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Prrevmatiß (pnevmatica). Unter diefem Rahmen hat 
Herr Rarften tie Theorie von der Bewegung elaſtiſcher 
Rüffiger Maſſen vorgerragen, Es ift bereits unter Dem Ara 
tifel, Aerometrie, bemerker worden , daß alle Materie über 
daupt elaſtiſch, und daß unter den elaflifcyen flüffigen Ma— 
terien befonders die Basarten zu verſtehen find. In eben 
dieſem Artikel ift ferner. angezeiget worden, daß die Aero» 
metrie in Die benden Hauptiheile Yeroftarit und Pnev⸗ 
matik oder Aeromechanik abge heilet werden Pine. Da 
nun in den Lehren von Der Bewegung elaſtiſcher flͤſſiger 
Moffen manches voraurgefeget werbeu muß, das in der Na— 
tur nicht völlig State finder, fo ſieht mon, Daß dieie $rhre 
ned) manchen Schwierigkeiten unıerworfen ifl. Herr Rar- 
ſten gibt in feiner Prevmarif Unterricht von ben Geſehen 
über Die Bewegung der $uft durch Feine Deffrungen und Roͤh⸗ 
ten von unbeftimmter Laͤnge, wendet dieſe auf die Berech⸗ 
nungen der $uftpumpen und Winbbüchfen an, und verbinder 
hiermit die Lehre von der Gewalt des Schleßpulnere, Zuletze 
traͤgt er die Theorie vom Windſtoße, vom Anemometer und 
von den Windfliigeln vor, 

M. f. Karſten Sehrbegriff der gefammten Marhemarir, 
TH. VI. Breifswalde 1771. 8. z 

Drrevmarifch - chemiſcher Apparat pnevmatiſch⸗ 
chemiſche Geraͤthſchaft (apparatus pnevmato - che. 
micus, appareil pnevmato -chemique). Es ift brfanur, 
daß die Naturlehre darch Enſdeckung der verfehiedenen Gas. 
erten ober der lufeförmigen Stoffe ungemein bereichert wor⸗ 
ben iſt. Um nun alle dieſe Juftgartungen befonders aufzu« 
fangen , und mit felbigen die nöchigften Werfuche anftellen zu 
Finnen , iſt es nothwendig geworden, daß man mir einer ei» 
genen dazu dienlicdyen Gerärhichaft verfehen ſey, welche unter 
dem allgemeinen Nahmen des pnnevmarifch : chemifchen 
Apparats begriffen wi:d, 

Gemöp lich werden die ſich entwickelten Luftarten in glaͤ⸗ 
fernen Eplindern oder in andern glälernen Gefäßen, weiche 
den Glocken der Luſtpumpe — find, geſammelt. we 
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ben muß aber bie atmofphärifche Luft ganz abgeſondert blei⸗ 
ben , meil diefe fic) ſonſt mit jenen vermifchen würde, Aus 
diefem Grunde werben fie durch flüffige Materien gefperrt, 
fo daß die lüfrförmigen. Stoffe vermögeihrer fpecififchen beich⸗ 
tigfeir ſich in des, obern Theil der gläfernen Gefäße begeben, 
‚und der untere Theil derſelben durch eine flüffıge Materie aus» 
gefüller, mithin der Zogang der ormofphärifhen Luft ab« 
geſchnitten ifl. Bey ſolchen Gasarten, die ſich mit bem 
Woffer nicht vermifchen , iſt diefe flüffige Marerie gewoͤhn⸗ 
lich Waſſer; bey andern hingegen , die von dem Waſſer ein» 
geiogen werben, iſt fie das Quedfüber. Daher thellet ſich 
der pnevmarifch «chemiiche Apparat in ben Waſſerapparat 
und diueckfilberapparas. 
Schon D. Hales und andere hatten den Gedanken in 
Ausführung gebracht, bey ihren Werfuchen über die Luft 
Gefäße, mit Waffer zu gebrauchen , in welchen gläferne Glok⸗ 
Pen mit Waffer angefülle umgeflürjt warten, und in welche 
fie die aus den Körpern entwickelte Luſt hinleiteren, welde 
fi). in den obern Theil der gläfernen Gefäße begab, und ver⸗ 
möge ihrer Elafticiräe das Wafler herabdruckte. Dielen Ge⸗ 
banken hat jedoch D. Prieſtley ben den nachmöhligen weis 
tern Eurdecfungen der verfchiedenen Luſtarten in der Anwen» 
dung mehr zu vereinfachen und zur Anftellurg det Verſuche 
_ vollfommener einzurichten geſuchet, fo daß man dieſen als 
den Erfinder von dem jegt üblichen pnevmarifch » st emiifchen 
Apparat anfehen kann. Diefe feine erſte Erfindung beichreie 
bet er in der Schrift: Verſuche und Beobachtungen über ver 
ſchiedene Gattungen der fuft, a. d. Engl. überi. Th. J. Wien 
und $eipzig 1778. 8. Machher find noch einige Abänderun. 
gen daran gemacht worden. 
Zu den weſentlichen Süden dieſes Apparats gehoͤren 
folgende: 

1. Ein etwas großes Geis ‚ mie eine Wanne, von 3 
bis 4 Fuß Sänge, 18 bis 20 Zol Tiefe, und eben fo großer 
‚Breite. Es kann dieles aus Holz, ever aus inwendig ver 
äluntem Kupfer verferciget werden. Eine folche Wanne von 

Holz 
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Hz Pann mit eifernen Reifen umleget, und auswendig mit 
einer Deltarbe angeftrichen werden. Um fie bequem von 
einem Orte jum andern zu bringen, werben zu beyden Sei⸗ 
ten von außen meffingene oder eiferne Hanthaben angebracht, 
Unten muß diefe Wanne mit einem Hahn verfehen werden, 
um das Wofler, womit man fie beym Gebraud) bat füllen 
muͤſſen, nörhigen Folls wieder abzulaflen. Zu defto mehre⸗ 
ver Bequemlichkeit läßt man ein Fußgeftelle dazu machen, 
das etwa ı8 Zoll hoch fenn kann, damit ber obere Rand, 
wenn Die Wanne auf dem Fußgeftelle ftehr , ungefähr 3; Fuß 
body über dem Fußboden erhaben iſt. Etwa 2 bis 4 Zoll 
tief unter dem obern Rande wird der Laͤnge nach in Diefer 
Wanne , wenn fie-von Holz iſt, ein Bret in horizontaler Lage 
beſeſtiget, oder ſtatt deſſen eine kupſerne verzinnte Platte, 
wenn bie Wanne aus Kupfer gemacht iſt. Gemöhnlid) wird 
tiefes dar Traggeſimſe genannt , weil es beftimmt iſt, glaͤ- 
ferne Gefäße darauf zu ftellen, Mad) ber Breite muß das. 
ſelbe nur den dritten Theil, oder hoͤchſtens bie Hälfte von der 
Breite der Wanne eindehmen; auch muß es in einer Entfer- 
nung von ı2 bis ı5 Linien von dem Kande, welcher dem In⸗ 
nern der Wand zugekehret iſt, mit einer Reihe von Loͤchern 
dren bis vier Zoll weit auseinander burchbohre ſeyn. Durch 
jedes von dieſen Söchern wirb von unten ein Trichter mit einer ° 
kurzen Röhre fo geſtecket, daß der Ponifche Theil nad) unten . 
zugefebrer iſt, und in diefer Lage werben die Trichter gehoͤrig 
befeitiger. Die fo zubereitere Wanne wird hiernaͤchſt mit 
reinem Waſſer fo hoch angefüllt, daß es wenigſtens 15 bis 
18 tinien hoch über dem Traggefi imfe ſtehe. R 
3. Aut) muß man mit einigen gläfernen cplindrifchen 
Gefäßen von ı2 bis 25 Zoll Höhe, auch mohl etwas mehr, 
verfeben ſeyn: die eine Grundfläche muß entweder völlig ges _ 
ſchloſſen ſeyn, ober mitrelft eines eingeriebenen gläfernen 
Stöpfels verfchloffen werden koͤnnen, die andere Grundfläche 
ober muß ganz offen feyn. Die Glocken befigen audy wohl 
oben einen Knopf, um fie mie Bequemlichkeit auſzuheben. 
Ucbrigens müffen dieſe ae Gefäße fo genau als - 
3 l 


6 Pur. 
lich verfereiger ſeyn, um aus der Höhe ber barin befindlicher 
flüffigen Marerie auf ihren Eörperlichen Inhalt ohne merkli 
chen ‚Fehler ichließen zu Fönrer. In dergleichen Gefäße wer: 
den nun die Gasarten hi eingeleitet, wenn man Dazu vorher 
folgende Vorbereitung macht. Man taucht Das Gefäß, wel: 
ches eine Gasart aufnehmen foll, in der Wanne ganz unter 
Waſſer, fo daß es. fi damit anfülle, und Feine Luftblaſe 
Darin bleibe. In einer ſolchen Stellung, woben die Oeff⸗ 
"rung unge: befindlich it, zieht man das Gefäk vorfidrig 
über. dem Waſſer nur fo hoch empor, daß man es mit der 
offenen Grundflaͤche auf das Traggefinfe über eite von dem 
mit dem Trichrer nach unten verfehenen Deffnung ftellen kann, 
. obrre 8 fr hinein zu laſſen; auf ſolche Art bleibt es voll Waſ⸗ 
fer, meil der Druc der Atmoſphaͤre auf die Oberfläche des 
in der Win: e befindlichen Waflers noch weit größer ift, ala 
das Gewicht der Waflerfäule, dic das gläferne Gefäß über 

der Woſſerflaͤche enthaͤlt. M. ſ. Luft. 

3. Außer dieſen zur Aufnahme der kuͤnſtlichen Luft dien⸗ 
lichen gläferven Gefäßen muß man noch andere in der Form 
von Flafchen, Bourelllen oder Kelben und Retorten zur Hand 
baben , in welchen die kuͤnſtliche Suft aus den Körpern zuerſt 
entwickelt, und zugleich aus biefen in jene Geſaͤße hinüber ge⸗ 
leiter wird. Um Kalferden oder. $augenfalze aufzuldien, Diener 
eire Flaſche, welche außer dem gewöhnlichen offenen Halſe 
ſeitwaͤtts noch. eine andere Deffnung hat, um eine gebogene 
-Nöhre, wie (fig. ı.) a bod vorfteller, mie Kuͤtte darin zu 
beteiligen , damit ihr offenes Ende d ohne Schwierigfeir von 
unten iv Die Deffnung des Traggefimies geſtecket werden koͤnne, 
welche mit dem gläfernen Gefäfte bedecket iſt. Sonſt kann 
man auch eine gewöhnliche Flaſche oder einen Kolben wäh. 
len‘, und durch den Kork, womit die Flaſche oder der Kol. 
ben verftopfet wird, eine Röhre, die fo wie abcd gebogen 
iſt, durchgehen laſſen; da alsdann diefe Röhre in den Korf 
befeftiger fern muß, damit man fie mit dem Kork zugleich 
von ber Flafche oder dem Kelben abnehmen kann. In die 
Flaſche bringt man die, Kallerde, oder was ſtatt ihrer ge. 
— waͤhle 
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waͤhlet wird, gießt bie Säure baruber, unb verſtopfei die 
Flaſche. Beym anfänglichen Aufbraufen läßt man bie erften 
Dämpfe durch die Röhre in die freye $uft hinausgehen , da» 
mir fie die in der Flaſche befindliche atmoſphaͤriſche suft mie 
hinaustreiben. Sobald man glaubt, daß die gemeine Luft 
berausgetreten fey , wird das Ende d der Röhre gehörig Durch 
die im Traggefimfe — dem glaͤſernen Gefäße befindliche 
Oeffnung durchgeſteckt. ‚Die Luſt, welche nun während ver 
Auflöfung ferner entwickelt wird, ſteigt in Geſtalt yon Bla⸗ 
ſen in dem glaͤſernen Gefäße auf, ‚ und treibt nad) und nad) 
das Waſſer heraus, bis endlich das ganze Gefäß mit der 
sufe ſtatt des Waſſers erfülle und: auf foldye Art die $ufe im 
Woſſer gefperre wird. Bey metallifchen und allen andern 
Auflöfungen , wenn ſich Luft babey entwickelt , iſt die Eincih- 
tung in der Hauptſache diefelbe. 

Beym Verbrennen und Verkalken , auch bey Rebuctlo⸗ 
nen der Metalle aus ihren Kalken mit oder ohne Zuſatz vom 
Biennbaren, wenn erwa eine ftarfe Erhitzung noͤthig iſt, un⸗ 
terſcheidet ſich das Verfahren von dem vorhin beichriehenen 
nur darin, daß die Form und übrige Beſchaffenheit bes Ge⸗ 
fäßes anbere ſeyn muß, worin die Verkalkung oder Reduction 
geichehen foll. Gewoͤhnlich diene eine gläferne Retorte, mit 
deren Holſe die gehörig gebogene Röhre verbunden wird, Dazu. 
Die Retorte kann alsdann mit einer unter ihrem Bauche ge» 
ftellten Lichtſlamme erhiger werben. Wenn aber mehr Hige 
noͤthig iſt, wie ben der Wiederherftellung des Queckſilbers 
aus feinem Kalle mit oder ohne Zufag vom Brennbaren; fo 


bedienet man ſich eines Pleinen tragbaren chemifchen Dfens, 


den man fo nahe, als noͤthlg, bey dem vorhin befchriebenen 
Gefäß mit Doffer und der übrigen Geraͤthſchaſt hinftellen 
fann. Bey Wiederheritellung der übrigen Metalle, und 
Caleinirung der kalkartigen Erden, ift zu viele Hige noͤthig, 
als daß eine gläferne Meiorte derfelben ausgefeget werden 
Fönnte. Alsdann bebiener man fich ertmeber beſchlagener 
gläferner oder irdener Retorten, welche ins Sandbad geftele 
let, oder ins frege Fener geleget — koͤnnen. Auch wer⸗ 

den 
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den — die Leitungsroͤhren, um das — zu ver⸗ 
büren, gewoͤhnlich von “Blech gemacht; wenn aber die ent⸗ 
wickelten Luftatten das Metall angreifen, fo müflen fie doch 
von Glas ſeyn. Auch bedient man fid) wohl eines Flinten⸗ 
laufs , von welchem das eine Ende mic ben, hineingebradjten 
Materialien ins freye feuer geleger, das andere aber mit der 
gebogenen Röhre verſehen, oder auch gleich unmittelbar unter 
dem Trichter der Wanne, über welchem das Auffangungse _ 
gefäß ſtehet, gebracht wird. . 
Wenn man ein auf dem Traggefi mfe mit $uft entweder: 
ganz oder zum Theil angefülltes Gefäß aus der Wanne meg- 
nehmen, will, fo bringe man einen porzellanen, hölzernen 
oder irdenen Teller unter das Wofler, und ſchiebt bas Ge⸗ 
fäß fo darauf, Voß die untere Oeffnung beftändig unterm 
Waſſer bleibe. Iſt es auf dieſe Weile auf dem Teller nies 
bergefeßer,, fo fann man es mit dem Teller aus dem Waſ⸗ 
fer hebes, und auf die Seite fegen; da alsbann bie im Ge- 
fäße befindliche $uftart durch das zurücfgebliebene Waſſer auf 
dem Teller geſperet wird. 

. Soll eine $ufrart in Flaſchen mit engen Hälfen ober im 
Röhren aufgefangen werden, fo gebrauchet man Purzröhrige, 
flache ‚ gläferne Trichter, welche in vie Deffnung der mie 
Waſſer angefüllten umgekehrten Flaſchen ober Röhren ge» 
fiefer, und mit diefen über ein Loch im Traggefimfe ber 
Wanne gebracht werben. Kine folche Flafıhe wird alsdann, 
wenn fie mit einer Luſtart völlig angefüllt iſt, vermittelſt 
eines Korkes oder eines eingeriebenen Stöpfels unter bem 
Waſſer verftopft, mit Wachs verwahrer, ober mit ihrer . 
Deffnung in einer Schale voll Wafler ſtehen gelaffen, um. 

fie zum Gebrauche ſogleich zu Händen zu haben. 
| Was den Quedjilberapparat betriffe, welcher für biejeni 
gen Gasarten, welche zu ſchnell von dem Waſſer eingeſogen 
werden, beſtimmt iſt, fo iſt dieſer beſonders nad) des Herrn 
Duͤe de Chaulnes Einrichtung im Weſentlichen dem Waſ⸗ 
ſerapparot äh... Alles iſt nur wegen des Preiſes und 
des fpecififchen Eericees bes — Died ne 

upfe 


Pnev. | 9 


Hauptwamne, welche das Queckſilber ſtatt bes Woſſers ent - 
halten muß, wird alsdann am beſten aus Holz gemacht, fo 
groß, daß ſie hoͤchſtens go bis 100 Pfund Queckſilber faſſet. 
Das: Traggeſimſe von Holy wird eben fa, wie beym Waſſer⸗ 
epparat befeftiget. In dieſem Geſimſe befinder ſich eine 
Dates. welche unten trichterförmig ausgearbeiter ift, oben 
aber fich in eine Pleine 4 Zoll hohe Röhre endiget, welche une 
gelähr 4 Zell im Durchmeffer hat. Dieſe Vorrichtung. ift 
dieiermegen nothwendig, damit man wegen ber Unburdhfic)- 
tigfeit des Queckſilbers diefe Stelle fühlen Pönne, Wegen 
des großen ſpeciſiſchen Gewichtes des Queckſilbers, und we⸗ 
gen der Kleinheit der gläferren Gefäße, in welche die Luftart 
geleitet wird, koͤnnen dieſe für ſich allein nicht ſtehen, wenn 
fie mit der Luft angefüllt find; daher muß entweder etwas 
fdiweres auf fie geleger, ober fie müflen gehalten. werben. 
Herr Karſten hat zu dieſer Abficht eine bequeme Vorrich⸗ 
tung des Queckſilberapparats angegeben, bey welcher er zus 
gleich auf eine leichte Verrichtung aller dabey nörhigen Are 
beiten Mückficht genommen. Nach der Belchreibung und 
Abbildung des Heren ren *) beſtehet fie in. folgenden: 
An einem vieredten Kalten (fig. 2.) abc, von ftarfem 
eihenen Holze, beffen $änge bc ı5 rheinl. Zolle, und die 
Tiefe iawendig 2 Zofle beträgt, find hinten bey d on je» 
der Seitenwand zwey hölzerne Arme ed ſenkrecht befeftiger, 
und ben e gabelförmig ausgeidhnitten, um ben Querarm f 
aufjunehmen, welcher durch den andrüdenben Riegel bey g- 
höher und niedriger gefteller werden fann. Dieſer Querrie« 
gel F.dienet, die gläfernen Gefäße, welche auf dem Geſimſe 
der darunter fiehenden pnevmatiſchen Wanne. ftehen, feft 
zu halten und nieder zu druͤcken. Die eigentliche pnevma⸗ 
tifihe Wanne, welche in jenen Kaften geftellet wird, ift 
iknog. Das Geſimſe diefer Wanne muß gerade quer une 
ter dem Balken £ zu ſtehen fommen. Die Wanne Ift aus 
recht Dicht zufammengefügtem und zufammengeleimtem Holze 
verferriget. Ihre Breite ik Ep von außen 6 Zoll, vie 
5 Boͤhe 
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Hoͤhe 8 Zoll und Die Laͤnge 10 Zoll, Um der Raum fü 
ba: Queckſilber fo gering als möglich zu machen, und gleich 
wohl am Flaͤchenraume bes Gefimfes zu gewinnen, ift ber 
jenige Theil der Wanne, welcher das Geſimſe enthält, bei 
no und p über Die Seitenwände hervorragend. Es befin 
be: ſich das Gefimfe 2 Zofl unter dem Rande der Wanne 
bat eine Sänge von 115 Zolf, und eine Breite von 4 Zoff 
In der Mirce hat dieſes Geſimſe h eine Oeffnung, worir 
‘ein umgefebrrer knoͤcherner Trichter befeftiger ift, um di« 
Gasarten in das Gefäß, meldyes über felbigem auf dem Ge: 
fimfe ſtehet, zu leiten. Die beyden Seitenwände i und k, 
und die vordere Wand beftehen aus zwey Lagen recht dicht 
über einander gefeimten Holzes, wovon die innere ftärfere 
r nicht fo hoch iſt, als die äußere q, welche über jene etwa 
4.3oll berporrager. In dem einen Winkel, welchen der her⸗ 
vorragende Theil des Gefimfes mit dem vorbern Theile ver 
Wanne macht, ift die Röhre ſ angebrachte, deren obere Oeff⸗ 
ming dem hervorſtehenden Theile der innern dien Seiten⸗ 
wand gleich ſtehet. Durch diefe Röhre kann das Durdfil- 
ber ablaufen, wenn :es fich in ber Wanne dadurch anhäufer, 
daß die auf dem Geſimſe mie Quedfilber angefüllsen ſtehen⸗ 
‚den Gefäße durd) die hineingeleitere Luft ausgeleeret werden, 
ober ben dem Unterrauchen eines Geſaͤßes und der Handthie⸗ 
rung in bem Quetffilber der Wanne diefes bis über r in die 
Höhe feige. : Es ſammelt fid, alsdann in bem äußern Ka⸗ 
ften.abe ober in einer unter die Röhre f geftellten Schafe. 
Der innere Kaum im vordern Theile der Wonne berräae 
an Breite 34 Zoll, und an Tiefe 54 Zoll (die Höbe aber 
nur bie r gerechnet), Vier Zoll hoch uber dem Boden 
liegt die obere Deffnung des Geflinfes h, welches ein eiche⸗ 
nes Brethen von 4 Zoll Dicke iſt. Unter dem Befimfe 
beträgt bie Innere Laͤnge der Wanne 54 Zoll, oben bis an 
das Gefimfe aber 6% Zoll. Iſt das Gefimfe ı Zoll hoch 
mit Quedfilber bedeckt, fo enthält davon die Wanne 1673 
E :bıfzofl cheinl. Maß eder nahe 88 Pfund. Um -alfo zum 
Füllen ber ‚gläfernen Gefäße, zum Sperien ber mit pH ges 
2: fuͤllten 
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füllten und: vom Geſimſe weggenommenen Gefäße u. f. bie 
gehörige Menge Queckſilber vorrärhig zu haben, muß man 
wenigftens 110 Pfund davon bejigen. 

Zur Auffammlung der verfchiedenen $uftarten dienen am 
beiten ftarfe gläterue Eplinder von 6 bis 8 Zoff Höhe, welche 
aneinem Ende offen find, und am andern mit einem einges 
tiebenen Stöpfel verfchloffen werben koͤnnen, oder Gläfer mit 
eingeriebenen Stöpjeln. 

Ben der Auffangung verfchiebener Gifleriih iſt es anzu 


rethen, auf jedes chlindriſche Gefäß einen Streifen Papier 


mit dem Mahmen der hineinzuleitenden $uftgattung zu kleben, 
domir man fie nicht — wenn ihrer mehrere auf dem 
Traggefimfe ſtehen. Will man eine Lufſtart aus dem einen 
Gefäße in ein anderes überleiten, fo bringt man legtereg mit 
der lüffigen Materie der Wanne angefüllt über das Loch des 
Traggefimfes, das erftere Gefäß aber mit nach unten gefehre 
ter Mündung in die lüffige Materie, öffnet es umter ſelbi⸗ 
ger, bringe die Mündung nad) und nad) unter den Tridyter, 
und läßt durch allmähliges Neigen die darin enthaltene luft 
in Blafen in die Höhe fleigen, und durdy ben Trichter in 
das andere Gefäß gehen. Wenn man In einerley Kecipiene 
ten verfchiedene $uftgattungen in einem vorgefchriebenen Ver⸗ 
hältniffe mit einander vermifchen foll, fo muß man mit klei⸗ 
neri gläfernen Eylindern verſehen ſeyn, wovon man den koͤr⸗ 
perlichen Jahalt kennet. Einen ſolchen Cylinder fuͤllt man 
Anfangs ein oder mehrere Mahl nach einander mit der einen, 
Luftart, welche jedes Mahl daraus in einen größern Cylin⸗ 
der geleitet wird; hiernaͤchſt kann eben derfelbe kleine Cylin⸗ 
der auch) fo viel Mahl, als es verlangt wird, mit einer an⸗ 
dern $uftart angefülle, und daraus in benfelben größern Eye 
linder geleitet werben, 

Ben allen diefen Arbeiten kommen Hundgriffe vor, die 
man am beften durch Uebung erlerner. Verſchiedene hieher 
gehörige Vorichriften hat Dr. Prieftley in der angeführten 
Schriſt gegeben, 
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Wenn ben dem beſchriebenen Verfahten mit dem vnevn 
iſch⸗ chemiichen Apparate die Luft in dem Gefäße, wor 
pie S: ftart entwicelt wird, fid wieder abfühlet, oder foı 
_ eine Abſorption exfolger, fo kann es kommen, daß ber Dri 
der d..fjern Luft die Fluͤſſigkeit der Wanne in die gläfern 
Gefäße zuruͤckdruͤckt, und Diefe Dadurch zum Zerbrechen < 
"bracht werden Finnen. Um biefes zu verhüren, muß b 
dem befchrieberien pnebmatiſch schemifchen Apparate die Mıi 
dung der Roͤhte aus der Wanne herausgenommen werde 
Herr Lavoifier hat einen eigenen pnepmatlic) » chemiſch 
Deſtillir pparaf umſtaͤndlich befchrieben *), an welche 
Herr Zaffenfrag durch Anbringung einer fo genannten € 
'  herheirsröhre die Gefahr, daß bie glafernen Gefäße dur 
die zuruͤckgedruͤckte Fluͤſſigkeit zerſpringen möchten, ab; 
wenden gefuchet. Nach Lavoiſtets Einrichtung wird när 
lich die Deſtillation aus einer Retorie verrichtet, deren Hu 
mit einem Ballon zufammengefüger iſt. Der Ballon beſitz 
zwey Oeffnungen, eine von ber Seite, worin der Hals d 
Ketorte hineingehet, die andere aber oben, In welche eir 
gläferne Röhre eingepaßt iſt. Dber ift diefe Röhre umg 
bogen, und geht mit der andern Deffnung in eine Flaſch 
herob, welche die erfte von einer Reihe mehrerer an elnaı 
der befindlichen SFlafchen ifl. Alte diefe Flaſchen find durc 
Glosröhren fo mit einander verbunden, daß in jeder derfe 
ben die zuführenbe Röhre in diejenige flüffige Materie gebe 
womit die Flaſche angefüller iſt, die Oeffnung der. abjüf 
renden Roͤhre aber diefe Fluͤſſigkeit nicht errelchet. Die all 
führende Röhre aus der legten Flaſche endiger fich unter ein 
aläferne Glocke, welche auf dem Traggefimfe ber Wann 
ſiehet. In die erfte Flaſche wich gewöhnlich ein befannre 
Gewicht Woſſers gefüllt, in die filgenden ägendes Gewaͤcht 
laugenfal; mit Woffer verdünnt ; die flüffigen Materien 
weiche diefe Flaſchen enthalten, fo wie auch die Flafcheı 
felbft,, müffen genau abgemogen werben. Hiernaͤchſt ‚ver 
0 | j für:e 
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fürsee man alle Fugen, und zwar die am Ballon mit fettem 
Kür, worüber Leinwand mit Kalk und Eyweiß getraͤnkt 
geichlagen wird, die andern mit einem Kuͤrt aus gefochtem 
Terpentin, welcher mit Wachs uſammengeſchmolzen iſt. 
Bey einer folchen Einrichrung-bleiken \afle diejenigen fuchu. 
gen Produfte, welche ſich durd die Abkühlung verdichtet, 
In dem Halfe der Ketorze und in dem" Ballon zuruͤck, die 
fufrarren hingegen’ gehen durch die Flaſchen, und fleigen in. 
Bilafen durch die darin enthaltenen flüffigen Materien in Die 
Höhe; dasjenige was vom Waffer eingefogen wird, bleibt 
Inder erften, was: das Laugenfalz in fich nimme ‚in den 
folgenden Slafchen zurück; diejenigen‘ Luſtarten endtich.; weis 
de weder vom Woſſer, noch vom Saugenfalge verſchluckt wer⸗ 
den / gehen durch die jetzte Roͤhre ii die Glocken des Appa⸗ 
rats. Von der Richtigkeit dieſes Verfahrens überzeuget 
man fich dadurch, wenn das Gewichte der Stoffe vor und 
nad Ber"Öperstion ein und dasfelbe bleibt. Nach Lavoi 
fiers Vorſchriſt kann man mic einem Reiultare zufrieden 
fegn , bep welchem der. Linterfchied des Gewichtes vor nnd 
nad) ber Operation auf ein Pfund Stoff, welcher zum Were’ 
fuche genommen wurde, über 6 bis 8 Gran berräge. ‘ Um 
nun aber der Gefahr , daß nad) dem Erfalten der Kerorte 
oder durch andere undermeidliche Umftände, das Woſſer der 
Wanne ſogar oft bis zum —*5 der Retorte zuruͤckgedruckt 
würde, aue juweichen, wählte Herr Haſſenfratz Flaſchen 
mit drey Müadungen, in deren beyden-äuBerften er die zufuͤh⸗ 
rende und abführende Röhre geben läßt, durch die mittlere aber‘ 
bie fo genannte Sicherheitsröh:e, d. i., eine offen bleibende Haar⸗ 
röhre ſteckt, moobon das untere Ende in’ die flüffige Materle 
ber Flaſche gehe. Geſchieht nun eine Abforprion des ſchon 
entflandenen Gas, fo tritt burch dieſe Roͤhre die äußere Luft 
ein , weiche den entftandenen leeren Kaum ausfuͤllt. Durch 
diefe Vorrichtung enrfteher bloß diefer geringe Nachtheil, daß 
in den Produfren, welche durch dieſe Operation gemannen 
werden, eine geringe Quaniltat —— Zus augen 
ſchet wird. % — 

Er Sl! 
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Weil bey Bermifdhung. verfhiedener fuftarten und bey 
andern vorfommenden Umftäuden manche Schwierigkeiten 
Statt finden, den $ufrgehalt durch den gemeinen pnevma iſch⸗ 
chemiſches. Deftillicapparar genau zu beftimmen-, fo kam 
Lavoiſier zuerft auf den Gedanken, die Gasarıen durch 
Sopritzen auszulaugen, und aus einem Geſaͤße ins andere zu 
leiten. Bon diefer Einrichtung, welche als eine Abi derung 
des Apparats im Allgemeinen: anzufehen.ift, und: felbft ala 
Eudiometer gebraucher werben Bann, hat Herr Wilke *) eine 
deutliche Beichreibung gegeben: In einem Geſaͤße (fig. 3:9 
a,b, von Eiſenblech, das mit Delfarbe augeftrichen It, haͤn⸗ 
gen an dreyen Stangen c, c, c drey birnförmige Laſtflaſchen 
d, e, f, welche fo abgewogen find, daß fie halb mit Luſt 
angefüllt gerade auf dem Waffer , ohne umzufallen, ſchwim⸗ 
men. ‚Die Deffnungen-diefer Zlafchen find unter der Waſ⸗ 
ferfläche des Geſaͤßes ab. Zuerſt werben bie Flaſchen mit: 
Waſſer, und hiernaͤchſt mittelft Einbringung der Spritzroͤhre 
mit einer Laſtart angefülle. Die Sprige hat an ihrer gebos 
genen Roͤhre einen aufgebenden Schenkel, welcher eine ſolche 
ange befißer, daß er bis an den obern Theil der Flaſchen 
d,e,f reihe, und welcher fo feft iſt, daß bomit die Fla⸗ 
ſchen gehoben werden fännen, Wen g iſt eine Glasfugel mig: 
pe Hälfen an die obere Oeffauug der Sprige befeftiger.; 

ie Sprige hi felbft befteht aus einem ganz glatten gleich 
weiten Cylinder von Mefling , in weldyen ein Stempel mit 
Leder überzogen genau paffetz die Zugftange ik iſt vierkan⸗ 
dig, und: der ganzen Laͤnge nach) in Zolle und $inien abge ,’ 
cheilet, welche noch migtelft eines am Loche i angebrachten 
Monius in Zehnrheile getheilet werben. - Hierdurch wird 
alfo der innere Kaum der Spriße -in Hunvertrheile eines 
Zolles abgetheilet. Dieſe Votrichtung dienet vorzüglich. 
jur genauen Abmeſſung der verſchiebdenen Luſtarten und zur. 
—* derſelben in jedem beliebigen Ber —— 


vorgen ade. B.IV. 1788. —R Seeger we 
en aus ber Dont und Maturgeihichte- 


Pre, . 15. 
Bil. man fie zum Eudlometer gebrauchen, fo. wird alsban 
—* Flaſchen die eine mit der Salpeterluft, und die an⸗ 
dere mie der zu prüfenden Gasart angefüllt. Hierauf ziehe - 
man mit der Sprige aus dieſen Flaſchen gleiche oder auch 
—— Theile aus, und bringt fie in die mittelite 
Slafche e zufammen, Nun ftellt man die Sprige genau auf 
je anfängliche Abtheilung, und zieht den Ruͤckſtand ber 
fa die Speige ein, da denn das Volumen derſelben un 
bar an den Graben der Stange abgemeffen werben 
am Ben diefer Prüfung müffen alle Theile der-Geräche 
de —— Zeit hindurch an einerlen Ort geſtan- 
emperatut angenommen haben. Außer⸗ 
die Flaſchen waͤhrend dem Einſaugen nicht an 
ı hängen bleiben, ſondern mitielft der eingeſteck 
e felbit abgehoben und fo verfenfet werden, voß 
Er mit dern äußern im Gefäße beftänbig in. 
bleibe, mirhin die eingefchloffene Luft mir ber 
 objlute Elafticitär behaͤt. Beym Auszieben 
e aus der Flafche muß man Sorge tragen, 
» $ufrblafe beransgebe , noch hineinfomme, 
Aches die — der abgemeſſenes Luft abändern würde, 
u diefem Ende ift es rarhiam „über die Luft in der Soritz 
te erwas Waller zu ziehen, meicyes ben der Abmeffung. 
—* herausgettieben wird. Laͤßt man die Salperer⸗ 
| der zu prüfenden hinzu, fo muß die Soritzroöͤhre fo 
ae werben, daß bie Salpeteriuft wicht erſt 
Wafler gehen darf. Man ſieht wohl, daß diefe Ein⸗ 
Gebrauche des Eublomerers etwas zu zuſam⸗ 
iſt. Uebrigens bar Herr Wilke auch. einen 
dienenden Qucckfilberopporar beichrieben. 
Auch har Herr Goͤttling 2) Vorſchriften gegeben, die 
aus einem Gefaͤße ins andere zu bringen. | 
Herr Eameralbaubireftor Gtubet ?) in Prag hat 
— Cinchhrung zur Beftimmung des $uftgehaltes in, 
3 mi er verſchie⸗ 
na verſchied f inen. @efurt .ı 
EL 9* ba Bistum 163 TEN? 
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verſchledenen Flüffigfeiten beſchtieben. Die Meihode beſtehe 
bloß darin, die Verſuche im leeren Raume über dem Queck⸗ 
fiber einer VBaromererröhre anzuftellen. Zu diefem Ende 
nimmt er eire 50 parifer Zoll lange, 4 Linien weite, J bis 
4 !inien flarfe und genay calibrirre Barometerrößre, uud 
teilt fie in einem dazu eingerichteten Becken ſenkrecht auf. 
Von oben herab wird vermictelft eines beweglichen Maßſta⸗ 
bes, welcher in Zolle und linien abgerheile: iſt, die Länge 
der $üft-, Wafler » und Quedfilberfäule abgezaͤhlet. Dies 
fer Maßftab gibt zugleich nach dem zugehörigen Caliber das 
Grongewicht des Queckſilbers an. Das Beden, worin das 
Queckſilber fich befinver, iſt von Holz, und inwendig mit ge» 
trieben em und lackirtem Eifenblech verkleidet. Seine Beftale 
erlaubr , bie aufwärts gebogene Deffnung einer Fleinen glä- 
fernen Sprige von unten in die Mündung der YBaromerere 
röhre zu. bringen. Vermittelſt diefer Sprige wird bieje- 
nige flüffige Materie, deren Luſtgehalt geprüfet werben 
fol , indie mit Queckſilber angefüllte und aufrecht ftehende 
Roͤhte eingebracht. Im Anfange muß bieß Einfprigen ſehr 
langiem und nur mit einigen Tropfen geſchehen; aud) muß 
überdem nicht zu viel eingefpriger werden, damit ſich nicht 
etwa in der Folge, wenn die flüffige Materie bis zum Sie» 
den erhitzt wird, der obere Luſtraum allzufehr ausdehne, und 
das Duedfitber unten ins Becken ganz heraustreibe. Schon 
während dem infprigen der Fluͤſſigkeit entbindet ſich der 
größte Theil des Luftgehaltes, und begibt ſich in den luftlee⸗ 
zen Raum der Barome:erröhre. Der übrige Theil wird 
durch die Siedhige aus der Flüffigkeit ausgerrieben, indem 


man die oben losgemachte Roͤhre ein wenig vorwärts beugr, 


und mit der Flamme einer in Spiritus getouchten Baumes 
wolle an der Säule der Fluͤſſigkeit arıf- und nieberfährer, bis 
ſich große den ganzen Durchmeſſer der Röhre einnehmenve 
Dunſiblaſen zeigen. Alsdans läßt man alles bis auf die 
beftiimmte Temperatur, worin man die Verfuche "vergleichen 
will/ wieder abfühlen. Da nun bey dieſer Temperatur der 
Eubifinhalt des Suftraumes der eingefprigien Zlüfligkeit, = 
.) B- Be . v 
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die Höhe der darunter ſtehenden Queckſilberſaͤule vermittelſt 
des beweglichen Maßſtabes angezeiget wird, ſo kann man 
aus dieſea Datis und dem zuglelch beobachteten Stande eines 
gemöhnlichen guten Barometers den Luftgehalt der gm Ver⸗ 
fuhe gewählten Zlüffigkeie nad) ben von Herrn Gruber 
hierzu mirgerheilten Formeln berechnen, Man hat diefe Mes 
thode vorzüglich zur Beſtimmung des Sufifäuregebaltes vers» 
ſchledener Mineralmäfler angewendet. Gegen felbige hat jes 
doeh Herr Dr, Reuß in Biliu) verſchiedene nicht uner⸗ 
hebliche Einwendungen gemacht, und Bergmanns gewoͤhn⸗ 
liches Verfahren für einfacher und zuverläffiger erklaͤret. 

M. ſ. Karſten Anfongsgründe der Naturlehre, mit 
Anmerf. und Zufäßen von Gren. Halle, 1790. 8. S. 705. 
Grens ſyſtematiſches Handbuch ber geſammten ‚Chemie, 
3.1. 1794. 8. S. 201 f, LZavoifier Softem der. aurfs 
Phlogiftifdren Chemie; aus dem Franz, von Dr. Hermb⸗ 
ſtaͤdt. B.1]. Berlin und Stettin 1792. 8. ©, 101 f. | 

Polaritäe (polaritas, polarite). Hierunter verſteht 
man im Allgemeinen die Eigenfchaft einiger Körper, befon» 
ders an zweyen gerade eritgegengefeßten Punkten andere leichte - 
Koͤtper mie berrächtlicher Kraft anzuziehen ober zurüczus 
ſtoßen. So gibt es einige harte glasartige Steine, welche 
in Anfehung der Elektricitaͤt, wenn fie erwaͤrmet ober erfale 
tet werden, Polarltär zeigen, unter welchen fich vorzüglich 
der fo genannte Cutmalin auszeichner. Um den einen Punkt 
herum zeiget ſich pofizive, und um den aubern gerade entges 
gengefeßten Punkt negarive Elektricitaͤt. Das auffallenfte 
daben ift dieß, daß derjenige Punfe, weldyer bey der Er⸗ 
wärmung poſitid iſt, durd) die Etkaltung negativ wird, und 


umgekehrt. 
Im eigenglichften Sinne finder ſich Polaritaͤt beym Mas 
gnete und bey den damit beſtrichenen Nadeln. Gerade an 
den 
H Einige Bemerkungen Aber Heer Grubers Mpparat, den kuſt⸗ 
6 e ueug 
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den benben Punkten des Magnets leget ſich die Stahlfeil 
wenn man ſolche an ſelbigen bringe, am meiſten an, au 
ſtellt ſich an dieſen beyden Punkten eine feine ſtaͤhlerne Nad 
auf die Oberflaͤche des Magnets ſenkrecht. Wenn de: Magrı 
ſich fren bewegen kann, fo Pehrer fid) der sine diefer Punf 
gegen Mitternacht und der andere gegen Mittag hin. Mke 
nenne fie den Nordpol und Suͤdpol des Magnets; m. 
Magnet, Cine gleiche Beſchaffenheit hat eg aub m 
den Eunftlichen Magneten und Magnetnadeln; dieſe hab: 
an ihren benden Enden bie Pole; m. f. Magnernadel. 
Die Alten kannten die Polarktät des Magners nice, & 
fie gleich unter allen magnetifchen Eigenfchaften die nügfichf 
iſt. Erſt in dem dunfeln mitrleren Zeitalter, da die M 
gnetnadeln und Seecompaffe erfunden ‚ und von den Seefal 
vern mit fo großem Nutzen zur Schiffahrt gebrauder wu 
ben, wurde and) Diele merkwürdige Eigenfchaft entdecke 
m.f. Compaß. Ben diefem Gebraude der Magnetnade 
mußte man aud) bald entdecken, daß diejerige Weltgegen 
nach welcher die Madeln birwiefen ‚| nicht ganz genau d 
Mieternachtegegend ſey, wiewohl die zuderlaͤſſigern Beobac 
tungen davon erſt im ſechs zehnten Johrhunderte ihren A 
fong nehmen; m. ſ. Abweichung der Mlagnernade 
Auch lehrten die folgenden Beobachtungen, daß diefe A 
weichung felbft noch Ort und’ Zeit veränberlicd) fen, und d« 
ſich die Mabel gegen den Horizont neige; m. ſ. Neigun 
Der Mlagnernadel. — * 
Der erſte, welcher bie Polaritaͤt des Magnets beftiet 
gend erflärre, war der englifche Arze Bilbere Er muß 
aus der Erfahrung, daß zwey gleichnahmige Pele ſich a 
fließen, und ungfeichnahmige fich angegen ; daher nahm 
ar, daß unfere Erde felbft ein Magner fen, mirbin gegı 
Norden und Süden Pole befäße, welche gegen die: Gil 
und Morbroie der Magnere freundſchaftlich oder anziebe: 
wären. Diele Erklärung iſt auch durch die nachherig 
Wahrnehmungen immer mehr und mehr beftätiger worde 
fo dag man jeßt, ohne Benhülfe eines Magneten, ar 
| Ä Eiſe 
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Eifer bloß durch den Magnetifinus der Erbe Polarirät zu ge» 
ben vermag; m. ſ. Magnet. Es bar daher die Polaritaͤt 
des Magnezen ohue Zweifel ihren Urfprung von dem Anzie⸗ 
ben und Abſtoßen der magnetiſchen Pole der Erde, und eives 
jeden einzelnen Magpets. Ueberhaupt finder gar fein Mas: 
gnetiimus ohne Polarität Statt, Indem jedes Eiten, welches 
vont Magner angezogen wird, ſelbſt ein Magner wird, und 
daher Pole befommt; m. f. Magnet. et 
Polarkreife, Polareirkel Ceirculi polares; cercles - 
polaires). So werden zwey Fleinere Kreiie auf det Him⸗ 
mels» und Erdfugel genannt, welche in allen ihren Punkten 
von ben Polen diefer Kugeln um das Maß der Schiefe der 
Ecliptik entferner find. Es find alſo dieſe beyden Kreife, - 
zooon der fine Der nördliche (ardicus), und der antere 
der ſuͤdliche (antardticus) genenner wird, mit dem Aequa⸗- 
we parallel, und gehören daher. am Himmel zu den Tage— 
keifen, auf der Erde aber zu den Paraflelfreifen. Ihre 
Dunfre find vom Aequator ungefähr um 664° entfernet; 
Auch die Pole der Eclipiif am Himmel ftehen von den Welt-⸗ 
solen um das Maß der Scyiefe der Eclibtik ab; m. ſ. Pole 
der Ecliptik. Mithin find die beyden Polarkreife.die Ta⸗ 
gefreife von den Polen der Ecliprif. I 
Durch die beyden Polatkreiſe auf der Erdkugel werden 
He gemäßigten und kalten Zonen begrenzt. Der noͤrdliche 
Polarkreis gehe durch Grönland, Lavpland, den nördlichen 
Theil von Sibirien, Kamſchatka, Californien, den noͤrdii⸗ 
ben Theil von Amerifa, durch das Eismeer und Island. 
Bas den füdlichen Polarkreis betrifft, fo fälle dieſer in die 
noch zum Theil unbekannten $änder um den Sübpol. Alten 
denjenigen Dertern, welche in diefen Kreifen liegen, geht die 
Sonne am längften Tage gar nicht. unter; am fürzeften 
Tage hingegen würde ihnen die Sonne gar nicht empor kom⸗ 
men, wenn nicht die Sirahlenbrechung das Bild derfelben 
über den Horizout erhoͤbe. Ä | 
Weil die Schiefe der Ecliptif veraͤnderlich ift (m. f. 
Schiefe der Ecliptik), fo * auch mit dieſer die Stelle 
„B2 und 
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und Größe ber Polarkreiſe verändert. Allein dieſe Veraͤnde⸗ 
sung iſt fo gering, daß fie, ohne einen me-Flichen Fehler zu 
begeben , ganz außer Acht gelaffen werden kann. 
- Bey den Griechen wurde ein Polarfreis derjenige Kreis 
genannt, welcher um den Pol mit eineng Bogen der Polhöhe 
gleich befchrieben wird, mithin um ben erhabenen Pol die 
Sterne einfchließt, welche nie untergehen, an dem entgegen» 
gelegten, welche nie aufgehen *), Es waren alſo dieje Po- 
larkreiſe mit der Polhöhe veränderlich. 
Polarſtern, Nordſtern, Leitſtern (fella polaris 

f. nauigatoria, etoile polaire) iſt ein Firſtern vor zwehtet 
Groͤße, welcher in unſern Gegenden dem Nordpole am naͤch⸗ 
ſten ſtehet. Man bemerket dieſen Stern gegen Mitternacht 
ſehr leicht, weil bey ſelbigem wenige andere kenntliche Sterne 
befindlich find. Er ift der legte im Schwanze des befann« 
ten kleinen Bären oder der legte in der Deichiel des von dein 
Landmanne gewöhnlich genannten Kleinen Simmelewa« 
ggens, und einige 50° über dem Horizont erhaben. Geis 
nen Dre verändert er nie merflih, man mag ihn zu einer 
Jahreszeit und zu einet Stunde in der Nacht betrachten, in 
weicher man will; er hat immer ein und die nämliche Stelle, 
Alle/ uͤbtige Firiterne feinen von diefem Sterne gleich weit 
enrfernet zu fepn. Daher fcheint, diefer Stern mit dem 
Mordpole am Himmel einerley Stelle zu haben, oder doch 
wenigftens dieſem jehr nahe zu fenn. Genauere Beobach⸗ 
tungen haben legteres auch wirklich gelehrer. Wegen des 
Vorruͤckens der Nachtgleichen, weldyes jährlid etwa 50,3” 
beträgt, muß aber der Abftand des Polarfreifes von dem 
Nordpole veränderfid) fenn. Zu den Zeiten des Eudoxus 
wor fogar der Stern 8 in der Schulter des Feines Bären 

dem Pole näher, als der Stern &, oder der jegige Polare 
ſtern. Im Sabre 1577 fand Tycho die Entfernung vom 

Pole 2° 58’ 50°, im Sabre 1680 Riccioli 2° 33° 30°, ‘im! 
Jahte 1732 Mlaraldi 2° 7’ 9”. In des Herrn Bode 
Sirfternvetzeichniffe vom “jahre 1780 wird Die Abweichung 
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ber Polarſterne 88* 7’ 49”, und Ihre jährliche Zunahme 19,6 
angegeben, Hieraus folge alfo die Entfernung-vom Pole 10 
53’ 11”, Aus diefen Beſtimmungen müßte .alfo ver Polar- 
fiern dem Pole jährlich näher ruͤcken, und zuletzt vielleiche 
mit dem Pole gar zufammenfallen. Weil ſich aber durch das 
Borrücden der Machrgleidyen bie Firfterne um die Pole ber 
Erliprif in Parallelfreifen zu bemegen fcheinen, fo müffen fie 
audy ihren Stand nach langer Zeit gegen Die Weltpole än- 
dern. Mun ſteht der Polarftern vom Nordpole der Ecliptif 
um dag Complement feiner Breite, d. i., um 229 554°, ber 
Nordpol aber um das Maß der Scyiefe der Ecliptik oder um ° 
23% 38° ab; mithin iſt bie Differenz 275° die größte Naͤhe, 
in welche ber Polarftern jemahls dem Nordpole kommen fann, 
Sobald er dieſe Naͤhe erreichet har, fo wird er ſich von ſel⸗ 
bigem wieder entfernen. | 

Das dem Suͤdpole am nächften ſtehende Sternbild, ber 
Seeocſante nach de la Taille, har nur Sterne von fünf 
ter Größe; daher wird das 3 in der kleinen Waſſerſchlange, 
ein Stern von Weyter Größe, für den füdlichen Polarftern 
angenommen, ob er gleich noch über 119 vom wahren Suͤd⸗ 
pole enrferner iſt. 

Pole Cpoli, poles) heißen in ber Lehre ber Kugelſchnitte 
die benden Endpunfte einer. Are, welche auf ber Ebene ir- 
gend eines Kugelſchnittes ſenkrecht ſteht. Wenn die Ebenen 
mebreter Kugelfchnirte mit einander parallel find, fo gehören 
benfelben eine gemeinfchaftlihe Are, mithin auch einerley 
Dole zu. Man findet daher fehr leicht die Pole eines Kreis 
fes oder mehrerer fo genantiter Paraflelkreife auf ber Ober⸗ 
fläche der Kugel, wenn man durch den Mittelpunkt auf der 
Ebene eines ſolchen Kreifes eine jenfrechre $inie errichtet, und 
diefelbe auf benden Seiten bis an die Oberfläche der Kugel 
verlängert, Hieraus erhellt, daß die Pole von allen Punkten 
derjenigen Kreife, welchen fie zugebören, gleich weie, und 
von den Punften des größten Kreifes um 90° Grab entfernet 
find. Auch wenn fid) zwey größte Kreife einer Kugel unter 
einem beliebigen Winkel nn fo ſchnelden fich — 
— 3 ihre 
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ihre zugehörigen Aren im Mittelpunkte unter eben demſelben 
MWinfel, und die Pole derſelben find von einander um den 
Bogen entfernet, welcher das Maß von jenem Winfel if. . 


Stellt: mar fid) vor, daß die Endpunfte eines völlig 
unbeweglidyen Durchmeſſers einer Kugel ſeſtgehalten werden, 
um weldyen fid) die Kugel drehen kann, fo muß aledann ein 
jeder Punkt auf der Oberfläwe der Kugel einen Kreis bes 
Schreiben, von welchem jene feftgehaltenen Punkte die Pole, 
und der unbewegliche Durchmeffer die Are ſind. Daber 
entſteht der Nohme Pol, welcher uriprünglich einen Purfe 
bedeutet, um welchen etwas gebrehet wird (voı roAsw, 
verto). — 


So ſcheinet einem jeden Beobachter unſerer Erdflaͤche, 
als ob ſich der ganze Himmel binnen 24 Stunden von Mor⸗ 
gen gegen Abend fo umdrehe, daß zwey einander entgegenges 
ſetz'e Purfre daben völlig unbewegt find, welche daher die 
Pole des Simmels oder Weltpole beißen; m.f. Welt⸗ 
pole. Gie find die Pole des Aequators und der damit pa» 
rallel laufenden Tagefreife, welche die Sterne am Himmel 
zu beichreiben fcheinen. Die Aftronemie lehrer aber, daß 
eigentlich die Erdfugel ſich während diefer Zeit um ihre Are 
dreber, deren beyde Entpunfte, als die Pole des Erdäqua- 
tors und der Parallelfreife unbewege bleiben; m. ſ. Erdpole. 

Ueberhaupt aber laffen ſich für jeden Kreis an der Him« 
melsfugel Pole gedenken. So find der obere -und untere 
Scheitelpunft Die Pole bes Harizontes, der Morgen » und 
Abendpunkt bie Pate des Mittagskreifer, der Mittags» und 
Mitternachtspunkt die Pole des erften Scheitelkreiſes. Auch 
die Eclivtik har ihre eigenen Pole am Himmel, welche befons 
ders merfmürdig find; m. f. Pole der Ecliprik, ' 

“ Bey andern fugeläbnlichen Körpern ,: welche ſich um eine 
Are drehen , werden die Endpunfte.diefer. Are die Dole der 
Umdeehung genannt: Sie find zugleich die Pole aller.der- 
jegnigen Paralteifreite, welche durch die Punkte auf der Ober. 
ftaͤche dieſer kugelaͤhnlichen Körper befchriebenawerben. Auf 
* dieſe 
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diefe Art finden Pole ber Umdrehung bey ber Sonne * 
Monde, dem Jupiter u. f. Start, 

In einem etwas- andern Verſtande nimme man ben eini⸗ 
gen Körpern, ben welchen von feiner Umdrehung und Ku⸗ 
gelgeftalt die Rede ift, den Ausdruck Pole fo, daß man 
darunter zwey einander enigegengefeßte Punfte auf der Ober» 
fläche diefer Körper verſteht, melde andere leichte Körper 
vermöge einer befondern Kraft am ftärfften entweder anzies 
ben oder zurüditoßen, wie 3. B. die eleftrifchen Pole am 
Turmalin , die magnetifchen Pole am Magneten u.f.f. ' 

Pole der Eclipriß (poli ecliptices, poles de V’ecli- 
ptique) find diejenigen Punkte an ver fcheinbaren Himmels» 
fugel, welche von allen Punkten der Ecliptik um einen Qua⸗ 
dranren oder go® entfernet find, oder die Endpunkte der Are 
der Ecliptif. Der eine von benden Punkten, welcher in vie 
nördliche Holbkugel fälle, heiß: der Nordpol, und ber 
andere entgegengelegte, welcher. in unfern Jändern unfich:bor 
bleibe, der Südpol der Ecliptik. Gie ftehen von den 
HBeltpolen um einen Bogen ab,-melcher das Maß von dem⸗ 
jenigen WBirfel ift, unter welchem fich die Aren bes Ecliprif 
und des Aequators in dem Mirtelpunfte fchneiden, und mel 
cher der Schieſe ber Ecliptik gleich ift; m. ſ. Schiefe der 
Eciprif. Der Norbpol fälle in das Sternbild des Dra- 
den, und ber Suͤdpol in das füdlie Sternbild des 
Schwerdfiſches. 

Diefe beyden Pole beſchrelben am Himmel binnen 24 
Stunden Kreife um die Weltpole, welche Polarkreife heißen ; 
m. f. Polarkreife. Daraus folgt, daß fie in jedem Aus 
genblicke ihre Stellung am Himmel verändern; daher muß 
fid) denn noihmwendig auch die Sage ber Are, und die Ecliptif 
felbft gegen den Horizont, Mittogsfreis und überhaupt ge« 
gen alle unbewegliche Stüde an der Himmelsfugel in jedem 

icke ändern. 

Größte Kreiſe durch bie Pole ber Ecliprif gelege, ftehen 
auf diefer fenfrecht, und werden Breitenfreife genannt, . weil 
auf felbigen die Breiten der — gemeſſen ie - f. 
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Breise der Geſtirne. Belonders Heißt derjenige größte 


Kreis, welcher durch die Pole der Eeliptik und zugleich durch 


die Weltpole geführer wird, mithin fomohl ein Deklinationge 

als auch DBreirenfreis ift, der Rolur der Sonnen 
ände, weil fich in diefem Kreife die Sonne in ihrer ſchein⸗ 
aren Bahn am längften und Fürzeften Tage befinde; m.ſ. 

Aoluren. | | 

Wegen bes Vorruͤckens ber Nachtgleichen wird eine fchein« 
bare Bewegung ber Firfterne verurfacher, momit ein jeder 
berfelben mit der Eclipeif parallel von Morgen gegen Abend 
forrgebet. Die Kreife, welche durch diefe Bewegung bee 
fchrieben werben, geben um die Pole der Eclipꝛik, weile | 
bierbey unbewegt bleiben. Wegen der Weränderlichfeit der 
Shiefe der Ecliptif aber, welche -ihre Entfernung ‚von den 
.—e oböndere, find fie einer Eleinen Bewegung unter« 
worfen. 

Pole, maunerifche (poli magnetici, poles magne- 
tiques, poles de l’aimant) heißen biejenigen Punkte eines 
Mogners, wo die Anziehung gegen das Eifen oder eines 
andern Magneten am ſtaͤrkſten Start finde. Sobald fich 
der Magnet frey bewegen kann, fg richtet fich der eine Pol 
noch Mitternacht und der andere nach Mittag; daher auch 
jener der Nordpol und diefer der Suͤdpol genennet wird; 
m. f. Magnet. Wird ber narürlide Magner armirt, fo 
heißen alsdann die beyden vorftehenden Füße die kuͤnſtlichen 
Pole. DBermöge der Erfahrung finder bey zwey verichies 
- denen Magneten bas allgemeine Beleg Statt: diejenigen 
Mole, welche ungleiche Nahmen Haben (nämlich der Mord» 
pol des einen und der Suͤdpol des andern Magneten), zie⸗ 
ben ſich an, die gleichnahmigen aber ftoßen fich zurüd ; dieß 
bar die Eintheilung jener Pole in freundſchaftliche oder 
einige (amici), und diefer in feindliche oder uneinige 
(inimici) veranloffe. Auch ift man felbft dadurch verleitet 
worden, jmey einander entgegengelegte Magnerifmen anzu⸗ 
nehmen , und den Magnetiſmus des Mordpols durch > M 
und bes Suͤdpols durch — M zu bezeichnen ; m. ſ. ia 
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Unter eben dieſem Artikel ift gezelget worden, daß unfere 
Erde felbft als ein Magnet zu betrachten fey, welche folglich 
auch magnetifche Pole, und zwar den Mordpol —M und . 
den Südpol - M befigen muͤſſe. Daß fich diefe Pole ber, 
Erde wahrſcheinlich verändern, iſt unter dem Artikel, Abs 
weichung der Mlannernadel, angeführee worden. 
Dolemoftop, Operngucker (polemofcopium, pas 
lemofcope). Diefen Nahmen hat Kevel«) einem im 
Sabre 1637 erfundenen oprifchen Werkzeuge gegeben, durch 
weiches Eegenftände betrachtet werben Pönnen, welche ſonſt 
dem bloßen Auge durch einen unburchfichtigen Körper. ver- 
dedfet werden. Hevel harte den Gedanken, ein im Kriege 
vielleiche brauchbares optifches Inſtrument anzugeben, um 
mittelft felbigem ohne Gefahr über Mauern und Wälle zu 
ſehen, und bieferwegen erhlelt es die Benennung Polemo« 
ſtop (Kriegeveripektiv), | 
| Nach evels Einrichtung befteht das Polemoflop aus 
Möhren, welche fich in einander verfchleben laſſen, wie ae 
(fig. 4.). An dem obern Ende a ift die Roͤhre ab recht⸗ 
wiaklicht angefegt-und bey b offen. Auch am untern Ende 
e ift eine Purze Röhre, mit einer hohlen Augenlinfe verſehen, 
angebracht. In der Mitte e der ganzen Vorrichtung befin« 
der fich ein erhabenes Objectivglas, welches ſich verfchieben 
läaßt, indem man ben obern Theil ae entweder herausziehet 
oder zurücddruder. In den rechten Winkeln bey a und @ 
find zwey Planfpiegel unter Winkeln von 459 befeftigee. Wenn 
nun Das offene b über eine Mauer, hinter welcher das Auge 
ben g fich befinder, gehalten wird, fo fällt von ben dußern 
Gegenftänden, gegen welche b gerichtee ift, Licht auf den 
Planſpiegel bey a, wodurch bafelbft ein Bild von felbigem 
verurfacher wird, das gegen ben andern Spiegel bey c und 
von da ins Auge g nad) der Richtung fg refleetiret wird. 
Wären nun gar feine Gläfer vorhanden, fo würde das Auge 
die Gegenftände eben fo fehen, als wenn es in b fich befände, 
weil durch bloße Planfpiegel ui und Geſtalt der Bil 
5 der 
0) Selenographiae prolegam. y:24 fg. 


26 Pole. 


ber nicht geaͤndert wird. Befindet ſich aber bey d ein Hohl⸗ 
glas, und bey e ein erhabenes Glas, welche beyde Gläfer 
folglich in gehöriger Zufammenfeßung ein holländifches Fern⸗ 
roht bilden, fo wird das von dem Glaſe e gemachte Bild 
in Anjehung feiner Größe durch den Planfpiegel bey c niche 
geändert, mithin ſieht bas Auge bey g entfernte Gegenſtaͤnde 
aufrecht, deutlich, und vergrößert. Es fönnte auch bey c 
ber Planfpiegel ganz mwegbleiben , alsbann müßte aber dag 
Hohlglas unten bey c angebracht ſeyn, und das Auge von 
unten hinauf gegen den obern Planfpiegel bey a binfehen ; 
in einem folchen Falle würden folglich die Gegenftände, wel⸗ 
che über b hinausfiegen , in dem Spiegel, worin fie fich 

abipiegeln, wie durch ein wahres — Fernrohr be= 
rachtet. 

Eine vollſtaͤndige Anleitung zur Verfertigung ſolcher 
Werkzeuge bar beſonders Sertel *) gegeben, und zugleich 
den Vorſchlag gerhan, flatt des Hohlglaſes ben d, welches 
das Gefichtefelo fehe verkleinert, drey erhabene Gläfer zu 
nehmen, oder ein fo genanntes Erdfernrohr zu. verferrigen. 
Dogegen: will Leuemann ®) lieber das Objektivglas e gleich 
vorn bey b angebradye wiffen, um fogleich das von den Ges 
genftärden herkommende Licht aufzufangen, zu brechen, und 
- fo dem Plaufpiegel ben a zugufenden. 

Von dergleichen Werfzeugen handelt auch Smirb >). 
Schwerlich wird aber irgend eine von allen angegebenen 
Einrichtungen zu einem ſolchen ernfthaften Gebrauche, als 
Sevel bey der Erfindung beabfichtigte, angewendet werben. 
Defto häufiger wird indeffen zu andern Zeiten diefes Wirk» 
zeug als Operngucker gebrauchet. In einem gewöhnlichen 
hollaͤndiſchen Taſchenperſpektive wird namlich die Röhre etwas 

weiter über das Objektivglas hinaus verlängert, und an ei= 
nee Seite ausgefchnitten. Diefer ausgefchnietenen Deffnung 
gerade 


) Bolländige Anweifuna zum GSlasſchleifen, und Verfert. der opti⸗ 
ſchen Mafchinen. Halle 1716. 8. Th. ii. Cap. 4. 44 
) Anmerkungen vom Glasſchleifen. —— 19 8. 00 f- 

7) Lehrbegrig der Dptil bush Zaͤſtner. B.U. Cap. 13. 
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gerade gegenüber iſt, wie bey a, ein Planſpiegel befeſtiget, 
weicher gegen die Are bes Fernrohres unter dem Winkel von 
45° geneigt ift, fo. daß derjenige Lichtſtrahl, welqher auf die 
Mitte des Spiegels fällt, nad) der Reflexion in der Are des 
Rohres fortgehet. Auch fann das Objektivglas felbft in 

der feitwärts angebrachten Deffnung ftehen, in welchem das 
eh Sicht gebrochen, und fo dem gegenüberfiehenden 
Spiegel zugefendet wird. Derjenige, welcher ſich dieſes 
Dperngucfers bediener, fieht diejenigen Gegenftände, nach 
welchen das Fernrohr gerichtet iſt, nicht, foudern diejenigen, 
ven welchen $iche Durch die feitwärts befindliche Deffnung ein« 
fallen Ffann. Hierdurch ift man alfo im Stande, nach al» 
im möglichen Richtungen Gegenflände zu betrachten, ohne 
daß ein Zufchauer gewahr wird, welche Sache man eigent« 
ich betrachte. 

Polhoͤhe (eleuatio poli, arc d’elevation du pole) 
it ein Bogen des Mirtagsfreifes zwiſchen dem ſichtbaren 
Pole und dem Horizonte. Es fey der ſichtbare Pol irgend 
eines Ortes die Stelle p (fig.5.), cod der Horizont, und 
apnıg ber Mittagskreis des Ortes, fo ift feine Polhöhe der 
Yogen pd. Diefer Bogen ijt zugleich das Maß von dem« 
jenigen Winkel, unter weldyem die Weltare pq gegen ben 
Horizont cod des Dries geneigt ift, Die Polhöhe p d und 
die Aequator hoͤhe ac machen zuſammen 900 aus, oder die 
Polhoͤhe ergänzt die Aequatorhoͤhe zu 90°, oder umgefehrt; 
m. f. Aequatorhoͤhe. Wenn daher eine von diefen bey⸗ 
den Höben bekannt ift, fo läßt ſich daraus fehr leicht die 
andere finden. 

Die Polhöhe eines Ortes auf unferer Erbe ift jeberzeie 
ber geographiſchen Breite desfelben gleih; m. f. Breite, 
geograpbifche. Es bleibe daher dem Aſtronomen ſowohl, 
als auch dem Geographen das erfte und wichtigfte Gefchäft, 
die Polhöhe eines jeben Ortes auf der. Oberfläche der Erbe 
‚genau zu finden, well die Sage eines Ortes auf der Erde durch 
feine Breite und $änge beflimmt wird. Es gibt verfchie- 
dene Methoden, die Polhoͤhen ver Derter zu finden, welche 
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man vorzuͤglich bey dem Herrn von Mlaupertuis *), und 
aus bemielben beym Herrn Kaͤſtnet *) firder. ' 
Die gemeinſte Art, bie Polhöhe eines Hrtes zu finden, 
iſt dieſe: man beobachtet in den Winternächten, welche län» 
ger als 120 Stunden dauern, bie größte und kleinſte Höhe 
eines SPirfternes, welcher nicht untergehet ; die halbe Summe 
der gefundenen Höhen iſt die gefuchte Polhoͤhe. Wäre naͤm⸗ 
lich Td die kleinſte und kd die größte beobachtete Höhe des 
Siernes ſ, fo iſt Ildpkd)—Hckl+ ald)=4lapl 
+ sfd)=pf+fd=pd> der Polböhe. Won den 
beobachteten Höhen muß man eigentlich noch die durch die 
Strahienbrechung verurſachte Erhöhung ſubtrahlren. Wähle 
man aber hierzu den Polarſtern, ſo iſt ſeine kleinſte Hoͤhe 
von der größten wenig verſchieden, michin iſt die Strahlen⸗ 
brechung für bende Höhen beynahe gleich, und der Fehler in 
Anfehung der Strahlenbrechung wird wicht fehr erheblich ſeyn. 
Im Jahre 1738 fand de P”jele”) für die Polhoͤhe von 
Petersburg des Polarfierns | ; 
fcheinb.Höhe=62° g’ 35“ ſcheinb. kl. Hoͤhe = 57% 48‘ 0 
Strahlenbr. 31 Strahlenbr. 37. 
kd=62° 5’ g“ fd= 57° 47'323 
14= 2423 3 


kim 4217’ 41" 
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pſ 20860,5 a 

pe +lda sy 76 13, 5“ = Polhoͤho won Petersburg, 
Ferner läßt fich die Polhoͤhe auch auf folgende Art fin« 
den: man beobachte die Mirtagshähe eines Geftirnes, deffen 

Deklination befannt ift, und fubhtrahire diefe von’jener; die 

Differenz ift die Aequatorhöhe ; dieſe von go Grad ſubtra⸗ 

hiret, gibe die geſuchte Polhoͤhe. Wird die Höhe des Nord« 

pol 

«) Aftronomie nautique; in deu oewvrea de Mr. Maspertzis. Lyon | 
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a) Aſronowiſche Abbandlungen. Gammi. I, Gottiuata 178% 8. 
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pols beobachtet, und die Deklinotlon des Geſtirnes wäre 


ſuͤdlich, ſo muß dieſe als negativ betrachtet, mithin zur beob« 
acht eten Mittags hoͤhe addiret werben, um die Aequatorhoͤhe 
zu finden, | — 

Am 14. Sept. 1753 beobachtete Tob. Mayer zu dt 
fingen *) die Mittogshöhe des obern Sonnenrandes, ‘und 
fand fie 420 a. 
Verbeſſer. abzuziehen —— 

wahre Hoͤhe 2428 ra. 
Halbm. der Sonn, abzuzieh. 15’ 59 
Höhe des Mittelpunfres se 19 a gt 


Noͤrdl. Deklin. der Sonne 3° 17’ 19” 


Polhoͤhe 51° 32° 16. 

Ben der Beobathtung der Polhöhe eines Ortes iſt es we⸗ 
gen mehrerer Umflände gar nicht zu vermeiden, Eleine Feh⸗ 
ler zu begeben; daher auch die Beftimmung der Polhöhe eines 
und des nämlichen Ortes bey der wiederhohlten Beobachtung 
anders ausfälle. Um alfo die Polhöhe eines Ortes fo genau 
als moͤglich zu finden, muß man aus mehreren Beobachtun⸗ 
gen das Mittel nehmen. So wird die Polhoͤhe von Peterse 
burg in denconnoifl. des mouv. celeltes 1764. 599 56‘, und 
die von Göttingen von Mayer auf 51° 317 54“ angegeben. 

Dem Seefahrer ift die Erfindung der Polhöhe, um den 
Ort, mo er fic) befinder, zu wiſſen, eine ber vornehmften 
aftronomifchen Aufgaben, Die Auflöfung dieſer Aufgabe ift 
wegen des Schivanfens des Schiffes weit ſchwieriger, als 
auf dem felten Sande; indeffen bleibt fie aber immer leichter, 
als. die Erfindung der geographiichen Laͤnge. Die meiften 
Eeefahrer gebrauchen bey der Beſtimmung der Polhoͤhe nicht 
die Höhe eines Sternes, fondern deflen Entfernung vom Ze⸗ 
nith, oder das Complement- feiner beobachteten Hoͤhe. Er 
mißt daher mie dem hadley'ſchen Spiegeloctanten den Ab⸗ 
ftand des Geflitnes vom Zenith, wenn jenes in derjenigen 
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S:iölle am Himmel beſindlich iſt, wo der Meridian des Ors 
tes liege, welcher dem Schiffer vermitrelft dee Compaſſes, 
wenn deffen Abweichung nur einiger Maßen befannt iſt, mit 
Binlänglicyer Genauigkeit angegeiget wird. Um diefe Gegend 
nämlich verändert fid) überhaupr die Höhe, michin auch der 
Abſtand der Himmelskoͤrper vom Zenith nicht. merklich. Durch 
. einige bald nach einander angeftellte Beobachtungen findeg 
man leicht ben Fleinften Abftand des Geitirnes von dem Ze= 
nich. Man fege, es fen diefer = «, fo ift die größte Höhe 
biefes Geſtirnes = 90° — a. ft nun die Deflimarion 
diefes Geftirnes bekannt, welche jederzeit aus den St iffer» 
Balendern, in welchen ſich die Firfternverzeichniffe finden, ge⸗ 
nommen werden kann, und welche 8 beißen fell, fo vird die 
Aequatorhöhe T900 — a — ß, folglich die Polhöhe = g0® 
— (99 — ae — AA=e + Pin | | 
In der nördlichen Halbkugel müffen die Entfernungen 
vom Zenith mittagswärts gerechnet, und die nördlichen De 
klinationen als pofitiv; Dagegen die mitternachtwärre gerech⸗ 
neten Entfernungen und die füblichen Abweichungen als negas 
tiv genommen werben. Syn der füdlichen Hafbfugel, oder jen# . 
‚feits des Aequators, finder gerade das Gegencheil Statt. 
Exemp. in Seefahrer fand im Jahre 1775 den Abs 
ſtand des Sirius vom Zenith an der nörblihen Seiſe des 
Merivians 34° 17’, und die Ephemeriden gaben ihm für dies 
fes Jahr die füdliche Abweichung diefes S ernes ı6° 24,6’, 
Beyde Größen find bier pofitiv zu nehmen. Es war alfe 
ſcheinbar. Abt. vom Zenith 34° 17,0 N 
Kefraftion 0,8 
alfo = = 34° ı7',8 
B= 16° 24',6 
F a 465600 42',4 ſudliche Breite 
des Schiffes. / 


Ben trüber Witterung, da der Schiffer die Geftirne 
nicht genau in der Gegend des Mittagskreifes beobadyten 
Bann, bat er doch auch Methoden, die Eleinfte Entfernung 
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eines — vom Zenith zu berechnen , wenn er nur ine 
Stande ift, dren Entfernungen kurz vor ober nady der Euls 
mination zu meffen, und bie Zeiten zwiſchen denfelben nach 
einer guten Uhr zu befiimmen. ja den mehreften Fällen 
find dieſe Mechoden hinreichend, die Breite des Stiffes 
ziemlich genau zu finden. 

M. ſ. Kaͤſtner Anfangsgruͤnde der angewandten Mas 
thema:if. Aſtrenomie $.64 u.f. Bode kurzgefaßte Ers 
laͤuterung der Siernfunbe. $.676 u. f. 

Polyeder, Rautenglas (polyedrum ſ. polyedron; 
' polyedre, polyfcope) heißt ein Glas, welches. auf der 
einen Seite völlig eben, auf der andern Seite aber vieleckigt 
geſchlifſen iſt. Die veſſchiebenen Flaͤchen, welche auf die⸗ 
ſer Seite unter verſchiedenen Winkeln gegen einander geneigt 
ſind, haben gewoͤhnlich die Form einer Raute. Ein ſolches 
Glas ftellt die fig.6. im Durchſchnitt ver. 

Berrachret man einen Gegenftand durch die ebene Släde 
diefes: Glafes , fo wird man durch felbiges denfelben fo viel« 
mahl fehen, als es auf der andern Seite des Glafes Flaͤchen 
befiger , welche Licht ins Auge fenden, Es fen ab bie ebene 
Seite, das Auge o vor felbiger , und 1 ein firahlender Punkt, 
fo wird der Strahl Ik auf die Ebene cd ſenkrecht auffallen, 
und ungebrochen durchs Glas ins Auge o fommen. Der 
Sichrftraßt Ug, welcher auf die Ebene ac fällt, wirb im 
Glaſe in die, fage ghgebrechen, und beym Uebergange in 
die Luſt in h ins Auge o kemmen, meldyes nun in der Rich⸗ 
tung hm den Punft 1 in m ſiehet; auf eben dieſe Weiſe 
gelanget der Lichtſtrahl li zuletzt ins Auge o, welches den 
Punkt linnfü iehet. Durch ein folches Glas läßt ſich daher 
auch ein Bild im verfinfterten Zimmer vervielfältigen. 

Auch wird das Polneder befonders noch bey den dioptri- 
fhen Anamorphoſen gebraucher; m, f. Anamorpbofen. 
Wenn man nämlich durd) diefes Glas in einer etwas meitern- 
Entfernung pom Auge, als es fonft gewöhnlich iſt, ein volle 
fländig zufammenhängendes Gemaͤhlde betrachtet, fo fiehe 
man nun Dun dh jede Flaͤche, welche dem Gemaͤhlde — 


3a Poly Pord. 


ger iſt, elnen beftimmten Theil von felbigem, Auf dief 
heilen ftelle man Dinge vor, melde durch andere Thei 
des Bemähldes getrennt find, aber durchs Rautenglas b 
erachtet nad) der Ordnung feiner Flächen an einander a 
fchliegen. Auf ſolche Arc ſieht man durchs Glas erw: 
ganz anders, als was dem Auge durchs bloße Gemäpl! 
vorgeftellet wird. Mehreren Unterricht hiervon finder mc 
beym Leuemann *) und Wolf *). 
Polyopter (polyoptron, polyoptre). So mirb e 
ouf beyden Seiten ebenes Glas genennt, welches auf d 
einen Selte in Form vor Kugelflächen ausgeichliffene Hs 
lungen befiget. ine jede dieſer Höhlungen ftellt auf fold 
Art mit dem ihm zugehörigen ebenen Theile der andern Flaͤck 
des Slafes eine Hohllinſe vor, durch welche ſich die Objek 
verkleinert zeigen. Durch ein ſolches Glas ſieht man al 
die Gegenftände fo vielmahl, als es auf der einen Sei 
ousgefchliffene Höhlungen hat. Gebrauchet man vergleiche 
Glaͤſer zu Objektivglaͤſern in Fernröhren, fo erhält man d 
durch Fernröhre, welche die betrachreren Gegenftände ve 
vielfältigen, aber ungemein verkleinern, beforders wenn d 
Höhlungen Kugelſegmente von Kugeln mit Pleinen Hall 
meſſern vorftellen, 
Polyfpaft, f. Stafchenzug. | 
Poren, ſ. Zwifchenräume der Rörpee. 
 Porös (porofum, poreux) nennt man einen Koͤrpe 
bey welchem mau Theile des Raums, den ber begrenzte Ki 
per einnimmt, gewahr wird, welche nicht aus Materie vı 
eben der Art beftehen, ober welcher Zwifchenräume befißı 
Die atomiftifche Phyſik, welche die Materie als abfolut u 
durchdringlich behauptet, ift genoͤthiget, in jedem Körp 
eine zerfireuere Seere anzunehmen, indem vermäge der Erfa 
rung Pein völllg undurdhdringlicher Körper gefunden wit 
Daher aud) die aromiftifche Phyſik annehmen muß, * 
try 
| -, Unmerkungen von Glasſchleifen. —— 1719. 8. 


6) Elementa mathefees vniuerfae, Toni. Ill, Halac i750. 4. E 
ments dioptric. 5. 277% | 
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Körper in diefem Sinne”porös. find, "ober leere Zmilchen- 
räume befigen. Die andern größern Zwifche:räume, welche 
man bey vielen Körpern, befonders ben den oiganiſchen, 
wahrnimmt, find wegen der Fortdauer des Lebens nöhig, 
weil in felbigen die Natur Verrichrungen vornimmt, melde 
zur ferneen Erhaltung foldyer Kö: ner erforderlich find. Daß 
ſolche Zwiſchentaͤume, welche felbit ſehr klein, und durd) 
bloße Vergroͤßerungsglaͤſer zu erfenuen find, mit anderer Ma⸗ 
terie angefüllet feyn koͤnnen, behauptet aud) der Atomiſtiker, 
und unterfcheidet Daher einen folchen poroͤſen Körper:von allen 
übrigen Körpern, welche nur in fofern pords find, in fofern 
fie leere Zwilchenräume haben. Aus dieſem Grunde.nimme 
der Atomiftifer an, daß alle diejenigen Körper, bey weldyen 
man auch bey der größten Vergrößerung, wie z. B. bey den 
flüfftgen Körpern, feine Zwifchenrdume wahrnimmt, in dem 
gewöhnlichen Sinne nicht als porös zu betrachten find. 


Doß alle Körper leere Zwiſchenraͤume befißen, gründet 
der aromiftifche Phyſiker auf den poftulirten Sotz: alle Ma« 
terie fen abſolut undurchdringlih. Wenn alfo gleich alle mög- 
liche Körper im Zuftande der Flüffigkeit in allen Punkten 
des Raumes mit Materie angefüllt zu feyn fcheinen, fo kann 
man doch daraus nicht ſchließen, daß fie gar feine leeren 
Zwiichenräume befäßen, oder. in dieſem Sinne pords wären. 
Vielmehr behaupten die Xtomiftifer, daß dergleichen Koͤr⸗ 
per eine fehr gleichförmige Dichte härten, oder doß die Theile 
er Materie ziemlid;- gleich) weit von einander entfernet 

en. 


Nach dem — Spfteme erfülle die. Materie ſtets 
ihren Raum als Conrinuum; daher hat man auch hiernach 
Grund genug anzunehmen, baß alle Zwiichenräume, die 
man bey allen feiten Körpern wahrnimmt, mit Materie ans 
gefüllt find, daß es mi.hin feinen Körper gibt, welcher leere 
Zwifchenräume hätte, oder in biefem Sinre pnrös märe, 
Gleichwohl gibt es auch nach diefem Syſteme Grade von 
Dichtigkeiten, welche auf die verſchiedene Erfüllung des | 

IV. Theil. & Raums 


a Doro, 


— dutch urſpruͤngliche Kraͤfte beruhen; m. ſ. Dich⸗ 
eit — — 
Alles übrige, mas mit dieſem Artikel in Verbindung 
ſtehet, f. den Artikel, Zwiſchenraͤume der Rörper. 

DPorofirär (porofitas, porofire) wird die Eigenſchaft 
ber Körper genannt, pords zu ſeyn, oder Zwiſchentaͤume zu 
befigen. Mac) dem aromiftifchen Soſteme iſt jeder Körper 
porös, mithin ift hiernach die Poroficät eine allgemeine Eis 
genſchaft aller. uns befannten Körper, unter welchen ſich 
fein einziger vollfommen dichter Körper finder. Mennt man 
Dingegen nur diejenigen Körper porös, welche fichrbare Zwi⸗ 
fehenräume haben, fo koͤmmt die Porofirät nur gemiffen im 
Zuftande der Feſtigkeit befi-dlichen Körpern zu, welche durchs 
Fluͤſſigwerden aufgehoben wird. | 

Auch verfteherman unter dem Ausdruck Poroſitaͤt bie 
Menge aller leeren Zwifchenräume, welche in dem Volumen 
eines Körpers enthalten find. In diefem Verſtande ift der 
Begriff Poroſitaͤt nur relativ, weil es nicht möglich iſt, bie 
abfolute Menge der leeren Zmifchenräume in einem Körper 
anzugeben. Aber auch in diefem Sinne ift es unmöglich, 
beftimmte mathematiſche Werhältniffe der Porofiräten ver⸗ 
fchiedener Körper aufzuftellen. Wie viel Materie eine ges 
wiſſe Mafle in Vergleichung mit einer andern halre, kann 
durchs Gewichte beflimme werden; allein daraus folgt noch 
feine Beſtimmtheit der Porofirät in Vergleichung mir einan⸗ 
der. So weiß man, daß ein Eubifzell Platinum erwa ein 
und zwanzig Mahl mehr Materie, als ein Eubifzell Waffer 
halte; aber daraus läßt ſich nicht Die Folge ziehen, daß die 
Dorofität des Waflers ein und zwanzig Mahl größer, ale 
die des Platinum fy. 

Sest man nach der atomiftifhen Worftellung vordus, 
es gebe einen vellkommen dichten Körper, deſſen Maſſe in 
dem Kaume eines Eubifzolles das Gewicht P härte, fo wuͤrde 
ein anderer Körper von eben dem Umfange, welcher p möge, 
fo vielen leeren Kaum haben, als die vollfommen dichte Maſſe 
vom Gewichte P-— p Raum einnimmt. Ein dritter Körper, 

welcher 
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welcher im Raume eines Cubikzolles das Gewicht — haͤtte, 
würde fo vielen leeren Kaum beſitzen, als die vollkommen 
dichee Maſſe vom Gewicht P—r einnimmen.f.fe Setzt 
man nun für p und ar bie Gewichte von Plarinum und Waſ⸗ 
fer, oder ar und ı, das Gewicht eines Eubifzolles Woͤſſers 
für die Einheit angenommen, fo würden fich die Porofi-ären 
diefer Materien, wie P— 21: P— ı verhalten... Die wäre 
das richtige Verhaͤltniß der Porofitär, mern man darunter 
die Menge der leeren Zmwifchenräume verſtehet. Weil aber 
vermöge der Erfahrung die Worausjegung nicht Start finder, 
fo läßt fich auch Fein Verhaͤltniß der Porofirär beſtimmen. 
Pofitive Blebrricicär, ſ. Elektricitaͤt 


Porenzen, mechaniſche, einfache Mlafchinen, ein⸗ 
fadye Ruͤſtzeuge (potentiae mechanicae , machinae 
fimplices, puiſſances mechaniques ou machines fim- 
ples). Diefen Nahmen führen fünf fehon von Pappus *) 
erwähnte Mafchinen, welche in einer zweckmaͤßige Verbin⸗ 
dung mit einander die zufammengefegten Mafdyinen geben. 
Diefe einfachen Mafchinen find der Hebel, das Rad an der 
Welle, die Rolle, der Keil und die Schraube. Einige 
Schrifefteller haben bierzu noch die fechste mechriiche Po 
ten; , die ſchiebe bene, gefeger, well es gemäß: lic) ge 
worden iſt, aus der $ehre der fhiefen Ebene die erheblichften 
Befege des Keils und der Schraube abzuleiten. 

Zu den fünf Potenzen des Pappus hat Varignon 
feine Seil » oder Sunicular - Maſchine bengefüger, wel⸗ 
de aus zwenen Seilen befteht, woran Kräfte nad) fdhiefen 
Richtungen eine Saft, welche nach einer dritten. Richtung wi⸗ 
derfteber, halten oder heben. Varignon hält, dieſe Ma⸗ 
ſchine für die einfachfle unter allen, weil es dabey auf das 
Gefeg des Gleihgewichres drener Kıäfte ankommt, und 
die Geſetz beym Varignon als der erfte Grundfag der 
Statik vorkommt, wiewohl es fid richtiger aus der Theorie 
des Hebels ableiten läge. M. — 06 
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Ob es gleich dem Mathematiker vorbehalten iſt, bie 
lehte der mechaniſchen Potenzen vollſtaͤndig zu erflären, fo 
muß doch auch der Phyſiker davon wenigſtens ſo viel bey⸗ 
bringen, ols zur Erklaͤrung mancher Naturbegebenheiten zu» 
reichend if. Daher muß er wenigſtens die Theorie des 
Gleichgewichtes an ihnen lehren, und felbft dieſe Durch Fleine 
Modelle zu verſinnlichen ſuchen. Solche Modelle. haben 
Leupold, 8'Bravefande, Muſſchenbtoek, Vio Aolla und 
andere beſchtieben. 

Dortafche, ſ. Laugenſalze. 

Praͤcipitat, rother, 1. Queckſilber. 

— — — — | 

Dresbyr, f. 

Preußifche — f. Berlinerblauf: äute, 

Prisma, gläfernes (prisma virreum, prisme de 
verre, verre prismatique). Oſt hat man bey den Ver⸗ 
ſuchen über das Licht und die Farben einen dreyſeitigen prisma⸗ 
tiſchen Körper von einer durchſichtigen Materie, welche ge» 
woͤhnlich Glas iſt, noͤthig. Hierzu waͤhlt man meiſtens ein 
ſenkrechtes dreyſeitiges Prisma, deſſen Seitenflächen fo volle 
kommen eben, als es moͤglich iſt, gefchliffen und polirt find. 
Kann man ein foldyes gutes. völlig durchſichtiges gläfernes 
Prisma erhalten, fo muß man es nicht auf den. Tifch legen, 
um feine Seitenflächen zu fchonen, fondern in ein Geftell 
freyſchwebend bringen, fo wie es die fig. 7. vorftelle. Zu 
dem Ente werden an die drenecften Grundflaͤchen des glaͤſer⸗ 
nen Prisma a meflingene Hauben, und an bdiefe nach der 
Richtung der Are des Prisma Zapfen bb befelliger, welche, 
wie die Figur deurlich zeiger, im den aufrecht ftehenden ©: üßen 
liegen, fo daß das Priema um die Zapfen gedreber werden 
kann. Das hölzerne Geftelle hat einen mit dem Charniere 
c verfehenen Stiel, welcher in einem hohlen Foßgeſtelle hö— 
ber und niedriger gebracht, und durch die Gtellichraube d ber 
ſeſtiget werden fann. Durch diefes Charnier c ift man im 

Stande, das drepfeirige Prisma in eine jede a gegen 
den Horizont geneigte Sage zu bringen, 
Sonſt 


y 
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Sonft gebraucher man auch gläferne Prismen ohne: Ge⸗ 
flelle; da alsdann in einem foldyen Falle die meflingenen 
Hauben nebft den Zapfen wegbleiben, ſondern vielmehr das 
Prisma an der einen Grundflaͤche mit einem gläfernen Kropfe - 
verfehen ift, um es an felbigem "zu holten, und auf dieſe 
Meile nad) allen möglichen Seiten durch diefes binzufehen. 

Außer den dreyſeitigen gläfernen Prismen , weldye afle 
Mahl den Vorzug vor andern verdienen, gebrauchet man 
aud) wohl zu den anzuftellenden Verſuchen Prismen von Wafe 
“fer oder andern durchfichtigen flüfligen Materien. Um ders 
gleichen zu. erhalten, werden zwey ebene Glasplatten unter 
einem fchiefen Winfel zufammengebradht, und. Diejenigen 
Winfel, welche) fie an beyden Seiten offen laffen , mir meſ⸗ 
fingenen dreyeckigten Platten ftatt der Grundflächen ver» 
ſchloſſen. Wird hiernächft die Schneide, welche dig beyden 
Glaepfatten durchs Anfchließen an einander verurfachen, nach 
unten gefehret, fo läßt ſich alsdann das oben offene Gefäß 
mit der durchfichtigen flüffigen Materie anfüllen, Die Eins 
richtung eines ſolchen etwas großen Prisma hat der Herr 
von Göthe*) umſtaͤndlich befchrieben. Es beſteht dieies 
nämlich aus zwey ftarfen gefchliffenen reinen Glastofeln, die . 
unter. »erfchiedenen Neigungswinkeln an einander gebracht 


werden Fönnen. Der daher entflandene Zwiſchenraum wird ı 


mit reinem Waffer ausgefüllt. Die vorrheilhaftefte Laͤnge 
diefer Tafeln iſt 1 rheinlaͤnd. Fuß, und ihre Höhe 8 Zoll. 


Diefe Einrihrung hat befonders den Vortheil, daß man. . | 


dadurch bequem nad) größern und fleineın Tafeln fehen, und 
die Erfcheinungen der farbigen Säume, als zu welchem Ges: 
brauche der Herr von Goͤthe diefes Priema vorzüglich bes 
nuger har, ohne große Anftrengung der Augen betrach- 
ten kann. J a 

Die Beobachtung , daß die Prismen und überhaupt alle 
eckigte Stüden Glas das durchgehende Licht färben, Ift ſchon 
von den Alten gemad)t .. &o führer Seneca ®) an, _ 
3 daß 


=) Benträne sur Optik. Smentes Stuͤck. Weimar 1793. 8. 
#) Quaefiion. natural, Li. cap. 7% 
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daß bas Sonnenlicht, wenn es durch ein eckigtes Stuͤck Glas 
falle, alle Farben des Regenbogens ſpiele. Prieflley in 
feiner Geſchichte der Optik S. 132. der deurfchen Ueberfegung - - 
berührer aus Ritchers china illuftrata eine Erzählung 
bes Darer Trigaut, daß die färbende Eigenfchaft den Pris= 
men in den Morgenländern einen großen Werth gebe, indem 
ein einziges Stuͤck mit 100 Goldſtuͤcken bezahler fey, und 
— — werde, welche nur den Großen 
ukaͤme 
Dieſe färbenbe Eigenfchaft der Prismen ift von ben 
Schriftſtellern in ber erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts häufig angeführee worden. Auch Cartefius -) 
benugre diefe Beobächtung zur Erläuterung der Regenbo⸗ 
genſarben. Er nahm ein brepfeitiges gläfernes Prisma 
(fig. 8.) mnp, beffen Seiten mn und np volllommen 

eben, und gegen einander unter. einem “Winkel von etwa 30 
oder 40 Grad geneige waren. - Die Sonnenſtrahlen abc 
fieß er auf mn ſenkrecht auffallen, und bebedfte die Seite 
np mit einem dunfeln Körper, in welchen er ein Meines 
Loch d1 gelaffen hatte. Die Strahlen, welche durch dieſe 
Oeffnung auf das weiße Papier fgh fielen, zeigten daſelbſt 
alle Kegenbogenfarben , die rorhe Farbe in f, die violette In 
h. Daraus folgert er, daß weder eine geioiffe Figur des 
durchfichrigen Körpers, noch die Zurüdwerfung der Strah⸗ 
fen, noch eine mehrmahlige Bredyung zur Herverbringung 
der Farben nörhig fen. Er erfordert bloß eine einfache Bre⸗ 
«hung, und einen Schatten, ober eine Einfchränfung bes 
$ichres, weil ohne dem dunfeln Körper bey np alle Farben 
verſchwinden. Carteſtus blieb bey diefem Werfuche flehen, 
ohne ihn genauer zu unterfuchen, er glaubte vielmehr den 
Beruf zu haben, aus dieſer Erfcheinung ben Grund der Far⸗ 
ben zu erflären; m. f. Sarben, Regenbogen. 

Es ift daher ſchon laͤngſt vor NRewton das Prisma 

und das dadurch encflehende Farbenbild bekannt geweſen. 
Trober, Zahn u. a., welche von den Entdeckungen des 


Newton 
2) Mereo⸗. car. IR 
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LIexoron noch nichts anführen, lehren die Merfertigung 
des Prisma und die Verfuche mit felbigem in eigenen Capi⸗ 
ten. Der erfte, welcher die länglichte Geftalt des Farben⸗ 
blldes aufmerkfamer betrachtete, war der Itallaͤner Gri⸗ 
maldi. Diefer vermurhere nämlich, daß das Sicht beym 
Durchgange durchs Glas verfchiedentlich gebrodyen werde, 
und dadurd) das Farbenbild verurfahe; m. f. Sarbenbild, 
prismatifches. Im Jahre 1666 endlich, da Lemon . 
die Erſcheinungen der Farben näher zu unterfuchen anfing, 
wurde das drenfeitige Prisma ein vorzüglicher Gegenftand 
der Auſmerkſamkeit. ‚Seine damit gemachten Entdeckun⸗ 
gen find bereice unter den Arrifeln, Brechbarkeit, Sarben, 
Sarbenbild angeführet worden. 
Mad) Newton's Verſuchen iſt das weiße Lichte aus 
einer unendlichen Menge vom farbichten Lichte von verfchie- 
dener Brechbarkeit zufammengefege. Sobald alfo dieſes 
zufammengefegte Licht Durch eine brehende Materie durchge 
bet, fo wird es in der Worberfläche derfelben in eine unend» 
liche Menge farbiger Uchttheile verſchiedentlich gebrochen, 
und dadurch gleichlam von einander gejogen. In dieſer 
Kichtung fälle es auf die Hinterfläche ber brechenden Mare 
tie, und nun koͤmmt es darauf an, ob die Hinterflaͤche mit 
der Worberfläche parallel ift, oder nicht. In dem erften 
Halle werden alle Lichtſtrahlen vermöge des Brechungsgefeges 
beym Ausgange aus der brechenden Materie in die Lage ge« 
beochen , weldye mit den einfallenden Lichtſtrahlen parallel 
iſt. Da nun ein jeder lichtſtrahl nicht als mathematiſche 
finie gelten kann, fo müflen aud) auf alle Stellen, wo Far⸗ 
benftrablen ausgehen, Sicht von allen Farben fallen, welches 
nach dem Ausgange einerley Richtung bekommt; mithin 
vereinigen fich die Lichtſtrahlen wieder mit einander, bilden 
weißes Sicht, und es enıftehen Feine Farben. Wenn Hin 
gegen die Hinterflaͤche ber brechenden Materie niit der Vor⸗ 
derfläche nicht parallel iſt, fo hat auch ein jeber Lichtſtrahl 
noch dem Ausgange eine andere Richtung, als vor dem Ein« 
gange;, folglich bleiben num y’ nach der erfien Siechan⸗ 
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in der Vorderflaͤche ber brechenden Materie bereits von einan⸗ 
ber gerennten $ichtftrablen auch nach der zwehyten Brechung 
abgefondert , und bilden da, wo ſie auffallen, verfdiedene 
Farben. Daher enıfteher die farbezerftreuende Eigenſchaft 
aller Körver, deren brechende Flächen richt parallel find, 
wie 5.8. der Prismen, der tinfengläfer an denjenigen Stel« 
len, welche von der Mitte entferner liegen, 


Derjenige Winkel, welchen die benden brechenden Flächen 
einer brecherden Materie mir eirander mad)en, mwird Der 
brechende Winkel (angulus refringens) genannt. Bey 
den gemöhnlihhe.. Dremeirigen Piemen find die Grundflächen 
gleichſeirige Dreyecke, ſolglich iſt hierbey der brechende Win⸗ 
kel = 60°. | ur 
Ä Es fen (fig. 9.) abe ein auf die Are fenfrechter Schnite 

des Prisma. fa dieſem werde der Strahl fd nah de 
gebrochen, und fohre nady ek heraus. Dos Bredyungs- 
verhältniß aus Luft in Glas ſey ir. Die Meigungstorhe 
bender brechenden Flächen feyn mn und mp, welche fich 
in dem Pünfte m ſchreiden. Weil diefe Neigungslothe auf 
den $inien ab und ac fenfreche find, fo machen fie mit ein- 
- ander eben venfelben Winfel, als diefe Linien felbit, ober 
es ift der Wirfel $=a, Die Einfolls- und Brechungs⸗ 
winkel bezeichne man mit &, ß, y, e. Ueberdem iſt d—= A 
+y=a | | 
| Für das Brehungsverhälnig ze: ı hat man vermöge 

des Brechung geſetzes, (m. ſ. Linfengläfer), 


ſi % 
1 fin. = ——, I. fins=u.fin.y, ULy=a-ß. 


Aus diefen drey Formeln iſt man im Stande, bie drey 
Winkel 8, y und s zu finden, wenn a, aund zw befannr find. 
Aus yza—P ergibt fih ſin. ſin. a. coſ. Bd — 

cof s. An. ß, oder, weil eol.A= Y(ı — fin. 2) 


— Ga Ed 
| ün. 
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fin. a®), ber Werth von fin. y=ün.a. INA BE 
 fin.a | 

— folglich 


IV, ſin. a (= fin. a V(u® — fin. a?) — — 
eof. a. fin.a.) = fin.a V(u® — fin. a?) — cof. 





fin. a) — col.a. 


a.fin. o. | | 
Auf eben diefe Are würde die Rechnung anzuftellen feyn, 
wenn ke der einfallende und df der ausgehende Strahl 
wäre; demnach ift au 
V. Gin. @ = fin, avlu — fin.«?) — col.a. fin. «. 


Aus diefen Formeln iſt fehr leicht zu erkennen, daß der 
Winfel s zunimmt, wenn der Winfel & Pleiner wird, ins 
dem beyde der finus a, und fein Quadrat abgezogen werben 
müffen, um den Sinus von s zu finden. Weil jedoch fin. s 
nie größer als ı ‚werden darf, indem fonft der im Prisma 
gebrochene Strahl de von ac zurücgemorfen, und nicht 
nach ek gebrochen würde, fo kann auch & nicht Fleiner wer⸗ 
ben, als nörhig ift, um fin.« = ı zu geben. Für biefen 
Werth von a finder man nad) der {Formel V, 

fin. 2 = Gin.a vu?) — coſ. a. 


Don diefem Werde des = an fann es zunehmen bis 
auf 900, oder bis der lichtſtrahl FA in der Richtung ba 
felbft ei fällt. . In diefem legtern Falle erhält man für den 
erh von s in IV. eben das, was vorhin z gab. Allein 
es kann hier Feine Brechung ‚mehr Statt finden, weil die 
Uchtſtrahlen vor dem Priema vorbeygehen. Zmifchen diefen 
Grenzen — ergibt ſich für einen jeden Werth von a ein 
Bild nad) k äu. 

Geſetzt alfo, fd fen ein Sonnenftraßl im bunfeln Zim⸗ 
mer, an weichem das Prisma fo gebracht wird, daß. der 
Mirfel = fo klein ift, als es verftartee wird, uni an der 
Flaͤche kr ein Bild zu machen. In diefem Falle wird «= 
909, folglich zeige ſich an ber da kr das Bild “ir 

5 ehr 
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ſehr ſchwach in der Richtung ac. Nun drehe man das 
Prisma um die Are von a nad) c zu, fo daß der Winkel = 
größer wird, fo wird der. Winfel « Fleiner, und das Bild 
an der Wand beweget ſich abwärts. Beym Fortdrehen des 
, Prisma £ömmt die Seite ba des Prisma in die fage des 

einfallenden Straßls fd, und das Bild an der, Wand ver- 


ſchwindet wieder. 


Der einfallende Strahl fd und der ausgehende ek ſchnei⸗ 
den einarder gehörig verlängert in dem Punkte i, und der 
Winkel dih=ide+dei=ma— ßtı -y=ars 
— (d+Y)=atrı—a Da nun der Winfel w beym 
Erfcheinen des Bildes an der Wand kr eben 'fo groß iſt, 
als a beym Verſchwinden, und der Winfel « beym Erſchei⸗ 
nen ſo groß, als der Winkel a beym Verſchwinden, fo ift 
der Winkel i in benden Fällen von gleicher Größe. Der eine 
fallende Strahl fd bleibt aber beflä-dig der nämlidye , mite 
Gin muß aud) der ausgehende Srrahl e k beym Verſchwin- 
ben des Bildes eben. die Richtung haben, als beym Erfcheis 
nen desfelben, oder bas Bild an der Wand kr verſchwin⸗ 
dee an eben der Stelle, wo es ſich zu zeigen anfing. Nun 
erhellet aus bem vorhergehenden ,. daß das Bild nad) dem 
Erfcheinen beym Umdrehen des Prisma ſich abwärts bewe⸗ 
get, folglich muß eine Grenze Statt finden, mo das Bild 
an der Wand feine niedrigfte Sıelle hat, und von welcher 
es wieder aufmärts ſich beweget, um beym Verſchwinden an 
die vorige Stelle zu kommen, wo es zu zeigen fid) anfing. 
An diefer niedrigften Stelle wird das Bild am lebhafteften 
fi zeigen , und durchs Umdrehen des Prisma am mwenig« 
ften fortruͤcken, weil es hier in der Rückkehr begriffen iſt. 
Diele Erfcheinung muß während der ganzen Umdrehung 
des Prisma dreymahl erfolgen, indem das Prisma brey Sei⸗ 
ten hat. Um biefe niebrigfte Stelle es Bildes an det Wand 
kr zu erhalten, muß die Formel IV. bifferenzliree werden, 
welches aber hier zu zeigen zu weitläuftig wäre. Die Rede 
nung ergibt, daß dieß Statt findet, wenn S s, * 
J | & 


y 
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da=de iſt. GSege man baher in LnbIL.a=s, fo 
- Sin. s 


sic fin. = — oder fin. B.u—fin. S. fin.y, 


eihin y=ß, und in II. y=a= Fa. Für diefe Stelle 
ar alfo die Sinus von z und « beyde = u.fin.}a. 


Eremp. Es fey u} und a=60°, fo hat man fin.a 





=4V;;cof.a— 3. Dieſe Werthe in V. gefegt, geben 


die Stelle, mo das Bild zuerft erſcheinet, mi hin 
in.a=3 Vv3.14 —)—4=4V3.Vj—1=lvVs 

— 4 0,4682456, wofür man in den Tafeln jür = 27° 55’ 

frder. Für diefen Fall iſt e>= 90°, und das Bild an der 


Band kr faum zu erfennen. Wird aber das Prisma um 


Fine Are nach der Richtung bac gebrebet, fo wird der Win« 
fi a größer und der Winkel s kleiner, und das Bild bewe⸗ 
get ſich an der Wand niederwärts, wobey es zugleich leb⸗ 
hefter wird. Endlich kommt man an die Stelle, wo 

fin. e = v.fin.}»= . = 0,7500000 wird, wo⸗ 
für man aus den Tafeln a — 48° 35° 25” erhaͤlt. Auch 
hier iſt e= 48° 3525”. Das Bild liege alsbann am nie« 
drigften, und iſt zugleich am lebhafteften. Wird das Prisma 
weiter fortgedreber , fo fommt endlich die Seite ba in die 
Richtung des einfallenden Strahls fd, wobey der Winkel 
«27° 55’ wird, und das Bild an der Wand verfchwine 
det wieder, | 


Lieweon wählte bey feinen Derfuchen mit bem Bars 


benbilde diejenige Stellung des Prisma , wo das Bild dem 


niedrigften Stand dat. Er fand felbigen fehr leicht dadurch, 


daß er das Prisma um feine Are langfam herumdrehte, und 


h 
h 


‚ ben Seiten um gleidye Winkel geneigt find, beym Ausſah⸗ 


dabey auf bie Bewegung des Bildes aufmerffam war. An 


diefer Stelle machen auch Strahlen, die gegen Fd auf bey⸗ 


ı ren noch ziemlich eben ben Winkel, mie beym Auffallen. 


Die zeige bie Kechnung, wenn man im vorigen Benfpiele 
im Werth von « um 15’ 35’ größer oder kleiner nimmt. 
Die dafür gefundenen Werthe won s werben 48° 19 54” und 

| 48° 
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480 51 4“, und unterſcheiden ſich auch um 317 10°, wie bie 
Werthe von & ſelbſt. Es muͤſſen daher diejenigen Strah⸗ 
len, welche von entgegengeſetzten Punkten des Sonnenrandes 
kommen, den Winkel 31 10°, fo wie beym Einſallen, alſo 
auch RR Ausgehen mit einander machen, und es müßte 
Das lenfretir aufgefangene Sonnenbild durchs Prisma Preise 
eund bleiben, wenn ge für alle Strahlen einerley bliebe. "Wer 
gen der lä.alıchren Geſtalt des Bildes ſchloß daher New⸗ 
son, daß m für die verichiebenen Farben des Lichtes ver« 
fhieden fen; m. ſ. Sarbenbild. 


Wird: durch a die horizontole haor gezogen, welche vom 
dem einfallenden Strahl fd in o, und von dem ausgehenden 
‚ek in h geichrirten wird, fo ift der Winfel o die Sonnens 
höhe, und den Winfel h fann man erfahren, wenn man 
die Höhen e und k von ber horizentolen haor nebft der 
Entfernung de: Prisma von der Wand un Der Winkel 
dihit=h- o, mirhin 

hro=z2.+1:ı— 
iſt nun a=s, oder har bas Zi bie Pan Stelle, fo 
ergibt ſich 

| h+o=2s —a, und 
fin.a=fin.}(h+o+a)zx. Go. }a, und 
_ fu. 4(h+o+a) 
fin. a e 

welches eine Ahöne Meihode iſt, das Verhaͤltniß der Bre⸗ 
| chung zu beflimmen. 

An Newtons Prisma war der Winfel a = 629 50°, 
und die benden Winfel o urd h für die Mitre des Farbenbile 
bes fand er 44° go‘, alo4C(h Pa +a)=5:9;. Die 
$änge des Karbenbildes war ;% Zolle, die Entfernung des⸗ 
felben vom Prisma 18} Fuß, folglich der Winfel der äußern 
Stroblen, a9 0'7'. Es wird alio der Winfel h für die ro⸗ 
den Strahlen um ı9 0° 3 kleiner, für die violetten um _ 
eben fo viel größer als für.die mittlern; die Winfel o md 
a Bleiben unverändert. Für das rothe Licht iſt demnach 5 

| ( 


* 
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h+o-+ a) — 5325, und für das violette = 54° 5’. 
Daraus ergibt fich | ! — 
fhuͤe rothe Strahlen = fin. 55% 5‘ : fin. 310 ı5 
u $für mittlere Strahlen = fin. 55° 35°: fin, 31° 15‘ 
\für violette Strahlen = Gin. 54° 5° : fin, 319. 1, 
; 17995 2 5188 = 77 350 
Nach den Tafeln gibt dieß z:ı = len : 5188 = 774130 
| 8099: 5186 = 78 : 50 
Bon den farbigen Säumen, womit die durchs Priama 
berbacht eten Körper umgeben zu fepn ſcheinen, iſt im Artis 
fd Sarbenn geredet worden. | 
Noch eine andere merfwürdige Eigenfchaft findet bey dem 
deiema Statt, weil hier blaue Farbe durch bloße Zuruͤck- 
werfung ſichtbar wird. Das Prisma (fig. 10.).ac fey im 
frener $uft, und. der Beobachier betrachte in o die Wolfen 
sermirtelft des Lichtes, weldes durch die Seite ec herein. 
fälle, und von der Flähe abcd zurücgeverfen wird. Hat 
aun das Auge nebft dem Prisma eine ſelche age, daß der 
Einfstis: und Zurüdftrahlungswinfel etwa 40° ift, fo ſieht 
das Auge einen blauen Bogen mn, welcher von dem einen 
Ende ber Grundfläche nach dem andern hinläuft, und die 
hehle Seite gegen den Beobachter kehret. Dabey erſchel⸗ 
net Die Grundfläche jenfeits des Bogens heller, und dießſeits 
dankeler. Dieß rüber daher. Wenn der Winfel, welchen 
ber einfallende Strahl mie der brechenden Fläche macht, zu 
| fein mird, fo finder gar feine Brechung mehr, fondern eine 
Zurüudwerfung, Star; m. f. Brechung. Zieh man 
nämlich von dem Xuge o an die Durchſchnittslinie fg die 
finien ot und op unter den Winfeln opf = 50% uno orf 
= 49°, fo wird der Punkt p Die Örenze ſeyn jenſeits wel⸗ 
der feiner von den am meiſten bredybaren Strahlen durch 
| ie Fläche a bod fommen und gebrochen werden kann, weil 
der Einfallswinfel foldyer Strahlen fo beſchoffen ift, daß fie 
nah dem Auge bin zurücgemorfen werden Pönnen, Eben 
' wird der Punfr die Grenze für die am wenigſten brech⸗ 
ken Straßlen , und der zwiſchen bepden in ber 
€ | Ä gende 
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gende Punkt für die mittleren Strahlen ſeyn. Dieferwegen 
werden alle Strahlen von der am wenigſten brechbaren Gar» 
tung, welche zwiichen e und g auffallen, und vor da nad) 
dem Nuge binfommen Finnen, nach demfelben hir zurück. 
' geworfen werben; aber auf der andern Seite: von t werden 

viele durch die Fläche abcd durchgehen. Eben fo werden 
Die Strahlen von der brechbatſten Gattung, weldhe auf die 
Flaͤche abcd jenfeits.p fo fallen, daß fie nad) dem Auge 
binfommen können , alle dahin zurücgemerfen werden ; aber 
allenthalben zwiſchen p und f werben viele diefer Strahlen 
burch die Fläche abcd gehen und gebrochen werben. Das 
ber muß die Fläche abcd zwiſchen t und g wegen der voͤl⸗ 
figen Zurüdwerfung der Strahlen weiß: und helie ausſehen, 
Dagegen fie zwifchen p und f wegen des Durdiganges virfer 
Strahlen blaß und dunfel fcheinen wird. Hingegen in den 
Stellen zwifchen t und p, mo die Strahlen won der bredy» 
barften Gattung alle reflefriren, die von den, andern Gattun⸗ 
gen aber zum Theil alle durchg.den, werden die am meiften 
brechbaren wegen ihrer größern Menge die Fläche abcd, 
mit der ihrer eigenen {Farbe naͤmlich violer und blau färben, 

M. f. Prieſtley Geſchichte der Optik in Kluͤgels Zu 
fägen. ©. 192. und ©.204 

Drismarifche Sarben, Regenbogenfarben, New⸗ 
zone einfache oder urfprünglidye Sarben (colotes 
prismatici, colores iridis, fimplices, primitiui, cou- 
leurs prismatiques, couleurs de prisme, couleurs 
fimples, originaires, primitives) find die Farben der- 
einfachen Lichtſtrahlen, in melde das weiße oder zuſammen⸗ 
gefegte Sicht durd) die Brechung abgefondert wird. Diefe 

Sarben erfcheinen beym Durchgange des Lichtes durch bres 
chende Materien, deren Flächen fchiefe Wirfel mit einander 
machen, wie 3. B. durch Prismen, durch Kegentropfen 
beym Regenbogen, durch die Känder der Sinfengläfer u, ſ. f. 
Eie find nad) der Ordnung ber geringften Brechbarfeit an 
gerechnet roch, orange, gelb, grün, blau, indigo und vio⸗ 
let, wiewohl die eine Farbe von der nächftfolgenden an der 

Grenze 
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Grenze niche ſcharf abgeſchnitten iſt, ſondern durch unmerk 
liche Abſtuffungen von der einen zur andern uͤbergehet, da⸗ 
her es auch eigentlich eine unendliche Menge von Farben 
gibt, wovon die eben genannten nur die kenntlichſten find. 
Wird ein jeder dieſer Farbenſtrahlen für ſich zum zweyten 
Mahle gebrochen, ſo bleibt die Farbe voͤllig gleichartig, und 
der Strahl theilet ſich nicht weiter, ſondern behaͤlt die naͤm⸗ 
liche Brechbarkeit; daher hat Newton dieſen Farben, des 
Prisma den Mahnien der einfachen, urſpruͤnglichen oder 


Grundſarben gegeben. Einige von diefen geben in der Zus 


fammenfegung andere Farben, welche. oft. den Grundfarbeg 
ähnlich find, aber durchs Prisma wieder in die einfachen‘ 
Farben, aus welchen fie beitehen, gebrochen werden. - -- 
Sa einer uneigentlichen Bedeutung verfteht man auch une 
ter einfachen oder urfprünglichen- Farben diejenigen 
Pigmente, welche in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit einane 
ber vermiſcht, Pigmente von andern Farben hervorbringen; 
m. f. Farbendteyeck. | — 
Prozeß, chemiſcher (proceſſus chemicus, proce&s 
echemique) kann überhaupt als das Werden neuer Mate: ien 
erkläre: werden. Die Erfahrung lehrer außer allem Zweifeh, 
bag die meiften, und vielleicht alle, ung umgebende Körper 
aus Beſtandtheilen zufammengefeger find, weiche für fich 
von ganz anderer Natur und Beichaffenheit find, als die im 
ihrer innigften Verbindung daraus gewordenen Körper. Die 
Chemie zeiger Mittel, die Beftandrheile aus den 
und diefe aus jenen zu gewinnen. Es ift aber noch weit ent⸗ 
fernet , daß diefe für das menfchlicye Leben fo wichtige Kunſt 
es dahin zu bringen vermag, als es die Natur in ihrem zwar 
oft langfamen, aber ſichern Gange bewirfen kann. Die 
Mitrel,, welcher fich die Chemie bey Zufommerfegungen und 
Zerlegungen der Körper bedient, find die Aufloͤſung, Nie⸗ 
derfchlagung,, das Schmelzen, Abdanıpfen, Deftil- 
liren und Sublimiren, wovon jeder Artikel in diefem 
Wörterbuche bejonders handelt. Das Werden neuer Ma 
terie, es fey durch Zufammenfegung oder Zerlegung, — 
ur 
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durch die ſtets lebende Natur unaufhoͤrlich bewirfer, ur 
nach den neuern Entdeckungen find felbit die Wegerarione 
und das geben des tbierifchen Körners als wahre chemifd 
Prozefle zu betrachten; m. f. Achmen, Pflanzen. 
» > Alles , was ung die Erfahrung bey einem wu klich erfi 
genden chemifchen Prozeffe lehrer, ift folgendes: 
1. Zwiſchen homegenen Grandftoffen finder Fein chem 
ſcher Prozeß Start, for dern.nur z viſchen bererogeren.. S 
wird Bley zu Bley gefchmolzen beftändig Bley bleiben; hir 
gegen Auflöfungen der Metalle durch Säuren geben Körpı 
von eigeser Natur nf. Ä 
2, Kein chemifcher Prozeß erfolget, ohne daß Qualitaͤte 
entftehen oder vernichtet werden; mithin wird dieß nicht ch 
mifcher Prozeß genennt werden koͤnnen, wo bloß der Zuftan 
eines Körpers verändert wird. So entftehen bey verſchied 
nen Auflöfungen $ufrarten, Wafferfioff und Sauerſtoff veı 
binden ſich mit einander zu Waffer u. f. fe Hingegen ift di 


Dampſoperation fein chemifcher Prozeß. | 


2. Zwifchen feften Körpern ift feine hemifhe Verbindun 
möglich, es wäre denn., Daß wenigſtens der eine vorher er‘ 
üffig gemacht wäre. M. f. Auflöfung. 

. 2 Wenn zwiichen zweyen Körpern ein chemifcher Proze 

„ entftehen fol, fo muß die Kraft, mit weldjer ihre Theile ur 

"ter einander zufammenhängen, in beyden geringer feyn, al 

die Kraft, mit welcher fie ſich aufs innigfte zu verbinde 
eben. 


Keine chemiſche Verbindung ober Trennung kann burc 
mechanifche Kräfte geſchehen. Da aber gar fein chemifdy« 
Prozeß Start haben kann, als durch Wechfelwirfung de 
Materien, die fich zu einem Körper von eigener Matur vei 
binden, fo folge offenbar, daß Feine andere als dynamiſch 
Kräfte dabey wirkfam find. Es kann daher Fein hemifcy: 
Prozeß etwas anders fenn, als eine Wechfelwirfung de 
Grundfräfte der zu einem Körper fid) verbindenden Materie: 
Sobald alfo der chemifdye Prozeß beginne, fo iſt auch da 
Bleichgewicht der Kräfte in den heterogenen Beftandtbeite 


geſtör 
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geftöret worden, und die chemiſche Bewegung, welche mie 
Sollicitation geſchiehet, dauert fo large, . bis fid) beyde 
Grundkraͤfte zur Ruhe gebracht haben. Das dadurch ent⸗ 
ſtandene chemiſche Produkt wird alsdann feiner Qaliaͤt nach 
betrachtet das mittlere dynamiſche Verhaͤltniß der Grund⸗ 
kraͤfte ſeyn, welche beym chemiſchen Prozeß in Thärigkei: find 
geſetzet worden, - mithin werden auch die qualitativen Eigen» 
ſchaften diefes Produktes völlig verfchieden von. den der Bes 
ftandrheile ſeyn. 

Mach der atomiftifchen Phyſik würde eigentlich gar fein 
chemiſcher Prozeß Statt finden Föinen. Weil hiernach naͤm⸗ 
lich die eine Materie in die andere nur mecha iſch wirken 
fann, wie 3.8. bey eirer Auflöfung das A flöi.ingemtitel 
durch Eindringung in die Poren des aufzuldfenden Körners, 
fd würde gar Feine Wechfelwirfung ber Kräfie gedenfbar und 
michin nur eine Beränderung bes Zuſtandes des aufjilöien« 
den Körpers ſeyn. 

Dulsadern, Scylagadern (arteriae, artören) "Die: 
fen Mahmen haben die cnlinprifchen Gefäße vner Höhren, 
weldye das Blut im thieriichen Körper aus dem Herzen dur 
alle Theile des Körpers führer, erhalten. Sie befigen die 
befandere Eigenfchaft, ſich abmechfelnd zu erweirern und zu= 
fommen zu ziehen, wodurch der Kreislauf des Blures beförs 
dere wird. M.f. Blur. | 

Pulshammee I. Wafferbammer. 

Pumpe (antlia, pompe) heißt überhaupt eine Ma⸗ 
ſchine, durch welche eine flüffıge Materie in einer Roͤhre ver» 
mittelſt Auf» und Miederfchtebens eines in felbiger feft an⸗ 
fließenden Körpers in die Höhe gebradır werden Fann, Im 
gemeinen $eben werden ſolche Pumpen häufig jur Hebung Nes 
Waffers gebrauchet. Won der, gemeine. Waflerpumpe iſt 
bereits unter dem Artikel, Druckpumpe das voͤrhigſte an⸗ 
geſuͤhret worden. In dieſem Attikel wird es nur noͤthig feyn, 
über die Pumpen — einige — beyzu⸗ 
Singen. — ie as er 

IV. Cheil. D Der 


so Pum. 

Der Kolben einer Pumpe muß allenthalben an die in⸗ 
nere Flaͤche des Stieſels recht genau anſchließen, Damit zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Stiefel, weder Luft noch Waſſer durchdrin⸗ 
gen Pönne; jedoch muß er ſich auch an den Stiefel nicht zw 
ſtark anflemmen , damit die daher fonft entforingende ftarfe 
Friktion vermieden werde. Die gewöhnliche Einrichtung der 
Kolben für ein Druckwerk ift folgende: ein eiferner Polzen ift 
oben mit einem Ringe verfehen, um die Pumpenftange ein» 
hängen zu fönnen, unten aber mit einer Schraube und dazu 


| 


gehoͤrigen Mutter; an diefem Polzen ſtecken zwey metallene 


Scheiben im Durchmeffer ſaſt eben fo groß, als der Durch» 
meifer dee Stiefel- Mündung ift, zwiſchen welchen andere 
Scheiben von gutem Pfunbleder, im Durchmeffer etwas 


‚größer als die metallenen, gelegt, und mittelft der untern 


Schraube am Polzen ftarf zufammengepreßt werden. Die- 
jenigen Kolben, welche bey den Saugmwerfen und ſolchen 
Druckwerken, dergleichen die hohen Säge find, gebraucyer 
werden follen, müffen durchbohrt feyn, und heißen dieſerwegen 
auch hohle Kolben. Die Deffnung in diefen muß weit ge 
nug feyn , damit das Waſſer, das während der Zeit, da die 
Kolben niederfteigen, durch diefelbe über die Kolben hinauf 
fteigen foll, ohne allen Zwang durchdringen koͤnne. Bey 
den gemeinen Saugpumpen werden dergleichen Kolben aus 
gutem büchenen oder Erienholze verfertiget, und haben uns 
gefähr die Geftale eines umgefehrren abgefürzten Kegels, 


welcher zu oberft mit einem Stuͤck Leder umgeben if. Die 


fes Stuͤck Leder wird mit einer oder zwen Reihen Nägeln fo 
dicht auf das Holz genagelt, daß die Nägelföpfe einander 
fait berühren. Sn der Mitte beffelben ift die Ventiloͤffnung 
beſindlich, worauf die Klappe liegt. In dem Falle ein fols 
cher Kolben den Druck einer beträchtlich hohen Waſſerſaͤule 
auszuftehen har, iſt es rathſam, felbigen vom Metall zu 


verfertigen. 
Die Klappen beftehen aus einem breisförmigen Stück 
Ieder (fig. 11.) ab, welches oben befeftiget wird, und deg- 
wegen einen Schweif be erhält, welches zugleich die _ 
j es 
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elnes Gersindes vertritt. Arch kann diefer Schweif zwildyen 
den Lappen der zufamme:gefegren Möhren befeftiger werden. 
Diele lederne Scheibe ab wırd vermitrelft der Echrorbe fi 
jochen jwenen merallenen Platten de unt gh eingeflemms, 
pooon Die obere de im Durchmeffer etwas größer als die 
Deijaung iſt, welche durch die Klappe verfhluffen werben 
fo , die untere gh aber etwas Kleiner, damit fie in die Deffe 
Rung einpafle, Auf foldye Arc wird ſich die Kloppe öffien, 
wenn das Wafler von unten hinauf geht, und die Oeffnung 
— = Druck des Waſſers verfchließen, wenn diefes * 


Die gewöhnliche Einrichtung der Ventile ift folgente. 
In die zu verfchliegende Deffnung wird. eine Metallplatte be⸗ 
feftiget,, welche in der Mitte eine Preisrunde Deffnung har, 
über welche quer über nach dem Durchmefler ein Steg geht, 
‚der in der Mitte auch ein Loch befiger. Diefe Platte wird vie 
Muſchel genenne, welche in der fig. 12. im Durchſchnitt 
mitten durch den Steg Durch abcdef vorgefteller it; cd - 
ift der Durchfchrict des Stege und kl das Loch in ſelbigem. 
Die innere Fläche der Muſchel bkle ift coniſch, und unten 
enger als oben, auf felbige lieg: der Deckel gh, welcher ein 
Dinreihendes Gewicht befigen,, ebenfolls coniich feyn, und in 
jene Deffnung gerau paffen muß. Unten am Deckel befirdee 
fid) an feiner Mitte der Stift im, weldyer durch die 2. 
nung kl des Stegs geſteckt wird, und nur fo di ſeyn muß, 
daß er darin frey aufe und niederfpielen kann. Der untere 
Kopf ben m aber hindere, daß der Stift, wenn alles in ge« 
börigen Stand gefeßer ift, das Loch ben I nicht garz verlaf- 
fen kann. Wenn das Wafler von unten: hirauf drirge, fo 
bebr es den Dedel in vie Höhe, und tritt folchergeftalr aus 
der untern Köhre in die obere; mern aber der Trieb de: Waſ⸗ 
fers aufbörer,, fo finft der Deckel zuruͤck, und verfchließ: Dem 
Waſſer den Rückgang. Mach der verfchiedenen Geitalt des 
Ausfchnittes bk le und des Deckels gh erhalten ſoſche Eine 
richtungen den Nahmen der — Regelven- 


tile, 






=; ee 


eife, Rugelventile, von welchen Leupold «) und Ye 
lidor ) verichiedene Arten befchrieben und abgebilder $ ben. 
Die Theerie der Pumpen mit proftifcher A'.mendung hat 
befonders Belidor abgefoßt. Weirere ıherreriiche U rer» 
fuchungen hiervon findet man beym Bernoulli und Euler. 
Aus den Schriften diefer Männer haben Rarften und Räft- 
nee 7) mit ihrer eigenen Gründlichfeie die Theorie von den 
Pumpen abgehandelt, und erfterer befonders mit gemeinnügi- 
gen Anwendungen, 
M. ſ Rarften $ehrbegriff der gefommiten Mathematik. 
Th. V. Hydraul, Grelfsw. 1770. 8, XVIL u. f. Abſchnlit. 
Pupille des Auges f. Auge. 

Ppyrometer (pyrometrum, pyrometre). Diefen 
Nahmen hat Muſſchenbroek einem von ihm erfundenen 
Werkzeuge gegeben, welches beſtimmt war, die Ausdehnun⸗ 
gen der Metalle bey bekannten Graden der Waͤrme zu ver⸗ 
gleichen. Der Ausdruck Pyrometer war zu dieſem Zwecke 
freylich nicht gut gewaͤhlet, weil er eigentlich das Maß des 
Feuers bedeutet. Ueberhaupt koͤnnen aber auch ſolche Wer 
zeuge außer der Beſtimmung der Ausdehnung feſter Körper 
durch die Wärme zur Meſſung großer Grade ver Hitze, wel⸗ 
che felbft über den Siedpunft des Quedfilbers geben, ge« 
braucher werden, und heißen auch felbft in dieſer Ruͤckſicht 
Pyrometer. Im gegenwärtigen Artifel wird jedoch nur 
von de: jenigen Ppromerern die Kede ſeyn, welche von ıhrem 
Erfinder zum Maße der Ausdehnung fefter Körper beftimme 
find, und von den übrigen Pyrometern in dem Artikel, Chee- 

momerer, gehandelt werden. 
>» Das erfte Pyrometer von muſſbenbroet 2) zeigte 
dutch eine merfliche Bewegung des Zeigers eine Ausdehnung 
von yzt35 theicl. Zoll an, Nachher ach er diefem Joſtru⸗ 
| mente 


Y 


a) Thesrrum machinar. bydrenlic. 7 Tonn. 1. $. 172 u. f. Tab. 98. 

#) Architecture hydraulig. Th. 11, 9 111. Cap. 3 

x) Anfanasgrände der Hndrodnuamit Goͤtting. 191: 8: 6.616 8.f. 

5) — experim. in Academia del Cimento. Lugd. Batar. 1731. 
4 p-ıB. 
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mente eine verbeſſerte Einrichtunq *), ‚ben welcher die Aus⸗ 
bebnung einer Srarge durch Raͤderwerk fichtbarer gemacht 
wird. An dem einen E:de wird naͤmlich die Stange feſt ein⸗ 
gefpannt, damit das andere. Erde in Der Laäͤnge durch Ausdeh⸗ 
nung ſich bewege, und durch ein Daran befeſtigtes Stängel« 
chen den Zahn eines Trillings fortfchiebe. ‚An ber Are die⸗ 
ſes Teillings befindet ſich ein: großes Rod mit vielen Zähnen, 
welche in einen andern Trilling eingreifen ‚.deffen Are wieder» 
um ein größeres Rad mit Zähnen hat, die in einen dritten 
Trilling eingreifen u.f.f. Die Are des. legten Trillings bes 
figer einen Zeiger , welcher fid) auch durch Die. geringite Aus 
debnung der Stange um einen fehr merklichen. Raum fortbe⸗ 
weget, und auf einem Zifferblatte Theile anzeiget, deren An- 
zahl der Ausdehnung proportional iſt. Wenn diefer Zeiger 
mit dem erften Augenblicke der Ausdehnung der Stange fort« 
geben foll, fo muß er fo weir, als es angeht, zuruͤckgedrehet 
werben , Damit olle Zähne, welche forrgerüdtt werden follen, 
einander völlig berühren. Webrigens muß bierben die Stange 
allein erwärmt werden fönnen, indem fich fonft das übrige 
Geftelte ebenfalls auebehnen, und in folhem Falle nur der 
Unterichied beyder Ausdehnungen gefunden würde. AIuf 
ſchenbroek ſtellte zuerſt fünf Weingeiftlompen unter Die 
Gtarge , veränderte aber nachher die Einrichtung fo, daß mit 
biefen Lampen Waſſer in einem blechernen Gefaͤße erhige und 
die Siange bineingeleget wurde. . In diefer $age wird fie an 
die eine Seitenwand bes. Gefäßes ongeftemmt , das andere 
Ende derfelben biegt fid) aufwärts über einen Einſchnitt in der 
gegenüber ftebenden Seitenwand hinaus, und wird an eine 
gezahnte Zange gefchraubet,, welche in den erften Trilling des 


Näüderwerls eingreift. In das erhigte Waffer wird ein Queck⸗ 
fübertbermomerer gebracht, um den Grad der Wärme zu 





„In England ſchlug Ellicore im Jahre 1736 6) ein In · 
vor, an welchem das Ey Ende der Stange feft u. 


Introd. ad — Tom. If. *un 
3 A. ntng43. P- 297- 
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andere @nbe aber mit einem Faden oder mit einer Uhrketce 
verbinden it, melher unter einer Rolle binweggeführer und 
> In felbiger bejeftiget wird. Won diefer Rolle geht ein Hebel 
aus, deilen letztes Ende mit einem andern Foden oder einer 


Uhrkette verbunden ift, der um eine andere Rolle geleger und 


durch ein Gegengewicht fo gefpannt wird, Daß es-gerade den 
Hebel hält. Die legre Rolle befiger einen Zeiger, welcher 
auf eine Scheibe Grade anzeiger. Dehnt ſich nun Die Stange 
dus, fo erhält dadurch die Relle am erften Ende des Hebels 
Fteyheit, und Das Gegengewicht zieht den Hebel’ fo weit auf« 
‘ wärts, als die Rolle durch Verlängerung der Stange ſich Dres 
ben ann, wodurch auch zugleich der Zeiger gedreher mird, 
Eine Verlängerung des Stabes don yy'zy Zell ar Ellicotts 
Werkzeuge gab dem Zeiger einellmdrehung von Einem Grab, 
Diefes Werkzeug iſt mir zwey Hebeln und zwey Rollen mie 
Zeigern verſehen, fo daß zuglelch zwey Stargen A und B ein» 
geleger werben koͤnnen. Man tegt Bauf A, erhigt beyve, und 
gibt auf den Zeiger Acht, um wie viele Grade er dadurch ſortge⸗ 
sieben wird. Darauf läßt man alles erfalten , nimmr B 
6tnmweg , legt eine britte gleich lange Stange C auf A, und 
erhigt fo lange, bis A wieder ben vorigen Grad zeige. Auf 
folche Art laffen fi) die Grabe der Ausdehnungen von B und 
C mir einander vergleihen a te" Ze 

Eine andere Einrichtung dlefer Are gab Bouguer) an, 
womit er eigentlich die Verſchiedenheit der Ausdehnungen durch 
die Gluͤhehitze in den verſchledenen Climaten und Hoͤhen der 
amerifarifchen Orte unterſuchen wollte. Ob nun gleich der 
Erfolg davon nach feinem Wunſche nicht ausfiel, fo hat ee 
Boch dadurch mit - feinen Keifegefährten fchöne Werfuche über 
ie Musdehnungen bey der Siebhige des Waffers und ben bee 
Sonnen waͤrme angeftell. Ben Inſtrument hatte folgende 
wefentliche Einrichtung: zwey unter einem rechren Winkel 
mit einander verbundene ftählerne Kegeln von einem Fuß lang 


@) Experiences faires à Quito, fur la dilatarion er la contraäien, qui 
fouffrent les metesux par de ciiaud et le froid in den memoir. de 
racad. roy. des fcienc, 1745. pſ 290. 
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waren durch eine dritte (chief liegende verbunden; um bie 
Spige des rechten Winkels drehete ſich ein Zeiger ebenfalls 
von a Fuß $änge, welcher auf einem Bogen, der an dem Ende 
der einen ſtaͤhlernen Kegel befefliget war, Grade anzeigte, 
An dem Eade der andern flählernen Regel ging ſenkrecht ein 
Fuß heraus, auf welchem in der Mitte ein Stift war, Eis 
nen dergleichen Stift harte aud) der Zeiger von dem Umdre⸗ 
bungspunfe 4 Unien enıfeguer. Die Merallftangen, welche 
unterſuchet werden ſollten, wurden ebenfalls ein Fuß lang ge- 
macht, und nahe ben den Enden mit. $öcheen verſehen, mit 
welchen fie in die ermähnten Stifte eingeleger werden fonnten. 
Wurde eine ſolche Stange länger als ein Fuß, fo veränderte 
fi) auch die Stellung des Zeigers. Nun betrug die Enefer» 
nung des Stiftes am Zeiger vom Ruhepunkte 4 Linien, und 
die Sänge-deffelben = ı Fuß == 144 Linien, - alfo wurde die 
Verlängerung der Metallftange an vem Grabbogen 36 Mahl 
merklicher. Noch ein anderes Inſtrument mit frumm ge» 
bogenen Stangen zur Erhigung mit Lampen gab Bouguer 
nad) einer von Ihm erdachten Theorie an, ‚weiches. aber feiner 
Erwartung nicht entfprach. bi 

- Genauere Berfuche diefer Art hat Smeaton?) ange: 
fiellet , wozu er ein Pyrometer gebrauchte, das wie das 
Muflchenbroekifche ein blechernes Gefäß beftger,, in welchem 
das Waller durdy untergefegte :Sampen erhigt wird. Ein 
Shermometersgeigt den Grad der Hitze an. Die Verlänge- 
rung der ins Wafler gebrachten Stange treibt die Mitre eines 
einarmigen Hebels fort, welcher fi um eine am untern Theile 
befindliche Are dreht, und durch eine Feder gegen die Stange 
gedruckt wird. Am obern Ende biefes Hebels ift ein Schen- 
Lei, meldyer fich in einem Gewinde auf- und abwärts bewe- 
gen läßt: Das Fortrücfen bes Hebels wirb vermittelſt einer 
Mifromererfchraube auf dieſe Art gemeflen: ben beweglichen 
Schenkel nimmt man ganz loder an feinem Griff, und läßt 
ibn durch fein-eigenes Gewicht herabfinfen, bis er faft wag- 

D4 » - recht 
) Deſcripilou ef a new pyrometer;gis d. Philof, transst, Vol. XLVill. 
1784. Na 2. —F 27 
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recht. ſteht, haͤlt ihn ſo ſchwebend, und NN 
Mifrometerichraube fo weit ihm entgegen, -bis ihr Erde bas 
Ende bes Schenfels berührer, welches man leicht durchs An⸗ 
ftohen , durchs Gefühl und Geſicht wahrnehmen kann. Die 
Stellung der: Schraube zeigt alsdann die Größe der Verlaͤn⸗ 
gerung, wenn naͤmlich vorher der Werrh der Schrauben« 
gänge ift beſtimmt worden, wozu bier Fein anderes Mirtel 
als die Erfahrung if. Smeaton ford an feinem Pyrome⸗ 
ter ten Wer:h von einem Hundererbeile der Umdrehung = 

4527 Zoll, und: weil die Geriauigfeit der Beruͤhrung bis 
auf 4 eines ſolchen Theils fühlbar war, fo glaubie er, daß 
feine Abmeffuugen bis auf yy'gz Zoll fiher wären. Zuletzt 
führer er an, daß ſchon Graham Mikrometerſchrauben zu 
ähnlichen Abſichten gebraucher, und die Genauigfeit ſehr 
weir:gebracht habe; feine Merhobde fen aber ganz neu, und 

zuverläfliger, als irgend eine ihm befannıe, betonders, wenn 
man das Anftoßen der Schraube an den Schenkel durchs 
Gehör: beimerke , und zur Beftimmung annehme. 

Mod) ein anderes: Pyremeter wird von Nollet befchrier 
ben °), ben welchem die Metallftarige durch unmittelbar un» 
tergefiellte Lampen erhitzt wird‘, und mittelft einer in einem 
Glasgehaͤuſe eingeſchloſſenen Werbindung von Hebeln einen 
bezahrten Sektor beweget, welcher: In ein Getriebe: eingreift, 
an deſſen Are ein: Zeiger befindlich iſt. Es würbe unnoͤrbig 
ſeyn, diefes weirläuftig zu befchreiben , weil man leicht ein» 
ſieht, daß Abänderungen diefer Art feine großen Schwierige 
feiten machen, 

- Was man fich nun von diefen Werkzeugen zu verfprechen 
babe , werben die verfchiebenen und mancherley Werfuche 
beweifen , welche damit find angeftellee worden. Die erfle - 
Beranlaffr:q zu folchen Werfuchen gab die Beobachtung des 
Herrn Richer , welche er zu Cahenne an feiner Pendeluhr 
wahrnahm. Die A härger dee Carteſtus woll:en nämlich 
noch nicht zugeben, daß unterm Aequaror Die Schwere ge⸗ 
. fen, als gegen die Pole zu, und glaubten daber, — 


8 Legens de phyfigae enjeriment. Tem. IV, 2.95% 
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ber: Grund vonder zu machenden Verkuͤrzung ber Pendel 
flonge zu Eonenne in der Wärme zu-fuchen ſey. Daher 
wurde es nothwendig, Werfuche über die Auedehnung dee 
Meralle durch die Wärme anzuftellen. - Picard fand, daß 
eine eiferne Stange, welche in der Winterfälte ı Faß lang 
“ war, am {Feuer um J Unie, olfo um „4, ihrer fänge ver 
längert wurde. Nach de la Sire Beobachtung hatte eine 
elierne Toiſe, welche im Winter das richrige Maß hatre, im 
Sommer an ber Eonne um yalyg ihrer Laͤnge zugeuommen. 
Aus diefen Beobachtungen machte Newtton den Schluß, 
daß die Ausdehnung der Wärme viel zu gering fen, um eine 
fo beträchtliche Verkuͤrzung der Pendelftange zu Cayenne 
vorsehmen zu müflen; dieſe Beobachtung beweiſe vielmehr 
die verminderte Schwere und die abgeplarrere Geftalt der 
Erre. Anfangs wollte: man in Franfreih LTexoron’s 
Schluß niche gelten offen ; man behauptete vielmehr gegen 
Llewron oft mit Heftigkeit ver Eartefianer Meinung. So 
blieb dieſe Sodje 'eine lange Zeit liegen, bis erft nach 1730 
Liewron’s Meinung in Frankreich Anhänger fand; man 
fühlte die Wichtigkeit , die Sängen ber Pendeln und Meß⸗ 
flangen einer genauern Prüfung zu unterwerfen. Damahls 
gab Muſſchenbroek fein erſtes Pyrometer an, welches 
die Ausdehnungen ſehr groß und ſichtbar macht. Die Mir⸗ 
glieder der Pariſer Akademie ſtellten über dieſen Gegenſtand 
bey der Oradmeſſung in Peru Unterſuchungen an, welcher 
durch Grahams Erfindung, die Penbelftangen aus Metale 
len von derfchiedener Art zufammen zufegen, und baburch dem 
Eisflugivei Wärme durch Compenfationen dufzubeben, noch 
widytiger ‘gemacht wurde; m. f. Pendel, Man bediente 
fi der Mifromererfchraube, um geringere Ausdehnmgen 
genau zu beftimmen , und Smeaton machte mie Hülfe dies 
fes Mittels fehr genaue Werfuche befannt. Mod) neuere 
Verſuche hat der P. von Herberr *) mit einem Muffchen- 
broef’ihen Ppromerer angeftelle. 


DE, Die 
e) Diff, de igae. Vlens. 1779 8. 
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+ Die. Refalrate ber verfchiedenen Verſuche gibt folgende 
Tafel an. Die Sänge der Stangen: iſt beym Eispunkte = 
100000 geſetzet. Die Zahlen geben an, um wie viele Huns 
Be En fie ſich ausdehnen, wenn fie bis 
&iehnfte nes Wrfler« erbigt find. 


Bi Be Eütcott en] 3 Dem — 
86 
Gold — 1.73 J — J — u — 
Bley 142 \.u55 -| 100 — — | 286 | 263 
Zinn 140 | — — — — | 248 | 20a 
— Jao3 A We 
1193 172 


Meffing| roı >| 97 | — | 204 
Kupfer | So I Bo I ——— 4 167 174 | 170 156: 
Suhl ; 77 56 ET 220 
Eijen | 73 6a 55 1,92 7 | 125 107 
Dieſe Tabelle zeige , wie wenig die Refultate der Vers 
fuche mit einander übereinflimmen. Die abfoluten Größen 
der Ausdehnungen find von Dom Juan, Eondamine, Smea«» 
won und Herbert. weit groͤßer, und beynahe doppelt fo. groß 
angegeben, alg von Muſſchenbroek, Ellicott und Bonguer, 
Wahrſcheinlich rühren dieſe Unterfehiede von ber verſchiede⸗ 
nen Einrichtung der Inſtrumente her. Lowig in Mürns 
berg legte im Jahre 1753 eine.20 Fuß lange eiferne Stange 
webſt einem Thermometer an die Sonne, und fand ſie um 
Ixb verlängert, indem bas Thermometer von .ıı bis. 114 
Grad nach Fahrenheit geftiegen-war. Aus biefer Beobach- 
tung zeiget -Lambere durch Berechnung, daß ſich diefe 
vom. Gefrierpunfte bis‘ zum Siebpunfte hoͤchſtens 
row, ober um 0,00080 mürbe ausgebehnet haben, 
mic ver Muffchenbroefihen Beftimmung am naͤchſten 
t. 
Bey ſolchen Körpern, auf welche die Wärme nich nur 
einen unmittelbaren, fondern auch einen mittelbaren Einfluß 
durch die in ihnen enrbalteren FFeuchtigfeiten. hat, ift der Era 
folg ganz anders. Die Feuchtigkeiten nämlich, welche fle 
enthalten, geben durch Einwirkung der Wärme in Dampfe 
geſtalt fort, Daher wird ihre Ausdehnung an der Hige gerin« 


* 
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ger, und nur ben ber Kälte größer. Es müffen baber bie 
brgromerriichen Wirkungen von den ppromerrifchen oder ther⸗ 
moemerriichen genau unrerfchieben werben. Und auf. foldhe 
Arr müffen diejenigen Schriſtſteller verftanden werten, wels 
che anführen, daß die Wärme gewiſſe Körper nicht ausbehne, 
wie z. B. Holz, Jeder, KRoodhen u: f. 

Ein Gedanke von Rameden veranlaßte den Herrn de 
 Lüc®), ein Mifroffop zur Ausmeffung der relativen Auss 
debuungen durch Wärme zu gebrauchen. Es wurden nam» 
lid) von denjenigen. Materien, beren Ausdehnungen verglis 
“hen werben follten , die untern Enden an einander befeftiget, 
und mir Abrheilungen verſehen. Mad Erwärmung derfelben 
im Woffer von befannter Temperatur zeigte das Mikrofkop, 
weldye Theilungsftriche mit einander zufammentrafen, woraus 
fi) das Verhaͤltniß ihrer Ausdehnungen fchließen läßt. : Er 
führer an, baf er bey einer Veränderung der Wärme: von 
10 bis 46 Grad nach feiner Einıheilung am Thermometer 
‚ bie Ausdehnung des Meflings und Eifens im Durchſchnitt 
foie 51 zu 10 gefunden habe, meldyes mit der Beltimmung . 
von Dom Yuan am meiften übereinfomme. Auch zeigt er 
An Mittel, durch ein am Mifroffop angebrachtes Mikro» 
merer die abſeluten Größen der Ausdehnungen zu finden. 
Durch einen Werfuch hiermit fand er die Ausdehnung einer 

ey vom Gefrierpunfte bis zum Siedpunkte 0,00083 
ihrer Jange, „völlig:eben fo, wie Smeaton angegeben bat. 
Das Glas bebner ſich bey gleicher Temperatur ganz genau 
zu einerley-fänge aus ‚ nur iſt der Gang ;feiner Ausdehnung 
nicht aleichförmig. Wenn es fid) von 70 Grab bed de für’ 
fdren Thermometers bis © immer von 10 zu 10 Grad abkuͤh⸗ 
det, — ſich die fuecefliven Verkuͤrzungen wie 31, 29, 


6,24, 2 
5 S abrechehnfih ift der Erfolg beym Gange der Aus⸗ 
befnungen der Metalle auf — Art beſchaffen, ſo daß 


man 


Ef and d hyfical ſi 
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man von der Verlaͤngerung im Kleinen nicht richtig auf die 
im Großen ſchließen fann. : Ben vielen von denjenigen Ver⸗ 
ſuchen, auf welche: fich die Rechnung der obigen Tabelle 


gruͤndet, iſt die Ausdehnung nur für ıo Grab nach Reaum. 


gemeffen , und die Größen vom Gefrier » bis zum. Siedpunkte 
daraus berechnet worden. - Zum Theil ift audy hieraus bie 
Berfchiedenheit der ‚obigen Angaben herzuleiten. Aud hat 
mar vorausgefeßget, daß die Stangen an. der Sonne eben die 
Wärme erhalten, härten, als. das Thermometer zeigte, da 
doc) ein großer Unterfchied in Anfehung der Größe, Mate- 
rie und Farbe der Stangen Start finde. Aus allen diefen 
erbellet num, daß überhaupt die Ppromster noch fehr unvoll⸗ 
kommene Werkzeuge fird. Ä 

M. fe Lamberss: Pyromerrie ‚Berlin 1779. gr. 4. 
©. ııyf. 

Pyrometrie( pyrometria. — Unter die⸗ 
ſem Nahmen kann man eine Wiflenfchaft begreifen , welche 
Unterticht gibt von allem, was bey der Wärme und dem 
Feuer meßbar iſt. Lambert “):hat dieſen ehren zuerft die 
Form der: Wiffenfchafr gegeben, welche er in Pyroſtatik, Py⸗ 
raulik und Pprodynamik eintheilet. Zur erſten rechnet er die 
Sehre vom Bleichgeiwichte, zur zweyten die von ber Bewe⸗ 
gung und dem Durchfluſſe, und. zur. dritten die von den 
Kräften der Wärme und des Feuers, imfofern Veränderun« 
gen in: den Körpern hervorgebracht werben. Die-Pyrome« 
trie unterſcheidet er von ber Thermometrie fo, daß legtere nur 


ſolche Grade der Wärme anzeigen fol; welche unferm Ge⸗ 


fühle erträglich find, : 
‘ Um bie Wirkungen des Feuers unb der Wärme fennen 


u fernen, bantelt Lambert zuerft von ber Ausdehnung 
durch diefelben , und von verfchiedenen Arten, der Thermomes 


ter, und zeige hiernächft die Gefege der Mitcheilung der 


Wärme. Darauf mache er Unterfuchungen über die Bewe- 


gungen ber Wärme, ihre Ausbreitung, Zurüdprallung, Ge⸗ 
ſchwin⸗ 


- +) —— oder vom Maße dts.Seners und.der MDaͤrme. Berlin, 
[5 L , . „+ 


ſchwindigkeit, ihren Fortgang mit den Körpern und Ihe Aufs 
ſteigen insbefonnere. Alsdann berrachter er die Lehren über 
die Kraft der Wärme in Wergleichung mit dem Zufammens 
honge der Körper, über die Scmelzbarkeit, vie Wärme 
und Kaͤlte bey Mifchungerr, die Elaſticitaͤt der Wärme u. f.f. 
und bringt einige Gedanfen bey von der Ausmeflung ber 
Erärfe’und Menge‘ ber Feuerheilchen. Zulegt handele er 
ned) in zwen Abſchnitten von der Empfindung der Wärme 
und ihrer Schäßung nach derfelben, und insbefondere von 
der Sonnenwaͤrme. 

Die PHotomettie des Herrn Lambert follte nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe eine ur zu biefer ſeiner Pyro⸗ 
metrie feyn, mie denn aud) vieles in benden auf ähnlichen 
Gründen beruhet. Was bey der Ausmeffung der Stärfe des 
fichtes , ichemenge, Erleuchtung und Klarheit der erleuchren 
ten Flaͤche iſt, das ift bey Meffung der Wärme, Menge des 
auffollenden Feuers, Erwärmung und mirgerheilte Wärme, 
Weil jedoch die Wärme in die Marerie der Körper dindringt, 
das Sicht Hingegen nur auf Flächen fällt, fo beruhen doch die 
fehren diefer Wiffenfchaften niche völlig auf einerley Gruͤnden. 
Ben der Erwärmung 5.3. iſt die Zeitdauer ‚mit in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, welche bey der Erleuchtung wegfälle. Ein 
erwärmier Körper theilt Immerfort den Körpern, welche er 
berühret, von feiner Erwärmung mit. Die Gefege, nad) 
welchen diefes erfolger, Harte fehon LTeworon *) enrdeder, 
und Lambert fand fie mie ver Erfahrung fo übereinftim« 
mend, daß er die ganze Theorie der Erwärmung und Erkaͤl⸗ 
tung darauf gründe. Weniger befriedigend find die mathe⸗ 
matiſchen Unterfuchungen über die Kraft der Wärme bey der 
Schmelzbarkeit, Erhigung der Miſchungen u. ſ. f. indem es 
bierben mehr auf chemiſche Verbindungen der Wärme mit 
den Körpern anzufemmen ſcheinet. 

Lambert harte den Entwurf zu diefer Wiflenfchaft be⸗ 
teits vor 1756 gemacht, aber ſeitdem menig daran gearbeiter. 
Erft im — 1777 fleng | er auf Erinnern feiner — 

weiter 


— ans. 1701 undi in den princ. L. IL, prop-8.cweoll, ’ 


weiter darin zu ‚arbeiten an, und-beenbigre fie noch kurz vor 
feinem im Sepiember erfolgten Tode, nad) welchem fie mis 
einer Wortede von Herrn Karſten bekannt gemadır wurde. 
j Pyrophotus, Luftzünder, Selbfizänder, Zom- 
bergiſcher (pyrophorus, pyrophore) ıt ei⸗e chemiſche 
Bereitung in Heſtali eines Ichwarzgrauen Palvers, welches 
ſich on der Luſt, beſonders wenn dieſe feucht iſt, von ſelbſe 
entzuͤndet, und mit einem Schwefelgeruche abbrennt. 
sGomberg *) erfand den Pyrophorus im Jahre 1710 zu⸗ 
fälliger Weile, da er Menſchenkoth mit Alaun im Feuer de« 
ſtillirte, um aus dem erſtern ein weißes Del zu. gewinnen ; 
der jüngere Lamery *) zeigte hierauf im Jahre 1714 und 
1715, daß ſtatt jener Marerie andere ehierifche und Pflan- 
genftoffe, weiche in der Hige eine Kohle geben, zur Berei- 
tung des Pyrophorus angewendet werden fönnen, und in den 
neuern Zeiten lehrte endlich Saupiany 7), daß aud) ohne 
Alaun Pyrophrrus gemacht werden könne, wenn man vitrio- 
liſche Salze mit brennbaren Dingen im Feuer behandelte. 

3 Man bereitet den Pyrophorus am Fürzeften auf folgende 
Art: man nimme fünf Theile gebramnten Alaun und einen 
Theil feines Rohlenpulver, vermengt es aufs genauefie, ſchuͤt⸗ 
‚tet es in eine Fleine irdene Flafche mit einer engen Mündung, 
fo daß fie etwa bis zu zwey Drittel angefülle wird, umſcuͤt⸗ 
tet fie bis an den Hals ia einem Tiegel mie Sande, und ftel« 
et diefen ins Feuer. Man erhitzt alles Stufenweife bis zum 
Glühen der Floſche. Es bilder ſich nun Schwefel, welcher 
fi) fublimiret, und an der Mündung der Flaſche mit einer 
‚blauen Flamme brennt. Wenn man die Flamme an der 
Mündung nicht weiter bemerket, fo ift der Pyrophorus fertig. 
Man verftopft die Flaſche zuerſt mir einem gur-paflenden 
Thonftöpfel, ‚nimmt den Tiegel aus dem Feuer, und wenn 
die Flaſche mehr erkaltet ift, verfchließe man fie mit einem 
Korkſtoͤpſel ganz fell. | — 


#) Sur u u phosphore ig der hiftoir. del’Acad. roy. desfciene, 
J 1710. ©.54 

9) Memoir. de l’Ac. des fcienc. de Paris, 1714: ©, 520. I 
” — — Tem.ill. G.o. F — men 


' 
) 


Por. | “ 


Bern man von dem gut gerarhenen Pyrophorus etwas 
auf Papier ſchuͤttet, fo erhitzt er fi, befonders beym An» 


hauchen, und fängt dann von feibft Feuer. Er verbrennt ums 


ter einem ftarferı Schwefelgeruche , und hinterläßt eine weiß⸗ 
graue Aſche. Fa der Lebensluſt verbrenne er heftig mir einer 


röoͤchlichen ſehr glänzenden Flamme, und vermindert fie beym 
Verbrennen 


ſehr anſehnlich und.mehr als irgend ein anderer 
verbrennender Körper. In nicht gue verwahrten Gefäßen 
verliert der Pyrophorus nad) und nach feine Selbſtent zuͤnd 


lichkeit. 

Ueber die Urfache der Selbftentzündung hat man eine 
Menge von Hyopotheſen aufgefiellet, weldye hier anzuführen 
diel zu weitläufrig wäre. . Verſuche, befonders von Scheele *) 
angeftellt, Haben bemiefen, daß der Alaun nur in ſo fern eis 
nen Prophorus gibt, als er. feuerbeitändiges Alkali enchäle, 


der In fo fern Die Kohle, welche man mit dem Alaun ver 


Undet, dergleichen in der Aiche liefert. Mach Herrn Gren 
jefeßt die Kohle In der Gtühehige die Schweſelſaͤure bes 
Wauns, und wird zum Eohlenfauren Gas, weldyes austritt; 
die Schwefelfäure wird zum Schwefel, welcher ſich verflüch« 
figet und verbrennt. Das Gewaͤchsalkali, weldyes ben. als 
lem verfäuffichen Alaun iſt, firire indeffen einen Anıheil 
Schweſel und hält ihn zuruͤck, zumahl da die Ealcinationg« 


| * nicht Bis zum gänglichen Verfliegen alle Schwefel hin» 


teithe; fermer bfeibt die überflüffig zugeſetzte Kohle ebenfalls 

ing Die Theile des Porophorus find demnach hoͤchſt trok⸗ 
kenes ägendes Gewaͤchsalkoli, Schwefel, Kohle und Thonerde. 
Daraus laͤßt ſich nun die Erfcheinung der Selbftentzündung : 
an der freyen £uft auf diefe Art herleiten. Beruͤhret nämlich 
dee Poropherus die feuchte reipirable £uft, fo zieht das trockene 
Oewaͤchsalkali die Feuchtigkeit an 3 und erhigt fich Damit; 
jugleich entwickelt ſich bepatifdhes Gas, welches nun durch 
Berührung der refpirablen $uft wieder zerfeget wird, und Die 
Lebensluft feibft jerfeßt; dadurch wird noch * Wärme 


ftoff 


‘ 81. leiden 
Sun it um gu. et tnetren B.. Sr 


63 | Din. 

ſtoff frep, welchet mit dem Brennſtoffe des Schwefels bar 

euer bilder, welches zur Enrzimdung der Kehle ſtark genug 
iſt. Nach dem anrinhlogiftifchen Spfteme verbinder fich der 
Schweſel ben der entſtehenden Erhitzung mir dem Sauerſt ffe 
der Lebensluft, welche ihr Feuer entlaßt/ das durch die Kehle 
noch mehr unterhalten wird. 
M. f. Gren fuftemarifches Handbuch der gefanımrer 

Chemie. Th. J. Halle 1794. 8. $.619 u. f. Deſſen Grund. 

riß der Naturlehre. — 197 8. 9. 995 u, f. 
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_ Buadran, ——— ‚(quadrans aftrono. 
micus, quart - de- cercle alttonomique) ıft ein abge« 
eheilter Bogen eines Kıeisfeftors von go Groden, an wel 
&em Dioptern ſich befinden, um bamir Bogen größter 
Kreiſe an der ſcheinbaren Himmelskugel zu meſſen. Beſon⸗ 
ders wird der Quadrant zu Abmeffungen der Höhen und der 
- Entfernungen vom Scheitel gebraucher. 

- Die aftronomifchen Inſtrumente haben erſt in den neuern 
Zeiten einen gewiffen Grad der Vollkommenheit erreichet. 
Tycho de Brahe war eigentlich Der erfte, melcher ſich Muͤhe 
gab, die aftronomifchen Werkzeuge zu dern Beabachtungen 
vollfommener einzurichten, und ſeit diefer Zeir hat man bes 
fonders die abgerheilten Bogen von Kreisfefroren zu Abmefs 
ſungen Bogen größter Kreiſe am Himmel mehr als vormahls 
zu gebrauchen angefangen. Dergleichen Bogen von Kreis- 
ausfchnitten werden überhaupt S⸗ktoren, und wenn fie 90°, 


* 600, 450 enthalten, beſonders Quadranten, Sertan- 


sen, Öctanten genannt. Die Seftsren unter 909 dienen 
hauptſaͤchlich zu Abmeffurgen von Entfernungen der Geſtirne. 
M.f. Entfernung, ſcheinbare. 

Wa: nun insbejondere die Duadranren bereifft, fo follen 
bie türkifchen Altrenomen dem Gravius *) erzäbler haben, 
daß der Tartar Vlugbeigh einen Quadronten von ungeheu« 
rer Größe errichter, und damit die Polhoͤbe zu Samarcanda 


en en 
8 in —* tabul. Vlugbeigk, N 


De 


Du u 


gemeflen habe; allein Gravius zwelfele mit Recht, ob es 
überhaupt möglidy geweſen ten, Daß man einen folchen' une 
geheuren Quadranten habe verfertigen, und zur Meflung der 
Höhen der Geftirne gebrauchen koͤnnen, vielmehr vermuthet 
er, daß dieſes Yafirument ein Gromon zur Beflimmung _ 
ber größten und Bleinften Höhe der Sonne geweſen fen. In 
der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts har zuerft Der. 
Nonius) die Einrichtung eines aftronomiiche:-Quadrans - 
ten angegeben, bey welchem. man nidye allein Die ganzen 
Grade, fondern auch Pleinere Theile ben den Abneflungen am 
Himmel zu: finden im Stande Jen; es follten nämlich; 47 
eoncenttifhe Quadtanten auf einer Ebene befchrieben wer⸗ 
ben, wovon der größte ingo, und die übrigen Eleinern nach 
der Ordnung in 89, 88, 87, 86 u. f. bis auf-46 gleiche. Theile 
getbeilet werben fellten. Wenn nun. die dioprriiche Kegel 
gegen ein Geſtira gerichtet auf irgend einen Theilungspunkt 
eines. ſolchen Quadranten fällt, fo wird aladann das Were 
ik der Theile diefes Quadranten zu go Graben dem Ver- 
bätenäffe der von der.dioprrifchen Regel auf dem Quadranten 
abgeichnirtenen Theile zu den zu fuchenden Graden gleich 
fepn. bat man 5. B., wenn die Regel auf den goften 
lungspunft des Quadranten, welcher In 56 Theile aerheis 
fe Ift, fällt, die Proportion 56: 90 == 40: zu fuchenden Zahl, 
mirbin die gefundene Größe 64° ı7.. Tycho hat einen joe 
then Quadranten bey feinen Beobachtungen gebraucher, erins 
nere aber, daß er in der Ausübung ben weirem das nicht 
leiſſe, was man ſich davon verfprehe. Er und Jobſt 
Byrge zu Caſſel gebrouchten daher lieber Quodranten, wel⸗ 
che wie gewoͤhnlich in go Grade gerheilet waren, und die fie 
bloß aus Holze verfertiger harten. Tycho hat die feinigen 
befcprieben ?). Im fiebengehnten Jehehanden⸗ verfertigte 

ſie 












) Traßtar. de erepuſculla 1542. 4. ptopoſ. 9. 
#) Aftronomise inftsuratse mechanlea. Vanderburgl 1798. fol. re- 
euf. Norunb, 1603. fol. 
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fie Zevel mic gedgen Unkoften von Meſſing, und beſchrieb 
fie ebenfalls ſeibft*). 

Die Quadranten find entweder bewegliche (portatiles) 
oder unbewegliche (Mauerquadranten,, fixi, murales): 
Bey den eiftern wird der gerheitte Begen oder Limbus 
durch eiferne Stäbe oder Querbänder gehalten, und rubet 
‚vermittelft einer im Schwerpunkte des Ganzen angebrachten 
Welle auf einem Stative. Um nun mie dieſem Jnſttu⸗ 
mente Höhen oder Abftände vom Scheitel zu mieffen, bringe 
man es in eine Vertikalflaͤche, wo es ſich entweder um den 
- Schwerpunft drehen läßt, oder daſelbſt unbewegt ſtehen bleibt, 
- m erften Falle, welchen fig. 13. vorftellee, iſt ſelbſt 
bas Diopterlineil ac an dem Quavranten feft, und aus dem 
Mittelpunfte c des Quadranten abc hängt an einem feinen 
Faden das Bleyloth p herab. Wenn nun das Diopterllneal 
nach dem Stern [ gerichtet, und 20ſ die fihjeinbare Entſer⸗ 
nung deſſelben vom Zerich z ift, fo gibt das Bleyloth auf 
dem LUmbus die Größe der Bogen ad und db ar, wovon 
erflerer das Maß des Winfels acd = zcf, oder die Enifere 
nung des Sternes vom Zenich, le&'rrer aber das Comple⸗ 
ment von jenem zu 90°, folglid) das Maß der Höhe des Ster⸗ 
nes ift. Diefe Arc beweglicher Quadranten wird vorzüglich 
in Frankreich gebrauchet, wovon de la Lande #) eine um« 
ftändliche Beſchreibung gibt. 

Im andern Falle, den die fig. 14. vorſtellet, bleibe der 
Quadrant feit ſtehen, wenn zuvor die $inie ac, weldhe vom 
Mittelpunfte c nad) dem erjien Theilungspunfte geber, ges 
nau in eine wagrechte $age iſt gebrachte worden. Hier ift aber 
das Diopterlineal dc um den Mittelpunfe beweglich. Dies 
fes wird gegen den Stern [ gerichtet, da alsdann dadurch 
die Bogen ad und db beftimme werden, welche die Maße 

der Winfel acd und dcb, oder ber Höhe und der Eurfer- 
nung des S:ernes ſ vom Scheitel z find. Ben — Ein- 
richtung ‚ber ner bat man den Vortheil, an dem 
Dioprer 


3 Machinae coeleftis pars prior. Eedani, Te fel. 
⸗) Aßtonem, Handb. 5.331 u.f- 
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Dlopterlineale einen Nonius anzubringen, wodurch die Bo⸗ 
gen in noch kleinern Theilen des Kreiſes gefunden werden koͤn⸗ 
nen, als der Limbus unmittelbar angibt. 

An beyden Arten der beweglichen Quadranten wird, ge 
woͤhnlich noch ein horizontaler fefter eingerheilter Kreis anges 
bracht. Wird alsdann derjenige Durchmeſſer dieſes Kreiſes, 
der Durch den Anfang der Theilung gebt, genau auf die Mit⸗ 
tagslinie des Beobachtungsorres gebracht, fo gibt ein in der 
Släche des Quadranten befindlicher Zeiger auf der Theilung 
den Bogen an, um melden biefe Flaͤche von der Flaͤche des 
Mittagskreiſes abweicht. Diefer Bogen iſt das Azimuch des 
Geftirnes, nach welchen der Quadrant gerichter if. M. ſ. 
Azimuch, Dieferwegen heit auch diefer Horizontale Kreis 
ber Azimuthalkreis, und das ganze Werkzeug ein Azi⸗ 
murbalquadrane. Auf folhe Arc wird durd) eine einzige 
Bebachtung die Höhe des Sternes und zugleid, jein Azie 
much gefunden. 

Was den unbeweglichen Quadranten oder ben Mauerqua⸗ 

dranten betrifft, fo wird diefer an eine Mauer in der Mit» 
tagsflaͤche befeitiger, und mit einem Diopterlineafe nebit Wa- 
riner verfeben. Durch denfelben Fann man alſo bloß die Mits 
tagshöhe meflen. Gewoͤhnlich wird aber ein folcher Auadrant 
viel größer als ein beweglicher gemacht, und dierer daher zu 
den wichtigſten und genaueften Beobachtungen. Tycho de 
Brabe eh bey feinen Beobachtungen den Mauerquadran» 
ten zuerft gebrauchen. 

Weil die gewöhnlichen Dioptern, welche überhaupt bey 
allen Winfelinftrumenten als ein Haupttheil zu betrachten 
find, um durch felbige nach entfernten Objeften zu vifeen, 
befonders bey welt enlegenen Dbjefren bennahe ganz unbrauch ⸗ 
bar find, fo fam ſchon Picard auf den Gedanken, flat 
derfelben Dioptern mit Sernröhren (dioptricae telefco- _ 
picae) zu gebtauchen. Wahricheinlich har er jid) derſelben 
zuerit im jahre 1669 ben feiner Gradmeffung in Franfteich 
bedienet. Auch D. Hook in England kam auf den Gebrauch 
der Ferntoͤhre, und auf die — des a” * 

rie 
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fchrieb über Sevels Werkzeuge, welche noch bloße Dioptern 
und Theilungen mit Transverfollinien hatten, eine bittere Krir 
die =). Dieferwegen reifere Zalley im Fahre 1679 mitten 
im Sommer nach Danzig, um Zevels Werkzeuge felbft in 
Augenfchein zu nehmen. Er mußte aber endlich geftehen, 
daß Sevels Dioptern die releffopifhen Dioptern übertrafen. 
In den neuern Zeiten hingegen, da die Fernroͤhre einen hoͤ⸗ 
bern Grad der Vollkommenheit erhielten, und überhaupe 
Mittel entdeckt wurden, fie richtig anzubringen, find ihre 
Vorzuͤge vor den bloßen Dioptern voͤllig entſchieden. 
Unmm mittelſt des aſtronomiſchen Quadranten die Abm 

ſungen am Himmel ſo genau als moͤglich zu vollbringen, muß 
die Eintheilung des Limbus mit der größten Sorgfalt ver» 
richtet werden, und bie Theilftriche. mir ver größe moͤglichſten 
Feinheit eingeriffen ſeyn. Denn es läßt fich durch eine leichte 
Rechnung zeigen, daß für den Halbmeſſer des fimbus = x 
Fuß die Dicke eines Theilftriches von 0,001 Zoll wenigfieng 
17 Sekunden faſſe. In den neuern Zeiten hat man fi) da⸗ 
ber befonders viel Mühe gegeben, die Theilungsmerhöden des 
Simbus immer mehr zu vervollfommnen. Syn defem Stücke 
haben ſich vor andern die Engländer und vorzüglich die Künft- 
let Graham, Bird nııd Jeſſe Ramsden bervorgeban, 
Herr Geißler *) bar die Theilungsmerhoden der beruͤhmte⸗ 
ſien Künftler von D. Hook bis auf Ramsden geſammele 
“und beurtheilet. Durch Graham find viele Werfzeuge ‚Für 
Ausländer, felbft füt Franzoſen gecheilee worden; einen 
Seftor von diefem hatte unter andern Maupertuis, wo⸗ 
mit er in $appland die Polhöhen zu feiner Gradmeffung Be. 
fimmte; auch Bradley beobachtete mit einem folhen ber 
der Entdeckung der Abirrung des Lichtes. M. ſ. Abiresamg 
| der 


a) Animadverfions on the firſt port of the machina coeleklı, of th, 
honourable, learned, and defervediy famous Joannes Hewelin; 
together with an explication of fome inftruments made by R 

- H. T.ond. 1674. 4. j | | 
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des Lichtes. Für die Sternwarte in Greeuwlch hatte Bird 
einen Mauerquadranten von 8 engl. Fuß Halbmeffer getheiler, - 
welcher zu den Beobachtungen auf der Mittagsfeite diener. 
Wegen feiner Theilungsmerhode verfprachen ihm die Com⸗ 
miffarien zu Erfindung der $änge auf ber See 500 Pfund 
‚Sterling, befonders mit der Bedingung, feine Kunftgriffe 
r befchreiben,, und eidlich zu beftärfen. Ein Theil von bie» 

fer Befchreibung «) verbeffere noch einige Methoden Gra- 
hams, und in einer andern Schrift ®) wird der Bau ‚der 
Mauerquadranten an dem Benfpiele des zu Greenwich gelehe 
ver. Keiner hat es aber in der genauern Eintheilung der 
Winkelmeffer fo weit gebracht, ale Ramsden. Mit feiner 
Theilungemafchine fann man einen Sertanten binnen 29 Mi- 
huten eintheilen, wofür ihm von der Commiſſion über bie 
Meereslähge eine Belohnung von 615 Pfund Sterling bemil- 
tiger worden, Dobey mußte er eidlich beftärfen, daß bie 
befannt gemachte re" Wach diejenige fey, womit er 
feine Inſtrumente theile, zugleich verfprechen, alle Octan⸗ 
ten von beftimmter Größe um einen gemwiffen Preis zu theilen. 
Im Sahre 2777 ward die Mafchine in Kupfer geftochen. | 
= Ramsden hat un den ford Mlarlborougb zu Bien: 
beim einen Qua n von 6 Fuß Halbmefle, verfertiger, 
welcher durch eine erbindung von 4 Säulen, die fih um 
zwey Zapfen wenden, während einer Minute nah Mitter- 
nacht und nad) Mittag gewendet werden fann,. Für diefes 
Anftrument ift der Bogen yon 90% fo genau berichtiger, daß 
nicht eine einzige Sekunde Irrihum dabey Statt finder. 
So fehr auch die Auadranten zur Meffung der Winkel 
— * worden, fo find zu dieſem Zwecke jetzt faſt allge» 
flott der Quadranten ganze Kreiſe gewaͤhlet worden. 
Schon Tobias Mayer gebrauchte zu feinen Beobachtungen 
einen gangen A an der * Holt. Mayer Goͤt⸗ 
* | ngen 
Ast: I, 


=) The method of — aſtronomie⸗l —— by Joba Bird. 
Lond. 1767. 4. überlegt in Bäfnere aftrenom. Abhandl. mente 
Samml. Bätt. 1774: 8. S. va8 f. 
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fingen =) befehrleben hat. Selbſt Rameden-verlange zur | 
genaueften Wirfelmeffung einen gerheilien Kreis, und ſuͤh⸗ 
ret diefermegen folgende Gründe an: ı) die geringfte Weräns | 
derung im Mittelpunkte werde durch die benden einander ent« ı 
gegengeſetzten Punkte angezeiget, 2) weil ber Kreis auf der 
Drehbank bearbeitet werde, fo erhalte dadurch feine ebene 
Flaͤche einen Grad von Genauigfeit, dep man bey ben Qua⸗ 
dranten durch fein Mittel erreichen koͤnne, 3) werde ein jeder | 
Winkel ouf dem Kreile Ducch zwey gegenüberftehende Bogen 
gemeflen, welches zur Berichtigung fehr dienlich fen, 4) Eönne 
täglid) ‚der erfte Theilungspunkt mit.der größten Leichtigkeit 
berichriget werden, 5) Die Ausdehnung des Metalls durch die 
Waͤrme erfolge fehr regelmäßig, und koͤnne zu Feinem Fehler 
Anlafi geben‘, 6) koͤnne der Kreis zugleich Mittagsſernroht 
und Mauerquadrant fern, 7) bringe man noch einen ‚horizon« 
talen Kreis unter der Are an, fo werde er zugleich Azimus 
thalwerk zeug, und gebe die Refraktion unabhängig vom Zeit» 
maße: Herr Ramsden hat Winfälmeffer diefer Art für Aus⸗ 
länder ‚häufig verfertiget. | 

Wie ein fo viel als möglich vollkommener Winfelmeffer 
zu verfertigen fen, „habe ic) in meinen Anfangsgründen d 
Feld mekunſt; Jena, 1796. 8. $. 84. ‚grejelger. J 

Quadranten - Elektrometer ſ. Elektrometer. 

Quadrat, elektriſches, elektriſche Platte, gela⸗ 
dene Platte (quadratum electricum, tabula electrica, 
carreau électtique). Unter dieſem Nahmen begreift man 
gewöhrlidh eine vierfeitige Glasplatte, Harzplatte, Giegel- 
iackplatie, oder irgend eine Platte von einem an ſich eleferi« 
fchen Körper, weldyer auf benden Seiten mit einer leitenden 
Marerie beleger ift, doch fo, daß auf beyden Seiten am 
Rande ein, Raum von wenigftens zwey Zollen Breite unbe: 
legt ‚gelaffen wird. i — 
Die Glaoplatten belegt man insgemein mit Stanniol ober 
dünnen Goldblärchen, Die man mit Gummimafler aufklebet 
Die Platten von harzigen Subftanzen ,. melde, fid) leich 
vi A 2 ne . er oo ichmel 

=) Orhadk a. fahl. unteixicht zur praktiihen. Gtomettie. Th· l. 5.59 


laſſen, wie z. B. Pech, Siegellack u.f. f. werben 
am beften fo belegt, daß man zuerft ein Stuͤck Stanniol von 
gehoͤriger Geftalt und Größe auf eine Marmorplatte legt, . 
und die geſchmolzene Materie darauf gießer. Weber jene ver 
breitet man ſodann bie aufgegoffene Materie mittelft einer 
Glasſcheibe, oder einem andern glatten ebenen Körper, und 
glättet fie, und druckt darauf ein eben fo großes Stud Stan⸗ 
niol mit einem beißen Elfen gelind auf. Dergleichen Plate 
sen laffen ſich ſehr leidye von den Marmorplatten abnehmen. 
Sollen endlich flüflige elektriſche Körper belegee werden, fo 
nebme man eine irdene Schüffel mit einem flachen Boden, 
lege in felbige ein Stüd Stanniol, welches ringsum ein Paor 
Zolle ſchmaͤler iſt, als der Boden der Schuͤſſel, und ſtecke 
durch eine Oeffnung im Boden einen duͤnnen Draht bis zur 
Berührung des Stonniofs ein. Hierauf gieße man ben flüfe 
figen elektriſchen Körper in die Schüffel, und laffe eine meſ⸗ 
fingene Platte, welche mie dem Stanniol einerley Größe har, 
von dem Eonbuftor der Eleftrifirmafchine an einet Kette bis 
zur Oberfläche des flüffigen Körpers herabhangen, fo daß fie 
gerabe —* das Stuͤck Stanniol koͤmmt, und damit paral⸗ 
tel hängt 

Das ſich bergleichen belegte Platten eben fo, wie bie 
Berftärfungsflafchen laden und entladen laſſen, iſt bereits 
unter dem Artikel, Flaſche, geladene, angefuͤhret worden. 
Der Sefchüsterungsfunfe ſolcher Tafeln iſt ungemein Fark, 
und hat dieferwegen von ben franzöfifchen Erperimentatoren 
ben Nahmen des Wetterſchlags erhalten. 

Um den Verſuch mit dergleichen Platten wirklich angu- 
fiellen, hat man nur noͤchig, bie eine Belegung mie der Erbe, 
und die andere mit dem Conduktor der Elektrifirmafchine in 
Berbindung zu bringen; auf ſolche Art wirb die Platte als- 
dann durch Drehung der Mafchine gelaben, und, wenn bier 
nächft beyde Belegungen in eine leitende Verbindung gebrachte 
werden, entladen. Man kann 5.8. ein elekrrifches Quadrat 
auf eine Metaliplarte, bie mit den» Conduktor der Mofchine 
verbunden und ifolire iſt, . _.. man a 
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obere Belegung des Quadrats mit der Hand, und dreht die 
Marchine, fo-mird es dadurch geladen. Wuͤrde mar nun 
auf folche Art mit der andern Hand den Eonduftor der Ma⸗ 
ſchi e oder die Kerie, die zur Metallplatte gehet, berühren, 
ſo würde man einen flarfen Erfhürterungsfunfen erhalten, 
Um aber vielen zu vermeiden, bringe man einen Auslader 
mir dem einer Rnopfe auf das eleftriiche Quadrat, und bes 
rübhrer mit dem andern den Eondufror der Maſchine oder die 
Kette, da alsvann die Entladung erfolge. Will man hin»: 
gegen die fo geladene Platte nicht fogleich entladen , fondern 
fie vielmehr an einen andern Ort bringen ‚- fo faßt man fie 
. am n-belegten Rande und in gehörigen Enıfernungen von 
den Belegungen an, da fie alsbann ficyer an den andern Dre 
gebracht. werben kann, 
Dieſe elefrriichen Plarten find bald nach Eutdeckung der 
$eidner Flafche zuerft von Dr. Bewis in England gebrau⸗ 
chet worden. Dieß wird von Wartſon =) mir der Bemer⸗ 
— kung erzäbler ,:daß eine ſolche Matte von⸗Quadratfuß Be⸗ 
legung eben fo ſtark explodirt habe, als eine gewoͤhnliche 
halbe Pintenflafhe mit Waſſer gefülr. Nach Prieſtley *) 
ruͤhrt diefe Erfindung von Smeaton ber. Nicht lange - 
darauf famen auch Cranklin ?).und ſeine Freunde darauf, 
runde Glasſcheiben zu belegen. Eine ſolche Scheibe legten 
ſie auf eine Hand, und oben darauf eine Bleyplatte, welche 
ſie elektriſirten und den Finger dagegen brachten. Nachher 
brachten ſie die Glasſcheibe zwiſchen zwey Bleyplatten, wel⸗ 
che ringsum a Zoll kleiner waren, elektriſirten die obere Bley⸗ 
platte , trennten hierauf das Glas von dem Bley, und fan 
den, daß aus den elektriſirten S ellen der Glasſcheibe elektri⸗ 
ſche Funken herausgelodt werden Ponnten, und daß die Er⸗ 
ſchuͤtterung wieder erfolgte, wenn die völlig von ihrer Elektri⸗ 
eität befreyete Bleyplatte wieder an die Scheibe gebracht, 
und geirig —n — Daraus machten fie deu 
uß, 
—* Mancact. No. 405. p. 93 faq: $. 


7 übte ber Ele Eine durch — 8 — 
n Saite m { a de lekiricitaͤt;  Mberf- von Wilke. Beipg. 1758 
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Schluß, daß die fabung nicht In ber Belegung, ſondern in 
ver Glaefläche fen, und die Belegung bloß als Armatur 
eife. Franklin gebraudyre die Ölastafeln zu verfdytetenen 
defrriichen Werfuchen. 

Weil eine foldye geladene eleftrifche Platte mie ber Seib« 
ner Flaſche unter gleichen Umſtaͤnden ſich befindet, fo müffen 
aud die Ericheinungen von jener nach eben den Geſetzen er» 
folgen, als Bie ber geladenen Leidner Flaſche, wovon bereits 
unser bem Artifel, Flaſche, geladene, hinlaͤnglich ift ges 
wet worden. Man war auch fonft der Meinung , daß eine 
ſeiche glaͤſerne Platte defto flärfer geladen werben koͤnne, je 
dünner fie fen , weil nämlidy alsdann das Vermoͤgen ber 
nen Elefrricirät die ihr entgegengefegre auf der andern Seite 
hemeorbringen, befto ftärfer werde, - Allein Herr Bohnen» 
derger «) bat zu zeigen fich bemüher, daß ſich dickes Glas 
iberhaupe am ſich ftärfer laden laffe, als Dünneres, vorauss 
sehr, daß die Mafd ine verhältnigmäßig ftarf genug wirfe, 
Selegt auch, man bärte gefunden, daß eine Glasplatte von 
einer gewiflen Dicfe mit einer fehr ſtarken Mafchine nicht ges 
Iaben werben fönne, fo wäre es immer noch nicht entfchies 
ven, ob auch der nämlicdye Fall eintreten würde, wern man 
Naben eine Mafchine von noch beirächtlicherer — zu 
gebrauchen im Stande wäre, 

Die merfmwürbigiten Erfcheinungen zeigen ſich, wenn 
man elefrrifche Platten an einander leget, und fie wie eine 
inzige behandelt. Symmet A) hat zuerft Verfuche Hierd 
bee im Sabre 1759 gemadyr , welche von Beccaria und Cie - 

ana”) noch weiter getrieben wurden. Die meiften Werfus 
he par die merfwürdigen Erfcheinungen geriebener feides 
ner Bänder imd Strümpfe, welche ſich eben fo wie dünne 
ehrliche Platten verhalten. Würden zwey recht ebene Glas⸗ 
plaiten über einander geleget, —— die beyden auswaͤrts ge⸗ 


kehrten 


«) —3* me tbeoretiſchen umb prattiſchen Eicttricitaͤtelchte. 


* Phiiofoph. — Vol.Li. P. 1. p. 366. 
9) Mucellan. ſocietat. Tevurinenf, 1765. p. di 
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kehrten Seiten. belegt, und alsbann beyde wie eine einzige 
geladen, fo hingen fie nah dem Laden fehr feft an einander, 
Wären fie aber auf beyden Selten beleget., und jede befon« 
ders geladen, fo hingen fie nicht an einander. 

Wenn man bie Platten, welche nur auf einer. Seite be» 
leget und zufammengeladen find, von einander trennt, fo 
wird die eine Platte auf beyden Seiten pofitio und die andere 
negativ gefunden werden. Entladet man fie aber vor der 
Trennung, fo werden fie.auch immer noch an einander han» - 
gen ‚und, wenn fie wirflid) getrennet werben, noch eteftri« 
firet ſeyn, jedoch mit biefem, merfiwürdigen Unterſchiede, daß 
diejenige Platte » welche auf beyden Seiten pofitio war, num 
negativ ift, und bie negativ war, nun poſitiv iſt. Legt man 


ſie wieder zuſammen, fo hängen fie von neuem an einander, 


und zeigen Beine Elebtricirär; werden aber ihre Belegungen 
berübrer, und dann bie Platten wieder: getrennt, fo zeigen 
fie die nämlichen Erfcheinungen wie vorher u. ſ. w. Diefen 
Verſuch kann man zu vielen wiederhohlten Mahlen anftelten, 
ohne daß es nöchig wäre, aufs neue zu elektrifiren. ' 
der Trennung der Platten im Dunfeln zeiger fidy ein Licht 
zwiſchen ihren innerm Oberflächen. Ä 
.. Das nämliche erfolget, wenn eine auf beyden Seiten 
belögte Platte geladen, die Belegung der einen Seite weg» 
genommen, eine unbelegte Platte darauf gelegt, und diefe 
auf der äußern Seite wieber beleget wird. . Beybe Plarten 
Bängen an einander , und zeigen getrennt auf / beyden Seiten 
einerlen Eleftricitätz nach vorausgegangener Erplofion aber 
getrennt, bie entgegengefegten Elektricitaͤten. Wird ein 
Streifchen Papier zwiſchen beybe geleget, fo bleibt es bey 
der Trennung nach dem Entladen an der ungeladenen Platte 
hängen, und wird bey der Wiebervereinigung losgeriſſen. 
In diefer Geſtalt ift der Verſuch ſchon im Jahre 1755 von 
einem Jeſuiten in Pekin «) gemachte worden, welcher ihn 
auf 500 Mahl wiederhchlen konnte, ohne bie Platten von 
neuem zu laden. Man fieht leicht, daß alle biefe Erſchei⸗ 
| nungen 
«) Nor. commantat; Petropel, Tem. VII. p.a76. 
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aungen ben elektrophoriſchen ähnlich ſind. Fuͤr den damah ⸗ 
ligen Zuſtand der Elektricitaͤtslehte waren ſie aber ganz uner⸗ 
klaͤrbat, und Symmer wurde dadurch veranlaffer, zwey 
reg einander anziehende elektrifche Materien anzu⸗ 
n | 

Der P. Beccaria *) fuchte alle biefe Erfcheinungen auf 
ein ganz allgemeines Grundgeſetz zuruͤck zubtingen, das; er 
electricitas vindex nannte. Auch felbft Cavallo har in 
einer eigenen Abhandlung #) diefe Phänomene aus des P. 
Beccaria allgemeinem Gefege zu erflären ſich bemüher. In⸗ 
beilen wurde die Lehre von. ben Wirkungsfreifen und der Vera 
theilung der Elektricität durch die Herrn Wilke und Aepis 
nus immer mehr ins Sicht geſetzet. Wilke unterfuchte ven 
feldner Verſuch genauer, und gab im jahre 17627) eine 
Borrichtung an, wodurch man die Belegungen einer Glas⸗ 
tajel nad) dem Laden und Entladen von felbiger trennen, und 
alle Theile befonders unterfuchen konnte. Bey diefen Ber 
ſuchen, welche ſchon auf die Idee des Eleftronhers führen, 
ſtimmte alles mit den Gefegen der Wirkungskreiſe überein. 
Nach und nach wurben diefe Eefege befannter, und Voltu 
führte noch diefe Worftellung ein, daß eine eleftrifche Mas | 
terie, welche auf eine andere wirke, dadurch felbft befchäfti« 
get und weniger fenfibel werde, als wenn fie unbeichäftiget 
und fren iſt; daher er fie in jenem Zuftande. gebunden 
nennt. Durch diefe Vorftellungen ſahe man ſich in den Stand 
gefeßet, die melften der obigen angeführten Erſcheinungen zu 
erflären, ohne den von Beccazia. eingeführten affgemeinen 
- Örundfag zu Hälfe zu nehmen. Ben dieler Unterfuchung 
kom Volta auf die Erfindung des Elefirophors, deſſen Er« 
klaͤrung von. ben meiften erwähnten Phänomenen Kechenfc)aft 
gibr. M. ſ. Elektrophot. Wie 


u F 

2) Eettricifmio ertificisie. P. I. Seer. VI.; imaf. experiments atque 
obferustiones, quibas electricitas vindex pate conflitnitur arque 
explisatur. — Taurin. 1769. 4- } 

#) Den Adhbandl. der Lehre von dee Elektrie. B.II. Leipf. 
ı . | 
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Wie Herr de Luͤc dergleichen Erfcheinungen. näch ‚feiner 
Theorie zu erflären bemuͤhet gewefen iſt, foll unter dem Ars 
titel, Wirkungsokteiſe, elektriſche, mit mehreren ange⸗ 
führer werden, 

Dauß ſich übrigens ale Glasarten nicht auf gleiche Weiſe 
verhalten, führer Henley«) an. Wenn naͤmlich hollaͤndi⸗ 
ſche Glasplatten über einander geleget, und wie eine einzige 
behandelt wurben, fo hatte nad) der Abfonderung eine jede 
eine pofitive und negative Seite, und beym Ausladen ver- 
wandelte ſich die Elefrricität beyder Seiten in beyden Schei« 
ben in die entgegengefegte. Legt man eine-reine trockene uns 
belegte Platte Spiegelglas zwifchen zwey belegte Spiegel« 
glas» oder Cronenglaspfatten , fo findet man die erftere nach 
dem $aden auf beyden Seiten negativ eleftrifiret; les: man 
fie aber zwifchen zwey hollaͤndiſche Glasſcheiben, fo erhält fie, 
wie dieſe, auf der einen Seite eine pofitive, auf der andern 
eine negative Eleftrieirät. In einer andern Schrift bemers 
fer Senley ferner, daß die hollaͤndiſchen Glasfcheiben, wenn 
man fie nach dem $aden fogleldy aus einander nimmt, eben 
fo wie bie — von Spiegelglas, die eine auf beyden Sei⸗ 
ten poſitiv, bie andere auf beyden negativ ſind; wenn man 
aber einige Zeit vorbeygehen laſſe, ehe man fie von einander 
trenne, fo fen der Erfolg jederzeit wie im erften befhriebeuen 
Falle. Dieß befondere Werhalten diefes Glafes ſchreibe er 
der Ungleichfoͤrmigkeit feiner Maſſe zu 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Vetcrieicit durch Krs. 
nitz. Berlin und Stralſund 1772. 4. S. 169. u. f. Ca⸗ 
vaͤllo vollſtaͤndige Abhandlung der Lehre von der Eleftricirär, 
a. d. Engl, ate Aufl. 1797. 8. B. J. S.sr. 296w ſ. B. U. 
©. 188 u. f. 

Quadrarue, Quadrarfihein, Beviertfchein (qua- 
dratura, adfpeetus quadrarus, quadrature, oppofition 
quadrate) heiße. überhaupt die Stellung zweyer Planeten, 
deren Laͤngen fih um den vierten Theil des Umkreiſes oder 
um 90° unterfcheiden. M.f. Aſpekten. In einem — 


#) Phlloſoph. 'tramsaet. Vel. ixvu. 7 .i. Nümydi #3 > 
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| eingefchränftern Sinne verfieht man unter bem Nahmen ber 
Quadratur diejenige Stellung der obern Plane en, welche 
in Anfehung der. $änge 9c® von der Sonne abftehen. Ju 
diefer Stellung culminiren die Planerea ungefähr 6 Stunden 
eher oder fpäter als die Sonne, und find daher entweder in 
der erfien, oder in ber legten Haͤlfte der Mache ſichtbar. Die 
Bemegung ber Erbe um die Sonne erfolge ſodann in einer 
Richtung , welche entweder gerade auf ben Planeten zu oder 
gerade von ibm Binwegführer ; dieferwegen ändert ſich bie 
iheinbare Bewegung der Planeten zu diefer Zeit. am wenig 
fien von der Bewegung der. Erde,. und koͤmmt der mittlern 
' Bewegung am nädjften. | 
Was die umtern Planeren berciffe, fo ift bey ihnen gar 


; kine Quadratur gegen bie. Sonne: gedenfbar, indem ſich 


 biefe niemahls 90° von der Sonne entſernen. M. ſ. Mer⸗ 
tue, Venus. 242 

Auch beym Monde nennt man Quadtaturen oder 
Viertel diejenigen Stellungen desſelben, in welchen er in 
Kücfiche der Länge von der Sonne um 90? abfieher. Ja 
diefen Stellen erſcheinet der, Mond als eine lichte halbe 
Scheibe , deren. dunfele Hälfte durch eine gerade Linie getrennt 
it. M. f. Wlondphafen: Ja dem erfien Viertel zeiger 
fi der Mond. im Zunehmen etwa. fieben Tage nach dem 
Reumende, und ift aledann in ber erften Hälfte der Nacht 
fidubar, bis er um Mitternacht untergeber, Im letzten 
Viertel erfchriner der abnehmende Mond etwa 7 Tage nach 
dem Vollmonde; ex geht alsdann um Mitternacht auf, und 
iſt in der andern Hälfte der Nacht fichtbar. 

&nälirären, Eigenſchaften, Befchaffenbeicen 
(qualitates ſ. proprietates corporum, qualit&s ou. pro- 
prieres des corps) beißen überhaupt alles das, was einem 

ı jeten Körper als Individuum zufömmt, als z. B. Durch» 
ſihtigkeit, Härre, Sprödigfeit, Zaͤhigkeit u. fi f. 


‘ 


Eine jede Materie muß urfprüngliche Qualitaͤten befi — 


noch fo kleinen Theile derſelben Materie 
nn And, denn font würde er fein Theil von die 
| | a terie 
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Materie fern. Die Ydentirär der Müterie kann und muß 
folglic) allein an der Permarenz ihrer Qualitäten erkannt 
werden. Es ift ein Geſchaͤft ber Naturphilrfonhie zu unter» 
fuchen, wie bie urfprünglichen Qualird’e: mit der Entftes 
hung der Materie zuſammenſtimmen, welches bier weiter zu 


*Vverfolgen zu weitläuftig fern würde. Nimm man mit dem 


Atomiſtiker an, daß die Aromen als untheilbare Grundför- 
perchen gar feine Qualicäien haben, fo iſt es wenigitens un⸗ 
begreiflich , wie dergleichen durch Zuſammenſetz ing der Ato= 
men eneftehen koͤnnen. Wielmehr ſcheint man Grund zu has 
ben, eine jede urfprüngliche Qualität als eine Thätigfeir von 
beftimmtens Grade anzuſehen, oder welches einerlen ift, die 
Qualitaͤt ift felbft der Ausdruck bes Phänomens der Materie, 
oder das Zuſammenwirken der zuruͤckſtoßenden und anziehen» 
den Kraft in einem beftimmten Grade. Denn ſetz e man bie 


unendliche Theilbarfeit der Materie voraus, und behauprere 


glei ‚ daß jede Materie ürfprünglich mechaniſch zu⸗ 
fammendefeßer ſey, fo müßte fie in Miches auflösbar , mit- 
bin ſelbſt aus Nichts enıftanden ſeyn. Derjenige alfo, wel 
cher die mechaniſche Entſtehung der Materie verrheitiger, 
muß fie nothwendig aus A:omen zufammenfeßen laffen. Die 
Aromen aber ohne urfprüngliche Qualitäten gedacht, koͤnnen 
unmöglich dergleichen in ber Zufanmmenfegung entſtehen laſ⸗ 
fen. Es ſcheint alfo der Aromiftifer mir ſich felbft im Wi⸗ 
derfpruche zu feyn. Daher will auch der Atomiftifer lieber 
die Materie als bloßen Schein betrachten, und fich mehr mit 
den Erfcheinungen befchäftigen, als von Qualitäten der Mas 
terie fprechen. Dieß heißt aber eben fo viel, als den Weg 
derfperren, auf dem man vielleicht auf den feften Grund und 
* Boden kommen koͤnne. Erfahrungen müffen in der Moturs 
wiſſenſchaft folglich vorangehen ; aber beruht denn unfer Wiſ⸗ 
fen überhaupt nicht auf Erfahrung ? Der Unterfchied zwi 
fchen Sägen a priori und den a pofteriori iſt bloß in Abſicht 
auf unfer Willen und die Are unfers Wiffens gemacht wor⸗ 
“den. So ift alfo ein jeder Sog, von dem id) nur hiſtoriſche 
Kenntniffe habe, "ein Erfahrungsfag, welcher aber, wenn 

ich 
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ih die Einſicht mittelbar oder unmittelbar in feine Innere 
Rothwendigkeit erlange, ein Sog a priori wirt. Es ift 
taher eine unnachläſſige Forderung, doß auch felbft der ei» 
gentliche Phyſiker bis zum erften Urfprunge der Materien fo 
viel is moͤglich zuruͤckgehen muͤſſe, um tie Ueberein— 
fimmmg der urfprünglidyen Qualltaͤten mit der. Materig 


Bon diefen urfprünglichen Qualitäteh, welche auch Innere 
Dualitäten genennt werden fönnen, unterfcheidet man die ab» 
geltiteten Qualitaͤten, welche bey Körpern, wenn fie in ge 
niffe Zuftände fommen, Start finden. So find die Quali 
täten eines jeden chemiſchen Produktes abgeleisete Qualitäten, 
wie 3. B. Härte, Zaͤhigkeit, Feftigkeit u. f. Aber auch 
dieſe Qualit aͤten müffen als Zufammenmwirfung der zuruͤck⸗ 
fioßenden und anziebenten Kräfte von beſtimmtem Grade 
derjenigen Körper , welche ſich chemifch mit einander verbin« 
den, betradhrer werden, 

Zu den Zeiten der fcholaftifch » ariftorelifchen Phnfifer 
machte man mit dem Worte Qualitäten einen wahren Miß⸗ 
brauch. Denn wenn man für gewiſſe Erfdyeinungen nicht 
fogleich eine Urſache finden konnte, fo legte man denjenigen Koͤr⸗ 
dern, welche diefe Phänomene bewitkten, eine eigene Qua» 
ſitaͤ bey. Auf folche Art entſtand eine Menge Nohmen von 
Qualitäten der Körper, welche in mehrere Elaffen abgerheis 
let wurden, worunter befländig eine wiederum Urfache von 
der andern feyn follte So wurde Wärme und Kälte als 
erſte Qualitaͤten angefehen, welche Urſache der Feuchtigkeit 
and Trockenheit, als ziwenter Qualitäten, ſeyn ſollten. Eine 
gewiffe Claſſe ſolcher Kräfte, von welcher ſich meirer Peine 
Urfache angeben ließ, nannte man verborgene Dualirä- 
ten. ‘Benfpiele davon find die Abneigung der Natur gegen 
den leeren Kaum, und die plaflifche Kraft, aus welcher 
man die Eatſtehung der Formen organifirter Körper erklaͤrte. 
Ueberhaupt war in den damahligen Zeiten die Phyſik in dem 
traurigfien Zuſtande, indem fie groͤßtentheils leere Terminos 
legien und Woreſtreitigkelten enthielt. Endlich ſtuͤrzte = 
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teſtus das ganze Lehrgebaͤude der fchelaftifchen Phyſik, und 
Beni zugleich die verborgeren Quolitaͤten. Nachdem nun 

ewton fein Soſtem vo. der allgemeinen Anziehung. be⸗ 
kannt machte, fo glaubren die Anhaͤnger des Carteſius in 
felbigem eine verborgene Qualirär wieder zu fiuden, daher 


auch diefee Soſtem anfänglid) nicht allgemeine ı Beyfall er» . 


biele. ‚ Die Arsmittifer haben ſich lange bemuͤhet, von Dies 
fer allgemeinen Anziehurg einen Grund aufzufinden, aber ihre 


Bemühungen find bis jegt ohne Erfolg gewelen. Nach dem . 


dynamischen Sufteme muß man die Anziehung als eine Grunde 


Eraft richt als Dualirät annehmen. M.f. Attraktion. ., 
Queckſilber (hydrargyrum, argentum viuum, 
mercurius, vit-argent, mercure) iſt ein ſchon bey der 


Temperatur unjerer Atmofpbäre fiers flüffiges Merall von 
Fatbe und Glanze dem Silber aͤhnlich. Sein fpecifiihes 
Gewicht iſt in Vergleihung mit dem des Waflers — 14,110; 
folglich ift es nach dem Platinum und dem Golde dag fchwerfie 
Metoll. Sonſt mar man der Meinung, daß die Flüffigfeie 
dem Queckſilber wefentlicy eigen fey, und fich nie im metallis 
fchen Zuftande, als feften Körper, darftellen laſſe. Allein 
im Jahre 1759. zeigte Braun zuerft, daß es durch Hülfe 
einer ſehr ſtarken Kälte feft wurde, fi bämmern und mie 
Meffern ſchnelden ließ, einen dumpfen Klang, mie Blen, 
von fi) gab, und biegfamer als diefes und reines Gold zu 
ſeyn ſchien. Die Verfuche, welche wegen der Geftierung 
bes Quedfilbers find angeftellet worben,, befinden ſich bereits 
unter dem Artikel, Geftierung, angezeiger. | 
Das reine regulinifche Queckſilber har weder Geruch noch 
Geſchmack, ift im Feuer fehr flüchtig, und fängt bey der 
KHige von 6oc® Fahrenh. zu jieden an, und verwandelt feinen 
‚ tropfbar - flüffigen Zuſtand in den dampfiörmigen. Werden 
nämlich diefe Dämpfe in verfchloffenen Gefäßen aufgefangen, 
fo zeigen fie ſich, fobald fie Fühler werden, als Queckſuͤber 
wieder. Wegen der Fluͤchtigkeit läßt ſich auch das Queckſil⸗ 
ber leicht überveftilliren, und dadurch von den etwa darin bes 
. findlichen fremden Metallen befteyen. Geringere ur der 
me 
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Wärme haben auf das Quedfilber Peinen andern -Eirfluß, 
als daß fie felbiges, wie alle-übrige Körper, ausdeh en; es 
har ber dor diejen entfchiedene Vo zuͤge wegen der.fehr großen 
Empfi dlichkeit gegen: Ae⸗deru gen Ver Wärme, daher eg 
auch für die ſchicklichſte Marerie zur Meffung der gemöhnlie _ 
chen Grade fühlbarer Wärme gehalıen, und feir Fahrenheits 
Zeiten qgarz3.allgemein dazu gebraucher wird... M. ſ. Ther⸗ 
mometer. Veiſchiedene Verſuche! haben jedoch die Auge 
debug des Queckſilbers durch die Wärme vom Eispunfte 
bis zum Giedpunfte verſchiedenelich ongegeben. ‚Se iſt 


männlich nach 
de Isle * 6,0140 I Ä 
Herbert = 00 6 
Roy - = 0,0170: 
Roſenthal = 17 a, 
2u3 ='0,0174 m 
Shudburgb — =.00823 © ° . 
de Rüc = 0,0185 


und bas Mittel aus mehreren — Zylotanger = 
0,0177. M. ſ. Barometer (Th.1. 

An der Luft iſt das ruhig ſtehende — Iber keinem Ro⸗ 
ſten un erworfen; wenn es aber gerieben oder geſchuͤttelt wir, 
fo fammelt ſich auf der Oberfläche bald ein grauer Staub an. 
Man hielt diefen ſonſt für Uareinigfeirer; aber durch neuere 
Berfuche ift es entfchieden, daß dieß vielmehr eine wirklich 
anfangende Verkalkung des Quedjilbers if. Wenn man 
nämlich laufendes Duecffilber in einem Glaſe mir eingefchlofs 
fener atmosphärifcher Luft, oder noch beffer Sebenslufr anhal« 
tend und lang fihürrele, fo ſammelt fi) nad und nad) diefer 
Staub an, die $uft wirt im Umfange vermindert, mie fich 
zeigt, wenn man das Gefaͤß unrer Wofler öffner , das num 
bineindringt, weld:es die bierben vorgehende Verkalkung 
außer allem Zweifel fegt. Dieß erhaltene fhmarzgra:e Puls 
ver ift unvollkommener Dueckfilberkalk (Queckſilber⸗ 
halbiä- te) (calx hydrargyrı imperfecta, aethiops mer- 
eurii per fe, oxidum me nigrum, oxıde de 
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mercure). Die Verkalkung des Queckſilbers geſchlehet nach 
Eräftiger durch die gemeinſchaftliche Wirkung der Luft und 
des Feuers. Setzt man es naͤmlich in einem leicht bedeckten 
Gefäße von Glas der Hitze lange genug, mehrere Monarhe 
aus, worin es als Dampf auffteigt , fo verwandelt es fih in 
hochrothes, glänzendes, dem Anſehen nach erdigtes Pulver, 
welches den unfchicflihen NMahmen des für ſich niederge- · 
fehlagenen Ducckfilbers (mercurius praecipitatus per 
fe) erhalten hat, und ein volllommener Queckſilber⸗ 
galt in. Nad Herrn van Nlons “) kaun man den volle 
Eommenen Queckſuͤberkalk in Furzer Zeit auf folgende Art gem 
winnen: man nimmt gleicye Theile laufendes Quedfilber und | 
rothen Queckſilberkalk, nebft etwas wenigem Waffer, reibe 
- alles zufanımen in einem fteinernen Mörfer, woraus bey fort« 
gefegtem Reiben ſchwarzer oder unvollfommener Queckſilber⸗ 
falf wird, welchen man hierauf in einer offenen Schale, wor» 
in er viele Oberfläche bat, der £uft bey einem Grade ber 
Waͤrme ausfegt, der ans Blühen grenzt. Der Kalk ſaͤtti⸗ 
get fich in Furger Zeit mit dem Sauerftoffe aus ber Atmo- 
fphäre und wird zum vollfommenen Kalf. ' 
Diefer rohe Queckſilberkalk ift (himmernd und von einer 
blätterigen Zügung, und hat einen eigenen fcharfen metalli- 
ſchen Geſchmack. Er iſt fpecififch leichter als Quedfilber, 
und ſchwimmt daher auf biefem; aber fein abfolutes Gewicht 
ift nach Lavoifter um 7% Procent vermehrer. Der Sauer- 
ftoff iſt mir dieſem Queckfilberkalk fo ſchwach gebunden, daß 
er Durch die bloße Anziehung des Wärmeftoffs davon getrennt 
werben Fann. Daber läßt ſich in verfchloffenen Gefäßen 
durch bloße Hige das Quedfilber daraus wieber berftellen, 
und man. erhält alsdann Quedfilber und- Sauerſtofſgas. 
Prieſtley bemerkte zuerft die gebensluft, welches nachher 
auch Scyeele, Lavoifier, Fontana, Corpinus, var 
Mlarum, Yermbftäde und fehr viele andere Chemiker 
beſtaͤtiget haben. Man hat lange Zeit datüber geſtritten, 
ob ber ausgeglübere noch heiße Queckſilberkall durch Re⸗ 
DIE: oo duktion 
Grenso Jonnal ber Phyſt. B. VIIl. ©. i3. | 
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duktion für ſich Llebensluft gebe. Durch bie -Werfuche bes _ 

van MWions ift es aber völlig entſchieden, daß der 
rothe Queckſilberkalk allerdings bey feiner Reduktion Lebens⸗ 
luſt lieſere. M.ſ. Chemie. 

Die Schwefelſaͤure wirft auf das reguliniſche Queckſilber 
aur im concenerirten Zuftande und mit Huͤlſe der Hige. 
Gießet man nämlic) in eine gläferne Retorte, die im Sand« 
bade liegt, auf 6 Theile Queckſilber 5 Theile Virrioläl, und. 
erhitzt das Gefäße ſtufenweiſe, fo entſteht ein‘ ziemliches Auf 
braufen; die Dberflädhe des Queckſilbers wird weißlich, es 
fondere ſich ein weißliches Pulver ab, und endlich wird die 
ganze Maffe in eine fefte weiße Salzmaffe verwandelt, welche 
febr herbe und metalliſch ſchmeckt, und an der Luft Feuch⸗ 
tigfeiten anzieht. Schuͤttet man fie in fehr viel heißes reines 
Waffer, und rührt alles zufammen, fo läßt fie ein ſchoͤnes 
beilgelbes Pulver fallen, welches wohl ausgeſuͤßet merden 
muß, und den Nahmen des mineralifchen Turperhs 
(turpethum minerale, mercurius praecipitatus Hauus, 
oxide de mercure jaune par l’acide fulfuiique) fuhret. 
Dieier mineralifche Turpeth iſt ein wahrer und ooflfommener 
Queckſilberkalk, weldyer jedoch nod) etwas Schmwefelfäure 
enrhäle. Im Feuer langfam gebrannt, wird er roth und 
dem rothen Queckſilberkalke ähulih.: Das zum Abfpühlen 
des mineralifchen Turperhs gebrauchte Waſſer enthält einen 
Theil des Quedfilberfolfes in der Shweſelſaͤure mir lich aufs 
geloͤſet, oder fhwefelfaures Duechfilber, Dueckfil- 
bervirriol (hydrargyrum fulphuricum, vitriolum mer. 
curii, hydrargyrum vitriolatum, fulphas hydrargyri, 
{ulfate de mercure), welches beym Abvampfen ın fleisen - 
weißen nadelförmigen Erpftallen anſchießt, welche fehr weiß 
und zerfließbar find. Ueberhaupt läßt fich aber nad) der ver- 
fchiedenen Behandlung des Quedfilbers mit Schweſelſaͤure 
dasielbe in verſchiedenen Graden oridiren, und es laffen ſich 
befonders dreyerlen Arten vom ſchwefelſauren Queckſilber un⸗ 
terfbeiden: ı. die gefärtigte Verbindung des unvollkomme⸗ 
nen Queckſilberkalkes mit Schwetelfäure, oder das eigentlicye 
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mittelſalzige ſchwefelſaure Queckſilber (hydrargyrum ſul- 
phuricum, fulphas mercurii, ſulfate de mercure), 2. 
die geſaͤttigte Verbindung des vollkomme en Queckſilberkal⸗ 
kes mit Schweſelſaͤure, oder das ſaure ſchweſelſoure Queckſil⸗ 
ber (hydrargyrum ſulphuricum acidum, ſulphas hy- 
drargyri acidus, ſulfate acide de mercure), und 3. den 
Turpeth, oder vollkömmenen Queckſilberkalk mir nur weniger 
Schmefelfäure.- Die Auflöfungen des Duecfilbers in Schwe⸗ 
felfäure geben durch Alfalien und Erden Präcipitarionen von 
verfchiedener Natur und verfchiedenen Farben, nachdem bag 
Duecfilber darin vollkommen oder unvollfommen verfalfe 
enthalten iſt. Das gende Gewächsdlfali und Mineralalkali, 
fo wie das Kalkwaſſer, fehlagen.bie Auflöfung bes mittel» 
falzigen fehmefelfauren Queckſilbers mit der Schmwefelfäure 
ſchwarzgrau nieder; das faure fchmefelfaure Quedfilber hin⸗ 
gegen gelb, welche Farbe aber wegen der verfchiebenen 
. Grade der Oxidirung vom zitronengelben bis zum orange⸗ 
gelben abwechſelt. Das ägende Ammoniak macht mit dem 
fehmefelfaurem Queckſilber beftändig einen grauen Nieder» 
ſchlag, welcher bloß heller und dunkeler iſt. 

Die Salpeterfäure loͤſet das Queckſilber fo leicht auf, daß 
dazu feine äußere Wärme und Peine concentrirte Säure nothe 
wendig ift. Schon mit der Kälte und mit einer verdünnten 
Salpeterſaͤure erfolget die Aufloͤſung; in der Hitze aber und 
mit concentrirter Säure geſchieht die Auflöfung mit Aufwal—⸗ 
len und einer Entwickelung von fehr vielem Salperergas. 
VUebrigens finder ſich bey benden Aufldfungen wegen der ver» 
ſchiedenen Verfaltung des Queckſilbers ein beträchrlicher Un= 
terfchied. In der kalt bereiteten Auflöfung enrfteher naͤm⸗ 
lich, fobald fie auf einen gewiſſen Grad vor fid) gegangen 
ift, ſchon während der Auflöfung eine Gerinnung der fich 
bildenden ‚Salzmaffe. Die Ayflöfung felbft iſt, wenn die 
Salpeterfäure rein war, völlig klar, und nad) einiger Zeie, 
fo wie ben der Verdünnung mit etwas Waſſer allezeit far= 
benlos: Vom Geſchmack ift fie derbe und ägend, aud) wenra 
fie mit Queckfilber gefärtiger, in der Kälte oder in der Wärme 
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gemacht iſt. Die in der Kälte erfolgte Aufloͤſung färbt bie 
Haut ſchwarz, die in der Hiße bereitete aber bunfelpurpurs 
farben; Holz; Haare und Wolle hingegen auch ſchwarz. 
Man nennt die Verbindung des Quedfilbers mit der Sal 
pererfäure falpererfaures Queckſilber, Dueckfilber- 

(hydrargyrum nitricum, nitrum mercuriale, 
hydrargyrum nitratum, nitras hydrargyri, nitrate de 
mercure). Durdys Abdampfen läßt ſich das falpeterfaure _ 
Queckſilber cryſtalliſiten. Die Erpftalle find aber nad) Bes 
ſchaffenheit der Umftände bey der Auflöfung des Quedfilbers 
und nach Ark des Berbampfens verfchieden, wie Sourcroy *) 
bemerfer har; 1. die Ealt bereirere Aufldfung gibt beym ganz 
unmerflicyen Abbunften durchſichtige fehr regelmäßige Cry⸗ 
ſtallen, welche vierfeitige Tafeln vorftellen, deren Kanten 
fhräg zugefchärft, und deren Ecken abgeftumpft find; mite 
din find fie doppelt vierfeirige Pyramiden , welche fehr nahe 
über ihrer Grundfläche und an den Enden abgeftumpft find; 
2. eben dieſe Auflöfung gibt nad) dem Abdunften in ber 
Wärme durchs Abfühlen blaͤtterige Cryſtalle, welche wie 
„ Dachziegel über einander liegen, deren Grunderpftallifarionen 
aber auch die vorige Tafel zu ſeyn ſcheinet; 3. die in gelinder 
Wärme bereitete und gefätrigre Auflöfung fthieße fchon beym 
Erfolten zu fehr langen platt nadelförmigen, der Quere ges 
fireiften und ſehr fpigigen Cryſtallen an; 4. die durch Hige 
und befonbers mit concentrirter Säure bewirkte ˖ Auflöfung 
gerinnet ben dem Erfalten, wenn fie gefättigee ift, zu einer 
weißen unförmlihen Maſſe. UWebrigens find bie Cryſtalle 
vom Geſchmack berbe und ägend, und laffen fich leicht im 
Waſſer aufloͤſen. Die Eruftallen des in ber Hitze be» 
reiteten falpeterfanren Queckſilbers laffen beym Auflöfen 
"einen Theil des Kalkes als gelbes Pulver fallen, die andern 
als weißes Pulver. In der Hitze fließt das cryſtalliniſche 
falpeterfaure Quedfilber ; ſtoͤßt Salpetergas aus, wirb dann 
wieder feft, gelb und hernach pomeranzenfarbig, und wenn 
# nım bep ſtaͤrkerm Feuer ge einer flachen Schale = 
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dem Zugange der — Luft gegluͤhet wird, ſo wird es nach 
dem Erkalten roth, glänzend und ſchuppig. In dieſem Zus 
ftante heißt es ſehr eigentlich rothes Queckſilberptaͤpa ⸗ 
rat (mercurius praeparatus ruber). Dieter zeiget feine 
Spur von Salperergas mehr, und koͤmmt in allen mit dem 
für fib im Feuer entftändenen Queckſilberkalke überein. 
Auf glühenden Kohlen verpufft das erpftallinifche falpeter« 
foure Quedfilber, nur muß es recht trocken feyn, wenn 
die Verpuffung merklich werden foll. 


Die Alfallen und Erden fondern den Queckſilberkalk aus 
der Auflöfung in Solpeterfäure ab, und zwar in verfchledener 
Befchaffenheit und Farbe nad) der Natur der- Auflöfung und 
‚des Miederfchlagungsmittels. Feuerbeſtaͤndiges ägendes Ge⸗ 


waͤchsalkali oder Mineralalfali oder Kalkwaſſer zu der in 


Kälte mit fchwacher Salpeterfäure bereiteten. Quedfilberaufe 
löfung geſchuͤttet, geben einen fchwarzgrauen Miederfdlag, 
welcher deſto dunfeler iſt, je unpollfommener das Queckſilber 
verkalkt ift; in die in der Hige und mit concentrirter Säure 
bewirkte falpsterfaure Dueckfilberauflöfung gebracht einen 
gelben Kalf. Die falpeterfaure Querffilberauflöfung mie 
Ammoniaf verfege, zeige ähnliche Erfcheinungen, wie bie 
des ſchweſelſauren Queckſilbers; 1. tröpfele man zu berfelben 
-äßenden Ammoniak, ſo entſteht ein grauer Niederſchlag, 
welcher deſto heller iR, je ftärfer dag Quedfilber verkalkt 
war; 2. bringt man aber mehr Ammoniak hinzu, als zur 
Sätrigung der Salpeterfäure erfordert wird, fo verſchwindet 
ein großer Theil des Niederſchlages wieder, und der übrig 
bleibende wird dunfler von Farbe, ſchwarzgrau oder ſchieſer⸗ 
‚grau; 3. wenn man hingegen die Auflöfung des falpeterfau« 
ren Queckſilbers zu vielem Ammoniak seöpfele, ſo ensftehe 
gar — Niederſchlag, ſondern bloß ein dunkelſchwarzer. 
Die Salzfäure bat in Ihrem gewöhnlichen Zuftande 
Feine Wirfung auf das regulinifche Quechfilber, wenn fie 
auch corcentrire iſt, und durch Wärme unterftüget wird. 
Hingegen dephlogiſtiſitte SE greift das — ſo⸗ 
gleich 
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gleich an, und verwandelt es in ein weißes. Salz. Gegen 
den Queckſilberkalk cber har die Salzfäure eine größere Ver⸗ 
wanbefchaft, als bie Salpeterfäure. Tröpfele man daher zu 
der Auflöfung des falpeterfauren Quedfilbers Salzfäure, fo 
entſteht ein flockigter, weißer Niederfchlag, das falzfaure 
Queckſilber, welches weißes Queckſilberptaͤcipitat 
(mercurius praecipitatus albus, mercurius cofmeticus, 
lac mercuriale, calcinatum maius Poterii, oxide de 
mercure blanc) genannt wird. Der dur die Schwefel» 
fäure oder Salpeterfäure aufgelöfere Queckſilberkalk mit der 
Salzfäure durch eine Dampfauflöfung verbunden, gibt den 
ägenden Duecfilberfublimar (mercurius fublimatus 
corrofiuus), welcher wegen feiner Aegbarfeit das fchredf»» 
lihfte unter allen Biften iſt. Die gewoͤhnlichſte Bereitungs⸗ 
art biefes Sublimats !ft, daß man Quedfilber im Scheibe 
mafler auflöfer, die gefärtigre Aufldfung bis zur Trockniß ges 
linde abzieht, und gleiche Theile von diefem trocknen ſalpe⸗ 
terfauren Dußckfilber , decrepitirtem Kochſalze und bis zur 
Weiße gebrannten Eifenvitriol mit einander gang troden 
vermengt, und aus einer Retorte mit der Vorlage im Sand- 
babe bey ſtuſenwelſe bis zum Gluͤhen verſtaͤrktem Feuer fu» 
blimirer; wobey ſich In der Vorlage die Salpeterläure fam« 
mel. In diefem Prozeſſe enrbinder die Schwefelfäure bem 
Rodyfalze Die eoncentrirte Salyfäure, welche mit dem Queck⸗ 
(über verbunden als äßendes Sublimat auffteigt, während 
daß bie fren gewordene Solpgterfäure übergeht. Der Küd. 
and ift Glauberſalz und Eifer kalk. Durch die Alfallen und 
alkalischen Erden wird der Queckſilberſublimat zerfeger, und 
die erftern benehmen ihm feine giftige Eigenfchaft fogleid). 
Sie fällen daraus einen wahren Duedfilberfalf , und derbin« 
den fich felbft mir der Solzſaͤure. Wenn der aͤtzende Queck⸗ 
füberfublimaer mit mehr Queckſilber von neuem fublimirt wird, 
fo verliert er feine äßende und freffende Eigenfhaft ‚und ver- 
wandele-fich in das verſuͤßte Dueckfilber, "der das ver- 
füßte DuecFfilberfublimar (mercurius dulcis, mer- 
eurins fublimarus dulcis, fublimatum dulce, aquila 
54 alba, 


88 Queck. 


alba, aquila mitigata, draco mitigatus, manna metal- 
lorum, panchymagogum minerale). Es ıjr Dieles com 
Farde weg, jevod tnerlih mehr oder weniger gelblich, 
glänzend und cryſtalliniſch, und befteh: gewoͤhnlich aus vier» 
feirigen fäulenförmigen Ernftallen mit vierſeitigen Erdfrigen, 
deren Seitenflaͤchen auf den Der Säule auffigen. Es bat 
feinen Geſchmack, und löfee ſich kaum in kochendem Waſ⸗ 
fer auf. 


Das laufende Auedfiber laßt ſich mit allen pulverichten, 
zerreiblichen und ſeſten, fo wie mit zäben, fertigen und jcleie 
migen Dingen durch’ anhaltendes Reiben fo verändern, daß 

es feine laufende Geſtalt gänzlich verlierer. Durch diefe Ar» 
beit, welche das Coͤdten des Duteckfilbers genannt wird, 
wird eine unvolffommene Verkulku g desfelben, und Feines 
Weges eine bloße mechaniiche Zertheilung bewirfer. 


Mit 'dem Schwefel läßt fich das regulinifche Queckſilbe 
fchon durch blößer Reiben, noch befler aber durch Schmel⸗ 
zung des Schweſels vermiſchen. Dadurch erhaͤlt man ein 
ſchwarzes P toer, der mineraliſchen Mohr oder Queck⸗ 
ſilbetmohr (aethiops mineralis). Noch genauer ver- 
bindei ſich Schweſel und Queckſilber mic einander, wenn 
man den mineraliichen Mohr fublimiret. Dieß Verfahren 
* einen ſttähligten Koͤrver, welcher gerieben ſchoͤn roth 

neſiede und kuͤnſtlicher Zinnober (cinnabaris artifi- 
glalis,, “hydrorgyrum ſulphuratum, fulphuretum mer- 
eurii, Tulfure de mercur&) heißt; «er koͤmmt mit dem 
norürlichen Zinnober , wenn dieſer rein iſt, völlig überein, 
Dit : nnöber iſt crpftalliniicher Fügung, nadelfötmig, ſchim⸗ 
mernð und braunro h von Farbe. Er har weder Geruch 
noch hihi; und loͤſet ſich niche:i im Waffer auf. Im 
Feueriſt er fluͤchtig, und ſteigt in verſchloſſenen Gefäßen un⸗ 
jerfeßt imdle Höhe: Der Schwefel ift mit / dem Queckſilber 
im Zi Hnober fo henau verbunden, daß die bloße Wirfung 
des Feuers bieſe Verbindimgnicht zu trennen vermag. Hin⸗ 
| gegert kann than den Zinnober · ſoweh durch feuerbeſtaͤndige 
Alkalien, 
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Alkalien, als durch Kalkerde zerlegen, welche ſich mit dem 
Schwefel zur Schwefelleber verbinden, Auch durch verſchie⸗ 
dene Metalle, welche mir dem Schwefel eine nähere Ver. 
wandtichaft , als mit.dem Queckſilber haben , läßt ſich diefeg 
aus dem Zinnober durch fine Deftillarion abirheide. Diefe 
Arbeit nenne man das Lebendigmachen des Dueckfil. 
bers (reuiuificatio mercurii). Das dadurd) aus dem Zin« 
mober wieder lebendig gemaͤchte Queckſilber iſt vorzüglich 
rein , und baher.in der Arzenen, den Künften und zu phyſi⸗ 
kaliſchen Verſuchen, wo es auf Genauigkeit anfommt , bes 
fonders zu gebrauhen: : — 


Mit den meiſten Metallen tritt das regulinifche Dueckfils. 
ber in eine chemifche Vereinigung, auch ohne Beyhuͤlſe deg 
Feuers. Diefe Verbindung des Quecfilbers mit Merallen 
nennt man ein Amalgama ober einen Duickbrey (m. f. 
Amalgama); die Operation’ aber ſelbſt Das Derquicken 
oder Amalgamiren. Es geſchiehet dieſes entweder durch 
Reiben des Queckſilbers mit den Metallen, oder durch 
Schmelzen der Metalle und Hinzumifchen des Queckſilbers. 
Diefe legtere Art laͤßt fich nicht gute bey foldyen Metallen ans 
wenden, welche zum Schmelzen eine größere Hige verlangen, 
als zum Sieben des Quefilbers nörhig ift, weil alsdann dies 
fes in Dämpfe verwandelt und als Rauch fortgehen würde. 
Dos Amalgama des Auedfilbers miit dem Zinn Diener bes 
ſonders zur Belegung ber Glasfpiegel, ‚und das des Goldes 
und Sibers zu den Vergoldungen und Verfilberungen im 


In dem Huͤttenweſen ift befonders die Amalgamations⸗ 
methode des Herrn von Born beruͤhmt geworden. 

Oft wirb das Queckſilber mit Bley oder Zinn verfaͤlſcht. 
Man reiniget es davon, wenn man es durchs Jeder preßt. 
Durdy Beymiſchung vom Wismuth aber wird das Biey 
‚oder Zinn fo fein gertheilet, daß es-felbft mie Durchs $eder 
gehet. In diefem Falle hat man feine andere Reinigungse 
meihode, als die — ‚ weil vermoͤge der Erfah. 

5 rung 
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alle Metalle eine größere Hitze zur Verflüchtigung er 
fordern, als das Queckſilber. — * — 
In der Natur findet man das Queckſilber zuweilen rein 
und gediegen, entweder fließend und lebendig, oder in Schie⸗ 
fern und anderm Geſtein eingeſprengt. Zuweilen iſt das 
gebiegene Queckſilber mit Silber oder Kupfer oder Wismuth 
amalgamitet. Verlarvt finder fid) das Quedfilber im Zin ⸗ 
nober. Am meiften aber ift bas Quedfilber In der Matur 
durch Schwefel vererzt, wie im Quedfilberhornerz und mis 
neralifchen Mohr. 2 
Das Queckſilber ift eines von ben vorzüglichften Metal⸗ 
fen ; welche In Künften und Wiffenfchaften befonders gebrau⸗ 
chet werben. Dem Phnfifer ift es: wegen Anftellung ver» 
fchiedener Verfuche und zu verfchlebenen Abmeffungen wich- 
tig. Well es die fchwerfte Hüffige Materie ift, fo gibt es 
befonbers ein fehr bequemes Mittel ab, die Größe des Drucks 
anderer Fluͤſſigkeiten und vorzüglich ber Atmoſphaͤre unferer 
‚ Erde durch eire Säule von mäßiger Höhe zu beftimmen. 
M.f.Baromerer. Außerdem hat es vor anderen tropfba« 
ren Fluͤſſigkeiten dadurch entſchledene Worzüge, daß es leicht 
von einer gleichförmigen Reinigkeit erhalten werben kann; 
daß es gegen Aenderungen der Wärme fehr empfindlich iſt; 
daß es ftarfe Grabe der Hige verträgt, ehe es kocht; und 
eine beträchtlich große MWerminderung der Wärme dazu gehd. 
rer, ehe es gefrieret; baher es aud) ein vorzügliches Mite 
tel zum Maße fühlbarer Wärme abgibt. Ueberdieß ift es 
wegen der Unauflöslichfeie in einigen Säuren geſchickt, faure 
Gaoarten zu fperren, welche fi mit dem Waſſer vermifchen 


würden. | 
Die vorjäglihften Kennzeichen eines reinen Queckſilbers 
‚find diefe: x. wenn es fid auf ganz reinem Papiere voll« 
kommen flüfftg zeige und in. völlig runde Kügelchen. zer» 
theilt, ohne anzuhängen oder Schmug zuruͤckzulaſſen. Iſt 
es mit andern Metallen vermifht, fo fließt es nicht fo wil« 
fig; die Theile find nicht völlig rund, fondern ziehen gleid)- 
fam einen Schweif nad) fi. 2. Wenn a 
i E | arbiges 
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farbiges Häutchen auf der Oberfläche zeigt. 3. Wenn es im 
Mörfer mit Waſſer gerieben legteres nice trübe macht. 4. 
Wenn e8 in einem eifernen $öffel über Kohlen gehalten bis 
jum Kochen nicht braufee und ausſpritzt. 5. Wenn es in 
Salpeterfäure oder Scyeibewafler aufgelöfet feinen fhmugle 
gen Bodenfag macht. 

Wenn das Queckſilber mit Staub oder anderm Schmug 
verunreiniget iſt, fo druckt man es durchs $eder, ober wäfche 
es mit wohl rectifichttem Weingeiſt, und wenn fich alfalifche 
Materien darin befinden , mit Weineffi ig ab. Iſt es mie 
ferten Materien verunreiniget, fo waͤſchte man es mit Gels 
ſenwaſſer oder einer fcharfen Lauge. Dur Metalle verum 
reimigtes Duedfilber wird am beten durch eine Deftillarion 
gereiniget. Zu biefer Abſicht reibt man das Quedfilber mit 
Schwefel in einen mineraliihen Mohr zufammen, und des 
fillire felbigen mit einem Zuſatze von doppelt ſo vielem un« 
gelöfchten Kalle. Auch hat Prieſtley eine Methode zur 
Reinigung des Queckſilbers angegeben, welche Luz empfoh» 
ien bat, und bereits unter dem Artikel, Barometer (Th.I. 
©. 268.) angegeben ift. 

Sn den Baromererröhren muß das reine Queckſilber noch 
rn werden. M.f. Barometer. 

M. f. Gren ſhyſtemotiſches Handbuch * geſammten 
Chemie, Th. III. Halle 1795. 8. $. 2407 u. 
3 QDueckfilberapparat, f. — »chemifcher 
pparar. 

Queckſilberthermometer, 1. Thermometer, 

Queckſilbetr wage, f. Waſſerwage. | 

Quellen (fontes, fources, fontaines) beißen bie 
Ausgä ge oder Ausbrüche der unter der Erbfläche befindlis 
hen Waller, aus welchen felbige ausfließen, und im Forte 
gange durchs Zufammenfommen Bäche und Flüffe bilden. 
Weil fich das Wafler vermöge der Gefege der Schwere je⸗ 
berzeit nach dem niebrigern Orte hinſenket, fo müffen auch 
‘ Diejenigen Derter, wo Baͤche und Flüfle aus den Quellen 
enfpeingen , höher liegen, als das Mer. Auch entſprin⸗ 

gen 
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gen wirklich alle Quellen an und neben ‚Bergen, wenigſtens 


doch an ſanſt anſtelgenden Anhoͤhen. 
Es entſtehet nun hler die wichtige Frage, wie das Waſ⸗ 


fer auf. eine fo betraͤchtliche Höhe über die Meeresfläche- ges 


bracht werden Fönne, fo daß die meiften und berräd)tlichften 
Duellen nie verfiegen ? Diefe Frage ift fehr verfchieden beant⸗ 
worter worden. Schon Ariſtoteles *) führer hierüber vers 


ſchiedene Meinungen an, ſcheint aber doch dieſe für die wahre 


fcheinlichfte zu halten, daß von den Bergen und hohen Ders 
tern das Regenwaſſer und andere wäfferige Theile eingefogen 
und in Behälter eingefchloffen werben. Eben dieß Ammt 
auch Seneca #) an, feger -aber noch hinzu, daß vielleiche 
aud) die Erde in Wafler verwandelt werde, weil es dadurch 
begreiflicher, fey, wie die Quellen mit hinreichendem Waffer 
verfehen werben’ Fönnten. Wirrupius”) fuchet den Urs 
fprung der Quellen in dem Regen - und Schneemaffer , wel« 
ches fo lange in die Erde eindringe, bis es aufStein», Thon⸗ 
und Erzfchichten komme, wo es fich anfammle, und. zulegt 
genöthiger werde, fich feitwärts Deffuungen zu machen, um 
durch felbige abzufließen. Auf den Bergen koͤnne ſich oft das 


Regenwaſſer ſammeln, und eine Zeit lang aufhalten, wor 


durch es tiefer in die Erde einzubringen vermoͤgend fey; auch 
finde dieß beym Schnee Start, welcher fich befonders auf 
den Bäumen der Gebirge anhäufe, und nur langfam ſchmelze. 
Vitruvs Meinung ift von WTariorre ?) angenommen 
worden. Diefer hat es befonders durch eine Berechnung 
wahrfcheinlich zu machen gefuchet, Daß das Kegen- und Schnees 
waſſer hinreichend fey , den beitändigen Zufluß des Waſſers 
zu den Quellen zu erklären. Er zeiget aus Beobachtungen, 
doß in der Gegend zu Dijon der ganze berabfallende Regen 
auf jeder Fläche jährlich eine Höhe von 17 Zollen einnehmen 


würde, mofür er jedoch nur 15 Zoll fegen molle. — 


5 Meteori. L. I. ca NE a " 

#) Quaeftion. natural. I. 3. cop· · 

y) De architectura. 1. VIII. cap. 1. 

J) Trait€ de mouvement des esux et des autres Corps Auides; in 
den oeurt. de Maristte, à Leide 1717. 4. Tom. Il, p.375 faq. 
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ben alfo auf eine franzäfifche Duadrarmelle (die Meile zu 2306 
Toiſen gerechnet) jährlich 15..72° .2300° Eubifzoll di. 15, 
3. 23002 — 238050000 Eubiffuß Waffer fallen. Die Quple 
len der Seine ſetzt er nun 60 Meilen oberhalb Paris, und 
nimmt-bie Breite der Grenzen, in welchen die Fleinen Bäche 
und Zlüffe, von denen die Seine Waſſer erhäfe, enıhalten find, 
so Meilen an, daß mithin die ganze Fläche, von welcher 
die Seine bis Paris Waffer empfängt, 3600 Quabratmeis 
len berrägt. Nach eben angeftellter Rechnung fallen auf diefe 
Fläche jährlich an. Waſſer 
3000. 238058000 = 714150 Millionen Eubiffuß. 

Durch Ausmeffung aber hatte er gefunden, daß die Seine 
jährlich unter dem Pont royal in Paris nur 105120 Millionen 
Eubiffuß Waffer Hindurchführe, welches noch nidyr den ſechs⸗ 
ten Theil des berechneten Megen » und Schneewaſſers aus: 
macht, fo daß es folglich mehr als zureichend iſt, die Fluͤſſe 
mit Waffer zu verfehen. Zugleich beruft ſich auch Mla- 
riotte auf Erfahrung, daß nämlich die Quellen eine größere 
oder geringere Menge Waller geben, nachdem es mehr oder 
weniger regne, ja viele felbft bey anhaltender Dürre ganz 
mwegbleiben, oder doch merklich vermindert werden. Rach 
feiner Meinung dringe das Regenwaſſer in Eleinen hohlen 
Canaͤlen und Rigen in die Erde, dergleichen fid) auch beym 
Graben der Brunnen vorfinden; komme es. nun auf $ager, 
welche es nicht weiter einzubringen verftatteren,, fo werde eg 
enblich genoͤthiget, irgend mo auszubrechen und abzufliegen. 

- Diefer Meinung ift manches entgegengefeßer worden. Es 
harte ſchon Seneca bemerket, daß das Regenwaſſer kaum 
10 Fuß tief in die Erde eindringe. Diefes haben Perraule *) 
und de la Hire#) durch mehrere Verſuche zu beftätigen ge» 
ſuchet. Unter andern brachte legterer eine Schüffel 8 Fuß 
tief in die Erde, fo daß fie ein wenig ſchief lag, und aus . 
ihrer niedrigften Stelle eine 12 Fuß lange bleyerne Roͤhre in 
einen Keller ging. Aus biefer Roͤhre fam in einer Zeie von. 

DB 


a) Oeuvres diverfes. Tom. il. p.9787 14 Baar 
#) Memotr. de ’Acad, soy. dos fciemc. de Paris 1703. p. 68 fgg- 
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35 Jahren Fein Tropfen Waffer. Eine andere Echüffel mit 
8 Zoll hohen Wänden, deren Oberfläche 64 Quadratzoll be 
trug, ward nur 8 Zoll tief an einem weder der Senne noch 
ben Winden ausgefegtem Drge eingegraben. - Auch Diele gab 
vom 12. un, bis zum folgnden 29. Februar kein Waſſer, 
und olsdann nur ein wenig, nachdem es geregnet hatte, und 
Darauf ein ftarfer Schnee gefollen war. Eben diefe Schüf- 
fel 16 Zoll tief eingegraben gab auch nad) dem flärfften Re: 
gen fein Woffer, und Pflanzen, welche er über feißige ge- 
feet hatte, vertrodneten wegen Mangel an Feuch igkeit. 
De la site mache hieraus den Schluß, daß das Regen⸗ 
wofler in einem mit Pflanzen befegten pa nidıt über 
2 Fuß tief einbringe, es wäre denn, daß der Boden kieſigt 
ober mit Meinen Steinen vermengt wäre; daher koͤnnten auch 
nur fehr wenige Quellen vom Regen- und Schneewaffer ent« 
fteben. Auch nach Perraults Unterfuhungen ſcheint das 
Regenwaſſer auf Hügeln und Flaͤchen nicht über 2 Fuß Tiefe 
in das Erdreidy einzubringen... Gegen viefe Einwürfe fuchte 
ſich Mariotte dadurd) zu helfen, daß man dag rohe Erd⸗ 
reich von dem angebaueten wohl unterfcheiden müffe ; in die- 
fem letztern würden nämlich die kleinen Candle durd) den An- 
bau zerftöret. Seine Meinung gründer er auf die Candle, 
welche man beym Brunnengraben antrifft, und auf die Wände 
der Keller der Parifer Sternwarte, aus welchen nad) einem 
ftarfen Regen Waſſer herablaͤuft. | j 
Sedileau) will mit der Berechnung des Mariotte 
nicht zufrieden ſeyn. Seiner Meinung nad) har Mlariorte 
die Breite der Gegend von zo Meilen, deren Wafler zur 
Unterhaltung der Seine dienen fol, ganz willkuͤrlich ange- 
nommen; durch folche Berechnungen koͤnnte man Fluͤſſe fin. 
den, melche nicht den zwanzigften Thell vom herabgefallenen 
Kegenmoffer diefer Gegend abführten, dagegen fie an andern 
Orten fo dicht zufammenlägen, daß olles Regen » und Schnee⸗ 
waſſer der Gegend viel zu gering wäre, fie mit hinlaͤnglichem 
Waſſer zu verjehen. Wenn man ein richtiges Kefultat ha⸗ 


O Meinoir. de l’Acad, soy. des ſclene· de Barls 1693. p. 1174. 
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km mollte, fo müßte man eine Inſel, wie 3.3. England 
wdScortland, wählen, um das auf ihren Flaͤchen herab⸗ 
ſelende Regenwaſſer mit dem, was durch die Mündungen 
üller ihrer Flüffe ins Meer fid) ergöffe, zu vergleihen. Se 
dileau findet nad) einem Ueberfcylage, welchen er auf einige 
Gipedes Riccioli=) grüner, den er aber felbft nich 
ur zuverlaͤſſig halt, daß auf England und Schottland 
u fo viel Regenwaſſer berabfalle, als. zur Unterhal⸗ 
Fluͤſſe noͤthig fen. - 
übrigens Mariotte's Erfahrung betrifft, daß 
Br. Duͤrre die Quellen merklich vermindert wer⸗ 
dm, und wohl ganz zu laufen aufhören, fo hat es in fo weit 
Fine Nichtigkeit, daß viele Quellen eine größere Menge 
Vaſſer geben, wenn es geregnet hat, als wenn es lange Zeit 
teten geweſen iſt; ja felbft in derjenigen Dertern, mo es 
entweder gar nicht, oder nur wenig regnet, find die Quellen 
und Fluͤſſe ſelten. Gleichwohl gibt es aber auch viele Quel- 
Im, weihe zu allen Jahres zeiten gleich viel, und wohl gar 
In der Hige mehr Waffer geben, als bey offer Witterung. 
Ucherdem gibe es auf hoben Bergen beträchtliche Quellen 
mb. fiehende Gewaͤſſer, welche ſchwerlich ihr Wafler vom 
Regenwaſſer allein erhalten fönnen. Daher hat man wohl. 
Brund außer dem Regen » und Schneewaſſer noch andere 
en der Natur anzunehmen, durch welche die 
Anelien mit hinreicyendem Waſſer verfehen werben, 

‚Salley ?) glaubt, daß der Regen und Schnee nicht hin⸗ 
thend fey, den Urfprung der Quellen davon abzuleiten, - 
Vielmehr vermuthet er,daß die Quellen von den aus dem Meere 
aufgeftiegenen Dünften herrühren, welche von den Winden 
gen die Gebirge bes ſeſten Landes geführet, und daſelbſt 
von der Kälte wieder verdichter, mithin in Wafler verwan« 
delt werden. Ey, gründet.feine Meinung auf eine Berech⸗ 
nung der Ausduͤnſtung des mittellaͤndiſchen Meeres ) ‚ nad) 

| ‚ welcher 










#) Geograph. . I. X. cap. 7 
#) ge the — of the watry vapours of the ſea and the’ — 


of ſptiage; im den Philofoph. traneaet. um, 192. 1. 
r) Phllofoph. traneact. aum. 1% ne | 
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welcher ſelbige die ausdunſtende Flaͤche taͤglich um Zoll 
erniedrigen und über drey Mahl fo viel betragen ſoll, ui: die 
in ‚Diefes Meer laufenden großen Zlüffe demſelben Waſſer 
zuführen. Ob nun gleich hierbey die Waffermenge tiefer 
S röme viel zu gering angelege ift, fo haͤlt doch Zall 
diefe Ausduͤnſtung für hinreichend, von der Entſtehung der 
Quellen Rechenſchaft zu geben, indem nämlich das Waſſer 
und ein Theit der Dünfte durch die Steinflüfte in die Höhe 
len der Berge eindri ge, und alsdann, wenn e8 nicht meht 
Platz habe, in einzelnen I ellen aus den Gebirgen abfliefe. 
Zalley nahm auf der Inſel St. Helena wahr, daß 
auf dem Gipfel der Berge, 800 Yards über der Meeress 
fläche, des Nachts bey heller Wirterung die Dünfte fo ſehr 
ſich verdichreren, daß er die Gläfer feines Fernrohres von 
Zeit zu Zeie mit Tropfen bedeckt fand, und die Mäffe des 
Papieres ihn binderte , feine Beobachtungen aufzuzeichnen; 
Auch führer Lulofs an, daß bey Korborn, einem Land⸗ 
gute bed Waſſenaer, Wafler von den Diinen zu Künften 
geleitet werde, mworunter auch eine Waflerblofe fey, welche 
ben langer Dürre zwar ftille ftehe, aber bey bevoritehendent 
Degen fchon aufzufchwellen anfange, weil fich die überflüffige 
Feuchtigkeit der Luft an den Dünen niederfchlage, _ Dabey 
verſichert auch Kaͤſtner ähnliche Erfahrungen, wie Halley, 
in der Pläne um Leipzig gemacht zu haben. 
Gegen Halley’s Meinung vom Urfprunge ber Quellem 
- Bar man bdiefen Einwurf gemacht, daß bie hoͤchſten Gebirge 
" In Eüropa 5. B. die Alpen, auf welchen die Donau, die 
Rhone, der Rhein und der Po enrfpringen, während ber 
ſechs Wintermonathe mir hohem Schnee bededt find, daß 
folglich die Quellen auf ſolche Art nicht entſtehen fönnten, und 
die Flüffe ganz rerfiegen müßten; qleichwohl aber hätten die vier 
genhnnten FFlüffe den ganzen Wirrer bindurd) feinen Man« 
gelam Wafler. Allein Herr de Küc *) zeiar an der Stelle, 
wo er Woodwarts Hnpothefe von einem großen unterir⸗ 
| | diſchen 
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diſchen Waſſerbehaͤlter widerlegt, daß biefe vier Fluͤſſe im 
Winter weit weniger Waſſer als im Sommer enthalten, da⸗ 
hingegen die Seine, welche ihr Waffer aus niedrigen Quel⸗ 
len und zum Theil vom Regen erhält, im Winter weir mehr , 
als im Sommer anſchwillt. Auch verfiegen die meıften 
Baͤche der Hohen Gebirge im Winter, die Quellen geben mes 
nig Waffer und hören zum Theil ganz zu fließen auf; nur die 
Blerfcher liefern eine geringe Menge Waffer , welches durd) 
die Wärme des Bodens nad) und nach von dem untern Eife 
abfhmelzt. Sobald aber der Frühling zuruͤckkehret, und 
der Schnee am Fuße der Gebirge ſchmelzt, fo fangen bie uns 


tern Bäche wieder zu fließen an; bey Anuäherung des Som» . 


merg endlich ſieht man allenthalben Bäche und Wafferfälle 
entftehen, welche ben ganzen Sommer hindurd) durch die 
erftaunliche Eismaſſe beftändig in gleicher Stärfe mir Wafe 
fer unterhalten werden, und die Flüffe reichlid; damit verfes 
ben. Auch die Rhone feige vom März bis zum Auguft, 
und fälle eben -fo wieder in den Wintermonarhen. Alle 
diefe Erfahrungen widerlegen zwar ben eben angeführten Ein« 
wurf gegen Halley's Meinung; allein es ſcheint doc) daraus 
nicht zu folgen, daß die Verdichtung der Dünfte am den 
Bergen die alleinige Urſache von der Enrftehung der Quel⸗ 
ien fen. Ä an 
Ein anderer Einwurf gegen Halley's Meinung iſt dies 
fee, daß fo viele Quellen entferne von hohen Gebirgen am 
Fuße niedriger Hügel entfpringen, wo alfo die Verdichtung 
dinreichender Dünfte nicht Statt finden koͤnne. Go führee 
Derham *) das Benfpiel der Quelle bey Upmünfter in Efe 
fer. an, welche nicht mehr als 100 Fuß über der Meeres« 
fläche liege, und ihr reichliches Waller aus einem 15 bis ı6 
Fuß hhern Hügel ziehet. Außerdem erwähnt er noch, daß 
man in ganz Effer Feine Stelle antreffe, welche höher als 
400 Fuß über der Meeresfläche läge, und gleichwohl fey 
eine Menge von Quellen und Bächen vorhanden. 


=) Hönßeotheniogie: DIL. Enp. 5 
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Herr Zube =) leitet die Entſtehung der Quellen mie , 


Vitruv und Mlariorte aus dem berabfallenden Regen» 


und Schneewaffer ab. Er fagt, dieſes Mäfler fliege zum , 


Theil nach tiefern Gegenden. ab, zum Theil verdunfte es, 


zum Theil ziehe es-in die Erde. Je lockerer der Boden if, 


um deſto fchneller dringt es in ihn ein. Sandige Flaͤchen, 


auc) weni fie feinen merklichen Abhang haben, werden felbft 
nach dem ftärfften Regen bald wieder troden. Das Wale 


fer dringt aber durch fein Gewicht fo tief, als es nur fann, 


in die Erbe, bis es auf eine fleinige oder fefte Erdfdjiche 


fommt, die es nicht weiter durchlaͤßt. Won diefem Eindrin= 


gen des Waflers in eine oft fehr große Tiefe ſieht man bie 
augenfcheinlichften Beweiſe in den meiſten unterirdifchen Hoͤh⸗ 
len, wie auch in den Erzgruben. Hier quiflt es mehren« 


4 


| 


theils zmwifchen den Nigen des Gefteines allenthalben in fol= ' 


cher Menge hervor, daß man die Gruben nur mit den groͤß⸗ 


ten Koften davon befreyen kann. Wenn aber das unterir» 
diſche Waffer bis auf eine ſeſte Schicht gefommen ift, welche ' 


es nicht weirer durchlaͤßt, fo häuft es fih in der unmirtelban 


darüber liegenden Erdſchicht oft fehr ſtark an, und durch⸗ 


dringt diefelbe nach allen Seiten, befonders wenn fie locfer 


und fandig ift. Daher finder man faft allenthalben fehr naffe 


Sandfhichten, welche ver Seegrund genannt wird, bald 
in einer größern, bald in einer geringern Tiefe unter der 


Erde. Sie liegen mehrentheils viel höher, als die nahen 
Bäche und Flüffe, zum Beweiſe, daß fie ihr Waſſer niche 
von diefen erhalten. Zumeilen befteht felbft die Oberfläche 
der Erde aus einer ſolchen naffen Sandſchicht, wenn nahe 
unter ihr eine dem Waſſer undurchdringliche feſte Erdſchicht 
liegt. Der Seegrund ift defto näfler, je mehr es regner. 
Wenn er ſich nahe unter Aeckern befinder,, fo machr er diefe 
naß, unfruchtbar, und oft zum Anbau des Wintergerraideg 
ganz ungeſchickt. Wenn man in ihm ein och grabt, fo 


fülle fid) diejes mehrenrheils bald mit Waffer an,. und daher 


| baben 
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haben die meiften Brunnen ihr Waſſer aus dem Seegrunde. 
Die unterirdifchen naflen Schidyren fommen ofr irgendwo 
an der Oberfläche der Erde zum Vorſcheine. Befonders ger 
ſchiehet dieß in den Betten der Flüffe und In den Schluch⸗ 
ten, wie auch an ben Bergen. Ju folchen Gegenden dringe 
oft an den tiefften Stellen der naffen Schichten das Wiüffer 
mit Gewalt heraus, und bildet Quellen. Die Quellen find 
alfo als die Mündungen unterirdifcher Seen anzı.tever, und 
geben daher, auch wenn es eine Zeit lang nicht regnet, im« 
merfort Waſſer, weil jene Seen nadı dem Xegen ober Schnee 
fih auf ein Mahl füllen, und nachher ihr Waſſer durch die 
Quellen nur langfam und allmählig verlieren. Indeſſen 
pflegen doch die meilten Quellen bey großer Dürre fehr merf- 
lich abzunehmen, ja zulegt wohl gar zu vertrocknen, und nie 
ergiebiger zu fenn, als in den näffeften Syahreszeiie:. Selbſt 
diefer Umſtand beweifer, daß fie bloß von dem a der 
Atmofphäre ber Erde unterhalten werden. 

Die Quellen werden gewoͤhnlich unter den Bergen und 
Anhoͤhen, In den Berten der Flüffe, und felbft ım Meere 
angeiroffen. - Das Regenwaſſer muß nämlidy allezeit zuerft 
bis auf eine gewiffe Tiefe in die Erde eindrirgen, und ficy 
dafelbft anhäufen, ehe es unter der Geftalt einer Quelle zum 
Vor ſchein kommen kann. Zwar gibt es zuweilen auch cben 
auf den Bergen Quellen, wie z. B. den Herenbrunren auf 
dem Broden in den Harzgebirgen ; allein auch dieſe liegen alle» 
zeit berrächtlich niedriger, als die höchften Spitzen der "Berge. 
Hohe Spigen aber Fönnen, wenn fie auch von feinem großen 
Umfange find, dennoch) die Quellen hin'äsglich mir Woſſer 
verſehen, da fie fo oft von den Wolfen bedeckt und ge⸗ 
tränft werden, 

Diefe legten Worte bes Herrn Zube geben zu erfennen, 
dag er noch) außer dem Regen » und Schneemaffer eine andere 
Urfache der Quellen annehme, dieſe namlich, daß fich, wie 
Halley behauptet, die im Luſckreiſe aufgeftiegenen Dünfte 
an den Bergen zu Waffer verdichten, und von felbigen eine 
gefogen werden. Hieruͤber erklaͤret er ſch an einem andern 

| a Orte 
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Orte noch näher ⸗). Er nimmt naͤmlich an, daß die Wol- 
fen, wenn fie ihre Elektricitaͤt verlieren, ihre Feuchtigkeit 
“ fahren laffen müffen. Hiervon, fagt er, überzeugt uns. anı 
deutlichſten die Erfahrung in gebirgigten Gegenden, wo die 
Gipfel der Berge von den Wolfen, welche fie umbüllen, 
beſtaͤndig ſehr reichlich mit Waffer getraͤnket werden, und bie 

Wolken nach und nach gleihfam zerfchmelzen. Dieß Waſ⸗ 
fer ift aber eine von den vornehmften Urfachen der vielen. 
Duellen und Bäche, die man an den hoben Bergen finder, 

und von ber Fruchtbarkeit, welche diefe Quellen in den um» 

liegenden Gegenden verbreiten. Durd die Berge kommt 

überhaupt das Waſſer, welches die Fluͤſſe beftändig von dem- 
$ande dem Meere zuführen, von dem Meere wieder auf das 

$and zuruͤck. Denn Wolfen, die über dem Meere entitehen, 

werden oft von den Winden fehr weit weggeführer, ohne ſich 

‚in Regen zu ergießen, Sobald fie aber über das Sand fom= 

men, und fid) den Spitzen hoher Berge nähern, werden fie 

von diefen als eleftrifirren Körpern angezogen, hängen fich 

An fie, und zerfließen bier entweder auf ein Mahl, oder ganz 

unmerklich nach und nach, indem fie durch die Berührung 

mit den Bergen ihre Eleftricirät verlieren. | 

Auch dela Metherie ) nimmt die von Mariotte 

und Salley behaupteten Urfachen zur Entitehung der Quel⸗ 

len an. Er fagt, die Berge und das an diefelben angrenzende 
$and und die Hügel verdichten die Dünfte, die Gipfel der 

Berge halten die Mebel auf; die Welken feßen Feuchtigfete 
.ten an die Berge ab, und das Negenmwaffer dringt in diefef« 
ben ein u. ſ. w. Alle diefe Urfachen verfchaffen den Bergen 
das Waffer, welches zur Bildung der Quellen nörhig iſt. 
Nach des Herrn de la Metherie Meinung kommt es ganz 
auf die Berwandefchaft der Erden an, melde diefe gegen 
das Waffer haben. Die Kalkerden haben, führe er fore, 
nur werig Verwandtſchaft gegen dasfelbe, und halten eg 


| niche 
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nicht zuruͤck; bie Kieſelerde oder vielmehr ber Quarzſand ftehe 
mit dem Waffer in gar Feiner Verwandtſchaft, und kann 
alſo anch nicht verhindern, daß es feinen Lauf weiter forrfege; 
aber mit der Thonerde hat es eine andere Bewandtniß; das 
Waſſer dringt In felbige ein, ſchwellt fie auf, und aͤußert 
eine ftarfe Verwandtſchaft gegen biefelbe; es kann daher 
durch Thonlager nicht hindurchfließen, und die Thone verhal⸗ 
ten fi) immer auf diefelbe Arc gegen das Waffer, wenn fie 


auch niche ganz rein. fondern mit Sand, mit Kalk» oder 


Dammerde oder mit Eifenfalfe u. f. f. vermifche find; denn 
wenn fie ſich nur in einer binfänglichen Menge vorfinden, ſe 
werden ſie immer dem Waſſer ein Hinderniß in den Weg 
legen. Wenn nun ein Stuͤck Land dr Regen, durch Wol⸗ 


fen, durch Nebel angefeuchtet oder benetzt woͤrden iſt, fo 
wird ein Theil des Waſſers auf der Oberflaͤche desfelben zus 


fammenfließen ; wenn es nicht in den Boden eindringen kann, 
fo wird es fich nach den abfhüffigen-Seiten binbegeben und 


fi unmittelbar in die Bäche, Flüffe, Ströme, Seen und 


Meere ergießen. Ein anderer Theil diefes Waflers wird bie 
Erden durchdringen , und von denfelben eingejogen werben. 
Bon dieſem Theile wird eine gewiffe Menge fogleich wieber 


derdunften, und zur Entftehung neuer Wollen Gelegenheit 


geben ; eine andere Menge wird in bie Pflanzen übergeben, 
das Wachsthum bderfelben befördern u. ſ. w. Der dritte 
Theil endlich wird in dieſer Erde zuruͤckbleiben, und ſich, 
nachdem die Erde dieſe oder jene Beſchaffenheit hat, und 
mehr oder weniger nahe gegen das Waſſer verwandt iſt, mit 
derſelben verbinden oder auch durch ſie hindurchgehen. Denn 
wenn die Erde ein wirklicher Quarzſand iſt, ſo wird das 
Waſſer ſchnell durchfließen; wenn fie von kalkartiger Natur 
iſt, ſo wird es etwas in ſelbiger verweilen; wenn ſie aber 


aus Thon oder Mergel hefteher, fo wird es ſich lange darin 


aufhalten. Diefes Waſſer wird alfo die Erde eher ober 
fpäter wieder verlaffen, und fich, je nachdem ber Boben 
mehr oder weniger geneigt ift, im die niedrigern Gegenden 
begeben. Wenn aber das ne endlich ein REES 
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liches Hinderniß findet, fo wird es ſtehen bleiben / und dieſes 
Hinderriß wird es noͤrhigen, fid) anzuhäufen, wenn fich eine 
Vertiefung, eine Art von Keffel bier befinder, und fo einen 
unterirdiichen See bilder; das Waffer wird ſich dann an dies 
fen Orte immer mehr anfanımela und höher fteigen, bis es 
endlid) einen Ausgang findet , Durch welchen es entweihen 
und dann an dem Abhange des Berges herabfließen wird. 
Wenn aber. das, Erdreih, darch welches das Waffer aufge» 
halten wird, feinen Keffel, fordern vielmehr eine ſchiefe 
Ebene ausmadı: , fo wird das Waffer diefer Fläche nachge⸗ 
den, und endlich an den Orten, wo ſich diefelbe endiger, Duel= 
‚ter bilden. ; Haute Steinmaffen, melde keine Spalten ha». 
ben, werden eben fo mie die Thonfchichten wirken ; die Steine, 
‚aus welchen die urfprünglichen oder Granitgebirge beftehen, 
‚find hart, Haben faft gar Peine. Riſſe und verſtatten dem 
Mailer feinen Durchgang; fo bald als die durch die obern 
Erdſchichten durchgeſickerten Waſſer zu diefen Steinen gelauge 
‚find, werden .fie.alfo hier ein unübermwindliches Hinderniß an« 
treffen, und folglich an ben fchiefen Ebenen, die-überall nach 
der Oberfläche, hingehen, zufammenfließen; bier werben 
nun Quellen aus denfelben entſtehen. Dieß ift der Grund, 
warum es don den urfprünglicher Gebirgen fo zahlreiche. 
Quellen gibt, die aber insgefammt nur flein find, In den 
Gebitgen von zweyter Entftehung verhält fich die Sache ans» 
ders. Die Steinbänfe, aus welchen diefe Gebirge zufam- 
mengefeßer find, haben auf: allen Seiten Spalten; das 
Waller, welches ſich in diefe Soalten ergoffen hat, kann 
aljo durch, die Steine nicht aufgehalten werden , und es wird 
Daher, mehr oder weniger tief zwiſchen diefe Bänfe eindrin« 
gen; überdem.find die Abhänge an diefen Bergen weniger 
feil, und das Waffer wird daher langfomer fließen u. f. m. 5” 
alte diefe Umſtaͤnde werden machen, daß bier die Quellen 
felae:er. find; und da aud) an diefen Orten die Erdlagen 
meiftentheils qus Thon und Mergel beftehen, fo. werben fie 
die Waffer eine längere Zeit zurüchalten. Eben diefe Thon« 
eder Mergelarten werden, wenn fie unmittelbar an einander 
| zuſam⸗ 
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zuſammenhaͤngen, bem Waſſer ein unüberwinbliches Hinder⸗ 
niß in den Weg legen; es wird fi) in denfelben, wie in 
einem Behälter, anfammeln, und wird nur dann, wenn es 
Spalten oder Niffe in diefen Sagen gefunden bat, entweichen. 
Wenn vergleichen Thonfchichten nach der Oberfläche der Erde 
bin abhängig find, fo werden die Wuffer, bie über dieſen 
Schichten fließen, am unterften Theile derfelben eine Quelle 
bilden ; wenn aber eben diefe Schichten feinen Ausgang an 
der Dberfläcye ber Erde, fondern vielmehr unter biefer Ober» 
fläche haben, fo werben die Woffer, da’ fie immer dem Ab» 
bange nachgehen , unterirdifche Flüffe ausmadıen, die end« 
lich in greßer Maffe an den unterfien Theilen anfehnlicher 
Berge auf die Dberfläche der Erde bervortreren werden; bie 
Bewandtniß har es mit den Waffern, welche bie Quellen ber 
fire, des Brunnens von Bauclufe u. ſ. ſ. ausmachen ; biefe 
Quellen find ſehr anſehnlich. | | | 

Es ift gar nicht unmöglich, daß einige von biefen unterir⸗ 
bifchen Strömen in den Schoß bes Meeres übergeben, und 

die Quellen füßen Waſſers, die man bier antrifft, bilben. 
‚Mehrere Steinbänfe ber Gebirge von zweyter Art ha⸗ 
ben gar feine Riffe, und es wird alfo auch fein Waffer in 
dieſelben eindringen oder ſich zwifchen denfelben verlieren koͤn⸗ 
sen; aber diefe Sagen, über welchen folglich das Wafler 
hinfließen wird, Pönnen mannichmahl eine Vertiefung haben, 
und fo eine Art von Gefäß bilden, deflen Sektentheile dem 
Waffer gleichfalls ben Durchgang verfagen werden; das 
Waffer, das hier zufammenfließet, wird alfo wie in einem 
Eanate ſtehen bleiben und immer höher treten, bis es endlich 
einen Ausgang findet. Auf diefe Art bilden ſich alſo die un« 
teirdifchen Gewäfler, die man an manchen Orten antrifft. 
Mannichmaht bilden fich gleichfam zwey Candle, von wel- 
chen der eine in dem andern ſteckt; einige Beobachter ver 
fiihern, diefe Erfcheinung an mehreren Orten bemerkt zu ha» 
ben. Shaw *) erzähle, daß man ſich in den ungeheu⸗ 
ten großen Ebenen, bie es in dem Staate von Algier, fern 
4 Ä von 
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don Bergen, gibt, Waſſer auf eine ſehr weitlaͤuftige Art 
verſchafft. | j — 

Wenn man den Quellen nachgeht, ſo entdeckt man nur 
ſelten große innerliche Behaͤlter, in welche ſich Waſſer ſam⸗ 
melt; man iſt in den Bergen und in den Bergwerken, z. B. 
zu Bex in der Schweiz, mehreren Quellen ſehr weit nach⸗ 
gegangen, und man hat doch keine dergleichen Behaͤlter 
finden koͤnnen. Die meiſten Quellen werden alſo durch ſeuchte 
and naſſe Erbe unterhalten, die ihre Feuchtigkeit dem Thau, 
den Nebeln oder dem Regen verdanken; denn dieſe Erde haͤlt, 
je nachdem fie eine mehr oder weniger nahe Verwandtſchaft 
gegen das Waffer bar, basfelbe ftärfer oder minder ſtark 
zuruͤck; endlich aber verläßt das Waffer die Erde und fließe 
dahin, mo der Boden abhängig ift, und wenn es undurch» 
Bringliche Hinderniffe antrifft, die fid) bis an die Oberfläche 
der Erde ausbreiten, fo titt es bier zu Tage aus und bil« 
der Quellen. --, — | 

Auch fann man nicht zweifeln, daß die Quellen einen 

Theil, ihres Waſſers von den Wolfen erhalten, die fich über 
der Erde und dem Meere bilden, und die in ihrem Gange 
von ben hohen Bergen aufgehalten werden, und ihr Waſſer 
in flüfiger oder fefter Geftalt von ſich geben. Ä 
‚7 Außer biefen angeführten Hnpotbefen von dem Urfprunge 

ber Quellen, unter welchen diejenigen, weldye Mariotte 
und Halley vorgetragen haben, ven Worzug verdienen, find 
noch mebrere minder wahrſcheinliche aufgeftellet worden, von 
welchen nur noch einige anzuführen find. 

: Eartefius“) nimmer an, daß unter der Erbe eine 
Menge Höhlen ſich befinden, welche durch unterirdifche Ca⸗ 
waͤle mit der See in Gemeinfdyafe fteben, und mir Meere 
woſſer argefüllet werben; durch die innere Wärme wird num 
diefes Wafler in Dämpfe verwandelt, welche durch die Oeff⸗ 
nungen der Gewölbe, womit die Höhlen bedecket find, ſehr 
boch fleigen, bis fie durch die Kälte wieder verdichtet und 
in Waſſer umgebilder, werden, Dieß Waffer kann num 

x durch 
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durch die kleinen Oeffnungen nicht wieder zuruͤckkehren, ſam⸗ 
melt ſich ſolglich in Adern an, deren mehrere ſich vereinigen, 
und als Quellen ausbechen, einzeln aber beym Brunnengra⸗ 
ben in der Tiefe angetroffen werben. Dieſe Hypotheſe hat 
Robaule«) umftändlicd) vorgetragen , und ift von Rühn?*) 
wieder erneuert worden. Auch felbft de la Mlerberie hält 
es nicht für unwahrfcheinlich, daß unter gewiſſen Umftänden, 
als 3. B. burch das Feuer der Vulkane, ein Theil des in⸗ 
nern Waffers verfliichtiger, und durch Verdichtung des Wafs 
° ferdampfes au der Innern Oberfläche der Berge zur Bildung 
einiger Quellen -verwenbet werden Fönne. Nach ARircher ?’) 
haben die unterirdifchen Höhlen Deden, welche den Helmen 
der Deftillirfolben ahnlid) find, am denen ſich die aufgeftieges 
nen Dämpfe zu Tropfen verdichten, und an den Seiten big 
in die Dafelbft befindlihen Behältniffe und Candle ablaufen, 
Auf folche Art foll das Seewaſſer durch eine wirkliche Des 
flillation von feinem Salze befteyet, und bie Urfache der 

Quellen werden, | Ä | Ä 
Pertault ?) hält dafür, daß die Quellen aus verfchie- 
denen Urfadyen zugleich enrftehen. Mach ihm rühren die 
Flüffe unmittelbar aus dem Regen» und Schneemafler , wel» 
ches von den Anhöhen zufammenfließer, und ſich in große 
Maſſen vereiniger, die Quellen und Brunnen des platten 

$andes hingegen von dem ausgetretenen Flußwaſſer, welches 
in die Erde einficfere, in ihren Höhlen bleibe und nad und 
nach wieder zu den Flüffen zuruͤckkehre. Was aber die 
Quellen auf den Bergen und über ben Oberflächen der Flüffe 
berrifft, fo behauptet er, daß das innere Waſſer der Höhe 
fon in Dampfform in die Höhe fleige, und daſelbſt durch 
Kälte wieber verdichtet werde. Diefe feine Behauptung 
gründet er auf folgende Beobachtungen : es wurden auf dem 
Berge Ddmilorft in Slavonien Steine gebrochen; fobald 
Ä 5 : man 
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man in eine Tiefe von 16 Fuß gekommen war, brach durch 
dje Spalten ein ftarfer Dampf mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit hervor, welcher 13 Tage agbielt; nad) trey Wochen 
endlich waren alle Quellen vertrocknet. Ferner, eine Meile 
von Paris hatten die Carehäufer eine Mühle, welche Man- 
gel am Waffer harte, als man in der Gegen® eine neue 
Steingrube angeleget hatte, aus deren Kigen ein ftarfer 
Dampf hervordrang. . Diefe Steingrube wurde von den Car⸗ 
- tbäufern gefauft, welche bie Spalten verftopften, wodurch 
fie die gewöhnliche Waflermenge wieder erbieten. Wenn 
biefe Beobachtungen mit geböriger Genauigkeit find ange⸗ 
fteffet worden, I beftättgen fie die Meinung des de la 
Metherie, daß einige Quellen von ben in bie Höhe ge» 
ftiegenen Daͤmpſen der Innern Waffer entfleben koͤnnen. 
Daraus folge aber noch nicht, daß alle Quellen auf biefe 
Art entfpringen. 
- VDarenius*) und Derham *) nehmen an, das in⸗ 
nere Waſſer feige durchs Anhängen bis auf die Spigen der 
Berge, wiein Haarröhren, Schwämmen oder in einem 
Haufen feinen Sandes, welcher in einer Schüffel voll Waſ⸗ 
fer ſtehet. Kircher, welchem diefe Meinung fchon be« 
Fanne war, fucht fie noch mehr durch folgenden Werfuch 
wahrfcheinlicy zu machen: ein Saͤulchen ven Gyps, wel« 
ches aufrecht ins Waffer geftelle, und oben wie eine Schüfe 
fel ausgehölee wird , foll das Wafler in die Höhe ziehen, 
und oben in der Höhlung ſammeln. Allein diefer Verſuch 
äft nur von Rirchern erfonnen, es fleigt zwar das Waffer 
auf, aber. in.der gemachten Höhlung ſammelt fich nichts, - 
wie Lulofs durch mehrere Proben gefunden hat. Per⸗ 
rault füllte eine bleyerne Roͤhre mit trockenem durchgeſieb⸗ 
ten Flußſande, ftellte fie aufrecht vier Linien tief ins Waf- 
fer, und fand nady 24 Stunden den Sand 18 Zoll hoch an⸗ 
geſeuchtet. Um nun zu erfahren, ob auch diefes Waſſer 
‚feitwärts ablaufen, und auf folhe Arc eine Quelle bilden 
- koͤnne, 


#) Geograph. genera. cap. 16. propoĩ. 5. 
u. 0) Vh theologie. B. I, Pr : 
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koͤnne, verband er die bleyerne Roͤhre mit einer ſchiefen Sei⸗ 
tenrinne, welche ebenfalls trockenen Sand enthielt, und legte 
darunter göfchpapier. Diefes wurbe aber faum feucht, und 
es zeigte fid gar fein Abtröpfeln des Waſſers. Wenn er 
die bieyerne Röhre mie grobem Sande und Flelnen Kleſeln 
füllte, fo zog ſich die Fluͤſſi gkeit nur 10 Zoll hoch. Unter 
er Artikel, Zaarroͤhren, ift gezeiget worden, daß zwar 

Wuffer in felbigen aufiteiger, alsdann aber fiile ſtehet, 


es die Kraft der Adhaͤſion mie dem Gewicht der höhern | 


Mafferfäule das Gleichgewicht hält; es kann daher unmoͤg⸗ 
lich feitwärts ablaufen. Auf der Spige des Tafelbergs 
am Cap de bonne Efperance entfpringen viele Quellen 1857 
Fuß, oder 22284 Zoll über der Meeresflähe. In einem 
Haarröhrchen vom Durchmeſſer 0,06 Zoll fteige nun das 
Waſſer 0,61 Zoll hoch, und in andern Haarröhren werhals 
ten fich die Höhen des Auffteigens umgekehrt, wie die Durch» 
meffer der Weiten; wenn alfo das Auffteigen des Waflers 
bis zur Spige des Tafelberges erfolgen follte, fo müßten Haars 
röhren von gun$$Suan Oder zuplgzy Zollangenommen wer« 
ben, welches mir der Matur der Sache ganz zu ftreiten ſcheinet. 
Indeſſen ift es doch moͤglich, daß an niedrigen Orten 
nicht weit vom Meere entferne aus Durchfeihung des Meer⸗ 
waflers Quellen entſtehen Finnen. Als Caͤſar Alerandrien 
belagerte, ließ er am Ufer Brunnen graben, und fand trinfs 
bares Waſſer⸗). Auch find Quellen bekannt, welche mit 
der Ebbe und Fluch abnehmen und machfen, dergleichen 
ſchon Plinius *) in der Gegend von Cadir und an’ mehres 
ven Orten in Spanien, Varenius) in Wallis und Js⸗ 
land, und Dodare?) bey Calais erwähnen. Auch erzähs 
let Norwood), baß 28 auf den bermubdifchen Inſeln 
Brunnen gebe, welche mit dem Meere fieigen und fallen, 
ihre offer mag falzig ober frifch feyn, je nachdem die durch⸗ 
- feihende 
«) Hirtius de beilo Alexandr. pi 99. 
Hifer. natural. Lib. 11. cap. 
Geogra. general. cap. XVII. prop of. 17. 


>) Du Hamel bil. acad. reg. — sec. ll. ar 3. 'r 
e) Philofoph, tranaact. 20. 30» p- 656. 
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ſeihende Materie dicht ſey; in der Tiefe aber finde man | 
Salzwaſſer. Der P. Kabar“) führer on, daß man in ı 
ofen fandigen Bayen füßes Waffer finde, von welchen auch 
Lulofs Benfpiele aus der Gegend von Bergopzoom und 
ſonſt aus den Niederlanden erwaͤhnet. Diefes Waffer haͤlt 
aber P. Labat für Regenwaſſer, weldjes in den fandigen 
Boden eindringe, und wegen des geringern fpecififchen Ge⸗ 
michtes über dem falsigen Seewaſſer fteben bleibe, weil man 
bey tieferm Graben bis zur Meerefläche das falzige Waffer 
mieder finde. Diefe Meinung bes P. Labat fcheint auch 
Grund zu haben, meil fid) das falzige Meerwaffer durch 
bloßes Filtriren nicht trinfbar machen läßt. M. f. Meer. 
Inzwiſchen mag es hiermit eine Bewandniß Baben, welche 
es will, fo läße fich auf alle Fälle die Meinung des Aufs 
ftelgens des Waflers wie in Haarroͤhren gar nicht anneh⸗ 
men. Geſetzt naͤmlich, es waͤre (groß angenommen) die 
Tiefe des Meeres 100000 Fuß, und das fpecififche Gewicht 
des Meer» und des füßen Waſſers verbielre fi) wie 103: 190; 
fo würde dod) das füße Wafler nie eine Höhe von 103004 
Fuß erreichen, um mit dem falzigen Meerwaffer von 100000 
Fuß Höhe das Gleichgewicht zu halten; mithin Fönnte es 
über die Meeresfläche nie über 3000 Fuß fleigen; gtelch« 
wohl findet man aber Quellen, welche über der Meeresfläche 
mehr als 12000 Fuß hoch legen. 

-MWosHwardk) hält die Erde für eine hohle mie einer 
großen Menge von Wafler angefüllten Kugel. Ihre ganze . 
Maffe erhält fi) immer auf einem beftändigen Wärmegrade, 
welcher groß genug iſt, um eine beſtaͤndige Ausduͤnſtung 
des innern Waſſers zu unterhalten. Dieſe Duͤnſte dringen 
durch die Erdſchichten, und verdichten ſich zum Theil wie⸗ 
der. Wenn dieſes erſt in der Hoͤhe geſchiehet, ſo laͤuft das 
daher entſtandene Waſſer von oben herab in die Baͤche; 
erſolget es aber in Schichten, welche dem platten Lande 


gleich liegen, ſo a. baraug ftillftehende Wafler ober 
Quellen. 


=) Voyage aux Isle — de PAmeriquo Tom. V. ch. u p· 307- 
#) Hiforia natur. telluris Lond, 1695. 9. 


Quel. 709 


Duellen. Die innere Wärme und bie Menge ber aufitei« 
genden Dämpfe ift ſtets einerley, die Werdichtung hingegen, 
welche von dem Einfluffe der äußern Wärme abhängt, iſt 
wegen der verfihiedenen Grade aud) verſchieden. Herr de 
2.üc =) hat umftändlich gezeigt, daß diefe Theorie der Er» 
fahrung ganz entgegen ift. Wäre die Verdichtung der aufa . 
geftiegenen Dämpfe, melde von dem äußern Wärmegrade 
abhängt, die Urfache der Quellen, fo müßten die Fluͤſſe im 
platten $ande den Sommer hindurch dag meifte Waſſer ha» 
ben, meil fich alsdann mehrere Dämpfe in den $ufifreig 
“erheben, und durch den Regen berabfallen würden ;. diejeni« 
gen hingegen, welche von hoben Bergen kommen, müßten 
ſogleich von ihren Quellen an im Winter fehr zunehmen, 
‚weil fodann die Verdichtung auf den hohen mit Schnee be» 
deckten Bergen fehr fchnell und ftarf erfolgen würde. Die 
Erfahrung lehret aber gerade das Gegensheil. 

Das Quellmaffer ift in Anſehung der Keinigfeit und 
des Gehalts gar fehr verſchieden. Ohne Zweifel rühre diefe 
Werfchiedenheit von den mancherley Erdſchichten her, durch 
weldye es dringt, und von welchen es Beftandeheile auflöfee 
und mie ſich fortfuͤhret. Diejenigen Quellen, welche noch 
das reinfte Waffer geben, find diejenigen, welche auf an« 
fehnlichen Höhen entfpringen, und nur durch wenige Erd⸗ 
ſchichten hindurchgedrungen find. Je reiner das Waſſer ift, 
defto weniger läßt es Bodenfag in Gefäßen, und Ruͤckſtand 
beym Deftilliren, und koͤmmt am fpecififchen Gewichte dem 
Regenwaſſer am nächiten. Das gemöhnlidye Quell» oder 
- Brunnenmwaffer führet Gyps, rohe Kalferde durch Luftfäure, 
" qufgelöfet, und einige falzige Theile ben ſich. Manches 
Quellwaſſer, welches viele Kalkerde enthalte, incruftire Hin» 
eingelegte Sachen, und erzeuget beym Herabtröpfeln die Sta» 
lactiten. M.f. Höhlen. 

Bey vielen Quellen ift die Menge des abflleßenden Wafe 
fers zu allen Zeiten beynahe immer gleich, bey andern hin« 
gegen abwechſelnd. Dieß har die Eintheilung der Quellen 

in 


«) tnterfuchung Aber die Atmoſphaͤre · Th. l. S 1541. . 


# 


in gleichföemige (perennes) unb periodifhe, bie leg- 


tern wieder in inrermittirende, oder folhe, melde auf 
eine gewiſſe Zeit zu laufen aufhören, und abwechfelnde 
(reciproci) oder foldye, welche am Abfluß des Wallers 
- bald zunehmen, bald abnehmen, veranlaſſet. Die intermite' 
firenden Quellen werden bey anhaltendem Regen 'oder ge= 
ſchmolzenem Schnee eine Zeit fang gleihförmig, oder un« 


- + gedenclich. Eine zahlreiche Menge von folchen Quellen, wel⸗ 


che nur zu gewiffen Jahreszeiten fließen, gibt es an vieler 
Orten. Diele fliegen ober des Tages nur zu gewiſſen 
Stunden nicht. Seo führt Plinius") eine Quelle beym 
Lago di Como (lacus larius) an, melde Stundenweiſe 
ab» und zunehme. Aftene*) erzähle. von einer Quelle 
bey Fontefton oder Fonteftorbe in Mirepoir, daß fie gemöhn- 
lich 36 Minuten 35 Sekunden fliege und 32 Minur. 30 Ser 
Fund, ausfege. Er führer noch mehr Brunnen diefer Are 
an, z. B. den von Fonſanche zu Mismes, welcher täglich 
etwas über 7 Stunden fließet, und 5 Stunden ausfeßer, ei» 
nige in Savonen und Poitou, und die Quelle Colmar in 
Provence, welche alle Mahl, in der fiebenten Minure zu 
fließen aufhöret. Die legtere, deren Waſſerſtrahl die Dide 
eines Armes bat, warb 1755 bey dem Eröbeben, welches 
Uſſabon zerftörte, ſortfließend, und fing erft 1763 von neuem 
auszufegen an. Auch erwähner Scheuchzer in feinen Als 
penteiſen folder ausfeßenden Quellen in der Schweiz. 

Die intermittirenden Quellen werden auf verſchiedene 
Art erflärer. Solche Quellen, welche hur zu gemwiffen Jah— 
reszelten Wafler geben, Icheinen fehr wahrfchei-lich von der 
Menge des Regen» und Schneewaffers abzuhangen. Iſt 
Dingegen das Ausbleiben des Waſſers auf,fürzere Zeit ein⸗ 
gefchränfer, fo glaubt man gemeiniglih, daß dergleichen 
Quellen von einem Woflerbehälter abitamımen , welche von . 
obenher gefülle, und feitmärts durch beberförmige Candle 
wieder ausgeleeret werben. Durch diefe Heber wird das 

Waſſer 


=) Hifor, natural. Lib. If. cap. 103. 
@) Mißor, natur, de Languedoc, 
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Waſſer in dem Behälter bis an die wagrechte Fläche ihres 
Berbindungspunftes leer gemacht; alsdann hören fie zu flie⸗ 
fen auf, und fangen erſt wieder zu laufen an, wenn der 
Schenkel am Behälter bis auf feinen höchften Punkt gefülle 
ift, wobey nothwendig eine gewiſſe Zeit wegen des nöthigen - 
Zufluffes om Waffer erforderlich ift, Diefe Zeit wird als⸗ 

dann fürzer werden, wenn der Wafferzufluß ftärfer ift; ja 
es Faun diefer fo groß werden‘, daß ebenTo viel Waſſer er« 
feget wird, als durch die Quelle abfließt,, in welchem alle 
letztere fortfließend wird» Hat der Wafferbehäiter einen fol« 
den beberförmigen Canal, welcher von der Quelle ab an 
einen andern Dre führer, fo Fann felbige bey trockenem Wet⸗ 
ter fließen, und beym Regenwetter vertrocknen. M.f, Heber. 


Es gibt auch Quellen, deren Wafler wie ein Spring« 
brunnen oft mehrere Fuß über den Erbboden bervorfprin« 
gen. So ift eine foldie zu St. Venant in ber Provinz 
Artols, welche fechs Fuß hoch ſpringt, und aus einer Tiefe 
von ungefähr 200 Fuß fommt; man machte nämlich. mit eis 
nem eifernen Stabe ein Loch in den Boden, und fobald 
man das Eifen wieder herausgezogen hatte, fprang Waſſer 
dervor. Diefer natürlidye Springbrunnen hat nun fchon 
feit 50 Jahten ununterbrochen Waffer gegeben, ob er gleich 
nicht in Wände gefaßt iſt. Auch bey Modena hat man 
Gelegenheit, ähnliche Beobachtungen anzuftellen. Man 
gräbt die Brunnen bis zu einer Tiefe von 63 Fuß, man 
mode dann ein Loch in eine 5 Fuß dicke Thonlage, und fo. 
bald dieje Thonlage durchbohrt ift, fpringe das Waſſer mie 
Gewalt hervor, und der Brunnen füllt fich faft bis an ſei— 
nen oberften Theil damit an; das Waffer fließt dann ohne 
Unterlaß fort. Diefe Erfcheinungen kann man nad) de la 
Metherie nicht anders erklären, als daß man zwey Thon« 
logen annimmt, die durch Zmwifchenerbreich von einander ge« 
trennt find; in diefem Erdreich fammelt fi) das Negenwafe 
fer an, und bleibt alsdann zwifchen ben beyden Thonlagen, 
wie in einer Roͤhre, ftehen. 


Bewößn- 
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- Gewöhnlich frieren im Winter die Quellen niche zu und 
im Semmer geben fie fühles Waſſer. So führer Cha- 
gas") einige Quellen in Frankteich an, welche im heiße⸗ 
fien Sommer eisfalt find, obgleich ihr Waller bem Sons 
nenſchein ausgefeger Ift. Auch ermähner Bergmann ſchwe⸗ 
difcher Quellen, deren Temperatur nur wenig über dem Ges 
frierpunfe, und in der Tiefe noch Falter if. Won den 
heißen Quellen f..m. den Artifel, Bäder. 
Lulofs gibt auch noch einige D.:ellen an, deren Waf- 
fer Feuer fangen, und welche daher Seuerfangende Quel— 
len genanne werben. Dergleichen find die des dDodonäi:chen 
Supiters ®), die auf dem Montmerveille in Polen, die Por» 
retta Mova in Stalien 7) und verſchiedene in England ?), 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach rüßre dieſe Eigerfchaft von 
der brennbaren Sumpfluft, ober auch von der auf dem Wafs 
fer ſchwimmenden Mophra oder Bergöl ber. | 
Endlich gibt es noch hin und micder faljige Quellen, 
aus deren Waffer nach vorher gepruͤftem Gebolre gemeineg 
Kuͤchenſalz geforten wird. Mehrentheils übertreffen fie am 
Salze das Meerwaſſer, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
diefe Quellen aus Schidyren von Steinſolz, oder aus Erde 
ſchichten, welche vom Salz durchdrungen find, hervorkom⸗ 
men. Außer dem gewöhnlichen Salze erthalten fie meiften« 
theils noch Gyps und falgfaure Birtererde, welche durch 
die Gradirhäufer abgefondert wird. 
M. ſ. Lulofs Einleit. zur mathemat. und phnfifal: 
Kenntniß der Erdkugel, a. d. Holländ, durch Röftner. 
Goͤtting. und Leipz. 1755. 4. ©.295f. Bergmann rhn« 
fifal. Befchreibung der Erdkugel, a, d. St wed. von Röhl, 
Greiſsw. 1780. 8. B. J. ©.276u. fe De Lüc Unterfur 
ungen über die Armofphäre, a, d. Franzöf. Leipz. 1776. 8. 
Th. J. J. 154 u. f. De la Mletberie Theorie der Erde, 
| aus 


«) M&moir. de l’Acad. roy, des fcienc. de Paris 1693. p. 71 ſq. 
#) Elinius hiſt. natur. Lib. Il. c. 103. 
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Rad an der Welle (axis in peritrochio, axe d 
la tambour). . Wen’ eiue enliidrifhe Are (Big. 15. ) ki 
 ferkreche darch eine Scheibe dUno gehet, und an berfelben 
alio befeftiger ift, daß fie fi: zugleich mit ber Are herum⸗ 
\ tehen muß, fo beißt diefe ganze. Ei richrung ein Rad an 
dee Are und die colindrifhe Are die zum Rad gehörig, 
Melle. Damit nun die Welle jammı dem’ Rade gehär 
h Umisuf gebracht, werden, Fönne, fo derfieht man gemößn« 
ih die Welle an bepben Fıden 3 und b.mir Zapfen, die 
Ih eingefchritrenen oder gebohrten Zapfenlagern tube müfs 
em. ‚ Diefes. Werkzeug iſt eine von den Mafdinen, welche 
ja ben einfachen Potenzen des Pappus gehöen. ” M.f, 
| . Wemü am Umfang der Welle ein Seil bes 
ſeſtiget iſt, fo wird ſich felbiges Ddrauf aufmideln, wenn 
das Rad in Umlauf kommt. Es läßre fich daher mirtelft 
dieſes Seils eine Saft In die Höhe ziehen, wenn eine Kraft 
das Rad auf irgend eine Art in Bewegung bringt. — 
Es ift aber nice norhmendign daß ein wirkliches Rad 
en der Welle fid) befindet ;. öfters iſt es zur Abjicht -Pinyeis 
end, wenn nur eine an der Welle angebrachte Krafı alfo 
wrfer, daß berfelien Richtungslinie von felbiger gleich weit 
eufernet bleiber. Aus diefem Grunde fann man olle fo ges 
nucen Winden hierher rechnen. Mon verftehr namlich 
unter einer Winde eine Welle, guf welcher einige Arme 
(ig. 16.) ze, dc. be ec Imnkiehr-.beieftiger ſiad, welche 
Menichen forrichieben, und dadurch die ganze Welle in Um⸗ 
lauf bringen koͤnnen. Alsdann liege die Welle entweder ho« 
‚ ıköntal oder oerrifal, da fie im erſten Falle eine Areuze 
| jpc! (fucula) ,” und: im zwenten eine Erdwinde oder 
pel (ergarä) : gerannt- wird... Es Pann feruer. an der 
Welle eis mirficheb Rad fich befinden, auf deſſen Umfange 
 P genannre Zapfen'oder Hörner fenfrecht eingejeger find, und. 
IV, Theil, . \ H in 
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An ſalchem Falle Heiße ſie eine Radhaſpel. Auch die Aue 


\ bei hat die Natur eines Rades, wenn an ber Welle ein ge- 
rader oder — Arm —— iſt, daß an der Hand- 
abe ein Menfd) mit der, Hand drehen, undauf dieſe Wei 
u brhlanchi 27.70 
Die ganze Theorie des Rades an der Welle grüner ſich 
auf tie vom Hebel, Man fege naͤmlich, Die Richtungelinie 
— de der Kraft p beruͤhre die Peripherie des Radeg 
in dem Punfre d, "uud die Laſt q den Umfang ber Welle in 
em Punkte, g;. ferner fege,man, der Halbmeſſer des Mad, 
N ‚ireffe vie Welle. in dem Punkte m, und eine Kraft I 
e nach der auf cd ig Richtung mf, mirhin 
Dee de ber Kraft p,enrdegen, fo wird, weil in c der Ru⸗ 
hepunfeüft,, :[=me;dc oder pifl=hbg:.de ſich verhal⸗ 
ten, wenn, bende_p, und, Tim Gieichgewichte ſeyn follen. 
Selten ziehe eine Kraͤft r—.q — fang nach ber Richtung 
‚gr, welche der don q ‚gerade enigegengefeget iſt, fo find 


nicht. allein r und q,, fondern aud) rund. f ‚für fich im Gleich“ 


gewichfe ; demnach kann man t und [ wegnehmen, und les 
—8 und g im Gleichgewlchte bleiben, wenn p:q = 
hg:de fih verhält, d. h., wem ſich die ſenkrecht 
yoiskende Braft Sur Kafl umgekehrt verhält, mie 
der Salbmeffer der. Welle zum Halbmaſſer des 

, * re Fan‘ ‚7 1 ern 1} | D7 rt 


Rades. at 
"Würde die Kraft p nicht nad) derr@hngente ed, ſon⸗ 
dern nach der Richtung dx auf den Halbmeſſer cd chief wire 
fen, fo müßte fich die Kraft p zur $aft.q verhalten, wie 
hg:cy, da alddann ed: ey * r:fim’cdy ift, folglid) 
würde im Falle des Glelichgewichtes pig= hg: cd. Gin. 
edyfenn. SE Hi 
ep allen Fällen iſt daher das Moment der laſt =qg.hg, 
das Moment der Kraft beym fenfrechten Zuge = pda, 
und beym fchiefen = p. cd. fin. cdy. Weil nun An. cdy 
beftändig Pleiner ale x ift, fo hat die ſchief ziehende Kraſt olle 
Mahl ein geringeres Moment, ober fie kann weniger aus⸗ 
. richten, als eine gleich große ſenkrecht ziehende. u 
En » — Wenn 


Rad. ın * 


Wenn le Kraft p als ein Gewicht betrachtet wird, wel⸗ 
des am Umfarge des Rades befefliget worden, fo wird es 
ben einem Umlauſe des Rades fo tief finfen, als die Peri. 
pherie desfeiben beträgt , das Gewicht q aber würde um eine 
Höhe fteigen ‚tie fo groß als die Peripherie der Welle wäre; 
Weilnunhg:cd= aw.hgs>7.cd, fo iſt auch p: q = 
amihg: am.cd, vd. b., die Kraft p verhält ſich zur 
Laft q umgekehrt, wie der Weg der Laſt zum 
Wege der Kraft. Es finder daher auch bier, wie bey 
allen übrigen Maſchinen, der Sag Start, daß man an Ger 
Ihwindigfeit der Saft eben fo viel verlieree, als man an 
Kraft geminnt., | Br 7 
Dep allen Arten von Winden ift gewöhnlich die Stelle, 
fi weldhyer Die Kraft unmittelbar angreift, yon dem Misel: 
punkte des Querfchrittes der Welle nicht weit eritfehnd:, “fo 
daß fie folglich, beym Umlauf der Welle feinen berrädhtlicyen 
Kreis beichtelber, daher auch die Winden meiftencheils, nur 

th Kräfte der Menichen in Bewegung gebrachte werden, 
Allein fine Menge anderer Maſchigen erfordern zu ihrer nda 
igen Bewegung, ohne ju großen Aufwand von Kräften 
Botausfufeßen , Räder an den Wellen, die betraͤchlich groß 
id, an velchen außer den Kiäfıen der Menſchen aud) 
Kräfte der Thiere oder anderer leblofer Dinge vortheilhaft 
ut fepn Fönnen. — 
Self nämlich ein an einer wagrecht llegenden Welle be» 
ftigres vertifales Rad durd) fliehendes Waſſer in Umlauf 
gebracht werden, fo kann dieß auf doppelte Art geſchehen; 
ein Mahl, wenn es unter dem · Rade weafließr "Und an die 
an dern Umſauge des’ Rades beieftigeen Breter, melde 
Schaufeln’genönnt werden, anſtoͤßt ‚'und das ändere Mahl, 
wenn een oben herab auf das Mad fälle. Imſe·ſten 
Falle weiber Bas Wafler Das Rad vor fidy her, und der Um⸗ 
lauf des Rades kann bloß dus dem Größe DA Woſſers 984 
gen die Schaufel beutrheiler werden; ein follhes heißt als« 
dann ein’ unterſchlaͤchtiges Waſſerrad. Im zrenren 
alle aber wird der Kranz des Rades von der inuetn Seite 

r | 23 geihiof, 
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geſchloſſen, und die Schaufeln werden zoifdhen zweden Schei⸗ 
ben ſo eingeſetzet, daß fie. ſchraͤg oufmärts Tg und dag 
Waſſer als jo viele. Waſſerbehaͤlter auffangen, woraus. es 
alsdannı .erft wieder ‚nusläuft, wenn fie beym Umlaufe deg 
Rades beynabe die unserfte Stelle erreicher haben. , Ein fole 
ches Rad, welches nun vorzüglich dureh das Gewlcht des in 
den. Wafferbehälrern aufgefangenen Waffers in Umlauf nme 
heißt ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad. 


Ben dem unterfchlächtigen Warferrade koͤmmt es verzůg· | 


lich auf das ganze Gefälle des Waffers an, welches. gegen 
Die imterfte noch ruhende Schaufel ſtoͤßt. Setzt man dieß 

= 9, und die Geſchwindigkeit, welche dieſer Höhe 
Be = a, fo bat man. AL: (m. |. de, ed 

wi Fi %p. II, S.319.). Reif nun das Wa 
fo el baum herabſtuͤrzt, die 
* a Schaufel, vos aus dem Arfloß ein —* 
welcher fo groß ift, als dag Gemiche einer Waſſerſa u 
ten Grundfläche mit he ae der Schaufel, fan 
öhe mit derjenigen einerley iff, wovon ein ſchwerer 

FE Muß, um mic dem & * Kö;der einerley * 


Gefälle des Triebwaſſers. Sekt. man demnad) die Schaue 


(hmindigfeir ja erhalten. & oͤhe ift allo hier bg danz nze | 


felſtaͤhe = ß, das fpecififche ewicht des Waffers =, fo 
ift der ar des Triebmaffers gegen bie hoch ruhende Schau · 


Mey“ a, Wenn aber das Rad’ Thom) - 


—** "mithin die Schaufel mit giner geoiffen Gefhiin- 
digkeit ausweichg, fo kann der Stoß: des Waſſers nicht mehr 
fo ſtark Dagegen wirken. In diefem Falle müßte. man, bie 
Geſchwindigkeit ver Schaufeh don der Geſchwindigkelt des 


Waſſers —— dieſe Differenz würde alsdann die rela⸗ 


tive Geſchwindigfeit des Triebwaſſers ſeyn. Wäre demnach 


die abſolute Geſchwindigkeit; des Waſſers —, und die der 


ausweichenden Schavſel ſo iſt Die! telaripe: Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers zur und det Denck des Waſſers 
4 x — gegen 


RKad. A. 





I. 20 
der vortheilhafteften Einrichtung eines unterfchlächrigen Wal 
ferrades müßıe aud) das Bewegungsmoment am. größten 
ausfallen; um aber dieſes zu fuchen, muß man jene For» 
mel unter der Worausfegung, daß d ganz allein als eine 
veränderliche Größe zu betrachten iſt, differenzüiren, und bag 
Differenzlol .=.a fegen; man wird alsdann d = 4a, fin« 
den, Weil alfo das Bewegungsmement am größien auss 
fallen. muß, wenn die Geihwindigfeit ber Schaufeln 4 von. 
der Geſchwindigkeit des anfd,lagenden Waflers betraͤgt, fo 
wird das Triebmaffer gegen die ausweichende Schaufel nur 
mit $ feiner Gelchı. „digkeit = Je anſtoßen. Es iſt daher 
eben fe viel, als wenn das Rod rubere, und das Waſſer 
nur 4 feiner Befchwindigkeit haͤtte. Der ganze Stoß ift 
B.y A 9 3 ſetzt man * 3a, fo iſt ber relative Stoß, 
welchen das fließende Woſſer gegen bie ausweichenben Schau. 

> er Yo } A.v.a? 
alfo iſt das möglichft größıe — — eines 
terſchlaͤchtigen Waſſerrades = ja. %- — = 7 — 
. V. Es ſey z. B. das ganze Geſaͤlle Z4 Fuß S 9. ſ0 
iſt die Geſchwindigkeit des anſchlagenden Woſſers — 2 Y'ı5,625 
“315,78 Fuß = a; iſt nun fo viel Wafferzuflaß vor 
„handen, daß die Schaufel 5 Duadrarfuß = A, gemacht wer: . 
den farin, fo beträgt das größte Bewegungsmoniens, wenn 

nu 15,78* 


3074 Pfund. | 
In Anfehung bes oberſchlaͤchtigen Waſſerrades hat es 
noch bis jetzt große Schwierigkeiten ‚ die Umſlaͤnde zu bes 
fimmen , unter weidyen das EEE der Kraft 
r 3 am 


gegen die ausmeichende Schaufel =- 





1% Rab: 


om größsen auffallen muͤſſe. Gewöhnlich nimmt man am, 
daß diefe Einrichtung am vortheilhaſteſten fen; voeım vie 
Geſchwindigkeit des Rades der Gefchwindigfeit des Waflers 
gleich iſt, da alsdann das Gewicht des Waſſers allein ohne 
Stoß wirker. | | ! 

Es kann das Rab an der Welle auch fo eingerichtet 
fenn, ‚daß am innern oder äußern Umfange ‚oder auf der 
Ebene Des Rades Menfchen oder Thiere treren Förnen, um 
felbiges mir der Welle auf diefe Weife in Umlauf zu brin« 
gen. Ein folches Rad heiße überhaupr ein Lauf: oder 
Trerrad. Nun kann die Wolle eines ſolchen Rodes ent⸗ 
weder hortzo tal, oder gegen den Horizont fchiel liegen, da 
es ol dann ım erften SFalle ein vertifales und im .zmenren 
ei» ſchief liegendes Trerrad geranne wird. Wenn (fig. 
17.) e der Mittelpunkt und ce = cd der Halbmeffer des 
vertikalen Trerrades iſt, fo kann dee Winfel ecd nicht über 
30 Grade feyn, wen ce vertifal und d die Stelle It, wo 
die Perfonen am ingern Umfange bes Rades arbeiten. Ziehe 
man nun aus dem Punfte d bie Vertikallinie db, ſo iſt be 
die Entfernung der Kraft von dem Mittelpunkte des Rades, 
‚und gerade fo groß als Die Hälfte des Halbmeſſers des Ra» 
des. Wenn man demnach das Gewicht der in d arbeiten« 
den Perfonen mit. der Hälfte des Halbmeffers multiplicirer, 
fo erhäle man das ſtatiſche Momene der Kraft, und es ift 
eben fo gut, als wenn am Umfange bes Rades nady ber 
Richtung der Targente eine Kraft wirkte, welche der Hälfte 
des Gewichtes der in d arbeitenden Perfonen gleich iſt. Die 
Gefchwi-digfeit, womit die arbeitenden Perfonen foriſchrei⸗ 
ten, kann böchftens 2 Fuß auch' wohl nur 14 Fuß fenn, 
Muliiplicirer man alſo diefe Geſchwindigkeit mic der Hälfte 
des Gewichtes der in. d arbeitenden Perfonen, fo gibt das 
Produfe das mechanische Moment ber Kraft an. Gebrau⸗ 
het man Idiere, um das vertifale Trerrad in Umlauf zu 
bringen, fo koͤnnen diefe höcftens um den dritten oder. aud) 
nur den vierten Theil bes Halbmeſſers ferefchreiin. Dem⸗ 
wach würde der Erfolg eben fo fern, als wenn am Umfange 
e des 


ve Red. 17) 
‚ tes Kabes eine Kraft nach der Richtung ber Tangente wirkte, 
; welche dem dritten Theile oder aud) wohl nur dem vierten 
‚ Theile des Gewichtes der arbeitenden Thiere gleich wäre; 
‚ alfe finder man hier das mechaniſche Moment der Kraft, 
venn man den britten auch wohl ben vierten Theil des Ge⸗ 
wichtes der Thiere mit ihrer Geſchwindigkeit multiplicirer. 
Wäre außerhalb des Rades ein Gerüfte angebracht, auf 
weiben arbeitende Perfonen oder auch Thiere am. Umfange 
des Rades wirfen und dadurdy das Rad in Umlauf bringen 
finnten, fo mürben die Perfonen zwar beynahe mit ihrem 
ganzen Sewichte arbeiten, allein die Geſchwindigkeit der. 
Bewegung würde merflich geringer werden; bey den Ihie- 
ten aber, melche entweder nur mit den Worderfüßen oder 
mit den Hinterfüßen allein auf den äußern Umfang des Ra⸗ 
des treten, und daher hoͤchſtens mir der Hälfte ihres Ge⸗ 
wichtes wirken Pönnen, iſt ber Vortheil, weldyen man da» 
durch gedenket, eben fo groß nicht. | 
schief liegendes Tretrad wird alsdann vorzüglich ges 
| er, wenn ein anfehnlich ſchweres Thier langfam ar- 
beitet, und felbiges durch Fortſchreiten in Lmlauf bringen 
pl. Dieſes Thier wird ungeſaͤhr mir dem dritten ober vier» 
ten Theile feines Gewidyres wirken, und die Bewegung des⸗ 
fdben auf 2 Fuß gerechnet werden koͤnnen. Man. findet. -- 
dfo das medyanifche Moment der Kraft, wenn man bem 
dritten oder aud) nur den vierten Theil des Gewichtes des 
dhieres mit feiner Geſchwindigkelt multiplieiret. . 
Aud kann ander Welle ein Zugbaum von etwa 10 big 
n Fuß Sänge befefliger ſeyn, an welchem ein oder ein Paar 
Dferte angefpannt werden können, bie befländig In einem 
— herumgehen muͤſſen, um die Welle in Umlauf gu 


Enbtich läße. ſich eine Welle durch den Stoß bes Wins 
des der am felbiger befefligten Windfluͤgel in Umlauf brin. 
gen. Ein folcher MWindflägel bat gewöhnlich bie Form ei⸗ 
nes Vierecks, deſſen Laͤnge um ein anſehnliches größer als 
| Wönr Man bat durch ir Ye u 
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dehhe vier folche MWinbflügel, deren, Mirteflinien gegen bie 


. - Are der Welle, woran fie befeftiger werden, unter rechten 


Winkeln zufammenftoßen, bey einer Mafchine fehr gure 
Dienfte hhun. Durch den vieteckten Kopf der Hauprmelle 
werden zwey lange hölzerne Bäume, welhe Windruthen 
genannt werden, fo durchgeſteckt, daß fie gegen einander 
und gegen die Welle eine fenfrechte Sage haben. Durch diefe 
Windrurhen werden in Entfernungen von ı bisa Ellen $de 
cher durchbohrt, wodurch hölzerne Sproffen geftecft werden, 
die fo lang find, als der Flügel breit ſeyn fell, und welche 
in einen bölzerren Rahmen gefaßt merden. Die a. 
werden alsdonn mit Weeden ever Schilf ausgeflochten , oder 

mit Dünen Brettern, welche man Thüren nennt, bedeckt, 
und welche man bey großen Stürmen wegnehmen Fann, 
Auch gebraucher man wohl zur Bedeckung Segeltuh. Wenn 
nun alle Sproffen des Flügels in einerlen Ebere liegen, fo 
bekommt der Wiroflügel Die Marur einer Ebene, gegen 
weiche der Wind flöße, und die gegen die Are ber Welle 
pnter einem fchiefen Winfel geneigt fen muß. Durch Hülfe 
der Differenzialrechnung findet man, daß det Effekt des 
Winpftößes beym erften Anſtoß gegen den Windflügel am. 
größten ausfällr, wenn die Bemegungsare gegen die Wind⸗ 
flügel unter einem Winkel geneigr ift, welcher 54% 44’ bes 
traͤgt. Sobald aber ver Windfluͤgel in Bewegung gefom- 
men ift, fo lehret doch die Erfahrung, daß die Wirkung des 
Windſtoßes alsdann beito größer. ausfalle, je näher diefer 
Winkel dem rechten Winfel fömmte. 

" Die Mafchine mag fern, welche fie will, fo wieb doch 
alle Mahl verlangt, daß dadurch ein gewiſſer Widerftand 
vermittelſt der an ſelbiger angebrachten Kraft übermältiget 
werden fell, wie 3.8. ber Mahlmuͤhlen das Zermalmen bes 

Gerreider, ben Stamsfmühlen das Zerftoßen gewiffer Dinge 
u. ſ. ſ. Diefer Widerſtand läßt ſich aber jederzeit als eine 
Laſt vorftelten, welche in einer gemiffen Zeit mit einer gemif- 
fen Geſchwindigkeit in die Höhe gehoben werden follıe. Da» 
her läßt ſich aud) der Effett einer Maſchine beſtaͤndig ſo be» 
trachten, 


Rad. og 
rachten, ale wenn eine Laſt an einer. Welle berabhing , weis 


he durch) Hilfe der an felbiger angebrachten Kraft in einer 


geriffen Zeit mit einer gemiffen Oeſchwindigkeit in die Höhe 
gebracht werden follte. Wenn.nun bie Mafchine durch die am 
felbiger angebrachte Kraft in Bewegung gefeger werden fol, 
fo muß das flatifche Moment der Kraft größer als das ſta⸗ 


rtiſche Moment der oft ſeyn. Mac und nad) wird aber die 
_ Differenz beyder Momente immer kleiner, und verſchwindet 


— — — ⸗ 


— — 


— — 


ediich , wenn die Maſchine in gleichfoͤrmigen Gang gef:me 
men ift; alsdann wird das mechanifche Moment der Kraft 
mit dem medyanifhen Moment ber Saft gleich fon. 3.3. 
An einer Welle, die im Halbmefler 4 Fuß berräge, ſey 
ein Seit befefliget, am welchen eine Laſt von go Pfund 
herabhaͤngt. Diele Welle befige eine Kurbel von 14 Fuß 
fänge,, womit die Welle umgedrehet werden fann, und eine 
Perſon greife die Handhobe der. Kurbel mit. ei em Beſtre⸗ 
ben an, fie nad) einer Richtung zu breben, bie mit ihrer 
känge einen rechten Winkel macht. Drucke der Arbeiter 
gegen die Kurbel mit einer Kraft von 20 Pfund, fo wirb 
diefer Druck mit der Laſt das Gleichgewicht halten, und es 
wird noch feine Bewegung erfolgen, weil 143: 4 == 90:20 
fi) verhalten und 14 4:20 == 4 > 90 fenn muß. Wenn 
bingegen ber Arbeirer onfänglid, etwas ſtaͤrker gegen die 
Kurbet druckt, fo wird die Welle in Umlauf kommen, und 
die Laſt gehoben werden. Indem aber die Hanbhabe aus» 
weiche , wird der Druck des Arbeiters gegen felbige Fleiner, 
weil er nicht fo flarf gegen die ausmweichende als gegen die 
noch ruhende Kurbel drucken darf, Gobald nun der Druck 
bis auf 30 Pfund abgenommen hat, fobald wird diefer Druck 
mit der Saft wieder im Gleichgewichte ſeyn, und die Kurbel 
mir der Welle wird im gleichiörmigen Umlauf bleiben, wenn 
der Arbeiter: gegen die Kurbel mit gleicher Stärke wirker. 


| Wenn nun bie Handhabe mit einer Geihwindigfeit von 3 


Fuß in einer Sefunde ausweichet, fo wird die Jaft mic ei⸗ 
ver Gefchwindigfeit von 4 Fuß fleigen. Denn das mecha« 
nische Moment der Krafı it 3 > 20 = 60 == dem mecha« 

25 nikhen 


12 | . Mad; 
nifchen. Möment der $afl== 4.90. - Es beſteht alfo'ber 
Effekt der Mafchine darin, daͤß eine Saft von go Pfund im 
einer Sekunde 4 Fuß hoch gehoben: wird. | | 
In der: Ausübung hat.man- wegen der Berechnung bes 
ftarifchen Moments auch auf bie. Die des Seils zu feben, 
welche gewöhnlich fo beträchtlich iſt, daß dadurch das Mos 
ment. ber. Saft merflidy geändert wird. Haͤtte im vorigen 
Benipiel dag Seil eine Dicke von ı Zoll, oder „4 Schuh, 
fo mürde-das ftatifche Moment der Saft =(4 + 24) 
9 —=$%.90= 33}. Noch betraͤchtlicher wird das: Mo« 
ment der $aft, wenn fich das Geil doppelt uͤber einander leg, 
wodurd ber Abftand um 14 Seildicken wählt. In dem 
> Benfpiele würde dieß + 2% = # betragen, mithin das 
Moment der gaft= (4 + %):90='44.90 = 41. Dies 
fes Doppeltübereinanderleuen. wird dadurch verhuͤtet, Daß 
man das Seil nur einige Mahl um die Welle fchlägt;, : bis 
es. ſich durdy Reibung unt Anflemmung voͤllig feſt hält. 
Alsbann wickelt fi) fo viel, als.an dem einen Ende aufge 
wunden wird, am anbern wieder ab, und man läßt dieß 
abgewickelte durch einen befonbern Arbeiter von. der Welle 
entfernen und in Ordnung legen. er 
Beyh den wenigften Einrichtungen. ber. Winden ,. Hafpeln 
und Räder an den Wellen wird die an felbigen angebrad)te 
und im Kreife herumgehende Kraft beftänbig nach der Rich⸗ 
“ tung der Tangente wirken können. So wird 5.2: bie 
Hand eines Arbeiters, welche an einer an der Welle ange« 
brachten Kurbel arbeitet, beitändig in einem Kreife herum⸗ 
geben, und ihre Richtung unabläflig aͤrdern, wobey es ihr 
unmöglich ift, aflezeit genau nach) der Richtung der Tau⸗ 
gente zu drucken; uͤberdem iſt die Kraft berfelben ſtaͤrker, 
wenn fie die Kurbel hetunrerdruckt, als wenn fie felbige aufs 
waͤrts oder feitwärts fortfchieber. Um alfo auf eine andere 
Arc den Bang der Mafchine in Gleichfötnrigfelt. zu erhalsen,' 
ift man auf den Gebrauch der Schwunaräder verfallen, 
weiche: ihre ein Mahl erlangte Umlaufsgeſchwindigkeit nicht 
leicht Ändern. Die Haupreigenfchaftenieines Schwungtates 


i find 
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fnb folgende: 1. fein Schwerpunkt muß genau in ber Um⸗ 
laufsare liegen, damit das Gewicht der Maffe desfelben auf 
den Umlauf gar ‚nicht wirken koͤnne; 2. es muß an fich im 
Proportion mit den Übrigen Theilen der Maſchine ziemlich 
füwer ſeyn, oder eigentlich nur aus ziemlich vieler Maſſe 
beftehen, damit fchon ein beträchtliches Uebergemid)t der Kraft, 
oder des Widerſtandes nörhig fey, um die Umlaufsbewegung 
desfelben mehr zu befchleunigen oder zu verzögern. Eben 
deßwegen wire die melfte Moffe am Umſfange besfelben ver« 
theiler ; 3. Die Figur desſelben ift ziemlich, doch wegen ‚des 
Widerftandes. der $uft nicht ganz gleichgültig, denn es muß 
der Luſt niche zu viel Fläte entgegenſetzen. Der Erfolg iſt 
diefer: bey verminderter Kraft, welche bie Mafchire treibt, 
kann fie nicht verzögert werben, obue das Schwungtad zus 
gleich in einen minder geſchwindern Umlauf zu bringen, 
Hierzu gehöret aber etwas Zeit, und bevor nech fo viele Zeit 
zerfloffen iſt, als zur beträchtlichen Verzögerung des Schwung⸗ 
tades nöchig wäre, nimmt die Kraft an der Mafchine wies 
der zu; mithin bleibe der Umlauf des Schwungrades, und 
mit demfelben der Umlauf aller übrigen Theile der Mafchine 
beynohe eben fo fchnell, als in dem Fall, ba die Kraft, oder 

ihr ſtatiſches Moment am größten war, 
Die Winden find unftreicig die bequemfien und wirkſam⸗ 
fin Ruͤſt zeuge zu Ueberwähigungen großer Laſten. Im 
Jahre 1586 errichtete Domenico Fontana ben großen 
Öbeliff auf dem Plage des Baricans in Kom, deſſen Ges 
wicht 9146 Centner, und mit der Armatur 9600 Centner bes 
trug, durch 40 Winden, an deren jeder außer den Mens 
(hen zwen Pferde zogen, woben er das Moment der Kräfte 
für jede Winde auf 300 Eentner rechnen konnte. Hiervon 
gie nah ARiedjern *) Leupold *), vollftändiger aber 
und nach des Fontana eigener Abbildung LTic. Zabaglia ?) 
Nachricht. Die Mängel, welche bey den Winden Statt 
’ 

=) Oedipus aegyptlacus. Yom.Il. 2.3. 


pro fg. 
6) Theatr. machinar. Lipf. 1725. fol. p.137fg. Tab. Lin 
y) Caßelli e FPonitl. Isel, et Latin. Romae 1743, foh ER 
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finden, hat man foräfältig zu verbeffern geſuchet, wie 3. B. 
der Mangel, doß die Umgänge des Seils beym Fortwinden 
immer böber binauftreten, und bald die Höchfte Stelle ertei« 
den, woman oledann, wenn fid) nichts ber einander les 
Yen foll, Halt machen, und eine befondere Arbeit unterneh⸗ 
men muß, um fie wiederberunter zu bringen. Durch bie 
Preisfrage der Akademie zu Paris für die Jahre 1739 und 
1741 kameine Anzahl von Schrifren über diefen Gegenftand 
zum Vorſchein «), worunter fid) befonders die von "Yohann 
Bernoulli®), und Poleni?) auszeichnen, 

Eire bekannte Maſchine, welche befonders beym Aufs 
und Abladen der Schiffgüter und: beym Aufwinden ſchwerer 
- Baumareriafien gebraucyer wird, und den Mahmen Krahn 
over Rranidy (grus, geranium) erhalten hat, kann vera 
ſchiedene Einrichtangen beftgen, beſtehet aber mehrentheils im 
einem Hiſpel, fo daß das Sell, an welchem die Laſt hänge, 
über Rollen: geleirer ift,, die In einem oben hervorragenden 
ſchief liegenden Balken, dem Schnabel, ſtecken, ver an 
einer ſtehenden Welle befeftiger iii, welche man in einer 
. Hülfe umdrehen kann, wenn die Laſt zur gehörigen Höhe aufe 
gewunden iſt, um fie von jeder befiebigen Seite abnehmen 
zu fönnen. Uebrigens kann der Hafpel mit einem Lauſrade 
We fenn. 

HN. f. Kaͤſtner Anfangsgründe ber angewandten Mas 
| bemat. Star. u. Mechan. $.7ou.f. Karſten Anfangse 

gründe aller machemariichen Wiffenfchaften. Th. Il. Greifsw. 
r780. Starif, Abſchn. VII. Mafchinentehre, Abfchn. IV. u.f. 

Radbarometer, ſ. Batometrer. 

Rad, elektriſches (peritrochium — roue 
ou moulinet electrique). Dieſen Nahmen hat man eini⸗ 
gen Eintichtungen gegeben, welche durch das elektriſche An» 
sieben und Abſtoßen in eine umdrehende Bewegung verſetzet 

werden 


. des piece, qui ont rempore€ le\prix em #741. Paris 


** für le cabeſtaun. 
De ergatse nauslis probsbiliore via; 
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werden Binnen. . Prieftley +) erzählet, daf Winkler.ia 
Jeipzig zuerft eine foldye Einrichtung angegeben babe; - alteig 
es iſt dieſe nach den Transactionen #) Eein wirkliches elekırie 
fches Rad, fondern. vielmehr ein Stern mir fechs Spigen 
gemwelen, welche im Dunfeln leuchten, und ein Feuerrad vore 
len, wenn der, Stern durch eine ‚äußere Kraft gedteher 
Sranklin ift eigenılich der erfte, welcher. ein elektri⸗ 
ſches Rad angegeben: hat. ; Er beichreibt dieſes in einem 
vom 1, Septemb. 1747 unter dem, Nahmen des elefırie 

fehen Bratenwenders2),, Es beſteht ‚Diele Einrichtung: in 
einer wagrechren,bölzernen, Schelbe, welche durch einen Stift 
in ihrer Mitte gehalten wird, Diefer Stift läuft auf einer 
in einem Lager, und geht oben durch ein Soc) in einer 
Mefhirngpläne, welche ihn ſenkrecht haͤlt. Auf ſolche 
Ure drehet ſich die hölzerne Scheibe fehr leicht in der wag 
rechten Lage herum.· Aus dem Umkrelſe des Breres geben 
30 glaͤſerne Stäbe nach der Richtung der Halbmeffer wag⸗ 
recht hervor; ihre äußerfien Enden ſtehen etwa 4 Zoll von 
einander ab „und befigen meffingene Knoͤpſe, welche folglich 
durch die Glasſtaͤbe iſoliret find. Bringt man nun den Kopf 
einer poficiw geladenen Flaſche nahe an deh äufierften Umfang 
bes Rreiies, welchen die meflingenen Knöpfe bilden, fo’ enta 
- flehr an dem nächften Knopfe ein Funke, wodurch ihm pofis 
oe Elefrricitär mirgerheiler · wirdz die pofirive Efekrricirät 
ber angehaltenen Flaſche ftöht nım: das dem Kaopfe des Ra⸗ 
des mirgerbeilte + E zurüd, und bringe das Rad im’ Bew 
wegung. Eben dieß mwiederfährer nun auch dem folgenden 
Ruopfe u fin Auf ſolche Arc erhalten. daher alle Knöpfe 
e Elefrriciär, und behalten auch felbige, weil ſie durch 

bie Glasſtaͤbe ifolirer find. Dadurch Fan aber das Rad hie 
ein Mahl umgedrehet werdeu; denn fobald der erfte Knopf, 
welcher fein + E behalten har, wieder an die Flaſche koͤmmt⸗ 
fo wird er von diefer zuruͤckgeſtoßen und die Bewegung hoöͤ⸗ 
re 1 TE TEE 0 5 5 7° det 
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= vom der Ersktricität; a. d. Engl. von Wilße. Beipj. 1758. 
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—*9 — Soll ſie farben, fo muß der erſten Flaſche ger 


Fade gegenüber eine andere negativ geladene geſtellet werden. 
Denn hierdurch werden alle voſitiv elef.rifirren Knöpfe ſtark 
ängezngen, erhalten auch durch Mitthellung — E, werden 
wieder zuruͤckgeſtoßen, eilen ſoiglich mir verdeppelter Bewe⸗ 
Hung fort, und bekommen bey der Ruͤckkehr zur poſttiv ges 
laderen Flaſche abermahls durch Mittheilung +E u. fi’! 
So befam das Rad in feinem Umlaufe eine ſolche Beſchleu⸗ 
nigung, daß es in einer Minute aa bis 15 Mahl herumlief, 
iind ein Gewicht von 'roo ſpaniſchen Thalern mir fich nahm. 
| Butepı entladen fi hierdurch beyde Flaſchen. 


3 ‚Ein anderes fich ſeibft bewegendes Rab Gatte non. Seand- 

lin diefe Einrichtung erhalten: eine runde: ‚belegte: Glas⸗ 
ſcheibe laͤßt fich zwiſchen zweh Ifolirten Spitzen wagtecht um 

ihre Are drebens‘, Wu dem Monde ber Glaeſcheibe befinden 
ſich zwey Bleyfügelkhen:ungefähr 6 Zoll weit aus einander, 
von welchen eins mit der obern, bas anbere mit ber unten 
Belegung: in Verbindung fiehet; Hund um:bie Blasfcheibe 
fiehen auf dem Tifche: zwoͤlf Slasfäulen mie: meffingenen 
Knöpfen etwa 4. Zoll weit aus einander. Wenn nun die 
Glasſcheibe geladen wird, fe fänge fie umzulaufen an. Die 
 Kuopfe der Glasfäule: angezogen, theilet demſelbem +4-.E 
mie, und wird darauf weiter fortgeftoßen u. ſaſ. Römme 
mm bie andere Bleykugel beym Umlaufe des Rades, welche 
— Ehat, gegen die mir + E geladenen Knöpfe der, Glas⸗ 
ſaͤulen, ſo wird fies.angezagen, ihr +: Ei: mitgetheilet und 
darauf weiter forigeftofien , wodurch der Umlauf befördert 
wird. Auf ſolche Arc lei Geanklins Rod eine halbe Stunde 
lang in jeder Minute ad Mahl um. Daß auf no. — 
die geladene Steibe entladen wird, iſt begräiflich.. 


Der Marquis de Couttenveaug “ ) hat die Einrich 
tung dieſes Rades in einigen Briten — wovon man 
and) 





Ba amd AUT u Tr u . ynsesz: 
2 u Roaier Journal de phyliqus. Atu — | PP N 





Rab: 127 
and; Bio Dr’ LO Gond =) Brähkkhe finder.‘ "Man Harte 
—— diefes: Rad zur Zählung ſelner Umiäufe 
in einer Minute ‚als Eieflkometer zu gebrauchen. 

Ee andere Einrichtung ˖ des elektriſchen Rades tft unter 
ben Nahmen des Flugrades oder des Rreuzes bekannt. 
Es werden uämlid) (fig. 18.) vier dünne meſſingene Draͤhte 
In eine mieffingene Scheibe eingefeger , weldhe man auf den 

Brife k' * und —— auf den erſten 'geis 
ter Ver Mafchine ! ' Auf diefem Stifte = 
die Schäbe mit de Da, a wie eine Mangnetuadel,, vers 
miereiſt eines metallenen glatt ausgehoͤhlten kleinen er 
im Sleid gewichte fiehen. Die Enden der. Drähtea, b, c, d 
find prisig „umd alle nach. einerled Seite recht winflicht ums 

Sobald nun der Eonduflor der Moſchine eleftris 
firet wird, fo wird das elektriſche Rad fogleich anfargen 

sgulanfen, und ſich in⸗ horizontaler Sage nach der Rich⸗ 

Hſtaben abod zu drehen, welche ber: Kidyrung 
der umgebögenen Drabefpigen enrgegengefegee: iſt. Wird 
das Rad auf einen negativ eleftrifirnen Conduktor gebrache, 
fo ift der Erfolg der naͤmlichs; :das Umteeßen geſchiehet 
nämlich nach eben der Richtung ab ed. — 
MDieſe Erſcheinung wird auf verſchledene Art erklaͤret, je 
höchvem man die eine oder andere Theorie: dei’ Slefrricitäe 
annimmrs-: Mach Ftanklin's Theorie ſtroͤmen die Spigen 
aus, wenn der Eonduftor der Maſchine poſttiv elektriſiret 
it faugen Hingegen ein, wenn er negativ Aebtrifiver iſt Al 
fein hlernoch follte das Rad, weiche — E erhält, eine Be⸗ 
wegumg befommen ; Ber die vom -+ E entflefer, ge» 
tabe entgegengefeßer 
+ Da man bemerkte, daß alle Spigen, fie mögen + E 
eder — E haben, wie ein Wind blafen, fo: fuchte dieß be⸗ 
ſonders Mie⸗ durch einen wirklichen Luftſtrom zu erklaͤ⸗ 
* "ads allen’ elekeriſchen Spitzen ausgehe. Es 
mMweiſtehe in nlich die — luft der von ben Spitzen aus 

ſtroͤmen⸗ 
P cr hißtorfgas at exparimentel de’ — Adi qu.· Pa 
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ſtroͤmenden / Luft und deucke dieſe zuſammen, fo-dafi.fie durch 
ihre Elaſtiectat Demi leicht; beweglichen Draht zuiidireibe. 
Daber etſcheide Die Nichtung ‚des Loufiſtroms wedet uͤber das 
Ausſtroͤmen noch das Eis ft ömen..der elektriſchen Marerie, 

Dieje igen melde Franklins Ihtorie mehr zu beitim» 
men-geiucht baben „wie. 8» Cavallo, erklären, diele Er 
fcheiguna aich,aus einem dufilromg, ſondern vielmehr aus 
dem Abſtoßk⸗n zwuſchen den Drahripigen und der aͤuhern Luſt. 
Denn das Rod moͤge psfiriv oder negativ elektriſſret ſeyn, ſo er⸗ 
halte die, an. den, Droheſpitzen befindliche Luft wegen der Mit⸗ 
cheilung eine ſtarke Elekeneitaͤt von eben der Art, welch⸗ 
ſich in den Drahtſpitzen ſelbſt befindet; daher muͤſſen die 
Soitzen und. die Luft einander zuruͤckſtoßen. Dieſe Erklaͤrung 
Halten, fie dieſerwegen fuͤr richtig, weil das Rad nicht ale 
kein im.Inftleeren Raume gar nicht laufe, fondern.fogar, 
wenn man es nur. unter einer Olocke ſetze, ſich nur eine kurge 
Zeit. drehey. und dann ſtill ſtehe; denn die unter der Glocke 
enchal ene Luſt werde gar »bald durchgehende gleichförmig 
rer ad reis an 
Hierbey führerı Cavallo noch folgenden-Berfuch art 
wenn das Rad unter der Glocke ſtille ſtehet, und: man den 
Finger einer Spitze des Rades gegenuͤber, an die aͤußere 
Seite des Glaſes bringt, ſo wird ſich dasſelbe wieder ſehr 
fehnell’bewegeng: und wenn man Die Stelluug bes Fingers 
von Zeit zu Zeit verändert, und ihn rings. um das Glas 
berumiführet, . fofann man die Bewegung ‚eine lange Zelt 
forfegen, bis endlich der größte Theil, des Glaſes gelahen 
it. ‚Wenn mänlic) der Finger die dußere, Seite: der ‚Blode 
berübret, fo verlieft das Glas auf diefer- Seite ‚einen Theil 
fäiner- natuͤrlichen elekiriichen Materie (wotern das: Rad po- 
ſitiv elöbreifirer: iſt; umgekehrt erhält das Glas mehr, wenn 
das Rad negatis if); und bekommt dagegen af der Innere 
Seite eirlen»: Zugang aus; der elehtriſirten Luft. Dadurch 
wird bietufp in, Stond, gefeßer ,. won, der: Spiße des! Rades 
wieder eleftrifirer zu werden, wodurch Die Bewegung desfels 
beu erugpaug, miid:, Map. behauptet zwar jepk, Nb — | 

erſu 
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Berfuch auch im luftleeren Raume von Starten gehe, und 
daß Daher Die $uft ganz aus der Erflärung diefer Phaͤno— 
mene wegbleiben müffe. Indeſſen bleibr es aber doch gewiß, 
daß der Verſuch im Iuftvollen Raume beffer als im leeren 
gelinger, und daß es überhaupt noch Zweifeln unterworfen 
ift, ob er in ganz. luftleerem Raume von Starten gehe. 
| Diejenigen , welche zwen elefirifche Macerien annehmen, 
behaupten, Daß aus den Gpigen eine mwirfliche elektriſche 
Materie ausfiröme, fie mögen poſitio oder negativ elefiria 
rer feyn. Die Bewegung des Rades fann alsdann ent“ 
weder aus dem elekttiſchen Zurüdftoßen der ausftrömenden 
Materie gegen die nachfolgende entſtehen, oder fie kann aus 
dem Drucke gegen den Draht beym Ausgarge,; wie ben der 
Segneriſchen hodrauliſchen Mafchine, erfolgen, 
Auch Bar Priefiley*) durch dos Blaſen feftftehender 
; Gpigen Pleine papierne Windfluͤgel und leichte Räder von 
andern Geftalten in Bewegung geſetzet, welche eberfalls. zu 
ben elektriſchen Rädern gezäbler werden koͤnnen. Adame *) 
hat verſchiedene Spielmerfe mit dem Kreuze oder Drabre 
' mit umgebogenen Spißen über die Elektricitaͤt beichrieben. 
W.. f. Seanklins Briefe über die Elekrrici dr; o. d. €: al, 
wor Wilke. Leipz. 1758. 8. S. 40 u. f. Cavallo Abhand⸗ 
lung ver $ebre von der — aus d. Engl. ate Aufl. 
feipg. 1797. 8. ©. 64 u. 247. 
Radias vedor, rayon vecteur. Ja der höhern Geo⸗ 
‚ mertie werden überhaupt Diejenigen. geraden $inien, melde 
aus den Brennpunften nad) den Ponkten der frummen $inie 
gezogen werden, Radii Velroren genannt. Sie find 
insgefammt unter fich von ungleidyer Größe, außer in Krei⸗ 
fen, da fie den Halbmeſſern derſelben gleich fi d. 
| Befonders aber wird der Nahme, Radius Vektor, 
| in der Theorie des Planetenlaufs, und überhaupt ben Ce itrals 
bewegungen, derjenigen geraden Linie gegeben, welche aus 
dem 


“) Geſch idte der EfePtricität durch Brünig. ©. 390. u. f. 
2 Berfah üher d. Elektsicität; a · * Engl. keip. 1785: 8 6. Her 
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» 
dem Brennpunkte ber elliptifchen Bahn in den Mittelpunkt 
bes. Planeten gezogen wird; oder bie aus dem Mirtelpunfte 
der Kräfte in den Schwerpunft des bewegten Körpers hinge⸗ 
ber. säuft 3. B. der Mond um unfere Erde:in eier elliprid 
fchen Bahn, fo wird die gerade Ligie, aus dem Mittelpunfte 
der Erde nach dem Mitrelpunfe des Mondes: gezogen, eim 
Radius Vekror der Mondbahn genannt. Dieſer = 
dius Vektor ift von veränderlicher Größe. * So ift z. B 
berfelbe in der Etdnaͤhe am kleinſten und der Erdferne * 
groͤßten. So wie ſich der Planet in ſeiner Bahn ſortbewe⸗ 
get, ſo beſchreibet auch ‘der Radius Vektor Ftäcyenrdume, 
soelche fich wie die Zeiten verhalten, in weldyen fie Bafnde 
ben werden. M. f. Replerifche Regeln. — _ 
Badwinde, f. Rad an der Welle 

Räderwerk, zufammengeftgtes, Luhn und Se 
sriebe (ſyſtema rotarum, rouage, fylkeme. de roues 
et de pignons). - Wenn" verfchiedene- NRaͤder, welche nicht 
an einer Are ſich befinden, gezwungen fehn: ſollen, ſich zu⸗ 
gleich in Bewegung zu ſetzen, fo müffen am Umfange des 
einen. Erhöhungen fich befinden, welche in die Bertiefungen des 
andern Rades eingreifen, um felbiges: dadurch fortzufchies 
ben. Kine ſolche Verbindung meßterer Räder wird eben ein 
zuſammengeſetztes Raͤderwerk genannt. 

Die Erhöhungen am Umfange des Rades heißen Zähne 
(dentes), menn fie nach der Richtung der Halbmeſſer auf 
dem äußern Umfange des Rades aufgeſetzet find, und das 
Rad felbit heiße ein Stern « oder Stitnrad. Im Ge 
genrheil werden fie Rämme (paxilli)’senannt, wenn fie 
auf des Rades Ebene ſenktecht eingeſetzet ſind, und das 
heißt alsdann ein Ramm ⸗ oder Rronrad. 

Wenn bie Zähne oder Kaͤmme des einen Rades in bie 
Mertiefungen eines andern Rades eingreifen ‚ um felbiges: 
fortzußghteben, fo ift gewöhnlich das legtere in Veraleihung 
mir dem erftern ziemlid) Plein, und wird ein Getriebe ge- 
nannt. Beſteht dieſes Getriebe aus zweyen hölzernen mit 
- einander parallelen — welche durch mehrere am Um⸗ 


u 
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fange mit der Are parallele eingefeßte Stäbe, die man Trieb⸗ 
flecken nenne , und ſtatt der. Zähne dienen, verbunden fi :d, 
ſo heiße es insbefondere ein Trilling oder Drebling, 
Eind aber in der Melle ſelbſt nur Vertiefungen ei ‚geichnite 
ten, in welche die Zähne oder Kaͤmme greifen, fo nenm man 
es einen Rumpf. 

Wenn mehrere Räder alfo mit einander verbunden find, 
daß eines dem andern eine Bewegung mirrheller, fo muß ſich 
im Fall des Gleichgewichtes die Kraft (fig. 19.) p om Um- 
fange des Rades zur Saft q an der leßrern Welle verhalten, 
wie das Produkt der Halbmeffer aller Gerriebe, die letzte 
Welle, woran: bie Laſt hängt, als das legte Gerriebe getech⸗ 
net, zum Produft der Halbmefler aller Räder ſich verhäkt. 
Fänge nämlich die Kraft p zu wirfen an, fo drückt der Triebe 
ftefen e den Zahn des Rades d mic einer Gewalt, die man 
= v fegen Fa und es iſt alsdenn p:v=ca; cb, mite 


— 
bin var, Dieſen Drud kann man num dis eine 


Kraft — welche am folgenden Rade nach der Tan· 
gente wirket, und ber Triebſtecken k druckt den Zahn 1 mit 
eirer Gewalt, welche man Fr annehmen kann; alsdann 


fh fh ch 
ergibt ſich v: r=fg: :fh, mithin — — Z e. 
Ferner kann man wiederum annehmen, daß tiefer Drud r 
unmittelbar am Umfange des. dritten Rades nach: der Tan 
gente pirfet, und es ift ein Fall das Gleichgewichtes r: F 
im.F eb 
in: im, folglich =, r= rn —.p,oderpiq 
=zin. fg.ca: im. fh. cb. ’ Xuf dieie Weile gilt der 
Schluß von jeder Zahl der Kader auf bie ee um Eins 
größere Anzabhl. 
h,cb 


f . 
Die —— teen „ erben deſto größer, je Flei« 


ner die Getriebe in Bergleihung mit den damit verbundenen 


Rädern find; folglich muß auch mit einerley Kraft p rire 
| J2 deſto 
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defto größere Saft im Gleichgemwichte erhalten werben koͤnnen, 
‚ je Bleiner die Gerriebe in Vergleichung mit den damit ver= 
Enüpfren Kadern find. = . 5 
Wenn das erfte Rad, an welchen fi) die Kraft p be» 
ndet,..ein Mahl berumgeher, ſo dreht ſich alsdann der 
Dur [des andern Rades nur bis h, wenn der Bogen Ih = 
der Peripherie des erſten Gerriebes iſt, der Punkt o des 
andera Getriebes aber bis g; zu gleicher Zeit. koͤmmt auch 
der Punkt t des dritten Rades in.m, wenn mr dr Peri« 
pherie des andern Betriebes, und der Punkt u der: Welle in 
n an, fo baß bey einem Umlauf des erſten Rades die Laſt 
q um einen Weg fteiger, der dem Bogen-un: glei iſt. 
Nun hat man — tm. ' 
| 27. bo: ſh =.bce:ac 
[h:tm=hf: fg 
.  tmsun=im:in, miehin | 

. ,a@m.be:un=im.hf.be:in.fg.4e=q:p3 
demnach finder beym zufammengefeßten Raͤderwerk ardy dies 
fer Sag Start, daß ſich die Laft zur Kraft verbäle 
umgekehrt wie der ‚Weg. der Rrafı zum, Wege 
der Laſt. Es folge alſo daraus, daß bier ebenfalls, am, 
Kaum und Geſchwindigkeit verloren geht, als was man ar 
Kraft gewinnt. Soll 443, mit ‚einem Pfunde Kraft'go 
Pfund gaft im Gleichgewicht erhalten werden, fo muß bey 
der wirklichen Bewegung die Kraft durch go Fuß geben,- 
wenn die Laſt um ı Fuß beweget werden foll. — 

Weil ein jeder Zahn bey der wirklichen Bewegung einen 
Teiebftecken vor ſich her/treibt,, fo wird auch das Getriebe ein 
Mahl umlaufen muͤſſen, wenn fo viele Zähne forrgegangen 
find, als das Getriebe Stecken hat, So viel Mahl alfe die 
Anzahl der Triebſtecken in der Anzahl der Zähne enthalten 
ift, fo viel Mahl wird auch das Getriebe in eben der: Zeit 
umlaufen, im mweldyer das Rad ein Mahl umlaͤuſt. Man 
findet alfo die Anzahl der Umläufe des Gerriebes, wenn 
die Anzahl.der Zähne durch die Anzahl der Triebſtecken die 
vidirer wird. Setzt man alfo die Anzahl der Triebſtecken 


= nn, 


RAD. = 133. 


= n, und die Anzahl der Zähne < m, fo ff Die Anzahl 
der Umtäufe des Gerriebes gegen “einen Umfauf bes Rades 


= =, Wäre mit ber Are bes Betriebes ein zweytes Rad 


mit r Zähnen verbunden , welches in ein zweytes Getriebe, 
eingreift, und die Anzahl der Stecken biefes Gerriebes = p, | 


fo würde die Anzahl der Umläufe diefes Getriebes = — feyn, 
wenn das zweyte Rad ein Mahl m Nun kommen 
— jeden Umlauf des erſten Rades —. =. Umldufe des zwey⸗ 
* rechnet man alſo auf jeden Umlauf des zweyten Kabes 
- — Umläufe des ie — ſo werden auf jeden Um⸗ 
lauf des eiſten Rades B. umlaͤuſe bes zweyten Getrie⸗ 


bes kommen. Wenn he mehrere Raͤder in eben ſo viele 
Getriebe eingreifen, und jedes Rad hat mit dem OGetriebe 
einerley Welle, fo läßt fich aus dem Angeführten leicht dieſe 
allgemeine Regel ſchließen: man bividire die Anzahl der Trieb» 
ftecfen eines jeden Getriebes in die Anzahf der Zähne desje- 
nigen Rades, beren Zähne in das. Gerriebe eingreifen, und 
murltiplicire alle Quotienten in einander. Diefes Probuft 
gibe die Anzahl der Umlaͤuſe des letzten Getriebes an, wenn 
das erfte Rad ein Mahl umläuf.. Eremp. Wenn von 
breyen Rädern das erftere 36, das andere 28 und bag dritte 
24 Zähne, die Getriebe aber, worin ſie — ‚7, 6 Trieb⸗ 


jeden Haben, fo läuft das legte Getriebe 2 2=6, 


4.4 = 96 Mahl binnen ber Zeit herum, ee das erfte Rad 
ein Mahl umläuft. 
Wenn es umgefehrt befannt iſt, wie viel Mabhl das 
ſchnelleſte Rad umlaufen ſoll, indem das erſte Rad ein Mahl 
umläuft, fo kann man auch daraus die Anzahl der Zähne 


und Triebftecfen eines jeden Rades und Betriebes fehr leicht 
I 3 beftim» 
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beftinnmen, Hätte bie Mafchine nur ein Rab und Getriebe, fo 
fey die Anzahl ber Zähne = m, und die Anzahl der Triebftecfen 
nz wäre nun? die Zahl der — des Betriebes gegen einen 


Umlauf des Rades, ſo muß r= — = fepm. Daraus fiehe 


man, daß die Anzahl ber Triebflecten des Getriebes und die 
Anzahl der Zähne Dadurch nicht beſtimmt werde, fondern 
nur ihr Verhaͤltniß gegen einander, Nachdem man alle m 
oder n willfürlih annimmt, nachdem wird n oder m aus 


ber Gleichung r * beſtimmt. Denn man hat rn = m 
und n = =, Erforbert aber die Mafchine mehrere Räder 
z | ii 


und Gsrriebe, fo ft es auch hier leicht zu begreifen, daß 
man niche beftimmt angeben fönne, mie viele Zähne die 
Raͤder und wie viele Stecken die Berriebe haben follen; viel« 
mehr laffen ſich Hier eine Menge von Fallen gedenken, wel» 
che dem Verlangten ein Genüge leiften. Setzt man a,b,c 
-die Zahlen der Zähne, und a, A, y die Zahlen der Trieb- 
ſtecken der Gerriebe, und r die Anzahl der Umläufe des letz⸗ 
ren Gerriebes .. einen Umlauf des erften Rades, fo 


b 
muß r =. 'Z° - feyn. Man zerfälle demnach r in fo 


viele Faftoren, als man Raͤder haben will. Ein jeder Faftor 
wird die Zahl der Umlaͤuſe eines Getriebes gegen einen Um⸗ 
lauf des in dasſelbe eingreiſenden Rades angeben, weraus 
die Anzahl der Zaͤhne und der Triebſtecken fuͤr jedes Rad 
und dazu gehoͤriges Getriebe, wie vorhin, gefunden wird. 
Exemp. Soll das legte Getriebe vierzig Mahl umlauſen, 
mern das erfte Rad ein Mahl umläuft, fo ift go = 5.4.2= 
o 28 16 

— — und man kann drey Raͤder gebrauchen, wovon 


das eine 30, das andere 28 und das dritte 16 Zähne befigen, 
wenn die Geitiebe 6, 7, 8 Triebſtecken haben. 


Soll 
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"Soll die Bewegung gut von Sfätten gehen, fo kann 
man die Zahl der Triebftefen nicht wohl unter 5 nehmen ; 
tiefes beftimmt alfo die Zahl ber Zähne des Rades. Auch 
läge es fich leicht überfehen, daß, je mehr Räder man madıt, 
defts menigere Zaͤhne man einem jeden geben darf, folglich 
deſto Fleiner man jedes machen fann. Durch Vermehrung 
der Raͤder laſſen fich alſo Mafchinen Fleiner machen. 

In der Ausübung leider die Theorie von dem zufammen« 
gefeßten Raͤderwerke wegen der betraͤchtlichen Keibung der 


Zähne und Triebftefen an einander eine Ausnohme. Um 


ober Liefe nach und nad) immer mehr zu vermindern, fo 
rimmt man die Zahl der Zähne des Rades fo an, daß bie 
Anzahl der Zähne der Triebſtecken nicht genau darin aufs 
gebe, meil ben einer ſolchen Anordnung die Zähne und Ge» 
triebe ſich beffer gegen einander abfchleifen, und die Bewe⸗ 
gung freyer wird. Gibt man. den Zähnen und Triebfteden 
gleich Anfangs eine ſolche Krümme, wie erforberlid) ift, da⸗ 
mit Zahn und Triebſtecken ſich mehr über einander wegwaͤl⸗ 


zen, als an einander fortſchieben, um das Reiben an einan⸗ 


der möglichft zu verhindern, fo-ift es um fo viel beffer, und 


5 bedarf, deffen nicht, daß die Mafchine fo lange fdyürternd 


— — 


und ſtotternd laufe, bis Zähne und Triebſtecken ſich erſt an 
einender abaefchliffen haben. Nach Keibniygens «) Nadh- 
ride har Roͤmer zuerft entdecket, daß die Zähne zu biefer 
Abſicht die Kruͤmme der Epicyeloide haben müffen, eine fie 
nie, von beren Natur bie höhere Geometrie Unterricht gibt. 
Euler?) und de la Hire?) haben diefe epicycloidaliſche 


Geſtalt der Zähne genauer unterfuchet, und Röftner ?) er 


zaͤhlet, daß man ſich von der Wichtigkeit und Brauchbarfeit 
diefer Art, Den Zähnen und Getrleben die rechte Geſtalt zu 
geben, bey den Mafchinen des Bergraths Botlach in den 
Salzwerken zu Köfen bey Naumburg fartfam überzeugen 


«) Mifcellan. Berolinenf. Tom.T. p. 315, 

#) Nov. commentat. Petropol. Tom. V. 

y) Ocnvres diverfes; in Memoir. de Y’Acad. roy. des fcienc. depnis 
1666. jusgu’ & 1699. Tom. IX. u 

3) Anfangsgrände Der angewandten Mathematik. Statik. $.76- 
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Fönne. Auch hat Herr Raͤſtner über die Geftalten ber 
Zähne an Rädern und der Daumen an Wellen in Stampf« 
müblen, Pochwerken u. dgl. Unterſuchungen angefteller *). 
Von den gewöhnlichen Geſtalten der Zähne und Kämme 
handeln Leupold ?) und Beyer ?). 


Die Größe der Räder und Getriebe mit ihren Zähnen 
und Stecken richtet ſich, wie leicht zu erachten ift, nad) der 
Staͤrke des Drucks, den fie auszuftehen haben, und nad) 
der Feſtigkeit ver Materie, weraus ſie verſertiget werden. 
Weil nun die Triebſtoͤcken einen groͤßern Druck als die Zaͤhne 
leiten muͤſſen, fo muͤſſen fie auch ſtaͤrker, als dieſe gemacht 
werden. Ben etwas großen Maſchinen, wie z. B. bey’ 
Mühlen, beftehen fie mehrentheils aus gutem harten Holze, 
bey fleinen aber, 5.8. bey Uhren, aus Metall. Bey hoͤl⸗ 
zernen Müblmerfen ha’ man felgente Kegel für gut befunden : 
Daß die Dicke der Triebftecken ſich zu ihrer Zwi- · 
fbenweite verhalten muͤſſe wie 5:7. Es fen (fig. 
20.) a der Mitrelpunft des Getriebes, ab der Halbmeſſer 
bis zur Mitte der Triebftefen, und in diefem verlängerten 
KHalbmefler befinde ſich auc der Mittelpunkt c des Rades. 
Beſchteibt man nun mit dem Halbmeffer ab den Kreis tb, 
fo ‚beitimmt diefer den Umfang des Gerriebes, wenn die Ans 
zahl der Stecken feitgefeger ift. Bedeutet naͤmlich 3 die 
Triebftefendice, fo hat man 8:15 = d: Bogen zwiſchen 
den Mittelpunkten zweyer auf einander. folgender Triebflecfen, 


miıhin bettägt diefer Bogen = 2 ‚ und die ganze Peri⸗ 
pherie des Getriebes durch ‚die Mittelpunfte der Steden = 
23, n, wenn durch n die Anzahl der Triebſtecken angezeigee 

TR? wird, 


«) De rotarum dentibus; im comment. foc. reg. fciene. Goett. sd 
ann. 781. #784. Pihnarum, quibus pila tundentis eleuamtur, 
eonfideratio geometrica; in zeminent. nov. ad antı. 1771. 

#) Theatrum machin. generale. $. 85. Tab 14. 15 


v) Dübienfhauplag Eapvii. Ki. 
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wirb, und der Durchmeſſer bes, Getriebes = Son .. Be⸗ 
| 2 

fhreibet man ferner mit dem Halbmeffer cb den Bogen xbf, 
weicher den Bogen tbl in dem Punfre b berübret, fo wird 
diefe Peripherie der Theilriß für das Rad genannt, Wenn 
nun bf die halbe Triebſteckendicke ift, fo ift cl die Grenze, 
weiche der Halbmeffer der Außerften Peripherie der Felgen 
des Mades nicht überfchreiren kann. eſetzt, es ſey co 
diefer Halbmeſſer, fo ift die mit co befchriebene Peripherie 
mod die Peripherie der Felgen, worauf die Zähne gefeger 
werden. Wenn nun das Getriebe m Mahl umlaufen fol, 
indem bag Rad ein Mahl m. ‚. fo wird die Peripherie 


bes Theiltiſſes für das Rad = z m.n.d, und ber Halbe 
mefler = 3.-.m.n.d ſeyn. 
8 a 


Andere Schritrfteller fchreiben noch andere Eintheilungen 
ver. So har Belidor -) durd) folgende Regel beftäriget 
gefunden, die Dice der Triebftecfen müffe fi zur Die 
der Zähne verhalten wie 8:64 ‚ baher wird die Die des 


Zahnes = = -- .d, und bie Zwiſchenweite = — 4. d. 


Zur Erhebung großer Saften ift das zufommengefege® 
Raͤderwerk nicht wohl zu gebrauchen, theils weil es zu koſt⸗ 
bar iſt, cheils auch, meil bey der. wirklichen Bewegung der 
Maſchine die ganze Saft auf einem einzigen Zahne und Stecken 
ruhet, und biefe daher viel auszuftehen haben. Indeſſen 
findet man beym Leupold und andern praftifchen Schrifte 
ftellern manche Hebezeuge, Krohne u. dergl. mit Raͤder⸗ 
wert. Kine befannte Maſchine dieſer Art ift die fo genarnte . 
Fuhrmannswinde. Es wird naͤmlich mittelſt einer Kurbel 
ein Getriebe in Umlauf gebracht, welches in eine gezahnte 
Stange eingreift, ſelbige erhebt, und hiermit die Are eines 
Wogenrades, unter welche die En m. iR, in * 

5 | 


72 
* 2 


#) Archite. — 8.1. Eap. 11. 318. 


* 


Raͤd. 


2% e bringe. Hierbeh iſt es nun eben ſo viel, als ob die 

am Umfange des Kader, welches in bie gezahnte Stange 
a angebracht wäre; folglid) wird die an der Kurbel 
arbeitende Kroft in dem Verhaͤltniſſe verftärfe, in welchem 
fi) der Holbmeffer des gezahnten Rades und die $änge der 
Kurbel befinde. Wäre z. B. die Länge der Kurbel 6 Mahl 
‘größer, als der Halbmeffer des gezahnten Rades, fo würde 
aud) eine Kraft vor@r Centner eine gaft von 6 —— er⸗ 
halten koͤnnen. Auf eben’diefe Art verhält es ſich auch mit 
den Kreuzwinden, durch welche die Stempelftangen der 
$uftpumpen aus. und eingemunden werden, Ben der dop⸗ 
pelten Winde der Fuhrleute greift das erfte Getriebe in ein 
Rad ein, an deſſen Axe ein zweytes Getriebe befindlich iſt, 
das erſt in die bezahnte Stange eingreift. Hier iſt alſo 
wirklich eine Zuſammenſetzung det Raͤder vorhanden, mo» 
durch die Kraft anfehnlidy verftärfer wird. 

Bey einer Menge anderer Mafdyinen und befonders bey 
ollen Muͤhlwerken und Uhrwerken wird das zufommengefegte 
Raͤderwerk zu der Abſicht gebraucht, um Bewegungen mit 
betraͤchtlicher Geſchwindigkeit hervorzubringen. In dieſen 
Fällen wird die Kroft fo angebracht „ daß fie eine Welle in 
Umlauf bringt ‚deren Rad in ein Getriebe eingreift u. ſ. f. 
Auf folhe Art wird bey den Mühlen durchs Waſſer ‚oder 
Bermitrelft einer andern Kraft die Muͤhlwelle umgetrieben, 
an meicher das Kammrad fid befindet, welches in einen 
Teilling eingreift, an deffen Are der Muͤhlſtein befeftiger 
iſt, und dadurch in einen fchneflen Umlauf gebracht wird. 
Eben ſo wird vermittelft des Betriebes die Welle des Minus 
tenrades umgedreber, welches z.B. 60 Zähne befiget, und 
in ein Getriebe von 6 Stecken eingreift, womit zugleich das 
Mittelrad von 36 Zähnen umgetrieben wird, welches wieder 
in ein Getriebe ton 6 Stecken eingreift,. und hiermit das 
Kammrad von 32 Zähnen in Umlauf bringt. Diefes Kamm 
rad greift in ein Getriebe von 16 Stecken ein, an deſſen Are 
das Steigtad von 15 Zähnen ſteckt. Vermoͤg⸗ dieſer Ein⸗ 
richtung läuft alfo das — ein Dahl — indem 

me ch Aeauhun .P- das 
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das Steigrad, als bas ſchnellſte, == . - = 120 Mahl 
; umläufe. Iſt nun das Pendel fo angebracht, daß nur alle 
ı Sefumden ein Zahn-des Steigrades fortgelaffen wird, fo 
ift die Dauer des ganzen Umlaufs dieſes Rades gerade 30 
Sekunden oder eine halbe Minute; mithin verrichter es feine 
120 Umlaͤufe in 6o Minuten oder in einer Stunde. Es 
wird fich elfo die Welle bes Minutenrades gerade in einer 
Stunde umdrehen, und in eben ber Zeit den an ihr ſtecken⸗ 
den Minutenzeiger auf dem Zifferblatt ein Mahl herumfuͤh⸗ 
m. Ben dem Tafchenuhren , welche durch Federn’ ge 
| nieben werden, wird die Schnee vermittelft der Feder 
durch die an ihrem Gehäufe befindliche Lihrfetre umgedreher, 
deren Rad, das Schrefenrad, mit 48 Zähnen in das Ges 
triebe von 8 Stecken des Minutenrades eingreift. Es läuft 


| 8 
alle das Pinutenrab = 6 Mahl um, indem die Schnede 


Aa Mahl umläuftl. Das Minutenrad greift wieder 5. B. 
mit 73 Zähnen in ein Getriebe von 8 Steden, und ‚treibt 
ndurch das Mitrelrad von 48 Zähnen um, welches aber« 
nahls in ein Getriebe von 6 Steden eingreift, und dadurch 

das Kammrad von 48 Zähnen ſortbeweget. Diefes greift 

mblich in das Getriebe mit 6 Stecken tes Steigrades von 
utz ſchraͤgen Zähnen. Diefer Einricdytung zufolge läuft das 


Ninurenrad ein Mahl um, indem das Gteigrad 2m 
| * = 576 Mahl umläuft. Der Umlauf des Steigrades 


wird durch die Unruhe mit der Spiralfeber fo regulirt, daß 
| ein jeder Jahn ach Ka bey feinem Umlaufe zwey Mahl 
an die fappen der Tmmer bin und ber gewendeten $appen» 

ſoindel Föhr, und dadurch ein wenig Aufenthalt leider, bis 
durch die Zuruckwendung der Spindel der Lappen aus dem 
Bege gebracht wird. Da nun dieß Kad 15 Zährie befiger, 

' and ein jeder zwey Mahl aufgehalten wird, fo werben 30 
| - + &Spindels 
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Spindelftreiche oder Schlaͤge der Unruhe erforbert,, um d 
Steigrad ein Mahl, und 30.576 = 17380 Streiche, u 
es 5:6 Mahl umlaufen zu laffen, in welcher Zeit das M 
nutenrad ein Mahl umläuft. Der fehmingende Theil d 
Spiralfeder kann nun durch Drehung einer Stellfcheibe 
weit verlä-gert oder verfürzer werden, als erſorderlich i 
um die Unruhe diefe 17280 Streidye genau In der Zeit vı 
einer Stunde vollenden zu loffen, wodurch alsdann auch e 
"Halten wird, daß fid) das Minutenrad ebenfalls genau | 
ber Zeit von einer Stunde umdreht und hiermit zuglel 
eben der Zeit den Minutenzeiger auf dem Zifferblatte e 
Mahl herumführer. 
Anmelfungen zu Verfertigung folcher Raͤderwerke, meld 
. Bewegungen von beflimmter Gefhmindigfeit hervorbringe. 
- wie 3.3. Planetnmafchinen, finder mar in der Schrif 
Sr, David a St. Cajetano neues Mäbergebäube , Wir 
1791. 8. 

Auch gibe es Räder, welche a eine um ihre Per 
pherie geführte Schnur , welche in ſolcher Abſicht eine De 
tiefung haben muß, einander in Bewegung fegen, un 
welche Seilräder genannt werben. Beyde Enden der Schnr 
müffen gehörig zufammengefüget ſeyn, und fie heißt alsdan 
eine Schnur ohne Ende (corde fans fin). 

M.f. Karſten Anfangsgründe der marhematifchen Wi 
fenfchaften B. 11. Greifsw. 1780. Stat. $.ıaı uf. Mi 
fehinenlehre $. u uf. 

Rauch (fumus, fumee) ift dasjenige, was bey fef 
ſtarker Erhigung oder beym wirklichen Brennen verbrennl 
cher Körper in ſichtbarer Geſtalt in der armofphärifchen Lu 
in. die Höhe feige, ohne doch zu glühen oder zu brennei 
Sobald der Rauch felbft zu glühen anſchgt, fo bilder fir 
die Flamme. Bon den meiften verbrennlichen Körpern fte 
get Rauch und Flamme zugleih auf, und may ſieht d« 
Rauch da, mo bie Flamme. aufhdrer. An der Grenze bi 
Flamme iſt er noch ſehr heiß, und laͤßt ſich bey Annaͤherun 
einer andern Flamme ſehr leicht ent zuͤnden; er wird nr 

ufite 
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Auffieigen in der Luft bald kaͤlter. Ferner gibe es viel an⸗ 
dere brennbare Körper, als z. B. Holz, befonders naſſes, 
Dachte ausgelöfchter Lichter u. dergl., welche bey einer ftara 
Een Erhigung bloß dampfen oder nur Rauch ausfenden, 
melcher aber bey Annäherung einer Flamme fehr lebhaft in 
Feuer ausbricht. Endlich findet auch Flamme ohne wire 
lichen Rauch Stait, welche die reinſte und heißeſte untet 
allen iſt. M. i. Flamme. 

.Diefe Erfcheinungen ‚jeigen, daf Rauch und Flamme 
ſehr nahe mit einander verwandt, aber doch weſentlich von 
einander verſchieden find. Denn die Slamme fegt alle Mahl 
Rauch voraus, welche die Wärme oder eine andere Urfache 
aus dem brennenden Körper treiber, es mag. nun der Rauch 
brennbare Luft ſeyn, oder aus. brennbaren Theilen des Koͤr⸗ 
vers beſtehen. Je lebhafter aber die, Flamme und. Hige des 
brennenden Körpers ift, defto meniger entſtehet Rauch, wie 
bey der argandiſchen Lampe, in welchem Falle der, Körper 
in einem hohen Grabe zerfeget wird... Je unvolllommener 
hingegen bie Verbindung eines Körpers von Starten gehes, 
defto mehrt fender er Rauch aus. Es ruͤhrt daher der Rau 
von einer nicht gänzlich vollendeten Zerfetzung des brennen⸗ 
ben Körpers her. Mach dem neuern Syſteme finder diefi 
Statt, fo lange das: Sauerftoffgas den Rauch nicht: mit 
Wärme und $icht zugleich auflöfer. 

Es enthaͤlt der ? Kaud, größteneheils die flüchtigen Theile 
des verbrennenden Körpers, welche oft mit fehr vielen an» 
dern groben Theilchen desfelben, oft aber aud) mit Waffer- 
dampf vermiſcht und verunreiniget find. Er beſteht daher 
ous erdigen, oͤligen, waͤſſerlgen und falzigen Stoffen, wel⸗ 
che in Dampfgeftalt durd) die Einwirkung des Feuers fort» 
getrieben und entweder mit der atmofphärifchen Luſt vermifche 
werden, ober an Falte Körper, welche im Wege find, anle» 
get, und fo den Ruß bilder. M.f. Ruß. 

Es gibt Körper, befonders flüffige, welche bey gewiſſen 
ſtarken Wärmegraden an der $uft ohne Zerfegung in Dampf⸗ 
geftale ſortgehen. Dieſe ſichtbaren Dämpfe nenne man im 

| — gemei« 
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gemeinen ‘schen aud) Rauch, ob fie eigentlich wohl nichts 
find, als durch die Wärme fein zertheilte Theilhen des Koͤr⸗ 
pers felbft. Co fage man, kochendes Waſſer ufd heiße 


 Speifen rauchen... Auch nennt man den zerfegten Waſſer- 


Dampf, welcher fich in die Luft erhoben und in Falren Luſt⸗ 
fhichten. nach der Zerfegung fichthar gerborden it, Rauch 
Öder Nebel. M.ſ⸗Nebel. J ae 

Der Rauch ſteigt in der untern $uft auf, weil er durch 
die Wärme eine geririgere fpecififche Schwere erhalten har, 
ols die untere $uft befiber. Diefes Steigen des Rauchs 
dauett fo lange, bis er in eine obere Luftſchicht fommr, wel; 
che fpecififch eben fo ſchwer, als er ift; —— man 
ihn nad) einet borizontaten Richtung forrziehen. "Weil fich 
aber die Dichrigkeit der Armofphäre bey uns oft und fehr 
merklich ändert, ſo kann es auch fommen, daß der Kaud) 
nicht in die Höhe ſteigt, fondern vielmehr niederfällt. . Dieß 
leßtere-erfolget befonders in ſeht verbünnrer Luft, wie 5. 3. 
auf fehr hoben Bergen, und beſonders in der unter einer 


Glocke der Luſtpumpe berduͤnnten Luft. Der Rauch des 


Henn fällt jederzeit von der Spitze des Berges bis auf eine 
geroiffe Tiefe herab, zieht alsdann wagrecht fort, und. hildee 


auf diefe Weife eine Walke. | 


Der Rauch, welcher befonders bey den gewöhnlichen 
$ampen entfteht, wird oft durch die Koblerfäure zaͤruͤckge⸗ 
halten, welche dadurch fichebar wirt." M:f. Bas, me- 
pbirifches. Da nun hierdurdy die Miſchung des Rauchs 
mit der Koblenfäure etwas fpecifiich ſchwerer, ala tie atmo⸗ 


ſphaͤriſche Luft, wird, ſo finfe fie in leg erer nieder. Auf 


diefe Weife läßt ſich Rauch aus einem Gefaͤße in ein anderes 
gießen, und wenn fie voll find, laufen fie über, wobey ber 


Rauch an ihren Wänden herabzufließen fcheinet. 


Rauh (äfper, apre, inegal, raboteux). Man nennt 
einen ſeſten Körper rau), wenn an ver Oberfläche deefelben 
Erhöhungen und Vertiefungen merklich ſidbefinden. Alle 
feſte Körper find eigentlich raub; denn ſelbſt folt:e Körper, 
welche duch Kunft poller und geſchliffen find, befißen noch 

wi ' auf 
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auf ihrer Dberfläche eine Menge von Erhabenheiten und 
Vertiefungen, welche befonders durchs Mikroſkop wahrzus 
nehmen find, Wir Fönnen- daher wohl die Rauhigkeit dee 
feiten Körper anfehrlid) vermindern, aber nie ganz aufhes 
ben; dern alle feite Körper find poroͤs; wenn daher dergleis 
hen Körper gelchliffen und poliret merden, fo ſtellen die 
Zattchenräume jederzeit die auf der Oberfläche vertieften 
Siellen vor, die Theile des Körpers felbft aber die Erhoͤhum 
gen. Im gemeinen $eben nehnt man auch diejenigen feften 
Körper, deren Rauhigkeit gering iſt, glatte Rörper. Bey 
allen fluͤſſigen Körpern hingegen finder man auch durch die 
beiterr Vergrößerungsgläfer. ‚Beine. Erhöhungen und Vertie⸗ 
fungen auf ihrer Oberfläche, mithin koͤnnen auch ſolche Koͤr⸗ 
per nicht rauh ‚genannt: werden; demnach find alle flüffige 
Körper natuͤrlich glatte Rune ‚ebgleid) auch bier die Ato⸗ 
miftifer annehmen, daß Zwiſchentaͤume mit Theilen der flüfe 
figen Märerie abwechſeln, und auf-folhe Art raub genannt 
werden müßten; allein fie Fönnen dieß auf Feine Weile durch 
irgend eine Erfohrung bemeilen. 

Die Rauhigkeit der Körper; verurſachet, daß Iweh Koͤr⸗ 
per, welche an einander bin verſchoben werden ſoͤllen, hierzu 
eine größere Kraft erfordern, als wenn fie vollfommen glatt 
waren; Denn es greifen die Erhöhungen des einen Koͤrpers 
in die Vertiefungen des andern, und fegen dadurch dem Were 
fbieben ein Hindernig entgegen. : Hingegen lehrer die Era 
fohrung, daß zum Forefchieben eines auf flüffigen Körpern 
(heimmenden feften Körpers gemöhnlich eine weit geringere 
Kraft erfordert werde M. ſ. Reiben, 

Raum (Ipatium, eſpace). Mit diefem Morte bes 
jeihuer man die Vorstellu g der Ausdehnung der Förperlis 
chen Dinge. M. f. Ausdehnung. Denn mit der Vorftels 
fang irgend eines Koͤrperlichen iſt auch norhmendig die Wor« 
ſtellung der Ausdehnung mithin des Raumes unzertrennlich 
verbunden. ° Wäre gar nichts Körperliches vorhanden, fo 
wäre auch gar fein Kaum gedenfbar. - Es ift daher der 
Kaum eigenlich am nd nichts, fondern nur, mit — zu 
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reden, die Form der — Anſchauung. Der Raum ohne 
Materie erfüllt als ſtetige Größe gedacht, oder Ausdehnung 
in die Laͤnge, Breite und Dide ift ein Gegenfland ber 
Geometrie, 

Koͤrper, welche als zugleich coeriftirend gebacht werben, 
und außerhalb einander fich befi-den, geben die Begriffe von 
der Entfernung und $age derfelben unter einander , welches 
ohne die Vorftellung des Raums gar nicht gedenfbar wäre. 
- Db es aber einen wirklich zerftreuer. leeren -Naum in 
der Körperwelt gebe, davon ijt bereits, unter dem Artifel, 

Leere, geredet worden. 

Der Raum, welchen ein wirklicher Körrer von beſtimm⸗ 
ter Größe einnimmt, wird der Umfang oder das Volu- 
men des Körpers genannt. M. ſ. Polunien. 

Auch verfteht man noch ‘in der Lehre ver Bewegung un⸗ 
ter dem Worte Raum die Sänge des von einem Punkte 
zuruͤckgelegten Weges. M. ſ. Bewegung. 

Raum, leerer, luftleerer, f. Leere. 


- Raupenfäure (acidum bombicum, acide bombi- 
que). Diele iſt eine eigene in dein Seiderwurme, beſon⸗ 
ders im. Zuſtande als Puppe, euchaliene Säure von einem 
ſtechenden Geſchmock und einer bernfteingelben Farbe, deren 
Natur und Verhalten zu andern Körpern aber noch richt 
genug unterfucher it. Ebanffier *) ſchied dieie Säure 
aus der Puppe des Seidenwurmes dadurch, Daß er den Durd) 
die Leinwand gepreßten Saft der Puppe mit Alkohol rällte, 
wodurch der farleimige Theil fich niederfdilug, .;oder auch 
die zerdruchten Puppen mir Alkohol digeriree. Zu gleicher 
Zeit ſchied fich hierbey ein ferres, orangegelbes Del und et« 
was Kleber ab. Durch gelindes Abd.ımpfen des Weingeis 
ftes bileb die darin aufgelöjte Säure zuruͤck, welche nod) Am⸗ 

moniak enthielt. 
Auch 


«) Ueber bie Säure der Geidenraupen, us den noue memoir, de 
l Acad. de Dijon fec. fen. 1753. 8. &70 fz überf. in Crell⸗ 


bemifh. Annal. 1788. B. U. ©. 5316 fe 
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Auch ben andern Inſekten bar man noch eine freye Säure 
eudeckt. So ſond Debne *) dergleichen in den Manmür 
mern (meloẽ profcarabaeus u:d maialis),..und in dem 
aus ihre Gets ken g ellerden Gafre mir etwas Ammoniak 
verbunden; Chauſſier in den Heufchrefen, Frbanriswür. 
mern und einigen a- dern Joſekten; HSoutcto @) in den 
Erin ffälern —— und Kaubfätern (ftapbylinus). 

Herr pen ;vermu der, daß dieſe Säure, mie andere 
** — ot ganiſchen Körpern, eine zuſammengeſetzte rund» 

2 | 

M. ſ. Gren ſyſtemoiiſches Handbuch ber geſammten 
Chemie. Th. Il. Halle,1794. 8. $.:619, 1620. Deſſ Grundr. 
— — ee —* — An 

antiohlog en Chemie. es 1795: 8 34» 

— 1. Polyeder. 7 hu 

Reaction, I, — 

Keaumͤriſches Thermometer, — 

Bechrläufig (diredus, dire@). So wird die Be 
megung eines Maneten oder Kometen, eder auch der Planet 
oder Romet felbit | genannt, wenn er ia feinem fcheir.baren 
faufe durch die Sirfterne der Ordnung der himmliſchen Zeis- 
hen folger. M. I. Solge der Zeichen, , Aus der Sonne 
betrachtet find die Umilaufsberveg ıngen und Umprebungen al« 
ler Planen, jederzeit rechiläufig. Allein unter den Kome⸗ 
ten gibt es einige, deren Bewegung wirklich nach der entges 

gengefeg:en Richtung eifelget. M. ſKüuͤckl aͤufig. 


ienten (vaſa recipientia, excipula, recipiens) 
beißen überhaupt diejerigen Gefäße, ‚ weldye eutweder zur 
Aufnahme flüfliger Materien beflimme find, die mon ſowohl 
eulfammeln, als auch Ducd) irgend eine ‚andere irren 


rn, — — — heraͤn· 


Er fabrungen iſche Verſuche / mit den —— 
9 Creüs a ie neue. — zb, IV Ste — 
fuche mit den — 


Baraiım. Brit. 6-3 
5 ‚Elem.. „de chimie. SE, P-424 , 
IV, Theil, 8 
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verändern will, oder in welche man mit Xusfchluß der äußern 
$ufe allerhand Werrichtungen mie Körpern vornehmen, und 
ihr Verhalten unter gewiſſen Umftänden erforfchen will. 
So gebrauchet man bed der Luſtpumpe glaͤſerne Recipien⸗ 
ten, unter welchen die Luft verduͤnnt oder verdichtet werden 
fann. Diefe haben gewößulich bie Sorm vün Yinem Cplin- 
der , welcher am obern Theile kpl ——— geläuft ; dd- 
mit fie wegen det Wölbung von dem Du "der Atino · 
ſphaͤre nicht zetſprengt werden Eönnen , weiches bey platten 
Flaͤchen bey geringer Verdünnung der £ufe erfolgen würde. 
Wegen diefer Gehalt hoben fie auch den Rahmen der Glok · 
ken erhalten. Ihe unterer Rand muß genau abg chliffen 
feyn, damit fie on den Teiler der guftpumpe feft anſchließeg. 
Um nun mit denjenigen Körpern 5 welche unter die Glock 


gebracht werden follen, die zur Abſicht erforderlichen Behand- 
(ungen vornehmen zu Fönnen , müffen diefe Glocken verfhie- 
dene Ginrichtungen haben. Hiervon ſ. m. den Artikel 
Luftpumpe. a 


Sihnobel des Deftillitgerärhes angefüget, um 
7 Produfte der Deftillation aufzufangen. M. f. Deftillarion. 


Auch bey dem pneomarifch« cheiniſchen Apparate heißen 
diejenigen Gefäße, in welchen die aus andern Körpern enfe 
wicelten $uftarten gefammelt werden, Recipienten. Oe⸗ 
woͤhnlich Haben d ee die Form der Cylinder. M.ſ. Pnevma · 
tiſch / chemiſcher Apparat. | 
RRcrciprocation der Dendel (reciprocatio penduli, 
reciprocatipn du pendule); . Soll nad) der Behauptung 
einiger Naturforfcher eine kleine Bewegung ſeyn, welche ſich 

— » einem langen, ſonſt ruhenden, Pendel aus der Urſoche 


".> 
s 


get, 


- 
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zeiget, weil bie Stelle des Schwetpunkles der Erde, folg- 
lid) auch die Kicheung der Schwere Weränderlic) iſt. N, 

Vermoͤge den Theorie: der Ebbe und Fluth laͤgt es ſich 
leicht uͤber ſehen, daß diejenigen Urlachen, welche ‚die. Ebbe 
und Fluth bewirfen, die sage der Oberfläche ber Waſſer unh 
bie darauf: gerichtete Vertikallinie oder. Richtung des Falles 
der Korper ein wenig. ändern müffen.  Sierben koͤmmt es 
num. aber. Darauf an, ob dieſe dußerſt geringe Werduderung 
bey irgend einem Bleylothe oder Peudel merklich feyn koͤnne. 
Im fiebenzehuten Fahrhunderte wollte ein Freund von Cafe 
ſendi, Nahmens Coligno. de Peirins, an einem: Pendel 
von 30 Fuß Länge eine ſolche mit dem Gange der. Ebbe und 
Fluth übereinflimmige Bewegung bemerker haben, womit 
das Pendel von 6 zu 6 Stunden etwas Weiter nordwärts; 
web wieder zurüdginge, Diefe- Bewegung murbe von Baf« 
ſendi Reciprocation genannt, weil ſelbſt die Ebbe und 
Fluth reciprogatio maris heißt. Die Geſchichte dieſer Ber» 
fuche und die Darüber geführten Streitigkeiten finder man in 
den Schriften der Parifer Afabemie erzählt =); endlich iſt 
von Bouguer ®) Durch fehe ſorgſaͤltige Verſuche gefunden 
worden, daß die kaum merflidhen Aenderungen, welche man 
etwa in ber Richtung fehr langer Pendeln wahrnimmt, nichts 
regelmäßiges und periodifcdhes zeigen, und felglidy allein von 
bloß zufälligen und lofalen Urſachen herrühren, nie aber einen 
beftiimnuen Einfluß auf die Beobachtungen haben koͤnnen. 

Rectificaion, Reectificirung (reificatid, redi- 
festion) heiße die Beſreyung einiger flülligen Materien 
ducch -einen angemeffenen Feuergtad von fremdartigen Thei⸗ 
len, welche ben der erſtern Deftillation mit uͤbergiagen. 

Wenn die fremdartigen Theile, von welchen die flüffige 
Materie befreyet werben fol, flüchtiger find, als die zu ber 
feegende Materie, fo geben die fremdarrigen Theile in die 
Vorlage über, und die rectificirte Materie bleibe in den Des 
— K 2 ſtillirge⸗ 
) Hifteis, de l’Academ. royal. 70% N RE | 
#) Sur Is direhion, gu’ afeRent Ki-Mls-A-plomb; ig gisniels, de 
. IV Acad, sy, des ſciene. de Farjp 1744: 2250 fg. 
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füllieg.fähen zuruͤck. Wenn ⸗ bas Übergegangene ‚mehr wäß 
Gerichte Theile find, vnennt inan auch die Operation die 
Dephlegmirung, Concentrirung, Entwaͤſſerung . 
Iſt Hingegen diejenige ſtiſſige Materie, welche man rein 
derlashet ſftuͤchtiger alß die banlic: verbundenen frenidarti» 
gen: Thelle, welche folglich bey: der Deftilation" in den De⸗ 
ſilltegefaͤßen zuruͤckbleiben, ſo Heißt dieſo Overation eine ei · 
gene Rectiſtcation. Won dieſer Beſchaffenheit iſt die Reeti· 
ficirung der weſentlichen Oele und des Weingeiſtes. »u 
Sole fluͤſſige Materien, welche eine Weingaͤhrung er⸗ 
leſden, geben nach dieſer vollendeten · Gaͤhtung durch tie 
Deftitlatton den Weingeiſt (vinum aduſtum, eau de 
vie), weldyer aber noch viele wäfferichte Theile enthaͤlt, wird 
daher noch nicht reetiſteirter Weingeift- genannt werben kann. 
Unterwirft man aber dieſen gewonnenen Weingeiſt riner noch- 
mahligen / Deſtillation bey ganz gelindem Feuer, fo wird be⸗ 
ſonders der zuerſt uͤbergegangene Weingeiſt weit weniger 
waͤſſerichte Theile entfalten, und daher ſchon rectificirter Wein⸗ 
geiſt genannt werden koͤnnen. Will man jedoch einen fo viel 
möglich recht. guten vectiftcirten Weingeiſt germinuen, fo. muß 
die Deftillarion des gewöhnlichen Branntweins im Großen 
unternommen werden, um eine binlängliche Menge ben einem 
ſehr geringen Feuergrade, ehe ſich noch die wäflerichten 
Theile erheben koͤnnen, in der Vorlage als rectificirten Wein- 
geift zu erhalten. Nach Baume's Vorfchrift gewinnt man 
mir 300 Pinten ⸗Byanntwein 12 bis 15 Pinten rectificirten 
Weingeiſt. u — RE 
 M.f. Macquer chymiſches Woͤrterbuch. Attik. Recti ⸗ 

ciren. - J el $ 2 1 
ſi Reduection (redudio, reduction). Bey vielen Beob⸗ 
achrupgen erhält man Reſultate, welche von gewiſſen dabey 
vorfallende / Umſtaͤnden abhangen, und folglich ganz anders 
au fallen muͤſſen, wenn dieſe Umſtaͤnde ſich ändern , und 
eben die Beitimmungen,der Reſultate, welche unter dieſen 
oder jenen Umſtaͤnden erfol jen müßfen , nennt man die Re⸗ 
duction derſelben auf dieſe Umſtaͤnde. Re yy ’ 
. £ en ea. 42224 u 
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Auf folche Att waren "die Fängenu nie Breiten der Fire 
ſterne in ippurchs Steraberzeichhiffe Aus altem 150 Yahe: 
vr Chriſti "GAbireı gemachten‘ Beobadhtüngen beftimme. 
Beil dach dis Worruͤcken der Nachtgleichen die Sängen.deri 
GSeſtirne geaͤndert Werden ; for Mblkisre Peolemaͤus die Ans: 
gaben auf bas /was fie tm Yahteinj7unady Ehr; G. feym 
müßten; und die Aräber redücircnf®weirer’auf'das, was 
fenor: sgö nach Ehrr ©. Jeyn muſteu.· Alles dieß - waren) 
NE Reder ionen Ws al⸗en Mer jeichn lſſes auf afidere Fahre 
Me Firſternverzeichniſſe. ‚6 un, EB RRTTT.\ 

Eben fo Fann bey einerlen Druck der Armofpbäre ; aber! 

68 verfchiedehlen Wärntegrade das! Barometer nicht einer! 

jetgäi A Werth men daher Bob einer gemiffen 

die Baromerechäße Hebbächter: häte, fo Winde aut 
dieſe bey eben demſelben Druck der“ Armofphäre, aber bey 
ern ander · Waã megrade anders ausfallen. : DierWer« 
mandlung der beobachteten Baromererhöhe indie andere bey ' 
| ae See een u Reductlon der. 

auf die andere Temperacut ſeyn· Belehrungen 
won findet man unter dem Arfel Baromerer. —* 

Wenn man mehrere Beftimmuhben, welche aus verſchle⸗ 

denen Beobochtuugen unter veraͤnderte xUmſtaͤnden ſind ab ⸗ 
fee me einander zu vergleichen har, for muͤſſen 
dieſe alle duf einerley Umſtaͤnde edueiret werden / welt 
man GSroßen mit einander vergleichen wuͤrde, die ſich 
Acht auf einerley Einheiten bezoͤge ·. Hierbey iſt es am 
hſemſten eine⸗ gewiſſe Befcyaffenheit' ver Umſtaͤnde Rals 
Agemeine Moin, anzunehmen, und Alle unter verſchiedenen 
gemachte Beobachtungen auf die allgemeine Mori 
Aceducitren· So hör 3. BE: de Luͤc jur Normaliempera⸗ 
tur. 64 aumdriſche Grad angenommen/ und hierauf alle 
Dirömelebesbadhtuhgen reduce! M ſ. Normaltem⸗ 
peratur. —R ri — — — 

Reduction dee Metallkalbeyn Wiederherſtellung 
der Metalle aus ihren Ralken: (Nductio, reduction) 
heißt in der Chemle diejenige ⸗ welche man 

3 bie 
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die metalliſchen Kalke und Glaͤſer wieder in requliniſchee Me⸗ 
talt verwandelt. M.ſoMetalle, KRalke metalliſche. 
Die Wiederherſtellung der Mole und-&käier aller uned⸗ 
len Metalle erfordern jederzeit den Zufag gm einer brannbas' 
ven Materie, Nipon Koblay oder von ſolchen Dingen, 
weiche. ine Kohle gu liefern im «Stande „find „als Koblen« 
ſtaub, Fett, Talq Seife, Del, Pe, Harz, Idyimarzer: 
Fluß u. - Solche brennbare Subſtanzen, welche entwe⸗ 
der ſelbſi, oder deren Produkte das entſtehende Merall etwa 
aufzulöfen vermoͤgend ſind, wie z.B: Schweſel and: Schwe· 
fetieber „ fchieten ſich hierzu Dicht. er) ir 
Die metalliſchen Kolke verlieren. ben der Mebuction bie 
Zunahme des abfoluten Gewichtes, welche die Kalte und me« 
tallifchen- Glaͤſer harten ,. und das miederhergefizlite Metall 
hat alle Eigenſchaſten wieder etlangt/ welche es zum tegu⸗ 
linifhen Metall mochen, ale Glanz, Dehnbarkeit, Mangel 
der Verwandtſchaft mit · Erden im Fluſſe u hm. > 00000; 
Die Reduction ber. Metallkalke und: Bläfer erſolget um 
deſts ſchwerer, je ftrengflüffiger fie find „oder je weiter. ihre 
Merkalfung getrieben worden iſt. Bey derjenigen Metallen, 
weiche Hüchrig ſind, gefchiehet ‚die Kedurtion am ;beiten in 
voſchloſſenen Oeſaͤßen durch eine Art von. Gublimariom, - 
„si Dansie die Reduction der Metallkalle und der Gläfer 
gut von Statten gehe, fo Ifndihigs. 1m dag man ben Zu= 
teite der äußern Luſt zu dem zu redueirenden ‚Metalle ſorgfaͤl⸗ 
ug abhalte, damit es nach und bey der Raduction nicht von 
neuen / verkalket werde, und alſo die .Dpesation zum, Theil 
vergeblich ſey; 2. deß man die zu rebugirenden Kalte oder 
Glaͤſer Der Metalle nie der zureichenden Menge von brenms 
baren. Dingen verſetze, Und genau damit wermenges.: 3. big 
Schmelzung und Scheiduns des Metalls von den. Schlacken 
durch den Zufag folcher Materien beiörbern,, ‚bie; als Fluͤſſe 
wirken, z. B. feuerbeftändige Alkalien, Borar , damit das 
wiederhergeſtellte ſchwerere Merall ſich deſto leichter aus Der 
dilnnflüffigen Schlacke zu Boden ſetze; 44: Anfangs nur ein 
mäßiges Feuer gebe, um. das gar zu ſtarke Aufichwellen zu 
* Er vermei⸗ 


Des. yı 
vdermelden, e8. aber auch; hernach ſo weit verfüärken; baß 
vice mur das Metall, fondern auch die Schlacen In einen 
dünnen Fluß kommen. E 

Die Kalke der edlen Metalle haben vor den der uneblen 
das eigene, daß zu ihrer Wiederher ſtellung Lein 2 einer 
terbrennlichen Materie nöchig iſt, ſondern daß fie bepm- - 
Schmelzen im Sluͤheſeuer für fid) aus dem -Falkfdrmigen in 
den tegeliniſchen Zuſtand übergehen. In diefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Eigenſchaft kommt auch das Duecffliber mit den edlen 
Metallen überein. Es laͤßt ſich durch anhaltende Erhigung 
mier- dem Zutritt ber refpirabeln Luſt in einen rothen Kalk 
verwandeln, und iſt alfo hierin den anedien Metallen ähn-: 
ib; aber diefer Kalt wird durch —— für ſch ale 


kin wieder zum-regulinifchen Queck ſuber ap 
Wie die Meduction der Me:alllalfe und ber Säfe er 
tem phlogiſtiſchen und antiphlogiſtiſchen erfläret 


werden, iſt bereits unter dem Artikel, m ler angeſuͤh⸗ 
"de, 
R. ſ. hſtematiſches Handbuch ber. sefammcen 
Chemie. Th. III. Halle 1795. 8. 9: 2172 u. ſ. 
Keflexion, ſ. Zuruͤck werfung. — 
— f. Surchenfungenpinti 


Kefrakrion, f. 

Yefrabtionexinkel, f.  Beahangsioindske: J 

Begen (pluuia, ꝓluie). Unter dieſem Worte ver⸗ 
ſcht man, wie bekannt, das SMtobfellen den Waſſers in: 
Öeftält von. Tropfen aus bih Wolfen. Dar 

Es if ausgemacht, daß alle; Dünfie, ae ia der 
Xmofphäre fichtbar find, d.i. Nebel und Wolter; * 
des Waſſet in Geſtalt von Dunſtblaͤschen enthalten. M. ſ. 
Wolken. Es entſtehet alſo der Regen, wenn Dieſe Dunfte 
blaschen aus irgend einer Urſache zerplatzen, damit ſie ſich 

Mu Waſſertropfen von hinläuglicher Große verelnigen, - und 
—8 herabfallen koͤnnen. Nach dem gewöhnlichen Gange 
der Natur fälle kein Regen anders herab, als aug den, Wol⸗ 
In, und zwar iſt der — ſlartet, Ale and 


chwaͤr⸗ 


mi. ww Aeg. 


ſchwaͤrzer die Wolken ſind. Muſſchenbtoek will ndeſſen 
im Sommer bey @irer. Wiadſtille and druckenden Hitze be⸗ 
obadırer haben, daß einige Tropfen bey: been — 
herabgef⸗ allen id: ; * —XR 424 ons: 

RT ſonſt wohl der · Melnung daß der. Regen je⸗ 
derzeit ale onfbares Waſſer aus den "Wolfen herabkomme, 
wenn dieſe in dor atmoſphaͤriſchen Luſt unterhalb der beſtaͤn⸗ 
digen Scharegtenze ſchweben, und die niedrigern Laſtſchich⸗ 
von nicht unter dem Eisbunkt erkaltet ſind; im: entgegengo⸗ 
fegren Fälle. aber ‚entflünden! Schnee und. Hagel: Allein 
dir@rfaßttunigen Haben uhnsiderfprechlid) gelehret, daß /Schnee 
und Hagel tik Jehr niedrigen baftſchichten EAbſt bey aroßer 
Waͤrme ver Armolphäre ;'iediftehen koͤnnen. M. ſ. Hagel. 
Uebrigens kann auch der Schaee in den obern Luſiſchich en 
- barım KHmäbfallen: in wärmere $uftfechichten: keumen, daſelbſt 

ſchmelzen und nun in; Megen ſub ——— vole Beoboch⸗ 
tungen in bebeiſcint g wand Fi ran. ce 

Die gewöhnlichen Pe welche —* Ent⸗ 
flehurg des Regens Staröfinden;‘: mb‘ flgeniit Wit: dem 

Kegen zeigen ſich hier- und da. ſchwebende Wolkeh, weiche 
ſich nach und nach vereinigen; nid zuletzt als /eine vollſa zu- 





fo Wolke Denganzen ſichtharen «Hirkimil be- 
dbecken. Sobald ſich alsdane wie Dursftbläschen;,i welche die 
zuſam VWoten inchielten; aus irgend einer ir» 


ſache in Tebpſen von hinlaͤnglicher Schwere verwanbehi, fo 
fängt og reguen am.’ fye mehr nun dieſe Wolfen: Waſſet 
enthielten, deſto größer find die Megenteopfen und umgefebre. 
IJndeſſenꝰ aber ziehe / ſich der Himmel / nicht alle Mahl mie 
Regenvolken, ſondern es ſchweben nur bier und da einzelne 
dichte und Schwarze Wolken von verſchiedener Groͤße, aus 
welchen ber Degen herabfälle. Dieſer Regen, welher Strich⸗ 
rigen 'genannt wird, Hört auf, ſobald entweder die Welke 
völlig Das Waſſer herabgefentier. bat, oder: durch Einwir⸗ 
kung der Sommerwärme wieder in- undurchſichtigen Dompf 
verwandelt, oder auch durch Wind in andere Gegenden ges 
— wind/ Syn bergigen Gegenden beſonders werben oſe 
we viele 


viele Wolken von ide Bergen angezogen, bleiben an ren 
vielmahls Tagatadgı ärgert, undsmerdenennd uhrem Waſſer 
durchs Einiatgennmach und nach beisenera Bey den: ge woͤhrn⸗ 
lichen — — einer Wpifer 
bennahe Qühergogensitt sr follen die Tropfenp qe⸗ 
woͤhnlich · von gleicher Broße berakyp il aber wer,Hummel 
nacyweirde «Segenpnihin : duukler · o s ‚nach Der. andprn, 
fir. audy die Deobſen, wolche von jenen Gegend herbommen⸗ 
größer» und häufiger; ols bias dirſem Ballerı" m Bern Regel⸗ 
fängt es\überhaupn ben ‚Detun fu ndregeimdnir,Fleinek ®eopfam 
zu vegnen an, Diele werdeniaber nach und nach größer biazigai 
einem gewiſſem Grade, res dev, Regkrümienen: 


3 Rubel no nnbhl 0 








her abſenden, umd auf diefe*IBeife'garze: 
Fl en uͤbet ſchwemmen. Fa die Werdichtung ſolcher Wol · 
= ift Gl fo ſtark Beten Ball er —“ birs: 
bfällt,, „und. .gr 
Regen Welnyeige Ben Die en res Pig 55 
urae | 
Gefhiche Dingege die Ber — ns Wehe e 
weit —* ms in ben untern Jufte 


mad} „oben. zu fort, fo, bile 
A. Ache lanaf.m berabf.die 
Ei Br ent — a M: l ka | 
ER der Kegeniranfen —*— fo. [erh 
derſelben ſellen über. Z::heiul. Zolk;...abes 
nach dem, Aequator hin ſollen die Regentrop Fan 
*5* Die, einen. Zoll im Durchmeſſer befißen., . 
gen des Widerftondes der Liſt, und beionders auch men 
bes Windes, dee oft beym Regenwetter ſich ſich einfinder,, fallen 
Die Megentropfen ; befonders wenn fie klein find, langfam, 
und micht mit a — 
gung * —* mM 
ze * 9 om. Je 


















X Reg. 

Weil im buftkreiſe manche leichte Subſi anzen theils dutch. 
bie: Wärme, heils auch durch Winde erhoben, und iri fele 
bigem lange Zeit erhaiten werden Fönnem;nfoift es gar 
nicht zu verwundern;: wwenn:der Regen bisweilen ſremdartige 
Dinge» herabbrirfgt , \weichörfelbft dem herabgefallenen Waf- 
ſer eine gewiſſe Farbe geben" So Fälltbisweilen mis dem 

Regen Erde, Sraub, Sand, Blumenſtoub von Pflanzen; 
beſonders won Nadelhölgern, Samen ‚von: Pflanzen, Afche: 
dus den Wulfonen uirdergi.'herab, | Unfehlbar geſchlehet es 
auf diefe Art, daß beſonders flarfe Gewitter Auweilen ſogar 
vom den: Erbe in die Höhe ziehen; : und nicht 
nue aufaderſelben an trockenen Detrern, fonderh auch auf. 
den Dächern der Häufer er Daher: ift: es ohne 
Zweifel gekommen, idaß. mar im dem Altethume, und in 
hetumiüßtlerem aberglãubiſchen Zeiteri oft wunderbare Arten 
von Regen erwaͤhnet neh rn aber audı manches für: 
ine‘ gewiſſe Art van Rehen iſt en was gar 
nicht auß ver Atmoſr haͤre herabgetemmen iſten— — 


IS wird d nn eribera*), 
a arten ei Schri ee ee a *581 

















vet har, uf angeführet! Ym ahre 1677 fiel" 
nach —— ein gelber Regen in ſoicher Menge 
— 


— 


herab, daB auf dem Zürcherfee und den na 
nen ein gelbliches Pulver fchidammd. 
Zollmann) 1749 in Gottingen wo dere 
Berlin. ! Am ıgten April 15 fiel W init nn 
Regen ein gelbes Pulver betab, weldyes — | 
ind da auf a finten hoch bebedtie: es wurden hiervon. Ka | 
ben an die Akademie aach Paris geſchickt, und die Phofifer 
etkannten es einſtimmig fuͤr den Blumenflaub von Tannen, 
- söelche um — Häufig fich befinden , ind gerade zu 
dieſer Zeit bluͤhete 
ee 
=) —** Chronik beym J. icgs.. 
#) Meteorologia Helver: p. 14 *7 
11:2] Comment, Goettiag. Vol i. p. 59. 
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Auch werben fo genannte Blutregen von Homer *), 
Eicero#); Kivius ?), Plinius ?.): und andern bäufig 
angeführer. "Wow einem ſolchen angegebenen Blutregen ers 
zähle Baffendi *), Peireſc habe die rorhen Flecken wel⸗ 
die mar. für. Spuren der Negentropfen haͤlt, auch am bes‘ 
deckten Orten gefunden, und zugleich entdeckt, daß fie von 
gewiſſen Pleinen rothen Joſekten herruͤhrten, dergleichen auch 
Hildebrand F) 1711 im Regen gefunden hatAuch gibe 
es Eleine Schmeterlinge/ welche dergleichen rorhe Flecken 
wenn fie auskriechen, an den Mauern der Haͤuſer aruͤck⸗ 
laſſenund in einigen Fahren ſehr Häufig find. Gieie 
wohl nn ati; daß am gten October 1764 
zu Clede, Utrecht und amimehreren Orten: wirklich eim 
roͤthlicher liquor im Regen ge un. monn 
x : hat man fo genanhre —* und Kornregen 
— wis nach Wiuffcheribrock's Mein BEER | 
Tarusfamen und Wefpenlatven ‚ die bet Wind umbergeffreuer 
‚ fiib weranlapr worden. Mögrietie# in Gegenden, wo 
| kraut (ranunctlus Aearia, chelidonium 


us) häufig wählt, fo entbiößt der Köyan "die feinen 
rn ei n, und die kleinen umbergeftreiigren Zupies 
Beln di öinen leicht für herabgefaffene"Röther anges 
. So gesamte Stein, Sand: und Aftben- 
fi unſtreitig daher atjäleiten;, daß dergleidien Mas 
ur) ſtarke Winde in die Atmoſphaͤre gebracht," und 
an weit entlegenen Oettern durch den Kegen nieder 
werden, "Andere Arten von Negen, als Mich 
Egen u, dergl. find wohl nichts weiter, als fabel- 
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iegen bringen aus der Mmofphäre fo viele 
Elekrrichtät herab, daß fie lirchten. So fahr Bergmann 


Pe TR, Veh n®° \ . ‘ 
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“,y) Lib. XL1l. 5. 20. 


3) Hißer. natural. Lib. IL e. 46% 
2) Vita Pelrefcli. Lib. '  .’ 
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rye | Reg. 

ime Jahre Ärsg im Sert. giwey dergleichen —“ be 
er Tropfen auf dem Felde mid ;gegen anderei X derer Fun 
fen gaben, ſo daß esrimbiefen beyden —— niche 
anberg ausſah ols ob das gagegeld mit Feuer, uͤberze gen 
wären Ersmari der Meinnng daß das Taglicht oft ein 
Hinderniß —— ‚dergleichen Regen fuͤrleuchtend * 

exrkennen 6, Pu due i ar ha eett A 
Ye Anfehund der Anzaht der Tage ‚ran been ir 
net} finder eine fehr.igroße ‚Ungleichheit Statt: Kraft +) 
WMner in Petersburg: gaͤhrlich nicht mehr als:go foldhert Tage; 
miuſſchenbtoek inteiten vo75: Lambert zaͤhlte in * 
8 ne truͤbe und nz Megentage; 
in Schweden jaͤhrlich 146) Negehtage. one 
ie. ‚wo ——— und in den heißen Laͤndern 
RE igen Monarhen, mo Bepone 


ei hr großes, — ‚jeich Ihn 
ER ini —— ————— 
9 hieibungen ay woraus exhellet Daß 
HM, on. ber, “ODE BR aba: ‚Seen, „blhler 
——— ange. ä 234 ke ir 
das et, meichen durch ‚den Negen. 


; | — bätigitens Wir kungen der EEE a ’ 
ind burd) michr-allein d sation beförbere, di 

















gexeiniget und erftifcht „. ſondern „auch *2 

d Bf en, dadurch gegeben, wird ſo koͤmmt 9 
man auf Re Frage an, wie groß die, Menge, —— 
(m, mi e jährlich auf Die Oberfläche der Erde 

Um diefe Menge des Woſſers beflimmenzı koͤmen, 
die Maturforfcher ein befonveres Werkzeug. — Be 
den Nahmen, Begenmaße er ia —5* ER egenmaß. 
Es wird "nämlich hierdurch .i Menge ſo eitimmt,,. d 
man fie:dürch die Höbe RER , ‚in welcher das gefülfen 
Waffer die Fläche, welche es traf, bedecken würde, mern 
es fich gfeihfömig über felbige verbeeime⸗ ea v Mörte 


—A—— 

A ' - 1 

«) Comment, Acad. Petropel, vol, ix. ab: vom Ce 
6) Introdn®. sd philofoph.ewatural, ; Tom 11.5.2365. ‘ Cy 
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des acht zehnnen Jahrhunderts hat man angefangen; Beob⸗ 
ochtungen hierüber zu ſammeln, welche gelehret haben, daß 
in verſchiedenen Kandern auch verſchiedene Mengen Waſſet 
aus der Ameſphaͤre herabfallen. Folgende Angaben, weh 
übe de la Mlerherie mirtheiler *), find die Reſultate der 
witleren Mengen mehrerer Beobachtungen : 
Ya Paris beträgt die Menge des re: 
—8 Regenwaſſes — 20 dl 2 Sinien 
Faden mi. Zr 


frarıı) 


A Rom — — a28 — 
* En Rp ⸗ — 20 — 
u Bicenza 42 — 
In Tolmezzo im im wenden 
Darauf den pen —— — 
Sin Udine im ge = — 
In Et: — na 92 — 
” Sn Bologna mm, im. 2 — 
In Algier, na Shaw — 27 — 


a 






2 





Las — — 27 — 
Sn Sraneder in —X — a8 — 
Ja SGrenadaa — — 105 — 
Tivoli (auf St. Domigno) 100 — : 
feogana (auf St. Domigno), 50 — 
Auf dem Can von St. Domigno 132 — 
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Hieraus fieht man , daß die Verſchiedenheiten in Anfe 
hung des gefallenen Kegens außerordentlidy groß find. Ge 
fallen z. B. in Garfagnana, auf. den ſriauliſchen Alpen ie 
— Jahre gegen 100 Zoll Regenwaſſer, indeſſen in eini⸗ 
Bde de En a. d. Bram. Ri... 
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gen andern Gegenden won: Feafien, wie-in Bologna, uue 


amgefähe 24 3: fallen; dieſe ‚große Verſchiedenheit rührer 
vermuthlich daher, weil die Alpen die Wolfen aufhalten, 
und fle ; To. zu ſagen, nöthigen , ihr Woffer fahren zu laflen, 


wildes: mannichmahl im einer Zeit von: 3 Tagen zu einer 
Höhe von 24 Zollen anwaͤchſt. Die mittlere Menge des 

Regens berrägt längs dem adriatiſchen Meerbuſen 26 Pe 
in ganz Sialien aber 42 Zell. Die mit.lere Menge des 
Kegenaflers, das auf ſehr hohen Bergen fällt, und Gele» 


gendheit gibt, daß. große Flüffe austreten, und große Leber- 


ſchwemmungen verurfachen, niuß außerordentlich groß fen”, 


und wirklich uͤberſteigt die Menge, welche auf den. Bergen 


Abyſſiniens, auf den Eorbilieren , auf. dem Gebirge Sates 


uch f. fälle; noch Die Menge, welche-in Ftiaul aus.der At- 


mofphäre herabtänmt ; in St. Domigno beträgt Die Menge 
bes — Waſſers auf 150 bis 140 Zoll. 

— Im den ebenen Gegenden der heißen Laͤnder fälle ſehr 
wenig Waſſer aus der Atmoſphaͤre herab, und es gibt ſogar 


- Sünder; unter welche Aegypten und Perſien gehören, in 


weichen es faft nie regnet; indeſſen fälle in Helchen Laͤndern 
außerordentlich viel Thau, welcher oft das Erbreich fehr an« 


ſeuchtet; fo ift zuweilen der Boden auf den Straßen in K 


fehr = und naß, und diefe Näffe ift bloß eine Wirkung 
des ues. 
Nach der Verſicherung des Dom Ulloa regnet es Im 


den Ihätern von Peru nie; aber die wäflerihten Duͤnſte ver» 


wandeln ſich hier in eine Art non Thau oder Staubregen, 
welchen die Bewohner diefer Thäler Garua nennen. Leber» 
haupt muß man annehmen, daß dur bie Wirkung bes 
Thaues eine anfehnliche Menge Wafler, Die man aber noch - 
nicht berechnet har, auf Die Erde herabfällt. Herr Eafan *) 

bar fi) Müpe gegeben, die Menge des Thaues zu bejiim- 


mien, welche zu Sr. $ucie,, auf den antilliſchen Inſeln, , fällt 5 


er ſchaͤtzt fie für eine Mache auf # einer fine, und dicier 
— äufolge, wuͤrde fie alfo in einem Jahre 73 _ 


o Jeuenet de ‚pbyfique, c790. am. 6,8 
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vber 6 Zoll und 1 Linie betragen. ' Die Meras dieſes Thaues 
hängt nicht von Dein Regen ab, der in diefen Gegenden fäi 
— Menge nach Cafan’s Beobachtungen 36 
gt 
.. a den nördlichen fändern ſaue weniger Kegenmaffer auf 
die Erde herab, ai⸗ in den ſuͤdlichen Gegenden ; in Abo 5.2, 
beträgt diefes Waffe nur a4 bis 25 Zoll und in Upfal:24 big 
25. Zell; indeſſen muß man. bier etwas auf die Nebel rech⸗ 
nen, die in den noͤrdlichen Gegenden fe gewöhnlich find; man 
hat aber noch nicht verſucht, zu beſtimmen, wie viel Waſſe 
auf biefe Ars auf bie Erbe:gebrache erden möge. 
VIn uhfern Gegenden mache die mittlere Dienge Waffen, 
weihes durch. den Degen auf: bie Erbe: fälle, as Zoll: aus; 
allein der Thau und bie Nebel reichen auch eine an 


mung ürbe alfo bie ganze mittlere Menge Wafler, 

die jährlich Doris und, in Sonden aus ber Atmofpbäre herab⸗ 

fömmt, 24 Zoll betragen. In Anfepung anderer Laͤnder 
beflimmten Angaben. : 


| mangelt es an 
: Was das Regenwaſſer berrifft, weiches auf ‚bie Denn 
fläche des Meeres fälle, fo läßt fich darüber nichts ‚gewiffeg 
beftimmen, weil in diefer Ruͤckſicht Feine forgfälige Beobach⸗ 
sungen find angeſtellet worben. Indeſſen ſcheint es, daß diefe 
Menge geringer ſeyn muͤſſe, als bie, —— auf —2*2— fand 
fälle, weil dieſes wurd, feine hoben Berge Die Wolken: ver» 
dichte ; überbem zift es auch gewiß, 5, 1b bie: Winde viele 
—— die ſich über dem Meere bilden, auf das fefte Sand 


Aus dieſem Angefüßrten erhellet, daß wir aus Mangel 

an hinreichenden Thatfadyen und . die Menge des 

Waſſers, das auf die 2. Oberfl Erbe —— 

nicht mit Sicherheit beſtimmen koͤnnen. 

glaube jedoch, daß man bie jährliche Menge, als allgeme: 

nes Mittel, auf 30 Zoll ſchaten koͤnne; es tegne zwar am 
einigen 

) Siathque * ram. p 4. 


AGVicht und in Eurona beetage mei- 
15 bis 20 Zoll z-allein es gebe 






N Das otmoſohaͤeiſche Waſſer iſi gewoͤhslich unter allen 
‚@itoätfern das telaſte und Daher zuichemifchen Operationen 
Den ſo brauch dat prhoie: das deſtillirre wenn 26 mit der ge· 
Fo igen Borfihr aulgefähgen. wird.: Es muß vãmlich bey 
AMem ſtillen Regen upre Srumm, md wein es. bereits: eine 
Seit Lang geregnet ober geſchneyre hat‚uitechnuftegen Him⸗ 
mit) Inter öwon Dächern ‚nkd irdenen noder mach beſſer in 
glaͤſernen Gefäßen aufgefammelt werden. '- I @leichmohl ent» 
GEkzeninad Mlackgraf") und Bergmann?) noch im- 
Anareriwds falyfäurebaftiges Kalkſalz und einen geringen Ane 

3 Salwerer ſaͤure. 3u;3 hans 1 3 W“ ı Zar mt hen 5 
s...3 Werofnlich faͤlls das Barometer, wenn ſich big Witte 
dung auf Regen neigen will > ‚fteigeomber: wieder, wenn Der 
Himmel heiter werdeh will. Diefe Regel: iſt jedoch nicht 
ohne vielfaleige Ausnahme. M: ſ. Barometerveraͤnde · 
rungent «9 1. ® noud 2.. 236 17) rcTereee 

Weil der Regen eine fo allgemeine Erſcheinung it, fo 
bar es Caneh: ſchon Il den früheften Zeinen nicht, fehlen koͤn · 
neh ‚fi m die Ueſacht der: Eutſtehung desfelben zu bes 
koͤmmern. Es dar leicht, "darauf zus verfallen , »daß bie 
Eatſtehung des Negeris dern umgekehrte Prozeß von dem 
Auffleigert der. Duͤnſte ſey. Man nahm daher au, ae 


. Im 
4% “r ID „21! 


a Ebomiſche Schriften. TH-1. Rum. XVIM. $.7- 
@) De analyf aquarum, 9.4. nz 5011 ı TER] Pe LE FT we 
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Waſſer in ſehr feineri Theilchen zertheilet, oder in bünnen 
mir einer feinen. Materie orgefüllten Bläschen entweder durch .' 
die, Einwirfung der Wärme, oder durch ihre fpecififche eich" ? 
tigkeit in bie-okern Gegenden bes £ufifreifes gebracht wuͤr⸗ 
den ; bafelbit ſammelte ſich nun das Waſſer unter der Ge 
falı der Wolfen an, und bleibe’im Luftkreiſe fo lange ſchwe⸗ 
bend, ‚bis die Menge zu groß würde, ober die Theilchen 
zu Dicht: an einander-fämen, um in der Luftſchicht, in welr 
cher fie ſchwebten, länger erhalten werden zu koͤnnen. Dvd 
die Bereinigung biefer Theile ober durchs Zerplagen ber 
Bläschen fiel alsdann dieß Waſſer in Tropfen herab, Es 
war daher die naͤchſte Urſoche des Regens die Verdichtung 
der in die Atmoſphaͤre aufgeftiegenen Duͤnſte. Eine folche 
Verdichtung koͤnne aber durd; Erfältung, Verbünnung dee 
£uft, durch den Windftoß, befonders folcher- Winde, bie  : 
einander entgegengefeßer find, unb welche bie Wolken gegen 
Berge treiben u. f. w. bewirfer werden. | 

— Entſtehungsart des Regens ſchien natürlich mit 
dem einfachiten Gange der Matur fo zufammen zu jtimmen, 
daß man fie lange Zeit als wahr angenommen bat. Mach» 
dem man aber in der Folge mehrere Beobachtungen und 
Verſuche, befonders über die Verdampfung des, Waflers, 
auch mit Benbhülfe der Hngromerer, angeftellet harte, fo 
glaubte man, daß unmöglich die Entſtehung des Regens 
als das Umgekehrte von der Berbunftung angenommen wer« 
den koͤnne. Daher har man in den neuern Zeiten verfucher, 
die Entſtehung bes Regens auf andere Arten zu erflären 
und fie mie Erfahrungen, fo viel möglich, zu unterftügen. 
So nahm ſchon Beccaria“) außer den angeführten 
Urfachen der Verdichtung der aufgefttegenen Dünfte noch 
die Elektricitaͤt zu Hülfe, deren Stärke fid) an feinem Elektro⸗ 
meter ziemlich genau, mie bie Menge des herabgefalles - 
nen Regens verhielt. Denn die Aehnlichkeit der Regenwol⸗ 
ken mit den elefrrifchen Gewitterwolken, das $euchten der 
Degen: 
O Lettere dell’ elettricifine. Bologas 1754. 4 ma). Zn 
W. Cheil. 
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Kegentropfen, die gleichfärmige Verbreitung der. Wolfen 
und Trepfen., und das gewoͤhnliche Benelnanderfenn der Ge⸗ 
wiitter und Regen zeigten offenbar das Dafenn det Elektrici⸗ 
tär an. Die Enrftehung des Regens erklärte er nun-auf 
folgende Arts Die Elefiricität unſerer Erde fleige da, wo 
fie fich im Weberfluß' befinde‘, auf, und nehme eine große 
‚Menge Dünfte mit in die oben Regionen. Eben biefe 
Urfache nun, welche diefe Dünfle fammele, verdichte ſich 
auch wieder, und bringe dadurch die Waſſertheilchen fo nahe 
zulammen, daß fie ſich in Tropfen vereinigenvund ſo als 
Regen berabfallen könnten. Die Wolfe verbreite ih von 
dem Orte der Entſtehung gegen diejenigen Stellen der Ober⸗ 
fläche der Erde, wo ein Mangel an Eleftricitär anzurreifen 
fen, und theile ihnen durch den berabgefaflenen Regen fo 
viel davon mit, daß dadurch das. Gleichgewicht "der Eleftri« 
citaͤt der Erde wieder. hergeſtellet werde. Brachte fih. Bee⸗ 
caria ifolide mit dem Reibzeuge der Elektriſirmaſchine in 
Werbindung, und tröpfelte geſchmolzenes Geigenharz in ei» 
nen mie dem Conduftor verbuntenen $öffel, fo zug der Rauch 
laͤngs feinem Arme und am ganzen Körper bis zu den ans 
dern mit dem Neibezenge in Verbindung ftebenden Arme 
bin, und bildere eine Wolfe, deren untere Flaͤche mit den 
Kleivern parallel, die obere hingegen gefchmollen und „ges 
woͤlbt war. . Auf foldhe Are bilveren fi), wie er ‚glaubre, 
die Regenwolken, indem fie den. negativen Stellen der Erde 
die Elektricitaͤt der pofiriven zuführen. Diele Erflärung 
fand fo vielen Benfall, daß ſeit dieſer Zeit die Elekericitaͤt 
als eine vorzügliche mirwirfende Urfache von der Entftehung 
Des Regens in herrachter werden. | z 

Nach Mluffchenbtoet’s *) Meinung enrftehe der Regen 
hauptſaͤchlich von den Winden mir Benhülfe der Elektrici⸗ 
taͤt. Die Elektricitaͤt foll nämlich dienen, die Dünfte von 
der Erde in die obern Regionen der Armofphäre zu führen, 
und fie daſelbſt zu erhalten. Sobald olfo dieſen Dünften die 
Elektricitaͤt eutzogen wird, fo werden fie auch wieder herab⸗ 
| — Be fallen 

©) Inrodu®, ad pbllof. natas, Tom. II: 5.2362, 


fallen müffene Begegnet nun eine Wolfe von geringer Elektri⸗ 
eität einer andern mehr elekttiſtrten folglich woſſerreichern 
Wolke, und jene enızieher dieſer Elektricitaͤt, ſo wird erjiere 
böber in wie. Mrmofphäre aufſteigen, diefe aber ſich ſenken 
und in Megen verdichten, - Werliert fie aber durch "sine ein» 
sige Begegnung einer Wolfe nicht genug Elektricitaͤt, fo 
wird fie in der Folge mehr Wolfen. amreffen, welche ihr 
mehr entziehen, bis fie gattz aufgelöfer- iſt. Die Winde 
find aber doch Die Haupturſachen des Regens, nebft den 
Währungen der Dünste, welche Wind erjeugen. Daher 
auf heiße Nachmittage und Abende, wo dieſe Gährungen 
ſtark find, gemeiniglich. In der Nacht und den Tag Darauf 
Regen folger. Beſonders verurſachen diejenigen Winde Re⸗ 
gen, welche 1. von oben herab auf vie Wolfen treffen, ſie ver ⸗ 
dichten, ihre Elefrrieicär wegnehmen, und die Dünfte zufam- 
mendrudfen, 2. welche $uft mie Dünften vom Meere ber 
über das $and führen, und gegen Berge, Anhöhen und Waͤl⸗ 
der treiben, durch deren Berührung die Wolfen ihre Eleferis 
citaͤt verlieren ; Daher aud) in den gebirgigren Gegenden mehr 
Kegen herabfällt, 3. weiche gegen einander jtoßen, und die 
Wolfen zuſammendrucken, wie im dehiopifchen Meere, Gui⸗ 
nea gegenüber, auch welche von allen Seiten zuſammen⸗ 
ſtoßen und die Wolfen plöglich zu Waffer zerdruͤcken, welches 
oft in großen Maffen aus der Luft herobfaͤllt. Auch tragen 
die Wälder wegen Ihrer ſtarken Ausdünftung viel zum Regen 
bey. Eben wegen ber fehr großen Wälder har Schweden 
bäufige Ploßregen , und die Antillen waren vormahls weit 
ſeuchter, ehe daielbft die Wälder ausgerottet wurden. - Hoch 
führet Bouguer an, daß es in Peru von der Mündung 
des Buajaquil bis nach Panamn, in einem mir Holze reich 
bewachlenen Striche von 300 Meilen, ſeht of: regre, bins . 
gegen von Gaujaquil 400 Meilen weit mirtagewärts, wo 
der Boden frey und fandig iff, gar Fein Regen falle, 
Dieſe und andere äh.liche Erklärungen über Die Entſte⸗ 
hung des Regens feßen alio voraus, daß das Waſſer als 


foiches in des Atmoſphaͤte zugegen fen, und bloß durch) en 
a = oa in 17] 
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Winde, Eleftrieirät und andere Urfachen verdichtet werde, 
und ſodann als Regen heräbjalle Der Abt Bertholon 
Sr. Lazare leiter alle waͤſſerichte Luſtmeteoren aus Elektri⸗ 
eieät der Luft und Wolfen ber, welche der Elekiricitaͤt der 
Erde ungleichartig ift, und zwiſchen beyden eine Anziehung 
verurſachet. NHierdurch zieht entweder bie Luft die Duͤnſte 
aufwärts, wie beym Thau und Nebel, oder bie Erbe ziehe 
fie niederwärts wie beym Regen. Gind viele Dünfte im 
die Höhe gezogen worden, fo fallen diefe, wenn ſich das 
Gleichgewicht wieder herſtellet, wieder herab, woher bie 
Plagregen entfichen; wenn die entgegengefeßten Elektricitaͤ⸗ 
ten von Dauer find, fo können auch die Dünfte ange Zeit 

im Luſtkreiſe erhalten werden u. f. w. | 
Da man aber bey allen dieſen Erflärurgen Schwierig« 
feiten fand , theils wegen des Auffteigens des Waſſers in bee 
$uft , theils wegen anderer dabey vorformmenden Ereigriffe, 
fo fuchre man die Entftehung des Kegens aus ber befonders 
von le Roi vorgerragenen Auflöfungseheorie herzuleiten. Hier« 
nach wird nämlich die Ausdünftung als eine chemifche Auf⸗ 
löfung des Waſſers in Luft berrachter; miıhin ſchwebt das 
Waſſer nicht in fein zerthellten Theilchen, fondern vielmehr. 
in einer ganz andern Geſtalt in der Luft, und befiger, wie 
biefe , Elaſticitaͤt. Man muß daher auch annehmen, daß 
der Regen als eine Arc von Miederfchlag aus diefer Auflöfung 
zu berrachten iſt. Nun entftehr aber die Frage, anf welche 
Art ein folcher Niederſchlag in der Armofnhäre erfolgen Fönne, 
und auch wirklich erfolge? Mach le Rot löfer die Luſt bis 
zum Sättigungsgrade mehr Waller auf, je wärmer fie iſt. 
Wird daher eine ſolche mir Waſſer gefärrigte Lufiſchicht erkal⸗ 
set, fo muß ſie Waſſer fahren loffer, und zwar um deſto 
mehr, je fälter fie wird, eben fo, wie ſich in einer gefärcig« 
ten Salzfolution Salz niederfchläge , wenn die warme Auflde 
füng erfalter. Nachdem aber die Herren de Sauffüre und 
de Luͤc viefen Gegenftand meirer zu unrerfudıen fid) außeror⸗ 
denelihe Mühe gaben, und aus ihren gemachten Beobache 
tungen au folgern ſich berechtiger hielten, daß andy dieſe — 
tie 
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rie noch nicht voliftändig alle Phänomene des Regens erfläre, 
fo füchten fie mehr dieſe Suche aufzuflären, obgleich ihre 
Theorien fehr von einander abwelchen. 

Der Herr de Sanffüre «) behaupte, wie bereits un 
ter dem Artifel, Dämpfe, angeführer ift, daß der reine 
elaftifihe Dampf ein durch Wärmeftoff aufgeläftes und in 
Dumorg:italt gebroͤchtes Waller ſey. Diefer Dampf wird 
von der $uft aufgelöier, und es entlieht daher aufgeloͤſter 
elaſtiſcher · Waſſerdampf. Wenn nun eine Luſiſchicht 
mit dieem Dampfe überſaͤttiget iſt, fo ſchlaͤgt ſich ein Theil 
in kleinen Troͤpſchen nieder, welche die erſte Verqnlaſſung 
jem Regen geben, oder fie bilden kleine Bläechen, welche 
bey ihrer Anhäufurg die Nebel und Welken verurfachen. Die 
Bläschen entſtehen nie anders, als in völlig geſaͤttigter Luſt, 
worin das Hygrometer die größte Feuchtigkeit zeiger; bigs 
weilen loͤſen fie fidy wieder, auf, wenn durch Wärme oder an⸗ 
dere Urfachen die Ziehfraft der zuft wieder zunimmt. Bis⸗ 
weilen bilden ſich dergleichen Bläschen in ganz heiterer Luft 
angen blicklich und formiren eine Wolke. Nothwendig muß 
alſo hier eine Urfache da feyn, welche macht, daß dieſer ela- 
ſtiſche Dompf augenblicklich fi in Bläschen verwandele, fo 
wie Tiefe Bläschen fih zu Waflertropfen verdichten müffen, 
wenn diefe Urfache weafällt, Herr — iſt geneigt, 
die elefrriiche Kraft für dieſe Urſache anzunehmen, weil die 
elafiiichen Dampfe mittelft der Wärme oft fehr hoch fleigen, 
"und die elefırifhe Marerie in dieſer Höhe ſeht ſrey wirfe, 
daher auch Dieie Dämpfe eine leitende Verbindung zwiſchen 
der Erde und den obern $ufrgegenden mächen, durch welche 
Elektricitaͤt zu» und abgeführer werben koͤnne. Daher er⸗ 
Flärer er Die fchrecflichen Meteoren, welche die Dämpfe in 
großen Haͤhen bervorbrirgen. Auf ſolche Art entſtehen Blitz 


und Donner bey den Ausbrücen der Valkane, Hagel und 


Nordlichter wirken auf das Slektrometer, Drfane, Waffer- 
bofen u, dgl. fcheinen Wirkungen elektriſcher Stroͤme zu fepn, 
die von den: Dämpfen Dil Begenten angezogen wer⸗ 

Ä g ee den 


a) Efisis far Kbygromenie, 3 Neuchärel 1783, Eiel HT. 
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den u.f.f. Eben ſo moͤge auch wohl die Entſtehung ber Wols 
fen und bes Regens als ‚die Wirkung einer gemäßigten _ 
Elektricitaͤt zu berrachten ſeyn. 

Iſt Die Luft ſehr durchſichtig, und die entfernten Gegen⸗ 
ftägde erſcheinen vollkommen deutlich, ſo erfolget gemeinig⸗ 
lih Regen; haͤlt die gute Witterung einige Tage an, fe 
wird die — und undaͤrchſichtig. Dieſer Umſtand wird 
von de Sauſſuͤre auf folgende Arı erklaͤret: wird die Luft 
ben heiterer Wirerung durch’ ölichte oder andere.nicht waͤſſe⸗ 
riche Duͤnſte truͤbe, fo ſchweben fie in felbiger als Blaͤſenge⸗ 
ſtaltz .micbi . if der Umſtand vorhanden, welcher zur Erzeu⸗ 
gung der Bläschen erforderg wird, Weagn alſo auch die Luſt 
mis Ze chtigkeit geſaͤttiget wäre, fo fällt dod) das Ueberflüfs 
fiae Ich fogleich ın Megen herab, fondern nimmt erft auf 
si.ige Zeit die Geftalı der Blafen an, | 
IM: Nie Vertheilunq der Dürfte betrifft, fo fleffe fich 
de Sauſſuͤre den Hang derielder fo vors bey der aͤußerſten 
Tr. Benpeis der Luft werden bep Sonnenaufgang eine gemilfe 
Menge Düfte aus der ſeuch en Erde von ber. $uft aufgelöfer ; 
die dadurch erweiterte und durch die Sonhenmärme ausges 
‚dehte $uftfäule breiter fid) abendwärts aus; die Luſt fteigt 
auch in die Höhe, und führe durch einen vertikalen Wind 
die Dünfte mir ſich. Dieſer Abgang wird von der Mord« 
feite ber Durch Fäliere und Dichtere Luft zerſetzt. Dieß dau⸗ 
ret fo lange fort, His die Luft mit Feuchtigkeit geſaͤttiget iſt. 
Sn eiser- völlig gefätrig:en $uft verwandeln fich diefe Dünfie 
in Bläschen, und gs bilder ſich ein leichter Mebel auf der 
Oberfläche der Erde, Da ſich indeffen die Luſt auch erwär- 
met, ſo werden Die. Bläschen dutch felbige aufgelöiet, und 
jteigen mir dem ferner erzeugten elaſtiſchen Dampf durch den 
verlikalen Wind in bie. obern Regionen. Hier trifft die aufs 
gejtiegene Luſt kaͤltere Schichten an, mithin verdichtet * 
ein Theil der mir ihr in die Höhe gebrachten aufgelölten 
Duͤnſte, melcher Wolfen oder Regen bildet, und ber Erbe 
afle aufgejtiegene Feuchtigkeit wieder gibt. Alſo bleibe auch 
in dieſem Syſtem die Etkaͤltung die Urſache des Zuruͤck⸗ 

— en RE fendens 


"Re. | 267: 
ſendens ber aufgeltiegenen Duͤnſte, obgleich letztere durch 
Elektricitaͤt eder Durch einen andern Umſtand bisweilen noch 
eine Zen lang in Geſtalt der Blaͤschen zuruͤckgeholten werden. 
Diefer ;ErFlärung vom der Entſtehuna des Regens hat 
Herr de LücInfehr viel enrgegenaefeger. Denn nach den 
eigeien Verſachen des Herm de Saufflire fann die mit 
Düften gerärrigre Loſt bey der Temneracur don ungeſaͤhr 
+ 169 reaumsund 27 fronz. Zoll Baromererhöhe hödyiteng 
nur 10 Gramm Waoſſer im Eubitfuße $uft aufgelöfer halten. 
Da vun ı parif. Cabikſuß gegen 800 Gran wieget, fo bes 
träge dieſes Wofler nicht mehr. als „I, von dem Gewichte : 
der Luft. Diefe Menge aber veräudere ſich fogar noch, 
fo wie die $uft dünner werde, und felbft koͤnne fich die Luſt 
mtr zum Theil ihres Waflers entlaben, indem fie nur ihre 
überlüffige Feuchtigfeie fahren laͤßt. 1Was bleibe.denn alfo 
übrig, um Wolfen und Regen zu. büden? — Kine foldhe 
geringe Menge niedergeſchlagtnen ⸗ Waſſers fann daher un» 
möglich hirzeichend ſeyn, die oft eifilge Tage lang anhalten 
- den tandregen zu erfläreh, nicht zu gedenfen.der außerordent» 
lien Waſſermenge der Oewitterregen, welche man oft bey 
der trockeuften Luft und geriuger. Veränderung der Winde 
entſtehen ſieht. Daraus erhelle nun offenbar, daß durch 
Erfältung, ‚der Luft die fo oft entſtehenden plöglichen Regen⸗ 
güffe ‚mitten in der Nacht unmoͤglich erfläret werden koͤnnten. 
Der angebtid) vertifale Mind fey durch gar keine Erfahrung 
beſtaͤriget; vielmehr. dehne fich. die ganze erwärmte Luſtmaſſe 
gleichfoͤrmig aus, und- bie .mit Duͤnſten erfüllte untere $uft 
femme mit der obern kaͤltern $uft nicht in. Berührung, fon 
bern hebe aut die letztere über fish, mithin ſey gar feine Ur« 
ſache der Werdi” ng der Dürfte vorhanden. Ueberdieß 
nehme De Sarffüre on, daß die Erde ſelbſt mir Waller 
hebecft oder wenigitens getraͤnkt ſeyn müffe; das bieße aber 
sur den Degen nad) dem Regen erflären. Endlich geftebe, 
de Sauffüre ſelbſt ein, daß die Luft im Augenbliche des Re 
gens jebr ſelten mit Feuchtigkeit gefärtiget fg. - 
.: 14 0 Bent 
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. Wenn bie Abnahme. der Wärme die Urfache der Enrfie 
6 der Wolfen und des Regent wäre; fo miüßte jederzeit 


bey fonft gleiten Winden und heitern Tagen nach Sonnen» 


untergang Wolfen und Regen ſich einftellen. ——— 
finder aber das Gegentheil Statt. Denn man ſieht ben der 
ſtillſten Witterung nad) Sonnenuntergang. diejenigen Wole 


ten, welche ven heiterften Tag zu Mittage verdunfelren, 


nad) und nach abnehmen und endlich gänzlicd) verſchwinden. 


. Diefer all ereignet ſich mehren'heils im Sommer bey Nord« 
und Oftwinden und bey großen Baromererhöhen. Es ſcheint 


doher die Abnahme der Wärme durd) die Abmelenheit der 
Sonne gar feinen Theil an der Eriftenz der Wolfen zu bas 
be:; denn dleſe bilven ſich und verfchwinden in jeden Theile 


des Tages und der. Macht)‘ und durch Urſachen, weicye von 


den Weränderungen der Wärme gar nicht abzuhangen ſchei ⸗ 
nen, Alles, was hödhitens durch Die Abnahme ber Wärme 
hervorgebracht werden kann, ſind der Thau und die niedri⸗ 
gen Mebel an der Erdflaͤche, weil hier noch — 
genug vorhanden iſt, um dieſes zu bewitken. 


Noch eine andere Theorie des Regens, welche von ©. 


"james 'Susrom ift vorgetragen worden «), hat ebenfalls 


de Lüc®) geprüft. Diefe Theorie tügt ſich auf diefen Sag: 


daß, wenn zwey $uftmaffen von verfchiebenen Temiperaruren 


.r 


ſich mit einander vermifhen, die Feuchtigkeit der neuen 
Maffe größer fen, ats die mittlere gwifchen den Feuchtigkei⸗ 
ten, welche die benden vereinigten Maſſen abgefondert. hat⸗ 
ten; oder welches einerlen iſt, daß die Verdunſtung in ei⸗— 
bin größern Berhäfeniffe zurehme, als die Wärme. Aus 
dieſem Sage erklaͤtet D. Sutton zuerft die Erfcheinung 
des Arhmens der Thiere und des Dampfs vom ſiedenden 
Warfer , welche beyde nur in feuchter oder’ kaler Luft fichte 


| bar werden ; und hernach bie Erfahrung von Mlauperruis, 


daß 


* 8 —— the — fociety ef Edinborgh. Voll. Edinb, and 
| Lond. 1788. 4. p-41 — 86. üben? in Grens Joutual der Phy· 
ſt. B.1V. 8.413 — 47 
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daß zu Toren, ‚indem er eine Thür öffnete ‚ bie dußere $ufe 
fogleich die heißen Dämpfe des Zimmers in Schnee verwans« 


delte, weldye in dien weißen Wärbeln erfchienen. Dieſer 


Theorie gemäß entſteht bey jeder Vermiſchung won Luft uns 
ter verfchledenen Temperaturen ein Niederſchlag, welche Urs 
ſache D. Sutton für zureichend hält, um alle Erfcheinuns 
gen des Regens davon abzuleiten. : Allein de Luͤc jeiger, 
daft diefe Urſache bey einer nicht völlig gefärtigten Luft, nur 
eine augenblidlidye Präcipitation, oder die Entflehung von 
Wolfen und Nebel erklären, welche fogleich wieder verdbampfen 
müflen, wenn das Gleichgewiche In der Temperatur der Mi⸗ 
ſchung hergeſtellt wäre, eben fo wie der Hauch, der Dampf 
des ſiedenden Waffers und die fchneeförmigen Wirbel in der 
Thuͤr des Zimmers fogleich wieder verbunften, und unficht- 
bar werden. | 


Herr de Tuͤc felbft hat aus feinen vielfältig gemachten 


Beobachtungen eine eigene Theorie in feinen neuen Ideen 
über nie Meteorologie vorgetragen, und diefelbe nachher in 
mebreren an de la Metherie gerichteren Briefen *) zu ber 
fätigen geſuchet. Er behauptet, daß das Waſſer, welches 


als Regen herabfälle, nicht in der Luft aufgeldfer , fondern 


vielmehr in einem mahren lufeförmigen Zuftande in der At» 
mofpbäre zugegen geweſen ſey. Diefen Sag gründet er auf 
folgende anerkannte hygrologiſche Tharfachen: das unmittel⸗ 
bare Produkt der Ausdünftung laffe 1) das Hygrometer im 
Ver haͤltniſſe feines Ueberfluſſes, nach der Feuchtigkeit hin 
fteigen , 2); wenn die, Wärme in einer $uft, wo es in gewiffer 
Menge verbreitet ift,, abnimmt, fo nimmt bier die Feuchtig⸗ 
keit nad) Anzeige des Hygrometers zu; vermehrt fich hinge⸗ 
gen die Wärme, fo nimmt die Feuchtigkeit ab, 3) bringe 
man in die Luſt andere bngrofkopifche Subſtanzen, welche 
toner find, als die Mittel, fo bringen jie diefelbe Wire 
fung, wie die Zunahme der Wärme‘, hervor. Daraus fol 
gert nun Herr de Lüc, daß m Waſſer, welches fich im 

5 | Ä der 
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der Luft befindet, ohne auf das Hygrometer meber unmittel⸗ 
bar, noch durch Weränderungen der Wärme, ober im ber 
-Merge der bngrojfopiihen Subſtanzen, welche nicht fo 
feucht find, ats die Luſt, zu wirken , nicht mehr dem unmits 
teibaren Produkte der Ausdünftung zugehoͤre, es har viel« 
mehr feinen Zuftand geändert. In dieſem Zuſtande bteibe 
mun das ausgedunftere Walfer oft fange Zeir verborgen, ohne 
den heitern Himmel zu.trüben. Es vermehre aber die Maffe, 
mithin auch ven Druck ‚der Atmoſphaͤre, und verurfache das 
her , ſo lange die heitere Witterung daure, den hohen Stand 
des‘ Biromeiers. Zuletzt endlid) werde das ausgebunftere 
Waͤſſer, das in Luft übergegar.gen ift, Durch irgend eine 
noch unbefarinte Urfache in einer gewiſſen Luftſchichte mie» 
der in tropfbares Waſſer umgebilder, und daraus entſtehen 
die Wolfen, deren Bläschen in dem Falle, wenn fie zu 
häufig erzeuger werden, fich mit einander vereinigen, und 
nun ale Zenpfen aus der Atmoſphaͤre herabfommen. Here 
de Luͤe nimmt hierben, wie de Sauſſuͤre, den reinen ela⸗ 
ftiiber Dampf an, täugner aber gaͤuzlich:die Aufloͤſung und 
die Sättigung destelben in der $ufr. Herr de Sauffüre 
behauptet die Auflöfung des reinen elaftifchen Dampfes in 


der Luft vorzüglich dieſerwegen, weil die Luft beym Auffteis 


gen der Duͤnſte fo wohl heil bleibe, als auch beym Ver⸗ 
ſchwinden der Nebel hell werde. Dagegen aber har Here 
De Luͤe die Erfahrung auf feiner Seite, daß der reine Waſ⸗ 
- ferdampf die Aimofphäre auf Feine Weile truͤbe ;" wofern ex 
nur in feine fältern Luftſchichten komme, wo ihnd ein’ Theil 
- Wärme entzogen werden Fann, und daburdı Waſſer abzu⸗ 
fegen geröthiger ift. Es bedarf daher Peiner "Auflöfüng des 
Waſſers in £uft, um das Hellbleiben der Atmoſphaͤre zu .er« 
Hären, und die Zerftreuung der Nebel durch die. Wärme 
iſt nicht das Verſchwinden des Dampfes felbft,, fondern bio 
eine neue Berdampfung. . u 
Durch vielfältig angeſtellte Beobachtungen mittelſt des Hy⸗ 
grometers auf den Gebirgen ſand De Luͤc die Luft weit trocke⸗ 
ner als in niedern Gegenden. Unler andern iſt beſonders 
* | dieje⸗ 
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Nejenige Beobachtung merfwürbig, die er-auf den Gebir- 
gen von Sixt anffellie.. *Unterdeſſen, fag' er, wir auf 
dem Buet Die auffallerdften Zeichen von Trockenheit wahr⸗ 
nehmen, und bejonders das Hygrometer, wiewehl nur bey 
einer Temperatur von + 6°, nur 33,5, d.i. 66,5 von der 
äuferften Trockenheit zeigte, bießen ung dicke Wolfen, die 
fih um uns bilderen, auf unfere Rückkehr denken. Bald 
tarauf war der ganze Gipfel ganz darein gehüfle, fie dehn⸗ 
ion ſich aus, und bededfren den ganzen Horizont; eine Mache 
überraichte uns auf einem fehr gefährlichen Wege, und wie 
fanden hier durch die Heftigfeit des Sturmmindes, Regens, 
Hagel3 und Donners eines der flärfften Gewitter aus, das 
ih je erfahren habe," Diefes Gewitter dauerte einen großen 
Theil Der Macht ; es herrfitire auf allen benachbarten Gebir« 
gem und auf der Ebene, und da es auf hoͤrte, dauerte der 
Regen nur mit einigen Zwiſchenraͤumen bis den folgenden 
Mittag fort... a einem ſolchen Zwifchenraume, noch ehe . 
id Enteraes verließ, beobachtete id) das — außer⸗ 
halb unſerer Huͤtte, es zeigte nicht mehr Duͤnſte in der Luſt 
an, als am Morgen des vorigen Tages: denn ob es gleich 
1,6 Zunahme in der Feuchtigkeit angab, fo war doc) die 
Beränderung in der Temperatur, welche um 29 kaͤlter war, 
Sinreichend jenes hervorzubringen. Inzwiſchen waͤlzten ſich 
die Wolfen aufs neue um uns herum, ud der Regen, wels 
cher bald anfıng, begleitete uns bis Sixt. Als wir unten 
am Berge waren, fahen mir die Wolfen fich gänzlich zer⸗ 
fireuen. Ich beobachtete das Hngrometer von neuem in 
frener Luft, ud abgleich dle Wärme in der Sonne nur + 
149 und der Boden ganz mir Waſſer gerränft mar, ſtand 
bas Hngremeter dech 1,7 näfer zum Trodnen, ols es zwey 
Tage zuvor war, nach einer Folge von heiter» Tahen und 
ben einer Temperatur von 424°", Herr de Luͤc war über 
diefe Beobachtung in Erftaunen geſetzet, indem fein Hygro⸗ 
meer fo viele Trockenheit felbjt in der Schichte, wo- das 
Gewitter entitand, anzeigte. Denn nad) ben vorhin ange 
führten hogrologiſchen Thatſachen müßte nach feiner Mei- 


nung, 
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. nung, wenn ber Regen aus dem unmittelbaren Produkte der 
Ausdinftung gebilder wäre, eine Abnahme der Wärme: in 
ber Luftſchichte, mo er entſteht, ihm jederzeit vorangehen 
“und ihn begleiten, und diefe Abnahme müßte um fo größer 
feun , als Die Fenchtigfeit anfangs von ihrer außerfien Grenze 
in diefer Schicht er. ferne geweſen wäre. Er harte vielmebe 
im Augenblide der Entftehung des Gewitters beobachtet, 
daß die Wärme mehr zu» als abgenommen hatte. Es wid 
alfo diefer Vorfall nicht allein von den onerfannten hygro ⸗ 
logiſchen Geſetzen, fordern auch von den Gefegen der Aufloöͤ⸗ 
fung ımd des Niederſchlaas ob. In ber Folge üherlegre 
de Lüc, daß nach de Sauffüre eigenen Verſuchen die 
geſaͤttig e, oder; nah de Lüc Ausdrud, bis zum Morimum 
mit Düniten angefüllte Luſt nur fehr wenig Waſſer enthalte, 
daß das Mngromerer fehr selten in den üntern Gegenden die 
äußerſte Feuch igkeit, auf den Bergen aber. noch mehr Trocken⸗ 
beit zeige; daß fich endlid) die Dünfte auch nicht in Den noch 
böhern Gegenden aufhalten koͤnnen, weil fie foaft beo ihrer 
* Verdichtung die $uft über den Bergen trüben würten, da 
man doc über den Regenwolken gewöhnlich ben Himmel 
ſehr heiter und durchfichrig finder, Alles dieß gab ihm hin⸗ 
reichenden Grund zu beh unten, daß der Regen nicht Das 
unmitrelbae Umgekebrre von der Ausdünitung fer. 
Außerdem führe: Herr de Luͤc noch folgende Erfah⸗ 
zungen an, welche feiner Meinung nad) gar nicht zu erflären 
wären, menn man den Keygen als einen unmittelbaren Nie⸗ 
derſchlag der Ausduͤnſtung anıehmen wollte: in der Zwiſchen⸗ 
zeit von mannichmahl einigen Monarhen, da unaufhoͤrlich 
von der Erde Wafferdünfte in die Armofphäre auffteigen, 
verfpüre man weder Dunkelheit, noch Verminderung in eis 
mem gewiffen Grade von Trockenheit; alle diefe Dünfte, 
weiche unaufbörlich fich bildeten, verfchwänden für das Hy⸗ 
grometer fo wie den Auge; wir genäffen einer heitern Luft, 
obgleich die Beftandrheile, die fie trüben werden, um Nies 
gen herzugeben, fie large zuvor trüben koͤnnten durch ihre 
tägliche Anbäufung, wenn nicht irgend eine — * 
| Wr ache 


Reg. Sr 173 


fache ihnen ihre Durchfichtigkeit erbielte,. Kurz Dünfte, wele 
che ohne Aufhoͤren in die Atmoſphaͤre aufftiegen, in deren 
obern Gegenden eine beitädige Kälte berrfche, würden fie 
immer feucht und: durch hohe Wolken verdunfel: halten; ein 
fierer Thau würde alleg befeuchren , und die Sonnenftrahlen 
nie unfere Erndten zur Reife bringen. Hieraus erbelle alfo 
sffenbar,, daß das ausgedunſtete Wofler. in der Atmoſphaͤre 
fich unter der Geſtalt eines luſtfoͤrmigen Fluidums verberge, 


Herr de Lüc war aus ben Verfuchen des Herrn Wart, 
Cavendiſh, Lavoiſier und de la Place über die Ber- 
wanbdlung der dephlogiſtiſirten und brennbaren Luſt in Wafe 
fer geneigt zu glauben, daß das-ausgebunftere Waſſer in der 
Zwiſchenzeit bis zum Regen unter der Oeſtalt einer Gasart 
einen Theil der Atmoſphaͤre ausmache; zulegt aber durch eine 
unbefannre Urfache zur Dunftgeftalt zuruͤckkehre. Diefe 
Ucfache ermeife fich aber gewöhnlich nur bew einer einzigen 
Lufiſchichte chaͤtig, in welcher aber die Dünfte fo häufig ent« 
ſtehen, daß Ihre Bläschen ſich weder hinlänglidy ausdehnen, « 
noch ſchnell genug wieder verdunften koͤnnen. Daher machen 
fie den Himmel trübe und bilden ſichtbare Wolfen. Weil 
fidy aber die Bläschen ſchon bey ihrer Entſtehung fehr haus 
fig berühren, fo vereinigen fie fid), und jerplagen endlic) 
durch das Abfließen des Waſſers an den Selten, mie bie: 
Geifenblafen. Im Herabfollen treffen die Tropfen mit an« 
dern zufommen, verbinden ſich mit einander, und werden 
größer, oder finden andere Bläschen, welche dadurch über» 
loden und herabgedruckt werden. Dadurch enrflehen die 
tanzen, welche man fo oft von den Regenwolken nach der 
Erde herabhangen ſieht. Kine folhe Wolfe mir Franzen 
gibe meit mehr Regen, als fie enthalten Fönnte, und wird 
immer dunfeler,, je mehr Tropfen fie herabſendet. ie er« 
haͤlt ihr Waſſer in der Luftſchichte, in welcher ſu ſchwebt; 
ihr Abgang wird in dieſer beſtaͤndig wieder erſetzet, und fo 
wird fie alle Angenblicke gleichſam zerſtoͤrt und wieder er» 
neuere. Auf eben diefe Att, nur etwas langfamer, geht — 

mit 
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mir allen Mebeln und Wolken, auch mit denen, . bie niche 
regnen. M. ſ. Wolken. 

Diefe Theorie des Herrn de Küc iſt in einem kurzen 
Abriffe von Herrn Lampadius *) dargeiteller worden. 
Auch der Hert Hofr. Kichrenberg ®) hat ſie mit vericyies 
denen Gründen zu unterſtützen geſachet. Er jagt namlich, 
© e5 ſteigen beftändig Dämpfe von der Erde auf, oft in 
ungeheuerer Menge viele Toge hinter einander, ohne daß 
es Defmegen regner oder trübe wird, Was wird aus dies 
ſem Wafler? Syn der Höhe, wo es ſich nach der gemeinen 
Meinung binziehe, ſindet es fich nicht, gegentheils je höher, 
man ‚fteigt , defto trockener wird die Luft, ja ſie erreiche. oft, 
bey immer fortdauernder Evaporation in der Ebene, oͤſters 
einen Grad von Trockenheit auf den Bergen, ber ſich in der 
Ebene gar nie finder, und doc) ift noch dazu die Luſt in der. 
Höbe kalt. Man weiß aber, daß felbft eine fehr trockene 
Luft, wenn fie Falter wird, Feuchtigfele zeig, Mo alfo 
die Luft zugleich: Fate und beträchtlidy trocken iſt, ba ift ge=- 
wiß wenig Wafler in ihr, Urd in diefer fo aͤußerſt trocke⸗ 
nen Luft entſtehen plöglich Wolfen, und aus biefen dfierg 
Piagregen, die viele Stunden anhalten, das fand uͤberſchwem⸗ 
men, und wenn fie vorüber find, fo findet man den Zuſtand 
der Luft in Ruͤckſicht auf Feuchtigkeit wenig oder gar nicht 
geaͤndert. Woher koͤmmt nun auf ein Mahl dieſe ungeheure 
Menge Wafler, die ſich durch die gewöhnliche Auflöfungss. 
theorie ſchlechterdings nicht erklären ließe, felbft wenn Die 
$uft auf den Bergen warm und völlig faturirt. gewefen wäre ? 
Woher kommt es, daß nicht fehr große Gewirterwelfen auf 
ihrem Zuge ganze Diſtrikte verhageln und überſchwemmen, 
während die £uft rings um fie her, und gewiß auch über ihnen, 
ſeht trocken ift ? Alles führe auf den Satz hinaus: aller Mer 
gen ift zwar von der Erde aufgeftiegen, aber zwiichen dieſem 
Auffteigen nd dem Herabfallen fand fid) Bio Waſſer in 

| einem 
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einem Zuftande, worin es Fein Gegenftand für das Hnaror 
meter, d. i. fein Waller mehr war, und da wir an den 
Stellen, wo es verſchwindet, bloß Luft finden, fo ift es in 
einen Iufiförmigen Zuftand übergegangen, und der Regen 
iſt der umgekehrte Prozehi; er iſt fein Niederſchlag aus Laft, 
fndern die £uft felbit mird bey deſſen Erzeugung auf irgend 
eine Weiſe wieder zerieger.” 

Es bleibt nur noch bie Genge, wodurch Diele Bildung 
und Zerfeßung der fuft entftehe? unbeantwortet. Die Ana 
dänger des Herrn: de Ale vermuthen, daß diefe Laſt nichts 
anders als Wafler in Wärmeftoff aufgeldier ſeyn koͤnne, wel⸗ 

Gem ein Diitres die Permaneng gebe... Diefes Drine ſey 
vielleicht das elektriſche Fluidum. Denn bey der Entflehung 
‚ ber Kegen werde unleugbar Etefrricirde angetroffen. Was 
naͤmlich die Ströchregen, Plagregen und bejonders diejeni⸗ 
gen Regen betrifft, meldye mit dem fo genannten Graupen⸗ 
hagel begleitet find, fo zeigen ſich ſtarke Spuren ber Eleftris, 
citaͤt. Bey dem gewöhnlichen Landregen ift zwar die Elektri⸗ 
eitaͤt nie fehr merklich wahrzunehmen; allein fie iſt doch alle 
Mahl da, wie die Bebachtungen hinlaͤnglich gezeiger haben. 
Es fen alfo die Elektrieitaͤt das Bindurgsmittel der -in die. 
Armofphäreiaufgeitiegenen Dämpfe, welches ben der Entites 
hung des Megens wieder abgeichieden , und ‚die Dämpfe als 
‚ toneretes Waſſer obgeionder: werben. 

Gegen diefe Theorie des Herrn de Luͤe find manchetleh 
Zweifel erhoben worden *). NHauptiächlit; hat man ange⸗ 
führer, Daß aus den Angaben der-Hygrrmeter gegen die Aufe 
Idjungsibeorie gar nichts gefolgert werden fönne, und dann 
fen die Mereorologie eine noch viel zu wenig gegründere Wiſ⸗ 
ſenſchaft, um daraus Schlüffe gegen die neuere Chemie zu 

sieben, 


E Etwas — den Reaen und Heren de Lücs Einmärfe gegen 
die franzäffbe Ebemie vom Herrn Hofr. Maver in Grene 
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176 Fu Ne. 


ziehen... Auf biefe Einwürfe hat befonders Herr Lichten⸗ 
berg *) olfo geantwortet: “in Anfehung ‚des erften Ein» 
wurfs ſcheinet die ganze Sache auf einen Wortftreit hinaus 
zu laufen. Es ift nämlich die Rede von demjenigen Waffer, 
welches in elaftiicher luſtſoͤrmiger Geftalt bey keiner Tempe⸗ 
ratur mehr auf das Hngromerer wirft, und nicht mehr naß 
macht. Diefes Wafler nennt Herr de Luͤe Luft; die Gegner: 
feines, Syſtems 'nennen es aber immer noch Wafler in Luft 
aufgelöier. De Luͤc hat dabey das für ſich, daß fich eine 
Luft vollkommen fo verhält, wie gewöhnliche Luft, die man 
durch olle in menſchlicher Gewalt ſtehende Kunftgriffe aus- 
getrocknet und von aller Feuchtigkeit befreyer hat. : Darf: 
man dieſe leßtere trockene Luft nennen, fo muß es ja aud) 
von jener verftättet feyn. Laͤßt man in eine foldye Luſt unter 
der Glocke nur die mindeſte Feuchtigkeit, die die noch vorraͤ⸗ 
ebige Wärme nicht aufzulöfen im Stande iſt, fo wird biefes 
fogleidy durchs Hygrometer angezeige, Man hat alſo Grund 
genug, eine: Luft, im ver das Hygrometer ſelbſt bey fehr 
niedriger Temperatur Feine Feuchtigkeit angibt, troden 
zu nennen, und wenn fich Beſtandtheile in ihr befinden, 
die vorher Wafler waren, zu fagen, dieſes Waſſer ſey 
jetzt Luft geweſen. Aber man feße body den Streit 
über bloße Nahmen bey Seite, und fehe auf die Sache 
ſelbſt. Es iR Hier das Phänomen zu erflären, daß 
oft in einer ſolchen für das Hygrometer fehr trockenen Luſt 
plöglich eine ungemeine Menge Waffer enfteht und in Res 
gengüffen berabfälle. Herr De Lüc erflärer diefes durd) 
eine Zerfegung deflen, was er Luft nennt, . und worin ber 
Waflerdampf ſich verwandelt hatte: feine Gegner haben zwey 
_ verfchiedene Erklärungen, entweber durdy Erkältung, die 
einen Miederfchlag des in der Luft aufgelöferen Waſſers be« 
wirket, oder durch Waflerergeugung aus Oxygen und Hodre⸗ 
gen. Die erfte dieſer Erflärungen iſt offenbar unzureichend, 
weil bey dem Phänomene die $uft fchon fehr kalt war, da fie 
ſich fürs Hygrometer ſehr trocken zeigte, und eine fo über« 

mäßige 
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mäßige Erfältung, als zu Niederſchlagung einer folhen 
Menge Waſſer erforderlich geweſen wäre, gar nicht bemer« . 
fet ward; die zweyte Erflärung iſt zwar etwas anders modis 
fieitet, als die de Luͤc'ſche, im Weſentlichſten aber kommt fie 
ja ebenfalls auf eine Zerfegung ber Laft hinaus, In der das 
Orngen und Hydrogen vorher enthalten waren. Alſo wird 
ja die Zerlegung deffen, was bis dahin Luft war, ‘von bey⸗ 
den Seiten angenommen. Die- Antiphlogiftifer wollen nur 
Beltandiheile und Verhaͤltniß derfelben rad) Maß und Ges 
wicht angeben, da hingegen Herr de Lüc befcheiden gefte- 
ber, daß ſich feine Keuntniſſe nicht fo weit erfirefen. Was 
den zweyten von der Unvollkommenheit der Mereorologie her⸗ 
genommenen Einwurf anlangt, fo foll man doch wohl richte 
unftreitige Beobachtungen des Mlereorologen darum ver- 
ſchweigen und unterbrüden, weil fie der anriphlogiitiiche 
Chemiker nicht mit feinem‘ Spitem vereinigen farn. Man 
geſtehe doch lieber, daß unfere ganze Marurlehre aus Bruch« 
ſtuͤcken befteber, die der menfchliche Werftand noch nicht zu 
einem einförmigen Ganzen zu verbinden weh. Was die 
chemifchen Erperimente im Kleinen leicht erflärer, ift doch 
darum noch nicht jo ausgemadhre eirzige Wahrheit, doß es 
gar nicht mehr erlaubt wäre, Zweifel Dagegen aus meteoro⸗ 
logifchen Phänomenen zu erheben, 
In den neuern Zeiten find unerachtet aller diefer Gründe 
noch mehr Zweifel gegen de Luͤc's Spitem erhoben worden. 
Mach den Antiphlogiitikern =) Iöfer fih das W flec-in 
der armofphärifchen Luft auf zweyerley Weife auf; vermöge 
des Feuers und ohne Feuer. Mit dem Feuer verbunden iſt 
das Waſſer in Geſtalt gehobener, Dämpfe, oder in Geftule 
des Waſſergas, mit der armofphärifchen Luft vermiſcht. 
Außerdem aber enthalten nech die verfchiedenen Gasarten, 
aus denen die atmefphärifche Luſt befteher, Waſſer in flüffiger 
Geſtalt aufgelöfer. Das Hpgromerer zeiget nur an, * 
vie 
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viel Woffer in flüffiger- Geſtalt in ber atmofphärifchen Luft 
"enthalten ifi; aber es zeigt nicht an, wie viel AB fler in Ge 
ftalt von Eis, oder.in Geſtolt von Gas die Lufr e Pr | 
Eine Luft kann daher zufolge der. Grade, welche das Higrer -⸗ 
meter anzeiget, fehr trocken zu ſeyn fcheizen, und dernoch 
ſehr viel Woſſer in Gasgeftale enrhalten. Daher kommt «8, 
doß eine-fehr trockene Luft, ben ftarfer Erkaͤllung, auf ein 
- Mahl feucht wird, und fo enıfteht of: aus einer fehr trocke⸗ 
nen $uft ein plöglicher Degen von vielen tauſend Centnern 

Waͤſſer. 

Auf eine andere Art entſteht der Regen — bie Ber 
bindung des Wofferftoffs mit dem Sauerſtoffe rermöge des 
elektriſchen Funkens. Dieß geftiehet vorzüglich bey, Bereits 
tern, und bennabe alle Gewit erregen entſtehen auf viefe 
Weiſe. Im Großen gebt hier genau eben das vor, mas in 
dem Werfuche der Herrn Trooſtwyk und Deimann im 
Kleinen vorgeht. Die Gemirer enifiehen vorzüglich bey 
heißer Wirterung und im Sommer, Dird) bie Wärme, 
weiche "vor dem Gewitter hergeht, wird fehr wirt. Wofler 
je:leger, deſſen Sauerfteff fich zum Theil mir den Pflarjen 
derbinder, und deffen Waſſerſtoff größ entheils in Bie Hoͤhe 
ſteiget, und wegen feiner. außerordentlichen Leichtigkeit bis in. 
die hoͤhern Regionen der Atmoſphaͤre gelange. Dert rriffe 
nun dieſet Waflerftff eine große Me-ge Eauerftoff an, und 
durch den ‚edekiriichen Funfen des Bliges wird dieſe Miſcheng 
enrzinder und in Waſſer verwandelt. Diber fäll: ben den 
Gemirtern eine fo große Menge von Regen auf. ein Mühl, 
und.doher fängt es nicht eher zu regnen an, als bis es ge- 
‚bliger har. Der Regen hoͤret auf, ſobold es aufhörer zu 
bligen, meil alsdann fein Waſſer weiter entſteht. 


‚Die Antiphlogiftifer nehmen olfo. zur Erflärung der Ges 
witrerregen.an, daß in den Schichten der Atmeſhaͤte, mo 
dergleichen entfteher, eine ſehr große Menge von Waflerficff, 
oder von brennbarer Luft, enrhalren fenn müffe, welche mehr 
als das Doppelte bes Penn ber übrigen damit vermifch- 

ten 
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tea atmoſphaͤriſchen Luft betragen muß. Horr de Lüc“) 
macht dagegen den Einwurf, daß man eine foldye Menge 
von brennbarer $uft in der Atmoiphäre nicht antreffe, und 
wenn fie wirflidy vorhanden wäre, ſo muͤßte ver erſte Blitz 
den ganzen $ufrfreis in Feuer fegen, , ja felöft würden ohne 
Blitz die Feuer, welche die Bergbewohner auf den Gipfeln 
hoher Gebirge anzuͤnden „ oft die naͤmliche Wirkang hervor⸗ 
bringen. Nehme man auch an, der Waſſerſtoff fen im 
$ufifreife unter einer nicht: entzündbaren Geſtalt orı handen, 


fo fey es dody nach der neuern Chemie immer nörhig, daß 


er fi mit dem Sauerftoffe der übrigen armofphäruichen Life 
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vereinige, ehe er Regenwolken oder Regen bilden koͤnne. 


Dadurch muͤßte denn der übrigen Luſt der GSauerftrff e 150° 
gen, der Stickſtoff aber zurüdgelaffen, und fie dad rch zum 
Einathmen untauglich gemacht werten. Gleichwohl aber 
athme man in Regenwolken ſehr frey. Wenn fit daher der 
Regen durch Zerfeßung einer Luft bilden muß, fo Fann dieß 
Feine ſolche ſeyn, durd) welche nur ein Theil von ihr (Sauer⸗ 
ſtoff) meue Verbindungen (mir Woſſerſtoff) eingeht, und 
den andern Theil (den Stiditoff) jurüdläßt; vielmehr muß 
die Zerſetzung fo erfolgen, daß der zurücfbleibende Theil Dem 
zerſetzten ſelbſt völlig ährlid) it. Daher $ be die armnirhä» 
riſche Luft, fie fen gemiſcht, oder homegen, das Waffer ſelbſt, 
als ponderable Subſtanz, zum Beſtandtheile 

Gegen die von Herrn Lichtenberg angeſuͤhrte Gründe 
für das de Luͤc'ſche Syſtem behaupter Her Girtanner fel⸗ 
gendes: die durdy:das Hygromerer angezeig’e Trode: herr in 


böhern Regionen vor und nach dem Regen bemeile nach : icır, _ 


daß das zur Bildung des Regens erforderliche Waſſer viche 
ols Waffer in ver, Armofphäre enthalten gemeien fenn koͤnne: 


derin das Hngrometer zeigt nun die größere oder on 


Menge von Woſſer an, weldye die Luft, nach ihrer Anzies 
Hungstraft ‚nicht mehr faffen kakn; und man darf fih nur 
eine richtige Idee von dem Ausbänflungeprogefie machen, 

Ma um 
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um begreifen zu fönnen, warum das Hygrometer, in An- 
fehung der Quantität des in der Luſt enthaltene Woflers, im 
geringften nichts enricheiden kann. Wenn mir ung die $ufe 
als eine von dem Waſſer verſchiedene Subſtanz gederfen, 
welche aber durch Anziehung fid) mit dem Waſſer innigft vers 
binden kann, fobuld dasfelbe durch den Wärmeftoff hi..lärg» 
lich verfeinert, und in einen Dunft (in Gas) verwandelt 
worden ill; fo haben wir unftreitig ben richtigften Begriff 
von der Art, wie das Waſſer von der Atmoſphaͤre aufgenom⸗ 
men wird, und in ihr, gleitfam wie die Theile eines aufs 
geloͤſten Körpers in dem Auflöfungsmittel, erchaften iſt. 
Hier wirkt die Ziehkraſt der Luft auf die Theilchen des Waſ⸗ 
ferdunftes , und das Waffer folger dieſer Vereinigung, nad)» 
den es durch den Wärmeftoff dazu vorbereiter war, und 
bängt ſich an die Luſttheilchen, ohne forft eine Weränderung 
feines Zuftandes erfahren zu haben. Daß es jich im Zu⸗ 
ftande diefer innigen Wereinigung mit der $uft nicht an die 
Sabſtanz eines Hygrometers hängen kann, ift klar (das 
Waſſer har in diefem Folle eine größere Verwandtſchaft zu. 
der Luſt, als zu der Subſtanz des Hygrometers). Das 
Waſſer fana fih nur daun mit dem Hpgromerer verbinden, 

wenn die Unziehungsfraft (Verwandtſchaft) der bygromerrie 
(den Subftanz zum Wafler, oder zu den Waſſertheilchen in 
der $uft, flärfer ift, als die Kraft ( Verwandtſchaf), wo⸗ 
mit die Wafferrheilchen von der Luſt felbft gezogen werden; 
und fo fann die Luft mit Waſſer gefärtiaer feyn, (viele tau⸗ 
ſend Genener enthalten) und das Hngromerer dennoch voll« 
kommene Trockenheit zeigen; ein Umftand, der eben ſo me» 
nig fonderbar ſcheinet, als warum Gold in Koͤnigswaſſer 
aufgelöfer ſich nicht an einen Stab Eifen hängen kann, fo 
longe es in jener Verbindung flieht. Durch diefe Verwandt» 
fchafe der Euft zum Waſſer fann demnach eine ungeheure 
Menge Wailers in die Atmofphare aufgenommen werden, 
ohne daß uns das Hngrometer von der Gegenmart desfetben 
belehrte. Waͤchſt diefe Ziehfraft der Luſt, ſo muß das Hy⸗ 
gromerer zur Trorfenbeit geben; und nimmt fie ab, fo muß 
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es Feuchtigkeit zeigen, wenn gleich die Temperatur biefelbe 
geblieben iſt. Uebechaupt ſcheinet es, als ob die Werdne 
derang der Temperatur am wenigſten zum Miederichlagen 
bes Waflers in der Luft beyrrage. Hoͤchſtens koͤnnen da⸗ 
Durch leichte Nebel, aber keine Plogregen und Wolkenbruͤche 
erflärer werden... Man muß fid) nämlich vorftellen, daß 
außer den Wafferbürften, welche die Luft Durch ihre Anzie⸗ 
hungskroft in fih aufnimmt, audy noch Wafferrheilcdyen, zus 
mahl wenn die Ausdünftung ftarf iſt, mechaniſch in die At⸗ 
moiphäre erhoben werben, durch die frecififche Seichtigfeir, 
die fie durch den, mit Ihnen verbundenen, Wärmeftoff er⸗ 
bafren. Nur diefes Waſſer ſcheint durdy eine Aenderung 
der Temperatur aus ber $uft niedergefchlagen werden zu koͤn⸗ 
nen; fobold nämlich bie Dunftbläschen jenen Wärmeftoff 
abzufegen gendihiger find, felgen fie ihren eigenen Ziehfräften 
und vereinigen fid in merflidie Tropfen ober Bläschen, 
und trüben die Luft, aber wegen ihrer ungleich geriigern 
Menge ſcheint dadurch fein Regen enrftehen zu koͤnnen. 
Auch Hat Herr de Lüc gezeiger, daß in keinem Falle ſich 
vor einem ftarfen Degen. eine fo beträchtliche Veränderung 
der Temperatur, in einer Sufifchiche ereigne, daß der Regen: 
dadurch erflärer werden Fönne. Es muß demnad) ber aus 


der Luft niederfallende Regen auf eine von der Temperatur” 5 


unabhängige Art -erflärer werben; und das wird gefchehen, 
wenn wir annehmen , das zur Bildung eines Regens erſor⸗ 
derlihe Waller rühre von der ungleich größern Menge von 
Wafferheilhen Ber, melde nicht auf obbedachte mechaniſche 
Art, fondern durch wirflihe Werwandefchafe mit der Luſt 
vereiniget waren, durch fein Hygrometer angezeiget wurden, 
und bloß durch eine Werminderung biefer Werwandefchaft, 
oder Ziehkraft, ſich aus der Luſt praͤcipitirten. Se fann 
demnach bey vermehrter Ziehfraft der Luft das Waſſer, ohne 
übrigens feine Natur zu ändern (ohne in Gauerflöff und 
Waſſerſtoff zerleget gu werden) ander Bafis der Armofphäre 
Monarhe lang verbünften,, und als Wuſſer ſich mir der Luft 
verbinden, ohne im Zuſtande biefer innigen Vereinigung ir« 

Zu Mi gend 
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gend auf: das Hygrometer wirken zu fönnen; und fo kann 
demnach auch das Hygrometer in einer Luftſchicht große 
Trockenheit zeigen, und dennoch fo viel Waſſer in ihr ent⸗ 

hahen fepn , daß menu die Luſt in diefer Schicht ſchnell ihre 
Ziehkraft zum Waffer,verliert, Feuchrigfeit entftehen; Plag- 
vegen ud Wolfenbeüche fid) ergießen koͤnnen, indem alle 

„ angrenzende $uft- in: dem Zuftande der vollfommenften Trok⸗ 

ke beit nad) der Anzeige des. Hngrhmeters, bleiben kann. 
So lange .die Urfoche diefer Verminderung der Ziehfraft im 
jener Schicht fortdauert, wird beftändig MWafler abgefegr, 
und an die Stelle des abgeleßren, von den rings herum be« 
firdlihen Shihrer immer wieder $uft zugeführer, bie in 
diefer Schicht ihr W.ffer abſetzt, bis endlich Die Urſache je= 
ner Verminderung der Ziehfraft aufböret, und alles wieder 
in den vorige: Zuftand kommt. ° Begreitlih kann danı Daß. 
Hngromerer auch wieder Trockenheit, wie zuvor, jeigen, 
ud das Wunderbare, das Herr de Küc ia den Phänome- 
nen bes Regens fand, wird folchergeftalt nicht mehr unerklaͤt⸗ 
bar fenn, ſich auch fehr wohl mit der Theorie der Yusdüns 
ſtang vertragen, fobeld mar alles aus dem wahren Gefichte- 

punkte betrachtet ,. und- nicht von dem Hugromerer mehr 
verlingt, als was es nach feiner Natur und Beſchoffenheit 
anzeigen fanı.. So wenig dieies Werfzeug die Gegenwart 
de- Willers in dem Waſſerdampf, wenn er ara fahrenh. 

- Garbiß iſt, anzeigen faun, und fo gemiß es ift, daß es 
in diefem Damofe vollkommene Trockenheit zeigt, ungeach⸗ 
ter Die Theilchen des Waſſers in dieſem Dampfe doch immer 
als 18 fer enthalten find; eben fo gewiß iſt es auch, daß 
das. Woſſer, ohne feine Matur veraͤndert zu haben, mit der 
Luft verbunden ſeyn kann, ohge daß es feine Gegenwart dem 
Duy:omerer © frenharte. | 

Herr Zube“) führer folgende Gründe gegen die Ver⸗ 
wandlung der Luft in W;fler an: würde bie Suft wirftich in 
Mffer verwa del‘, fs mäß.eı durch die Bildung der Wol- 

ken leere Räume entftehen, in welche die angrenzende Luft 


«) neder die Ausduͤnſtung. LVI. Cap. ©: 327. 
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von aflen Seiten her mit Gemalt ffürzen wuͤrde. Es muͤßte 
daher tie Entſtehung der Wolfen allemahl mit Suͤrmen 

den feun, welche. an dem Orte, wo ſich die Welken 
Bilden , zuſammenſtießen. Dieß ift aber wider alle Erfahs 
rung.’ Denn man fieht fehr oft die dickſten und fchmerften 
Gewoͤlke ſich in einer ganz ruhigen und flillen Luft zuſammen 
ziehen , ob fie gleich nachher, wenn fie fich bereits gebildet 
haben, Winde veranlaffen. .. Ferner müßte der. Druck der 
Armoiphäre allemahl betraͤchtlich abnehmen, wenn ſich die 
Laft felbfe in Waffer verwandelte, und diefes auf die Erde 
berabfiele.. Das Barometersmühte alſo nady anhaltenden, 
ftarfen Regen aflemabt ſehr merklich fallen , und es koͤnnte 
unmdglich während ſolcher Regen ober gleidy nach ihnen je» 
mahls ſteigen, wie es doc) vermoͤge der Erfahrung gemähns 
lich zu thun pflege. Daraus ſchließt nun Herr Zube, die 
Vermuthung, daß bie Fuft auf eine ung unbekannte Art in 
Waſſer verwandelt. werde, widerſpreche der Erfahrung: Zur 
gleich aͤußert er, weil diefe Hypetheſe felbft aus "andern 


Brünten gar nicht wahrſcheialich ſey, daß er derfelben gar _- 


nicht wuͤrde erwaͤhnet haben, wenn ihr Herr de Luͤc nicht 
feinen Beyfall gegeben haͤtte. r. | 
Dagegen führen diejenigen, welche dem. de L.üc beh⸗ 
pflichten,, folgendes an: bie Erfahrurig fahre witklich, daß 
bey der plößlichen Entſtehung ber Witten von berrächtlicher 
Größe und der Regenguͤſſe jederzeit ſtarke Winde entſtuͤn⸗ 
ben; bilderen ſich aber Wolfen langſam, fo würden aud) die 
keeren Räume, .weldze dadurch entftehen, "von der arigren« 
jenden Luft allmaͤhlig angefuͤllt, ohne eben große Stürme 
auf ber Erbfläche zu veranfaffen. Ueberdem Eönne es aber 
auch im den ohern —** ſtarke Winde geben, da indeſſen 
en der Erdflaͤche eine vollkommene Windſtille herrſche. Ya 
Anſehung des Barometers aber fen. es ja. eine befannte Er. 
fahrung, daß gewöhnlich basfelbe zu fallen pflege, wenn ih 

Wolfen zu bilden arfangen, oder wenn es regen will, 
bonders bey ber Entftehung eines Sandregens ; und wenn * 
Batometer wieber ‚fee, — dieß ef aach — 
eines 
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eines Zeitraums , während deſſen der Gewichtsverluſt, wel⸗ 
cher durch Zerſetzung · der $uft entſtanden war, durd) $uft aus 
den angrenzenden Gegenden reichlich hätte erſetzet werden kön» 
nen. Man habe daher gar feine Urſache, dieſer — 
wegen die Entſtehung des Regens durch Zerfegung der Luft 
aufzugeben. . i ns — — 

Herr Hube =) ſelbſt erklaͤret die Entſtehimg des Regens 
auf folgende Att: die Elektricitaͤt, welche bey der Entſtehung 
der Wolken fo wirffem ift (mi. ſ. Wolken), ift auch die 
vornehmfte Urfahe der Erhaltung derſelben. Dadurch mers 
den die Bläschen aufgefchwellt, und in gehöriger Entfer⸗ 
nung von einander gehalten. Es verlieren aber die Wolfen 
ihre Elektricitaͤt nicht. allein bey "der Yerührung mit. den 
Bergen, fondern auch ſchon in einer gewiſſen Entfernung von 
der leitenden Erde, da die $uft bald mehr; „bal: weniger, 
ober doch immer etwas leitend iſt. Sobald diefer Verluſt 
beträchtlich genug ift, fo fließen bie Bläschen der Wolfen . 
fo ſtark zufommen , daß fie in Tropfen herunserfallen. “Wie 
ſehr vieles der Verluſt der Elefrrichtät, zu dem Regen bey 
trägt, feben wir befonders: bey ben Gewittern ſehr deurlich, 
Wenn die Gewitter auch ohne. Regen anfangen, fo‘ regnet 
es doch zulegt gewiß, wo nur dan Bligen lange genng an« 
haͤlt, und der dadurch werurfachte Werluft‘ der Eleferichtät 
groß genug wird; Mtich fallen gewöhnlich die-heftigften Platz⸗ 
regen aus den GOewitterwolken, und mehrentheils wegnet «8 
kurz vor oder nad) ‚einem. heftigen Donnerſchlage viel ſtaͤr⸗ 
fer als vorher, weil die elefirifche Marerie, nochehe fie in 
einen Funken ausbricht, ſchon "anfängt, in Menge durch die 
$ufe zu dringe. RE 

Oft beziehet fich der Himmel ben Tage nach und nad), 
aber es fängt erftlich in der 'Macht an zu regnen. Dieſe 
ſehr gemeine Erfcheinung laͤßt fich leicht daraus begreifen, 
daß die Wolken des Abends tiefer gegen die Erdfläche fenfen, 

* ee " " und 
. u» - BF 
) Volhändiger * his unterricht im der Naturlehre · B.i. 
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und daß die untere Luft bey. ber Macht ‚feuchter, alſo quch 
leitender ift, als bey Tage. 3 

Nach ſtarken Gewittern pflegt es oft mehrere Tage nach 
einander zu regnen: wahrſcheinlich weil die Luft Durch die 
Werterwolfen fehr ſtark elektriſitet wird, und-Diefe mitges 
theilte Elefrriciräe nicht ſogleich ganz verlieret, alſo auch 
nachher noch eine Zeit lang eine geſchwaͤchte te Ziehfraft behält, 
Dft bemerfet man aud), ‚daß es, nachdem es — hat, 
nicht kaͤter, wohl gar wärmer oder ſchwuͤl wird. Es muß 
alfo alsdänn "die Ziehfraft der Luſt durch die mitgetheilte 
Eieftricität noch Immerfort geſchwaͤcht bleiben, weil entwe⸗ 
der neue Niederſchlagungen in der Luft vorgehen, welche alles 
mahl Wärme erzeugen, oder wenigſtens unfer Körper nicht 
auf die erfie Are trocknet. Aber es lehret auch die Erfabs 
‘tung, daß es in diefem Falle bald wieder zu regnen anfängt. 
Kühle firb Hingegen das Wetter nad) dem Regen ab, fo ift 
bas ein Zeichen, daß die Luft ihre urfprüngliche Eleftricität en: 
wieder in voller Stärfe erhalten hat, ‚und daß alles in ihr 
auf die erfte Arc trocknet, alfo durch die Trocknung Kälte 
ergeuget wird. Daber pflegt unter diefen Umftänden ſich der 
Himmel, “oft fogar des Nachts, ganz aufzuflären, wenn 
die obere Luft trocken genug ift, um die ihrer Elektricitaͤt 
beraubten Wolfen aufzuldfen. 

Am deutlichften zeige die Abwechſelung der Jahreszeiten 
in dem heißen Erdftriche den großen Einfluß der mitgerheile 
tem Elektricitaͤt auf die Ziehfraft der Armofphäre. Denn 
es regnet hier mehrere Monathe nach einander in einem fort, 
mehrentheils fehr heftig: und wenn endlich diefe Kegengüffe 
aufhören , und.der Himmel fi) aufftärer, fo erhält die At⸗ 
mofpbäre auf ein Mahl eine fo große Ziehfraft, daß fie viele 
Monathe nach einander das Wafler auf die erfte Arc aufe 
Iöfet, und man faft gar feine Wolfe am Himmel ſieht. 
Märe hier die Werminderung' der wahren Feuchrigfeit der‘ 
Armofphäre durdy den Regen bie einzige, oder wenigftens 
die vornehmfte Urſache ihrer vermehrten Ziehfraft, fo koͤnnte 
kein un lange anhalten, fordern trübes und gutes Were 
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der müß’en Bas ganze Fahr uͤber abwechſeln, und bie Atmo⸗ 
bäre wuͤrde bejtändig mir Feuchrigfeie beynahe geſaͤttiget 
enm Alſo iſt es vorzüglich die Wirfung ber 'elektrifirten 
Wolfen auf die Atmoſphaͤre, der man die große Stmwäs 
hung ihrer Sugfreft zuſchteiben muß: fobald die obere Luft 
& viele Düfte verloren hat, daß fie die Wolfen auflöfer, 
fobald alio jene elektriſche Wirfung aufhoͤrt, ‘fo wird auch 
die Atmoſphaͤre auf ein Mahl ganz ungemein troden, 
* Mehrere erhrblihe Einwuͤrfſe gegen de Lüc's Soſtem 
find vom Herrr. — «) erhoben worden, dem auch zu= 
letzt noch Herr Gren *) benpflichter. Letzterer ſucht zuerfk 
diejenige Meinung zu widerlegen, nach melcher der Regen 
. 918 ‚ein Miederjchlag der in der Luft aufgelöferen Dünfle bes 
trachtet wird, Denn es frche erftlich diefer Meinung enge . 
gegen, doß die Verdunftung obre alle. Luft Start finden 
kann, ja dann noch. defta beſſer Starr finde, und hierauf, 
baf- die,mis Wafferdunft beladene Luſt bey gleidyer Wärme 
und. abfoluter Elaſticitaͤt nach de Sauffüre Beobachtungen 
ein geringeres fpecififhes Gewicht babe, als die trocdene, 
welches nicht ſeyn könnte, wenn. das Waſſer fo in der Sufe 
aufgelöfer wäre, als ein Salz im Woffer aufgelöfer if. Es 
Fönre folglic) das Waffer nur als ber fpecififch leichtere Theif 
als Dampf in. der $uft enthalten ſesn. Wag nun aber die 
Folgerungen betreffen, meldye Herr de Luͤe mit feinen An- 
Dängern aus den hygrologiſchen anerfannren Erfahrungen ab« 
geleitet haͤtten, fo irrten fie fehr, daß das Hygrometer die 
Abmwelerheit oder Anmefenheit aller wäflerigen Baſis in. ber 
A:mofphäre anzeigen. folle, mithin aud) den elaſtiſchen Wafe 
ferdampf. Die Erfahrungen des ‚Herrn de Luͤc lehrten ja 
ſelbſt, daß eine empfindliche bugroffopiihe Subftanz im 
Wafferdompfe, ber durch die nö.hige Wärme durchaus im 
elaſtiſchen Zuftande erhalten wird, auf Trocniß zeige. Nur 
ee? .! — dann, 


‚ «) Behfune der neuen Theorie des Heren de Aäc vom Regen, und 
* feinerisparaus abgeleiteten Einwärfe gegen die Auflöfungstbeorie.: 
„a... Berlin 1795 9. 5 N 
2) Grundriß der Natutlehte. Halle 1797: 8, 9.947: 948. 
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dann, wenn ein Theil des Dampfes durch’ Abkuͤhlung und 


Zufammendrücdung zerſetzet werde, eritftehe Feuchtigkeit im 
Dampfe durdy die jetzt abgeſchiedene Bafıs. Das Hrgros 
werde alio in der Luft nur vor demjenigen Waſſer afa 
feirer, das als hoͤchſt · ſeia zercheiltes liquides Waſſer darin 
*5 und dutch Zerlegung des Dampfes darin niederge⸗ 
— iſt. Es muͤſſe Herr de Luͤce erſt beweiſen, daß die 
hogteſkoviſche Sabſtanz feines Hygrometers auch Waſſer⸗ 
daͤmpfe ben gleicher Temperatur mit denſelben zerſetze, oder 
zur Bafıs des Wofferdampfes eine ftärfere Anziehung hobe, 
als. der Wärmeftoff ; fonft brauche man fich mic dem Heren 
de Züc nicht zu vermundern, mie das Hrgrometer in ho⸗ 
ben. Gegenden der Armefphare auf große Trockniß zeigen, 
und dad) in dieſen Gegenden oft ploͤtzlich ungemein viel Res 
gen entjiehen Fönne, und man koͤnne ihm nicht die Folger 
tung zulaſſen, daß dieſes Waſſer nicht als Dampf, fordern 
als Luft in der Aimoſphaͤre zugegen geweſen ſeyn muͤßte. 

Aus dem Nachloſſe des Herrn Hofr. Lichtenberg iſt 

ne erlich in einer kleinen zu Goͤtt ingen berausgefommenen 
Schrift die Theorie des Herrn de Luͤe von neuem: wieder 
vertheidiget, in welcher beſonders die Einwuͤrſe des: Herrn: 
Zylius fe mit Hefügkeit frd angegriffen worden; Bey. 
ofle dem. fcheinen jedoch die Gründe des Heren Hofr. Lich» 


tenber& red} nicht flarf genug zu feyn, die —— des 
"Hrn. Zylius gaͤnzlich zu widerlegen. 


Aus allem dieſen angefuͤhtten ſieht man, daß man * 
letzt doch wieder auf die erfie Meinung -von der Enrftehung 
bes Regens jurüdgefommen ift, und doß bie fo gemöhnliche 
Erfcheinung Der Regen nech manche Schwierigfeiten zuruͤck⸗ 


läßt, Pen wahren Gang der Naͤtur bey der Enrftehung dee 


felben ge:au Darzuflellen. Sehr wahrſcheinlich hat die Elektri- 
citaͤt großen Theil daran, nur iſt es nody — wie 
dieie wirke. 

M.i.van Muffchenbroeck introdudio ad shilofopkiam 
naturalem Tom.il, $. 2358 fq.. Torb, Bergmann 
ponitaliiche Bejchreibung. der ER? a. d. Schwed. a 
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Röhl. B. H. Bien. 1780. 8. $.ı15 f. Prieſtley = 
fehichte der Elekcricitaͤt durch Kruͤnitz. S. 232. J. A 
de Luͤc neue Ideen uͤber die Meteorologie; a. d. Fraupſ—. 
Th. I. Berl. und Stett. 1788. 8. S. 1 — 200, 
Regenbogen (iris, arcus, arcus ooeleſtis, arq- en- 
oiel). Diefen Nahmen führer der in den Regenwolken 
gleichfam abgemahlte farbige Bogen, wenn fie von der Sonne 
befchienen werben, und der Zufchauer zviſchen den Wolfen 
und der Sonne ſich befindet. Diefer Bogen gehöret zu den 
emphatiſchen ober glänzenden Meteoren, welche bey ven Als 
ten Borzugsweile Meteotre (mereora emphatica, u 
. Top Ta Nat su9dow) genannt wurden. Diefe prädh.. 
tige Erfcyeinung hat ganz ihren Grund in der Reflexion der 
Sonneaftrahlen innerhalb ber Negentropfen der Wolfen, und 
in: der verichledenen Brechbarfeit des weißen $ichres. 
«Gewöhnlich fieht ber Zufchauer zwey Negenbogen zus - 
gleih, welche eoncentrifch find, und eine merfliche Weite 
won einander abſtehen. Die lebhafteften Farben befiger der 
innere .Rrgenbogen , und heißt -diefermegen ber HYauptte 
genbogen (iris primaria); über demfelben befindet jtch der 
äufjere (iris fecundaria), meldyer weit weniger lebhaftere 
Farben bat. Bisweilen nimmt man auch noch innerhalb des 
Hauptregenbogens einen oder auch mehrere von noch weit 
ſchwaͤchern Farben gemahr. Ben diefen Regenbogen zeigen 
ſich die Haupıfarben des gläfernen drepfeitigen Prisma jedod) 
ſo, daß fich bey dem Hauptregenbogen die rorbe Farbe nach 
außen, die violerte aber nach. innen zeiger; beym äußern 
Regenbogen hingegen befinden fich re Farben in gerade 
umgekehrter Ordnung. 

Es ſey (fig. zı.) afbd eine — einer durchſich⸗ 
tigen Materie, z. B. Woſſer, Gas u.f., auf welche die 
Sonne von der einen Seite her ſcheine. Alle die Strahlen, 
welche von der Sonne [ herfommen, mie fd, fa u. f. koͤn⸗ 
nen als unter .fid ‚parallel angefehen werben. Derjenige 
Strahl, welcher nad; dem Mittelpunkte c gerichtet ift, gebe 
— bis an bie Kinterfläche der Kugel, wo ein Theil 

davon 
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dovon wieder zuruͤckgeworſen wird, der folglich durch den 
Mittelpunkt c nach a zuruͤck in ſich ſelbſt geht, und bier ‚uns 
gebzochen wieder in altällt. Andere Strahlen aber, wie 


z. B. [d werden an der Worderflädye der Kugel gebrochen, _ 


Dierer Strahl [d wird nämlidy in der. Kugel in die Sage 


de gebrochen, faͤllt in diefer Richtung. auf die Hi terflaͤche 


e, wo ein Theil zwar hindurchgeht, ein anderer Theil aber 
doch zurüdgemorfen wird, fo daß ber Winfel A=y iſt, 


wie nach dem Gefeg der Reflerlon erforderr wird. Dieier 
zuruͤckgeworfene Theil kommt ben f wieder an die Vorderflaͤche, 
wo er beym Ausgonge nadı fg hin gebrodyen wird. Befin⸗ 
der ſich nun ein Zuſchauer In g, fo daß er fein Seſicht gegen 
die Kugel, und die Sonne hinter fid) har, fo erhälr felbiger 
von f aus einen Theil des auffallenden Sonnenftrahls fd, 
weldyer durch eine doppelte Brechung in d und f, und eine 


Reflexlon in e ins Auge fomme, nad) einer Richtung fg, 
welche mit der Linie Durch Die Sonne und das Auge des Zur - 


fihauers,, oder- mit gk den Winfel x macht. Mun treffen 
, bie Borderfläche ver Kugel unzählige Sonnenſtrahlen olfe mie 
[4 parallel, ‚wovon ein jeder einen andern Weg noch der 
Brecung in der Kugel nimmt, und auf ſolche Are gibr- eg 
für jedes d auf der Vorberfläche ein beſtimmtes ihm zugehoͤ⸗ 
riges f auf felbiger, und einen andern Winfelx. Es wird 
folglidy das auffallende Sonnenlicht durch alle Stellen der 
Kugel nach unzähligen Richtungen zerftreuer, und dadurch 
unmerklich gemacht. Inzwiſchen kann es doch auf der Rus 
gel eine Srelle geben, wo die nahe neben einander ausge» 


benden Strahlen mit einander parallel find, wie foldyes die 


fig. 22. vorfleller. Diefer Fall wird eintreten, wenn Gon« 
nenftrahlen auf Stellen wie d und 1 rreffen, weldye nad) der 
Brechung in einertey Punkte e der Hinrerfläche der Kugel 
zufammen fommen. Denn alsdann werden fie bey e unter 
eben den Winfeln refleftire, rreffen in der Worderfläche die 
Stellen f, im, und werden da wieder in Sagen gebrochen ‚. die 
unter fich parallel find , fo wie es das Brechungsverhaͤltniß 


verlangt, An einer folchen Stelle wird aber das — 
> $ 
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Ucht durch Feine Divergenz geſchwaͤcht, mithln muß es bas 
entfernte Auge weit flärfer rühren, als das Sicht der übri« 
gen Stellen, welches in divergirenden Strählen ausgeht, 
oder deflen Errohlen fih durchfreuger. Man vennr daher 
duch die parallel auegeherden Strahlen $, m die wirkfa- 
men Strablen (radii efficaces), und ei kemmt bey der 


Theorie es Regenbogens darauf an, Die Stelles auf ter 


Kugelfläche, wo dieſe Strahlen hinfallen,, und Den Winfel 
x zu finden, welchen tie Ridyrung dertelben berm Angegange 
mit der beym Eirgange machen. Ss ift uͤb igens leicht, ei» 

zuſehen, daß ſich der Winkel x an der Stelle ver mirffas 
men Strahlen nicht ändern darf, wenn ſich gleich Die Stellen 
d und fein wenig ändern. Denn weil die nahe an einander 
| ausgehenden Strahlen mit einander parallel fern’ ſollen, fo 
muß auch ihr Winfel mir ei erlen drirren Li ie fx ein und 
der nämliche bleiben, und darf fich folqlich nicht d- dern. 
Die Findung der wirkfamen Strohlen fir: jede Stelle von. 
d hängt bloß von der Bellimmurg des Winkels x aus dem 
bekannten Brechungeverhältniffe ab, indem nämlid; alsdann 
in der gefundenen Gleihung das Differenztal vo: x der Noll 
gleich gefeßer wird. Hieraus iſt zugleich klar, mie die hoö— 
here Marbrmatif zeiger, daß dieier Winfel für die mirfias 
men Strahlen entweder ein. © ößtes over Klei-ftes ſeyn 
mülfe, weil eine jede veränderlihe Größe an derjenigen 
Stelle, wo ihr Differenzial = o iſt, entweder ein G:öfies- 
ober Kleinfles ift. ’ J | u 

- Man fege nun (fig. 21.) den Einfallsminfel fdn = 
dea=a, den gebrochenen Wirfel cde= ß, I ift wegen 
des gleichichenflichren Dienefs cdeder Wi ficde=ced, 
alfo auh = A. Weil ferner der refleftir:e Strabt ef mie 
dem einfallenden de einerley Winkel macht, fo muß auch 
8B=Yy, und demnach auch in dem gleichſchenklichten Drevecfe 
cefder Winkel — GS Ten. Daraus folgt, doß bie 
beyden Drepecke dex und fox einander gleich und ähnlich 
find, mithin ſich decken, "und ver verlärgerte Halbmefler ce 
den Winfel x halbiren muͤſſe. Nun bar mn B=d+ 


3x 


Ruin 0 mr 


Ir, folglich 4x = A — 8; nun iſft ſerner 8 + I = 
weil bende Vor:ifalwifel find, michin d= a — ß: el 
aus ergibt ſich alſo für jedes @ ober für jede Sie, d auf 
ber Kugel 
er B—-(e —. A) B—a, ober 
x=4ß- 2a, wodı= +dß—2da. 
Für die Sielle der wirffamen Staplen , wo dı= 0 fern 
muß, wird daher 
o= 4dß. — ade, "und da = d@ oder 
da =2dß fen; daher auch da? = ,dß*® 
Das Bredyungsverhäl: niß aus der Laf in die brechende 
2. der Kugel in = wiv,' mithi "Gin. a:fin. B-= 
(m f. Linfengläfer), ‚fo wird v. Gn. — ſin. 
ß, mithin 
| v.col.a.da—u. cof; ß AB und | 
y® cof. ar.da? zy*. cof. 2? .d B* Er 
| = (u® — »* fin. a?) dß® 
A) „, — a'.da! = (u? — u? + v?,col.ae?) dß* 
Subſtit ire man nun in dieſer legten, Formel gu da? 
den gleichen Werth 44 82, wie es für Die wirffamen Sitah⸗ 
len feyn ſell, fo verma delt fie ſich In dieſe 
49°.cof,at = u? — 7? a v%,cof. =* 
woraus dann gezogen ei: 





B) ol.a? = * — und fin. 2 = Vol 


Auch dieſes lehret Newton *). 

Iſt die Kugel von Waſſer, und das Brechungsvethaͤlt · 
niß aus Luſt in Waſſer = 4 :3, fo gibt die Formel B) das 
Quadrat von 

16 — 
cl.2a = == =,y = 0,259259259 nn. 
und davon die Quadratmurzel = 0,50917506 — -, -Moraus 
nach den trigonemetriſchen Tafeln & = 5g® a4‘ gefunden 
wird; und das Quadrat | 
er . Zn Wvon 


4) Optices Ub. u. Dt. ptopoſ. eo 
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.- vonfin. = 7 — 23 — 2, = 0,4166666 — — 
und die Quadratwurzel Daraus = 0,64545624 — —, woraus 
ß = 40° 124‘ gefunden wird. Daraus ergibt fih nun x= 
426 — 20 = 160950 — ng9 48 = 42° 3. Michin 
wird jede Wärferfugel, deren ausgehender und ias Auge fal« 
lender Strahl fg mit der Linie aus der Sonne gk einen 
Winfel von 43° 2’ macht, an der Selle f helles Sonnen: 

’ Jiche zeigen. ur | | 
- .. .Gefegt nun, das Auge (fig. 23.) g babe diefe Sage, 
baß es eine Fläche ober Wand von Waflertrorfen mie ba 
fiehet,, wenn die Sonne hinter felbigem ſich befincer und die 
Fläche nach den Linien (a, Tb beſcheinet, fo werden alle die⸗ 
jenigen Strahlen wiegf, welche mirgk einen Winkel von 
43° a°-machen, an, ber. Wand den Bögen amon treffen, 
Alle Stellen diefes Bogens müffen heller erfcheinen , als. die, 
- übrigen, Da nun von allen Punkten ber fcheinbaren Son⸗ 
"nenfcheibe Sonnenftrahlen einfallen, fo wird aus dem Bo⸗ 
gen am'on ein heller Streit von concerrrifchen Bogen, von 

der Breite des ſcheinbaren Sonnendurchmeſſers. 
Das Auge würde daher die Erfcheinung des Regenbo« 
gens wirklich als einen folhen hellen Streif ſehen, wenn es 
, feine Sarbenzerftreuung gäbe. Weil aber diefe bey jeder 
Brechung Statt findet, mithin das Verhältniß mw: r für 
alle Farbenſtrahlen verſchieden ift, fo folge daraus, daß auch 
der Werth von x für jede Farbe ein anderer ſeyn, und da⸗ 
ber jede Farbe einen befondern Bogen um. den Mittelpunkt 
k fid) bilden müffe. ‘ | | 
Nach Newton iſt das Breihungsrerhältniß.e:v aus 
$ufe in Waſſer für die rorhen Strahlen 108:81 = 4:3, für 
die violerren 109 : 81. Es gilt daher vorige Rechnung nur 
für rothe Strahlen. Für die violetten Strahlen wir dag 
Quadrat des | | 

1188: — 6561 8220 


La —  — = — 
col. & 19683 19683 ' und 
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| 26244 — i881 ' 14363 
das Quadrat von fin. =. — — 
worauf mitrelft der trigonemetriſchen Tafeln = ;59 40° ımb 
= 9 24° gefunden wird. Doraus ergibt fi alle x = 
aß — 20 = 1579 6° — 1179 0° = 409 16°, als der ſchein⸗ 
bore Halbmeſſer für den violetten Bogen, Daher erhellet 
es, daß der dioletie Bogen inwendig fälle, weil er einen klei⸗ 
nen ſcheinbaren Halbmeſſer, als der rothe Bogen har. Es 
iſt alſo die ganze ‘Breite des farbigen Streifs dem. Unrer- - 
fhiede der Hulbmeifer des rorhen und des violetten Bogens 
gleich, wirb aber doch megen der Breite der Eonnenfcheibe 
neh um den Sonnendurchmeffer, d. i., um 30° vergrößert; 
mithin ift die Breite dieſes Streifs = 4:97 — 40° 16° + 
30 = 29 ı6°, | 

Nach diefer Theorie des ‚Hauprregenbogens berrägr alfo 
ber kleinſte Halbmeſſer gc®.ı“ und der größte 42° ı7°. Die 
ondern Farben ericheinen zwiſchen der ‘Breite das Regenbo⸗ 
gens noch ihrer verfchiede-er Bredybarfeir. 

Die bey e an der Hinterfläche der Kugel (fig. 21.) zu- 
ruͤckgewot ſenen Strahlen geben zwar bey f größtenıheils aus 
der Kugel, ein Theil mwird- aber doch nech In die Sage fh 
reflektirt, und beym Ausgange nach hi gebrochen. Bon 
ſolchen zwey Mubl gebrochenen und zwey Mahl refleftirren 
Sirahlen Förnnen auch einige wirfiame, :d. i., nabe und pa⸗ 
tallele, mie es bie fig. 24. vorſtellet, ins Auge g Eimmen, 
Solche Strahlen werde, Diejerigen ſeyn, welde die Border» 
flaͤhe ver Kugel am unrern Theite ben d treffen, fich, noch 
ee fie an die Hinrerfläche Fommen, durchfreugen, von ei 
parollel nach fh geben, ſich daſelbſt „ach der Zurücwerfung 
obermahls durnfreuzen, und ber ak bevum Ausgange parals 
lel ins Auge fommen. In diefer parallelen Lage fchneiden 
fie. die nach der Sonne gehende Linie fd unter dem Wirfel 
w, deſſen Differenzial aus eben den Gründen, wie vorhin, 
= o ſeyn muß. 

In dem Fuͤnfecke ckfed, welches der Weg eines fol. 
den Strahls bilder, ift die Summe aller Winkel, wie in 

IV. Theil. & N jedem 
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jedem Fuͤnſecke, ſechs — Winkeln gleich. Setzt man 
alſo den rechten Winkel = R, fo findet man ben Winkel 
@=6R —(d+k) Eu. und, wel d=k, und 
emf, ſo wird w=moR —2d—ae Mur ift aber der 
. Wi fel d der Mebenwinfel.von d; mihin add= 4R — 28 
=z4R — 20 + »ß, und ae = 4ß; mühin wid 
o=tR—4aR +20 —2Bß—4ß 
.  mwe.!R+ 20 —6ß und 
| do = :de — 6dß. | 
Wird nun do = o gefeger, fo erhält man ade = 64 
oder da = 3dß. An diefer Stelle wird der Winfel © ein 
Kleinſtes, und gibt den Winfel der wirffamen Strahlen. 
est man nun in obiger Formel A) für da? den ‚glei« 
chen Wer:b gap, fo verwandelt ſich felbige in 
99%. coſ. a? = 2? — u? + 9? col.a®., - 
woraus gezogen wird. 


C) oe = 





und fin, 8? = Br 
| Iſt das Breungsoefätng = 413, ſo — man 
das Quadrat 





16— 0 
von coſ. 2 * 3 und das Quadrat 


2. Bu 
woraus mittelſt der trigenometrifchen Tafeln & — —* so’ 
und en 359 27’ gefunden wird. Es iſt alſo der Werth von 
= ı80° + 1439 40° — 272° 42" 50° 58", 

— ſich alſo das Auge (hg. 23.) g einer von ber 
Sonne beſchienenen Tropfenwand gegenüber, fo treffen die⸗ 
jenigen Gefichtelinien, welche mit gk einen Winkel von faft 
510 machen, an der Wand den Bogen ghp, deſſen Stellen 
auch, wirffameres’ sicht, als bie übrigen, ins Auge jeden, 
Daher nimmt man bier einen zwehten hellen Bogen aus» 
wendig von jenem etwa um 9® enrferner gemahr, welcher 
> wegen der Größe ber Sonnenſcheibe eine Breite von 30° har. 


Weil 


Weit aber ben jeder Brechung eine Farbenzerffreuung Statt 
firver, fo exihäft eigentlich diefer Bogen bloß rothes Licht, 
indem das ben der Rechaung angenommene Brechungsver- 
bakniß nur für roide Strahlen gilt. | 
Zür die violetten Straßlen, wo u :7 = 109: 81 iſt, 
wird das Quadrat von i | 
— 11881 — 6567 __ 5320 
E77" a 777 
und das Quadrat von | 
59049 — 11881 47168 
in Ba m u 


| . 95048 91048’ —— 
a = 719 26’ unb A— 449 47 gefunden wird. Es iſt ha⸗ 
her w = 1809 4 1349 52° — 659 42° = 5,9 10%. Hieraus 
erhellet, daß der violerte Bogen auswendig fällf, weil fein 
Halbmeffer größer ift, als der vom rothen Bogen, Die 
übrigen Farbenbogen befinden fid) zwiſchen diefen beyden Bor 
gen nur in einer Ordnung, melde der beym Hauprregens 
bogen verkehre iſt. Die Breite des ganzen Farbenbogens 
beträgt alfo 54° 10'— 500 58’ + 30° = 30 47°. 
Es betraͤgt demnach der Fleinfte Halbmefler = 509 437, 
der größte 549 a5‘. Es ift übrigens fehr leicht zu begreifen, 
daß dieſer äußere Negenbögen viel bläffer und ſchwaͤcher als 
ber innere_feyn müffe, weil er bloß von dem Weberrefte der 
Strahlen erzeuger wird, welche ben F (fig. 24.) niche völlig . 
ausgeben, und noch aufjerdem ben K gebrochen werden, wo 
auch feibft wieder ein Theil bes Lichtes zum dritten Mahle 
reflefrireg wird, Won dlefem zum dritten Mahle reflektir⸗ 
ten Lichte kann rin dritter Kegenbegen entiteben. Weil aber 
diefes Licht auf der Hinterfläche der Tropfen ausgeber, fo 
wird ihn das Auge nur alsdann bemerfen, wenn es gegen 
die Hinrerfläche der Tropfen, d. i., gegen bie Sonne felbft 
gerichtet iſt. Es ericheinet alfo ein Bogen um die Sonne, 
Die Rechnung darüber wird eben fo mie bey den vorigen 
geführer; fie ergibt, Daß für Dielen drirren Negenbogen 48 — 
sein Groͤßtes werben, folglich - a=4d jeyn, und s 
| 2 cof, 
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fenn müffe. Der aͤnßere Hılbmefler für die rotheo Straß» 
len beträgt a1? 37° und bie Breite des Megenbogens 4°. 
Um tieien dei ten Regenbegen Fönnte fidy ein vierter von 
vier Mahl reflefeirtem Lichte bilden, fuͤr welchen 54 — a ein 
Groͤß es, mithin de = 5sdß wäre, und In der Formel 
für cof. a2 der Divifor 249* feyn müßte. Der rohe Bor 
gen würde hierbey inwendig ſich befinden, einen Halbmef- 
fer von 4,9 53°, und der Regenbogen eine Breite von 5° 41 
‚befigen. Es wird ober diefer, fo wie der dritte, wege: Nähe 
ber Sonne, und megen des aͤußerſt ſchwachen Jichtes rie 
fidyrbar, wenn auch gleich Regenwolken in biefer Gegend 
ſich befinden. | 

In der Natur felbft fommen bloß der Hauptregenbogen 
und der zwenre Äußere vor. Dieſe entſtehen, fobald eine 
regnende Wilke von der Sonne beſchienen werden kann, und 
der Zi ichauer eine ſolche Lage har, daß bie reflefrirten Straß» 
len gehörig ins Auge gelangen Fönren. Es find zwar die 
Tropfen, durch weiche ver Kege:bogen gebilder wird, im 
Fallen, und derjenige Tropfen, welcher dem Auge rothes 
$icht zufendete, wird demielben in folgenden A::genblicfen 
gelbes, grünes und zuletzt blaues Licht zuichicfen ; allein es 
trier an die Stelle des vorigen alle Augenblicke ein anderer 
Tropfen, fo daß die Tropfen, welche den Regenbrgen bil. 
den, als unbemeglich angeſehen werden fönnen, fa lange es 
regnet. Bemöhrlich ift auch die Regenwolke vom Auge 
weiter entierner, ols der Halbmeſſer der Befichtsgrenze be» 
trägt; daher müffen norhmwer dig alle Farben des Regenbo⸗ 
gens, fo weir ämlich der Negenbogen gehet, als Kreicbos 
gen vom Nuge geſehen werben. . Demnach iſt der Megen« 
bogen felbit ale ein Srreifen oder als ein Ring von der 
Grundfläche eiries geraden Kegels zu berrschten, deffen Erige 
der Mirrelounfr-des Auges ift. Der Mittelpunkt des Neu 
gerbegens, Das Auge und bie Sonne find beftändia in einet | 
geraden Linie. Daraus ift alfo Flar, daß ein jeder Zufhauer 
J ſeinen 
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feinen eigenen Regenbogen wahrnimmt. Wenn an einer 
& :lle der W: Ife Die Regentropfen fehlen, fo bilder fidy kein 
3. | mme-bä gender B gen, und man nenne ein folches 
Euszes Srüd des Neger bogens eine Regengalle. 

Man pflegt gewoͤhnlich zu fagen, Daß der Horizont einen 
Theil des Rege-bogens bedecke. Allein es koͤmmt bier niche 
a: den Horizont, fondern vielmehr auf die Größe ver 
regnenden Wolfe an. So weit fid) nämlich diefe erſttecket, 
und fo meir fie die Sonne befcheinen kann, fo meit reiche 
ouch der Regenbogen. Im platten Sande wird frenlich die 
Tropſenwand, mithin auch der Regenbogen vom H:rizonte 
begrenzt. Befindet ſich aber der Zuichauer in der Höhe, und 
fiebe den Regen, auf welchem die Sonne fcheiner, bis in 
die tiefiten Gegenden fallen, fo fieht er aud) ben Megenbos 
gen fo weit, als der Regen fällt, und es fcheiner derſelbe 
mit feinen Schenfeln gleihfam auf den eltern aufzufteben, 
‚auf welchen die vorderften Regentropfen niederfallen, orft 
begre man wohl den Aberglauben, daß dafelbft, wo die 
Schenkel der Regenbogen auffteben, goldene Schüffeln fich 
befinden; es Ponnre aber niemand zu diefen Ott fommen; 
benn berm Fortgehen bes Zufchauers änderte auch der Bos 
gen feine Stelle, und ſchien gleichfom vor bemfelben zu flie« 
ben. Auch rühmten tie Alten den Wohlgerudy derjenigen 
Gefträuche, auf welchen des Regenbogens Schenfel geftan« 
den haͤtten ®). Zu 

Wenn die Tropfenwand bem Auge nahe ift, und biefes 
eine folche Stellung bar, daß es 429 unter dem Miftel⸗ 
Punfte des Bogens noch Trorfen ſieht, fo erfcheinet ihm der. 
Kegenbogen als ein völliger Kreis. Dieſer Fall finder Start 
ben Staubregen, welche von Waflerfällen, Springbrunnen 
u. dgl. entfteben, mo ber naheſtehende Zufchauer, ber die 
Eonne im Rüden bat, ganze farbige Kreiſe ſiehet. Wird 
aber die Tropfenwand von‘ dem Horizont begrenzt, fo wird 
auch der Zufchauer ein defto Fleineres Stuͤck vom Regen⸗ 
bogen ſehen koͤnnen, je höher : Sonne über dem Horizont 

—M3 ſich 
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fich befindet; denn , weil der Mitrelpunfe bes Regenbogens, 
Das Auge und die Sonne in einerlen geraden Sitie liegen, fo 
muß ‚auch der Mireelpunft des Rege bogens gerade fo tief 
unter dem Horizonte des Zufchauers liegen, als bie Höbe 
der Sonne über dem Horizonte betraͤgt. Iſt alfo die Höhe 
der Sonne über dem Horizonte 44° und drüber, fo Fonn. 
auch der Beobachter den Hauptregenbogen nicht mehr feben; 
eben fo mürde er auch den Mebenregenbogen nicht mehr 
wahrnehmen fönnen, wenn die Höhe der Sonne über dem 
Horizont 510 und drüiber bettaͤgt. Fiel im Gegentheil die 
Sonne gerade In den Harlzone des Beobachters, fo mürde 
diefer nun bie Hälfte des Megenbogens überfehen koͤnnen. 
Daraus erhellet, warum bey uns in den laͤngſten Togen um 
Mittag in den gewöhnlichen Stellungen des Auges fein 
KHauprregenbogen wahrgenommen werden kann. 

Weil wir durch einen Geſichtsbetrug die. Winkel gegen 
den Hrizone hin gewöhnlich größer ſchaͤtzen, als gleiche hoͤ⸗ 
her gefebene, m. f. Simmel, fo fonımt es auch, daß wir 
den Regenbogen unten füc breiter, als in bet Höhe halten. 
Aus dem naͤmlichen Grunde kann ber Regenbogen in einer 
- ellipciichen Geſtalt ericheinen, es fann uns auch vorfommen, 
als ob er eine fchiefe Sage hätte, wenn nämlich die Tropfen 
eine verichiedene Entfernung vom Auge befigen, und felbi» 
ges durch irgend einen Umſtand Beranlaffung erhält, diefe 
Merfchiederbeiten zu bemerfen. 

Zur Beftärigung der Theorie des Regenbogens kann 
folgender leichte Verſuch dienen: man füllt eine duͤnne hohle 
gläferne Kugel mit Waſſer an, welche an einer Schnur aufs 
gebangen, und mittelft derfelben durch Hülfe einer Rolle auf⸗ 
und niedergezogen werden kann. Wird nun dieſe Kugel von 
des Gone beſchienen, und das Auge fo gefteller, daß die 
Gefidytslinie mit den Sonnenftrahlen einen Winkel von 459 
macht, {6 fieht man an der unterm oder von der Graue 
abgewendeten Seite ein fehr lebhafter Korb; läßt man hierauf 
die Kugel nad) und nach weiter herab, fo erſcheinen aud) 
nach und nach ſtatt der rohen Farbe — —8 und blau. 

\ Bringt 
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Bringt man hingegen die Kugel meiter in bie Höhe bis zu 
ei em Wirfel von zı®, fo erfcbeinet roch auf der obern oder 
gegen die Sonne abgefehrren Seite, und die übrigen Farben 
folgen, werin die Kugel höher gezogen wird. Die nämlicje 
Wirkung erfolger, wenn die Kugel.oöllig ruhig bleibt, dag 
Auge aber felue Stelle auf die gehörige Art ändert, 

Diefe bisher, vorgeiragene Theorie des Regenbogens, 
welche eine ber fchönften in ber Naturlehre ift, bar, befon« 
ders ſeit Newtons Zeiten, eine fo große Weberei: ſtim⸗ 
mung mit der Erſahrung gezeiget, daß niemand an der Rich⸗ 
tigkeit derfelben gezmeifele hat. Gleichwohl find in den 
neuern Zeiten von einem GSchrififteller «) Zweifel dagegen 
erhoben worden. Mach deffen Verficherung habe er fich bey 
30 verſchiedenen Beobachtungen nie in der Are bes von ibm 
geſehenen Regenbogens, wie es die gewöhnliche Theorie ers " 
fordere, fondern allemahl rechts oder linfs neben ber Are be⸗ 
furden, Er habe fogar zuweilen an einem der benden Füße 
des Regenbogens geftanden, wobey derjenige Fuß, welcher 
fidy nahe an feinem Fenfter endigte, das Dad) und die Wand 
des benachbarten Haufes gefärbt habe, wiewohl die Regen⸗ 
scopien nur fehr einzeln herabgefallen wären. Er führer ſer⸗ 
ner Beobachtungen an, wo man zwey bis drey Kegenbogen 
zugleich an verfchiedenen Stellen. des Horizontes bemerfee 
Habe; und er felbft will im Mon. 1787. zwey fehr ſtark ges 
färbte Bagen mit Farben in einerien Ordnung gefeben ha» 
ben , moben der Umfreis des größern durch den Mittelpunfe 
des Fleinern gegangen ſey. Bey feinen Reifen in die Ge 
birge des füdlichen Frankreichs fer er verfichere worden, daß 
ein und der nämliche Regenbogen allen Beobachtern in einem 
Umfange vor dren. bis vier Quadratmeilen erfcheinen Eönne, 
und daß fie die Grenzen desfelben auf diefelben Punfte des 
Horizontes referirren, - Der äußere Regenbogen ſtehe von 
dem Haupttegenbogen weit geringer ab, als nach der ge⸗ 

| N 4 meinen 
a) Obfervarions für are- en olel, fuivier de Napplicasiom d'une nou-- 
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meinen Theorie feyn müßte, und fcheine beynahe unmittel⸗ 
bar an diefen zu grenzen. Ueberdem ſehe man rich: alles 
jeit zvey Bogen, fondern oft nur einen, auch wohl drey, 
welches alles aus der gemöhrlichen Theorie fich nicht einieben 
laſſe. Alles die har ihm Veranlaſſung gegeben , die Er⸗ 
fheinung des Regenbogens mehr aus der Beugung des Lich⸗ 
tes abzuleiten, welche das Sonnenlicht erleider, wenn es 
durch eine Deffnung in einer vorhandenen Wolkenmaſſe auf 
einen dunfeln Grund fällt, Weil nämlich die Beugung des 
Uchtes nur am Rande der Deffnung Srart. bat, fo wird 


- , and das gegenüber projicirte Sonnenbild nur am Rande ges 


färber ſeyn. Diefes Bild har eine berrächtliche Größe, weil 
die Wolfe weit entierner ift, und befißer eine freisrunde Ge⸗ 
ſtalt, weil das Sicht in einem dunfeln Zimmer allemahl ein 
Freisförmiges Bild projicier, wenn auch gleid) die Deffrung, 
wodurch das Sonnenlicht geht, nicht kreisfoͤrmig if; es 
wuͤrde alfo auch der Regenbogen einen völliger Kreis vors 
ſtellen, wenn ihn nicht / die Erbe durchſchnitte. Hieraus ers 


klaäͤret er auch den Schatten, welcher jeder Zeit an der dußern 


Grenze des Regenbogens erſcheinet, und nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Theorie davon abgeleitet wird, daß die außerhalb des 
Bogens beft»dlichen Tropfen gar kein Sicht ins Auge ſenden. 
Ein folder Schatten zeige ſich um jedes Sonnenbild im ver« 
finiterten Zimmer. Der äxfere Bogen entſteht nad ihm 
aus einer ordentlichen Abjpiegelung des Hauptregenbogens im 
bunfeln Hintergrunbe. | 4 

Alte diefe Einmürfe fcheinen aber doch large nicht hin⸗ 
reichend zu fenn, um bie gemößnlidye Theorie des Regenbo⸗ 
gens, welche mit der Erfahrung aufs vollkommenſte überein 
ſtimmt, über den HZauſen zu werfen. Die Beobachtungen, 
welche bier find angeführer worden , fönuten wohl mehr von 
Phänomenen berrühten, die mehr zu den Halonen und Hoͤ⸗ 
fen, als zu deu wahren Regenbogen gehören. Ueberhaupt 
fann es farbige Bogen am Himmel geben , weldye aus Fels 
ner von beyden Theorien erflärer werden koͤnnen. Derglel- 
chen einzelne Beobachtungen fcheinen alfo feine er 
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Grünbe zu geben, von ber gemeinen. Theoriz bes Regenbo⸗ 
gens obzugehen. 

Was die Gefchichte ber Meinungen über die Enrftehung 
des Regenbogens berrifft,, fo finder man jie ber Stutm *), 
und ſeht vollſtaͤrdig ber Bergmann ?). Auch fincer man 
fie ergäbter von Mlaller?,) ud Rorelnitow?’). Ein 
ſolches glänzendes Pa omen, mie der Regenbegen iſt, m. äre 
nothwendig ſchon die Alten aufmerffam machen , um tie Ente 
ftehurg desfelben auf irgend eine Art zu erklären. Ariſto⸗ 
teles -) führer an, daß der Regenbogen nie mehr als ein 
halber Kreis fen, und vieles num beym Auf. oder Unte ginge 
der Sonne; je höher die Sonne am Himmel fen, deſto klei⸗ 
ner fep ber Megenbog:n, fo daß im Sommer zu Mittoge 
in Grieche:Iand fein Regenbogen entſtehen koͤnne; es zeigen 
ſich an felbigem dreyerley Farben, und wenn zwey Megen- 
bogen erfcheinen, fe babe der äußere ein matteres Licht. 
Auch berichtiger er einige Säge feiner Vorgänger 5. B. daß 
der Mond Leinen Regenbogen verurfachen koͤnne. Einen 
fünftlichen Regenbogen fönne man machen, wenn man mit 
einem Ruder ins Waffer fehlage, oder ſonſt auf eine andere 
Art das Waffer herumfprige, wobey ber Zufchauer aber den 
Ruͤcken gegen die Sonne zugefebhrer haben müffe. Mach fels 
ner Meinung wird der Regenbogen durch Zuruͤckwerfung dee 
Sonnenſtrahlen hervorgebracht. Dadurch enrftehe nämlich 
eine Menge Sonnenbilder, beren jedes unvolltommen fey, 
und nur Farben zeige, meil jeder Tropfen zu klein fey, um 
ein fihrbares Bild zu geben. -Seneca ?) trägt eben die 
Meinungen des Ariftoreles über den Regenbogen vor, und 

N5 füget 


a) Oxyuavrındoe Iavuacın ſ. iridis admiranda fud rariomis " aceuratins 
- examen rewocate, Norib ıf9,. ; 

#) De arcas cöeleftis explicationious in ſ. opufc. phyf. chem, Vol. V. 
Lipf 788%. 8. pP. 3’ 

r) u. — des Regenbogers, in ben ſchwed. Abhandl. 
1763. 239. 

2) Phaenemenorum iridis ſ. arcus coelefis difquifitio im nor. com- 
mentat, Petropol, Tom Vii. p. 252. 

e‘\ Meteor, Lib. IL sap. a er 3, 

Z) Quaeltion. watpral, I. cap. 2 — 6. 
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füger feine elgene Erflärung hinzu, daß ber Regenbogen 


das von einer I und feuchten Wolke zurücfgemworfene 
Bild der Sonne ſey. Daß es vermorren fen, verurſache 
die Beſchaffenheit und die Figur des Gpiegels; daß es far« 
bicht ſey, ruͤhre von der Wermiich:ng der Farben des Sons 
nenlichtes und der Farbe der Wolfe der. Im Waffer er 
fayeine alles größer, ‚daher audı das Sonnenbilb in einer 


- feuchten Wolfe vergrößert werde. In Aniehung der Farben 


des Regenbogens beziehet er ſich auf die eckigen Glaͤſer, in« 
dem diefe, wenn das Sonnenlicht durdh fie falle, alle Far⸗ 
ben des Regenbogens fpielen, ohne jedech darauf zu denfen, 
daß das Sicht in diefen ecfigen Glaͤſern gebrochen werde. 

Mehr von dem Hegenbogen firdet fih in ber Optik bes 


Vitellio⸗). Diefer nimmt zur Entfiehung des Megenbo« 


gens außer der Brechung auch bie Neflerion des Lichtes an, 
Die Brechung aber ſieht er bloß als ein Mitrel an, das 


‚sicht zu verflärfen, um es dem Auge empfindbar zu machen. 


Im Regenbogen nimmt er nur drey Hauprfarben an, und 
glauber , wie Seneca, daß fie aus einer Vermiſchung des 
Sonnenlichtes mit der dunkeln Farbe der zurückwerfenden 
Molke entftehen, Er iſt auch der erſte, welcher den Halb« 


meſſer des Bogens beftimmte, indem er anführet, daß die 


Höhe des Bogens und der Gonre zuſammen immer 42° 
auemachen; erinnert aber, daß die Strahlenbrechung in der 
A:mofpbäre einen kleinen Unterfchied hierin verurfachen werbe. 
Auch gedenfer er des Verſuchs, die Regenbogenfarben durch) 
ein rundes mit Wafler angetülltes in Sonnenſchein geftellies 
Glas herworzubringen, wobey ſich auf dem Boben derglei⸗ 
chen Farben zeigen. Er haͤlt aber dieſe Farben nicht für 
Hegenbogenfarben, weil bie Anzahl verfchieden fep, und 
mon fie nicht dutch Zuruͤckſtrahlung, ſondern Durch gerade 
ſortgepflanztes Sicht ſehe. Dabey bemerfeı er au richt, 


das bie runde Geftalt des Glaſes nichts zu der Sache hue. 


Nach der Wiedetherſtellung der Wiffenſchaſten blieb vie 
Lehre vom Regenbogen noch lange Zeit aa Jeff 
| ictho⸗ 


«) Op ticae thefsurus per Frid. Rifnerum. Bafil, 1579. fol. p- 458 14 
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Clicthove *) (Jodocus Clicthoveus), welcher 1543 ver» 
ftorden , ein Doͤctor ver Sarbonne und Decan des Andreass 
ftiftes zu Chartres, behauptete, daß der Mebenregerbogen 
ein Bild des Hauptregeabogens fen, meil fih die Farben 
in umgefehrrer Ordnung an ihm zeigen, fo mie im Woffer 
ſich die Bilder der Objekte umgekehre am Ufer darſtellen. 
- Allein Gilbert *) bemerfet, daß biernad bie Figur des 
äußern Regenbogens, fo wie die Farben umgefehrr fenn, - 
und folglich die erhabene Seite unserwärts liegen müßte; 
daher nennt er diefen Gedanken albern, und eines arifterelis 
ſchen fpigfindigen Kopfes würdig. Gilberr felbft aber 
führet eben fo wenig, mie biefer, etwas erhebliches über den 
Hegenbogen an. Aus ber Erfchelsung des Negenbogens 
mußte man, daß er burch Zuruͤckſtrahlung des fichtes verurs ⸗ 
facher werden müfle; der einzige Umſtand, welcher zu dieſer 
Zeit noch nicht erfläret werden fonnte, war die regelmäßige 
Erſcheinung der Farben. Bey der bloßen Zurücwerfung 
der Strahlen hatte man feine Farben bemerfer, wohl aber 
bey der Brechung; allein niemand verfiel darauf, letztere 
auf eine fchicfliche Art zu benugen. Porta Y) erklärte zwar 
die Farben ber Megenbogen durch die. Brechung der Strah⸗ 
fen, aber richt in den einzelnen Tropfen, fondern In der gan 
zen Maſſe der Regens oder der Dinfte. | 
. Stanz Maurolycus?) feger den Winfel, unter wel⸗ 
chem die Sonnenftrahlen von der Wolfe nad) dem Auge zu 
- geworfen merben , bey dem Hauptregenbogen 45%, ben dem 
äußern 564°, und berufer fich auf eigene Erfahrungen. Die 
Höhe des Regenbogens könne aber doch bey untergehender 
Eonre etwas kleiner als 459 gefunden werden, doch wife, 
er aber nicht, wie dieß zugebe; vielleicht ruͤhre es von der 
nicht garz genauen Kugelgeftalt der Tropfen her. Ex läßt 
den Lichiſtrahl ohne Brechung in den Tropfen fahren, und 
darin 


“) Philofopbize natnralis paraphrafis, Paris 1501, fel. 

£) De wisgnete, , p. 873. | 

y\ De refraßione. p.202. 

3 5 Fhorifmi de Inmine er vmbra ad perfpe&iv. radiorum et inul 
dentiam facientes, Venes. 1575. 4 Lugd, 1613: 4 B:57 14. 
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darin fieben Mahl von ber innern Fläche bes Tronfeng uns 
ter demfeiber Winkel von 459 abprelle:, und Sarzuf wieder 
ohne Bredy:g ins Auge fommen, Er leiter :Ifo die Ent« 
flebng des Regenbogens nicht, wie alle feine Borgä 'ger 
toren, von der Zurücwerfung der Sonsenflrablen von der. 
ganzen Wolfenmeife, fonder« rich:ig von ben einzelnen Trop⸗ 
fen ob. Die Karben fullen von der verfchiederen Menge des 
Lichtes und ven der Benmifchung des Waſſers berrühren, 
Er scheint Übrigens der erfte zu fenn, welcher fieber Farben 
des Regenbegens zähler, und nennt ihn daher fiebenfar- 
‚big (fepticolor). 2 | 
Dder erſte, welcher den wahren Grund zur Erklaͤrung 
des Negenboaens geleger hat, war Johann Kleifcher, 
Kec;or ver Stule zu Goldberg im Fuͤrſtenhame Liegnitz; 
und nachher Doctor der Throlsgie und Prediger zu Bres« 
la: *). Seiner Meinung nad) bilder ſich der Regenbogen 
in ei em thauigen Dunſte (vapor roridus), weldyer fich im 
Tropfen zu verdichten anfänge, aber uch Fein Waffer oder 
Regen iſt. Er glaubet, daß niche allein der Lichtſtrahl ſich 
in einem Tropfen zwey Mahl brechen, und von einem ans 
dern dahinterliegenden Tropfen Ins Auge zuruͤckgeworſen 
werde, fondern daß er auch vielleicht noch in einem vorlie⸗ 
. genden Tropfen wieder gebrochen werden möge. Was den 
äußern Regenbogen beirifft, fo weiß er biefen eben fo wenig, 
wie die Farben zu erflären; die legern leitet er davon ab, 
Daß einige Strahlen mehr als andere in die thauigen Wols 
fen eindringen. Ueber die Größe des Bogens führer er die 
Erfahrung an, daß ben einer Höhe der Sonne von 130°36° 
die Höhe des Bogens 28% 24’ gemelen fen, fo mie Lie Höhe 
bes Bogens berm Aufgange der Sonne 429 ;0’ gefunden 
worden, Es beirägt alfo bie Summe jmer bender Höhen 
43° als der Halbmefler des Bogene. Dielen Halbm:tfer 
haͤlt er jedoch etwas veränderlih. Der Herr Prof, — 
eh 


“) De Iridibus do@rins Arifetelis er Vitellionis, «erts meihede 
comprehenfe etc, Witeb. 1511. 3. 
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bei =) hat von der Schrift des Herrn Fleiſcher vollftändi« 
gere Machricht ertbeiler. 

E dlich gab aud Markus Anton de Dominis P), 
Biſchoff zu Spalatro, die richtige Erflärung o = Dem Wege 
ber Strahlen an, ober gleich fort als Phofifer nicht befannt 
iſt. Er behauprere, daß die Doppelte Brechung mir einer 
darzwiſchen vorgebenden Zurüdwerfung bir läuglich ien, ſo⸗ 
wohl die ‚Farben zu erzeugen, als aucd die Strahlen ing 
Auge zu bringen, ehne daß weiter eine Zurüdwerfug de 
thia ſey. Er befchreibt ganz deutlich den Gang bes Sirahls, 
wie er erfilich‘oberwärts in den Tropfen geber, daſelbſt nach 
der Hinterſeite inwendig hin gebrechen, von da nad) unıen 
bin zurüchgemerfen, und endlid bier beym Ausf..hren aufs 
neue dergeftalt gebrochen werde, daß er auf diefe Weile ing 
Auge komme. Alles dieß leitere er von dem Berfuche mie 
ber gläfernen Kugel ab, meldyer ober befchrieben werten. 
Weil Diefer Verſuch lehrer, daß alle gleichfarbige S rahlen 
ar äb:lich liegenden Stellen jedes Tropfens ausführen, fr ers 
flärer er Daraus Sehr deutlich, doß jede Farbe erren Kreise 
bogen bilden müffe, deffe: Mirrelpunft in der inte der Sonne 
durch das Auge liegt. Diele Erflärung des Harprregeribos 
gens muß de Dominis bereits um 1590 gegeben haben, weil 
nach der Nochricht des Herausgeber: de elbe: feine Schrift 
um dieſe Zeit in Paduo und Arireı aufgeleger und ihm mite 
gerheiler Haube. Nach Herrn Scheibels Berfiherung finder 
man feine Spur, daß er Fleiſchers Schrift gefannt Habe, 

Bon der verichievenen fa:bige: Strahlen behaupte: de 
Dominis, daß Diejerigen roth wären, melde innerb.ib 
des Tropfens den Fleiniter Weg zurüclea’en, diejerigen hine 
gegen blau, welche am meiteften durchs Wafler gehen. Was 
die Eneftehung des äußern Regenbogens anberriff:, ſo irrte 
er fi in feiner Erflärung. Er glaubte naͤmlich, DAR ſich 

diefer 


a) De Pos, Fieifcheri Vratislauienfis in deftrinam de iride meritis, 

 Vratisl. 1942. 4. — 

®) De radiis vifus er lucis in vitris perfpe&iuis de iride tradtatus p- 
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diefer eben fo wie ber. Hauptregenbogen bilde; benn er meinte, 
dog die vom untern Gonnentande berfmmenden Strahlen 
durch zwenmahlige Brechung und einer Reflexion dus andern 
Seellen ins Auge gebracht würden, ba der Hauptregenbogen 
von Straͤhlen des obern Kandes entftünde, Aus der Ent» 
fiebung der Farben bemüher er fih zugleich zu erklären, war⸗ 
um die Farben im äußern Kegendogen umgefehre fird. Diefe 
Erflärung ift aber dußerft gezwungen, und die dazu ges. 
brauchte Figur undeurlich. Auch vermißt man in biefer gan⸗ 
zen Theorie die Beſtimmung der Halbmeffer beyder Bogen 
aus dem Brechungsverhältniffe. 

| Descartes * ) verfolgteden Weg, welchen de Dominis . 
ſchon eingefchlagen hatte, weiter, und gab zuerft die richtige 
Erklaͤrung von der Entftehung des äußern Regenbogens an, 
iudem naͤmlich felbiger durch zweymohlige Brechungen ımb 
ziwenmahlige Reflexionen hervorgebracht werde, wobey ber 

Strahl im untern Theile des Tropfens eingehet, und von 
oben her ins Auge gebracht wird; dieſe Erklaͤrung gruͤndete 
er auf eben den oben angefuͤhrten Verſuch mit der voll Waf- 


J 


| fer gefüllten Glaskugel. Er fand baben, daß die Winfel 


ber Geſichtslinien mit der Linie nach der Sonne für die roche 
Farbe 459 und 529 berragen, für ‚die übrigen aber der erfte 
etmas Fleiner und der leßtere etwas größer fen. Mod) mehr 
‚überzeugte er ſich von der Nichtigfeir Diefer feiner Erflärung 
d:durch, daß die Farben verfchmanden , mern er die Stelle 
(fig. zr.) d bedecfre, oder den Strahl [d mit einem undurd)= 
fidyigen Körper auffing; wenn er aber gleich die ganze Kur 
‚gel, außer den Stellen d und f, bededte, fo behielt der 
Strahl die rothe Farbe, Diefer nämliche Erfolg fand Statt, 
wenn er die Stellen (fig. 24.) d ünd k bedere oder offen 
lieg, da im erfter Fall der rorhe Strahl verfhward, im 
. andern aber vorhanden war. Pur bfieb ihm noch eine Haupt⸗ 
ſchwierigkeit übrig; wenn nämlich auch die Glaskugel eine 
andere Lage, als bie angeführte bar, fo Fönnen doch nach) 
äwenmahligen Brechungen und einmahliger oder auch zwey⸗ 

| | mabliger 
s) Metears, cap. $. 
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mebilger Reflexion Strahlen ins Auge kommen, ohne Fate 
ben zu erbliden, Daher nahm er ſeine Zuflucht zu dem 
Prisma. M.f. Prisma. Allein bierben entfernier er fich 
von der eigentlichen Sache, vertieft fih in Hypotheſen, und. 
fücht die Farben aus einer umdrehenden Bewegung der licht· 
theildyen und in dem Angrenzen des Lichtes und Schattens 
zu erflären, ohne auch nur den geringiten Mußen für ven 
eigentlihen Zweck daraus zu ziehen. Endlich aber har er 
die Unterfuhungen, warum die Farben nur unter gemiffen 
Winfeln erfdjeinen, ben Selte gefeßer, und ſich lieber da» 
mit befchäftiger,, die Wege der Strahlen einer Berechnung zu _ 
unterwerfen, um die Winfel zu entdecken, unter welchen fie. 
nad) zwey Brechungen und einet oder zweh Surükwerfungen 
Ins Auge fommen. 

Die Berechnungen hierüber find fehr weitlaͤuftig und um« 
ländlich, weil ihm die Vortheile der Rechnung des U end» 
lien mangelten. Er nimm: das Brechungsverhaͤlniß aus 
Luft in Glas nad) dem genaueiten Erfahrungen 350: 187 on, 
theilet den Halbmeffer des Tropfens in 10000 gleiche Theile, 
laͤßt auf jeden Thellungspunf: einen Gonnenftrahl fallen, 
und berechnet für die zehn Strahlen, die in den Anfang jedes 
Zaufenden fallen, die Winkel, unrer weldyen fie ndd) einer 
und nach zweyen Neflerioren aus dem Tropfen ausgeben. 
Für bie eirmahlige Zurückwerfung findet er benm goooften _ 
Strahle vom Mirtelpunfte aus geredhner den Winfel (fig. z 1.) 
z = 40° 44', als den größten unter allen. Auf dieren be⸗ 
redete er welter die Winfel x vom Koooften bis zum ggooften 
Strahle für alle, die in den Anfang eires Hunderten füllen, 
und finder fo, daß ihr Werth für alle Strahlen zwifchen den 
gsooiten und 8600ſten in Minuten gleich namlich ollezeit 
41® 30° iſt. Eben fo verfuhr er mit dem Winfel (fig. 24.) o, 
den er, wenn er ein Kleinftes ift, 519 54’ groß ſano. Für 
Diele Wi: fel ändere fi die Lage des ausfahrenden Strables 
unmerklich, wenn glei. der Strahl dem Mittelpunkte des 
Tropfens merflih in Kücfiche auf den ganzen Halbmeffer 
ſich nähert oder davon entferne, Ein Auge alfo, das —* 
a Tropfen 
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Trepfen unter dieſen Winkeln ſieht, bekommt Parallelſtrah⸗ 
fer von mehreren Stellen Des Tropfens, und ſieht alſo mehe 
sicht, ols unter audern Winkeln. Dieß iſt die erite rich“ 
tige Erflärung der Größe der ‘Bogen aus den’ Stellen der 
mwirf'men Eroblen, und zugleich die erſte mathem atiſche 
Berechnung derielben, welche jegt durch Hülfe der Kedye 
hung des Unendlichen fürzer und überzeugender iſt. 
Descartes bar alfo vie Erfcheinungen ber beyben Ne» 
‚genbsgen auf dieſe Art richrig beſtimmt. Aber wir würden 
hiernoch nur einen glänzenden oder hellen Streifen ohne Far: 
ben am Himmel wahrnehmen , wenn bie Strahlen alle gleich" 
viel Brechbarfeit Härten, wie Descartes damahls annahm. 
Es bat alfo diefer bewiefen, daß wir am Himmel zwey helle 
concenrriiche Kreisbogen ſehen müffen, deren Halbmeffer 4ı® 
20’ und 5ı9 54’ einnehmen, unb deren Durchmeffer dem 
Sonnendurchmeffer gleich ift, well die Linie (fig. 21.) gk 
noch jedem Punkte der Sonne gezogen werden kann. Es 
. blieb alfo nur noch der einzige Umſtand zuruͤck, auch bie 
Kırben des Megenbogens zu erflären. Dieß blieb einen 
Newton vorbeholten. > Ä . 
Nachdem naͤmlich Newton bie verſchiedene Brechbat⸗ 
keit des Lichtes enrdecfer hate, fo ließen fich daraus nicht 
allein die Entſtehung, fondern aud) die Ordnung der Far⸗ 
ben auf eın Mahl vellitändig erflären. Das hierher gehö« 
rige traͤge Newton als eire Anmendung feiner Farbentheo ' 
rie vor. Er nimmt daben das Brechungsverhaͤltniß aus 
Laft in Waller für die am meiften und am wenrigften brech⸗ 
baren Strahlen wie 109:8: und 108:8ı an, berechnet bie 
Wi fel, ınrer welchen die meilten Strahlen von jeder Farbe 
ins Auge Fommen, und finder dieſer Netinung gemäß Diele 
Wi Pel für dei innern Regenbogen 40° 17‘ und 4:% 7°, für 
den äußern 440 7’ und 500 57°. Es bilder daher jeder far 
bige Strahl einen eigenen Kreisbogen, welcher mit den übris 
gen cncenrrifch it, und im Hauptregenbogen fällt der vios 
lerre Stahl i:mendig und der rothe auswendig, im Meberis 
vegenbogen hingegen gerade verkehrt, Die Erfahrung ſtimmt 
auch 
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auch mit Newton's Rechnung: vollfommen überein; ‘ben 
größten Hobmeſſer des Hauptregenbogens fand er 439, die 
Breite 24%; die Fleinfte Entfernung beyder Bogen 84°, 
und der Mebenregenbogen bepnahe im Werhältniffe 3:2 breis 
ter als der Hauptregenbogen. eh 

In den neuern Zeien, da bie Kunftgriffe ber hoͤhern 
Rechenkunſt immer mehr entwickelt wurden „ hat man aud) 
Mittel gefunden, diefe Rechnungen zu erleichtern, und fie 
aud) auf ſolche Regenbogen zu erſttecken, die bisß: moͤglich 
find, und welche durch mehr als zweh Zuruͤck werfungen der 
Serahlen innerhalb der Regentropfen entſtehen Fönnrer. Mie 
dieſer bloß mathematiſchen Auſgobe haben ſich Salley «), 
Johann Bernoulli ?)'u. a. befrhäfriger. 

Es gibt au zumeilen ungewöhnliche Arten von Regen: 
bogen , Die man zumeilen vor ſich in der £uft ſchweben, oder . 
auf der Erde liegen ſieht. Einen ſolchen nahm elı mahl 
D. Langwith) wahr. Dieſer erſtreckte ſich auf der 
Erbe einige 100 Ellen fort, wo er zulegt doch noch von eis - 
nem höher liegenden Felde unterbrochen ward. Die Figur 
besfelben war länglicht rund und dem Augenmaße nach ein 
Stuͤck von einer Hyperbel; die erbabene Seite war nach jei- 
nem Zuge zu gefehrer, und Lie Farben in den ihm zunächft 
llegenden Theilen des Bogens nahmen einen fhmälern Ko um, 
und maren lebhafter als In den entferntern Theileh, Die 
Entftehung dieler Erfcheinung läßr firh leicht fo erflären: die 
Regentropfen, welche diefen Bogen bilden, liegen auf dem 
Doden, und das Auge ſteht höher, als dielelben. Der Kes 
gel, deilen Oberflädye von den Geſichtsſtrahlen gebilder wird, 
wird von ber Erdfläche geichnitten; es Fann daher die Fin 
gur des Bogens, eine Hnperbel, Parabel und Ellipie ſeyn, 
je nachdem die Lage ber Erdflaͤche gegen bie Are des Re. 
gels beichaffen iſt. Weil nun bie äußern Farben ftumpfere 

Winfel 


=) Philofoph. tranact. N. 257. far 1700, 
#) Opp. Tom. IV. nl. 171. p- ‘97. 
y) Philofoph. trausadt. Vol. XXXI. n. 369. pP. 229. 
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Winkel bilden , als did Innern, fo verurſachet eine jede Farbe 
einen andern Bogen ‚ und es faflen fich Fälte gedenken, wo 
die eine, Fatbe eine Hyperbel, Die andere eine Prrabel und 
die. beitte eine. Ellipfe bilder. Menzel“) har diefe Erflä- 
rung felcher barizonralen Regerbogen zur Aufgabe aufgege⸗ 
ben. Jakob Bernoufli har die Auflöfung in einer Difs 
. fertation.®) oh e Beweis mitgecheilet, welchen aber Era- 
mer in der Genfer Ausgabe der. Berno:llichen Schriften 7) 
bepgefüger hat. Auch handelt. hiervon Webb’). 

Eine gewöhnliche Erſcheinung beym Regenbogen ift die 

eines dritten fchmalen gefärbsen Bogens unter dem Haupte 

regenbogen. Er zeigt gewöhnlich nur grün und blau, bes 

rührt das Violette des Hauptregenbogens , ;oder iſt davon et· 

was, aber nur wenig, entfernet, Er ift mehrentheils. un« 
terbrochen, und geht wenigſtens nie bis an die untern Theile 
der Schenfel des Hauptregenbogens. Zuweilen find, zwey 

oder dren ſolche gefärbte ſchmale Streifen nahe unter einan⸗ 
der, zuweilen, miewohl ſelten, bilden fie foͤrmliche Regen 
bogen ‚die einander beynahe berühren, und alle die Farben, 

“in einerlen Ordnung hoben, nämlidy das Rothe oben, und 
das Violette unsen. Die Erflärung aller dieler Ericheininie 
gen iff ober ſtreitiger. So fohe D. Langwich ‘) am 
ar. Aug. 1722 innerholb des. erften Regenbogens nod eivige 
Fırbige Ringe, welche ſich aber nr am obern Stüde des 
Bogens zeigien, wenn glei Die Farben ımten an den Schen⸗ 

kela des Hauptregerbogens viel lebhafrer waren, . Der erfte 

King war viel. breiter als die andern, ja fo viel er urtheilen 
konnte, fo breir , wie die übrigen zufammen. Die Farben 
des erften Ringes waren wie die gewöhnlichen Regenbogen» 
farben ; die übrigen zeigten oben die grüne und unren die. vide 
lette ader Purpurfarbe. Diele Erfrheinungen nahmen meh⸗ 
vere Zuſchauer zualeich mahr. Bouguer ?) fabe in Peru 
den 


«) Erhemerid. natural. curiof. 1686. - 

#) De feriebus ınfinitis. Bafil. 1689. 

y) Tom I. mM.2:. p. 402. % 
3) Philofoh. transadt., Vol. XLVII. pı 248 

e) Philofph. trausact. Vol. XXX11, num. 375. 24. ı , > 

%) Memcir, de l’Acad. roy."Wes ſeiene. de Paris 1757. p. 62- 


Reg — 


den erſten hieler Hinge ſehr oft, wenn: der Himmel nach 
‚Sonne hin redy: beirer, und gegenüber ganz dunkel mar, 
in Seital: eines dritten Keger bogens, welcher an den Haupts 
gegenbogen unmircelbar grezt. : Le Bentil nahm. am ıg, 
Nov. 1756 unter den beyden gemöh-lidien Bogen zwey ans 
bere breite Bogen wahr, teren oberer das Violett des ges 
wöhnlichen Bogens unmittelbar ber uͤhrte. Beyde waren um 
etwas mehr als ihre Breite von einander, entferrer, welche 
eima ein Dritiheil der Breite des Innern Rege bogens bes 
tragen mochte... Ihre Farbe war blau, und der Raum, 
‚welchen fie einnahmen, [dien ungefähr eben fo groß zu ſeyn, 
als die Breite des, innern Regenbogens. Auch ſahe er eins 
mahl mit dem Hen. Kouchy unter dem Violett des gewoͤhn⸗ 
lidyen Bogens einen, KRa:m ohne Farbe fo. breit als das 
Grüne und Blaue dieſes Bogens jufammengenommen, und 
darunter ein ſehr lebhafres Grün. . 

D. Pemberton * ) bar diele Erfcheinungen aus den Ans 
wandlungen des Zaruͤckgehens und Durchgehens zu-erflären 
geſuchet; ; er nimmt aber dabey an, daß die verſchiedentlich 
gefärbten Strahlen ihre beſondern Anmwanblungen haben, 

wenn fie an der Oberflädye eives gewiſſen Mittels anfangen, 
ne, die Dicke desfelben in Bectachtung zu ziehen. Prieſt⸗ 

y bin "gegen vu‘ lieber diefe Farben in fehr Fleinen Regen⸗ 
gropfen ober Di ten eatſtehen laſſen, ‚wel ‚mit ber größern 
Se iſch ſu nd, ſo daß en: ‚mit ihnen eben die Des 
* le it den Farben, dünner Blaͤttchen bar, 
acum möchten wohl,die —— bloß ‚unter ‚dem hoͤhern 
Theile des Regenbo jens erſchei "en, weil dieſe Duͤnſtblaschen 
nicht. weit herunterfämen... ui dere ‚erklären diefe ganze Er- 
fcheinung aus zufälligen Farben, welche aus dem Anſchquen 
Des Negenbogens in der Augen entfichen. M. f. Sarben, 
zufällige. Herr Rlügel merfer bierbey noch an, d = iel⸗ 
leicht die in einem gern'ger Grade divergirenden Gırahlen 
die Mebenbogen ade: Pönnten, da doch die Hauptre- 
geubogen von paralleleı, Srrabten en eneflehen Es würde. hier 
2 aur 
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nur noch zu erklaͤren ſeyn, warum die Nebenbogen ſich 
nicht ganz herunter erſtrecken. Dr. Sellwag “) leitet dieſe 
Erſcheinung aus Wellenringen ab, meldye nad) ihm auf der 
obern 2 des durch die Luft berabfallenden Tropſens ent» 
ſtehen. Nach Herr: Zube ) follen die Mebenbogen aus 
ver ellin-ichen Geſtalt der Tropfen erzeuget werden. Stelle 
man ſich naͤmlich einen Kchtſtrahl (fig. 25.) ab in einer 
Woſſerkugel vor, der auf ihre Hinterfläche in b unter einem 
Wi kel von 48°, oder unter ei em noch größern, auffällt, 
und in bd z.rUcfgemorfen wird. Linter dieſer Vorausſetzung 
kann bey b gar fein Sicht, oder hoͤchſtens nur etwa das rothe 
und das gelbe, aus der Kugel in die Luft gehen; alles 
übrige wird nach d zurücgerworfen, und fommt, wenn es 
bier, fo wie oben bey a, ohne merflihe Schwächung durch» 
geben fann , in das Auge, welches in der Linie de iſt. Auf 
biefes muß es oft einen lebhaften Eindruck machen, ungeadje 
tet Strahlen, die benm Einfahren in a parallel'maren, beym 
Herausfahren in d etwas divergiren. . Zwar wird es durch 
dar Huselnonderfahren geſchwaͤcht, alleim dagegen geht auch 
ben b nichts verloren, und daher kank es, beionders wenn 
das Muge nicht fehr weit eneferner iſt, immer nodı ſtark ge⸗ 
nug fenn, um von ihm deutlich bemerkt zu werben. Wenn 
ber Strahl fa bey a unter einem Winkel einfällt, der an 
82° groß ift, fo kann er noch in die Kugel eindringen. . Bey 
b b wird er faft ganz juruͤckgeworfen, und verliere daſelbſt 
dorzüglich nur feinen rothen und gelben Thell. Bed d’ fellte 
er eben fo ſtark zaruͤckgeworfen werden. "Segt mar aber, 
er gehe wegen irgend einer Urfache bier dan; aus der Kugel, 
fo läßt fich leicht zeigen, daß der Strahl de mir dem eihfal« 


lenden fa eien Winfel von etwa 289 machen müffe. 


Mar fiehr leicht, daß das Licht auf die ‚angeführte Art 
in einen Waffertropfen. ade eindringen kann, wenn er die 
i Geſtalt 


«) Adbandi vom victachen Reaenbonenz im nenen deutſch. Mus 
feum 17,0, gtes Etui ©. 4:0. 
N) Volliſandiger und fabtıcher Untertidt in der Maturichre. B. u, 
Leipz · 1799. 8, Safer Brief, ©: 539 u. f. 
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Geftalt einer volllommenen Kugel-hat, weil. alsdann ber 


Erjullewi- fel ben a ungemein groß ſeyn müßte, und dag. 


MWoafler Strahle , die ſehr ſchief einfallen, fo wie der 
beſte Spiegel , zuruͤck virft, aber faſt gar nich eindringen 
laͤßt. Eben fo wenig Pönnte das Sicht, wenn es auch in 
den Tropfen eirgedrungen wäre, bey d wieder herausgeben, 
wenn der Tropfen: völlig kugelrund feyn möchte. Setzt man 
aber , daß er nad) oben und nach unten zu von einer Kogel 
merflid, wenn gleich merig, abweicht, und laͤaglicht iſt, 
fo wird, wenn man die Strahlen ba. und. bd bis in g und i 
fortfeger, der Brechungswinfel:.ben g fleiner merden‘ als 
der ben a, und der Einfallswinfel ben i auf;eben die Ark 
fleiner feyn als.der. bey d, wie man leicht aus der. Figur 
ſieht. Alfo wird nun ein Sonnenftrahl hg , der unter. eir 
nem viel Pleinern Winfel einfällt, als fa einfiel, der alfo 
größtenrbeils ins Woffer eindringen kann, nach ab gehen,, 
und in b.faft ganz zuruͤckgeworfen merben, in i aber nach. 
ik uater einem viel Pleinern Winkel, als. verber, alfo auch 
‚ohne große Schwächung herausgeben, Ein Auge alfo in k 
wird von bem.sichre des Punktes b ftarf gerühre werben 


Fönnen. Die Strahlen aber ik und hg werben einen viel 


ößern Winfel, als den von 28% mit einander machen, ob» 
gleich die eigenıtiche Größe diefes Winfels ſich nicht genau 
beftimmen läßt, da fie bald etwas kleiner bald etwas größer 
iſt, nachdem der Tropfen von der Geſtalt weniger oder mehr 
abweicht. Je weniger er davon abweicht, um deſto mehr 


— 


wird das licht geſchwaͤcht, indem es in ihn eindringt, und 


aus ihm herausfaͤhret. 

Wender man alles dieß auf bie Degen an, fo ſieht man, 
daß nur die Meinen Kegentropfen ziemlich genou Kugeln 
feyn koͤnnen, die größetn aber von diefer Geſtalt merflidy ab« 


chen · und länglicht ſeyn müffen: Diefe legtern aber find 


ſtarken Regengüflen fehr häufig, und fönnen daher außer 
deu gemeinen Regenbogen noch Streifen erzeugen, in wel- 
chen das Grüne und Blaue vorzüglich herrſchend iſt, well 
das Reife und — — — 
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wirlören’ geht: Diele Streifen müffen um den gemelnfchaft- 
lichen Mirrelpunfe' der Megerbgen farbige Bogen madıen, 
deren Halbmeſſer über 30° halt. — fönnen aber bloß 
öben unier dem Huptregenbogen‘, ' und nicht unten an fets 
ten Scherfeln zu: ſehen ſeyn; weil das Sicht, welches ſie 
erzeuger , bloß oben aind nicht zur Seite, mo die Tropfen 
den Rugela völlig ähnlich find, in die Tropfen‘ eindringen 
Kann. Ihre Farben gehen In derielben Ordnung, mie die 
des Hauptregenbogens, weil fie nur eine Zutücmerfung 
vorausſetzen; fie find aber nicht fo deurlich abgeſondert, fon» 
“dern mehr vermifche;, weil die Straßlen ber ik nicht par 
'raflet find, ſondern etwas divergiren. Zuibenlen fFönnen 
mehrere Streifen inter einander ſeyn, wenn ſich "bie Tropfen 
#n ihrer Größe. und Geftalt auf einerley Art von einander 
unrerfcheiden. Alsdann aber muͤſſen die untern Streifen im. 
mer biäffer und bfäffer werden, meil fie von‘ Tropfen kom⸗ 
men, die ſich den Kageln immer ſtaͤrker naͤhern. Zu 
weilen, wiewohl ſelten, koͤnnen die Tropfen fo groß und fo 
haͤafig ſeyn, daß man mehrere auch mit der rothen Farbe 
verſehene Bogen nahe unier einander ſieht. Ueberhaupt, 
meiner Herr Hube, fen ſchwerlich ein Umſtand, ver ſich 
nicht aus der gegebenen Erflärung ſehr leicht begreifen laſſe. 


Boscowich ) ſahe am Tage nach einem großen Wind. 
wirbel zwey Stunden vor Untergang der Sonne ‚außer den 
benden gewoͤh lichen Regenhogen noch einen dritten, welcher 
ben innern beruͤhte, und eine Viertelſtunde vor Untergange 
- Aanerhalb des innerflen wornebmften Regenbogens noch drey 
mit eben, der Ordnung der Farben einen an den andern an— 

rührenD , ganz deurlich, nebft einer, zweifelhaften Spur des 
vierten, welchen fein. Begleiter deuilich erfannte. - 

" Auch leitet man die Entſtehung eines brirten Regenbo 
— von der Zurũckſttoung des — von Wol 

—— fa 
* ya cn — ale a 


8 3 
’ Yamd. Dayar. 8.X. Sez. ©.2ı9. 709: 93 and 


len ober: Wafter ab. So fahe Senguerd ») einen ſolchen 
Megenb gen eine Bierielitunde nach Sotmengaufgange, da 
der Himmel befonders in Oſten mir Wolfen bedeckt war. Er 
ſchloß am Horizonte an den Haup'regenbogen an, ſtand aber 
zu oberft von den benden gewöhnlichen gleich viel ab. Die. 
Farben baten die nämlide, Ordnung, wie benm Hauptres - 
ges bogen, nur-bläffer. - Eſtienne, Canonicus zu Chartres #), 
fah am so. Aug. 1665 einen ‘Bogen, der von einem gebro⸗ 
chenen und freisfoimig gebogenen Streif durchfchnitter mar, 
mir der Bemerkung, daß zu dierer Zeit der Fluß Ehartres 
zwiſchen ihm und dem Bogen etwa 150 Schritte vor ihm ge⸗ 
wefen, ſey. Huf eben dieſe Art eiflären audı Aglley und 
Eelfius die Bogen, von welchen. erfterer einen im Jahre 
1698 zu Shefter, und ber andere einen 1743 ‘in Dalekarlien 
ſahe. Dieſe Bogen —— die beyden gewoͤhnlichen 
Bogen, und waren etwas breiter, als dieſelben. 

. Was:die umgekehrten Regenbogen betrifft, dergleichen 
Weidler?) erwaͤhnet, fo ſuchte dieſe Cartefius aus der 
Zurückwerſung det Sonnenftrahlen won der Fläche des Waſ⸗ 
fers zu erflären. Allein Weidler verfucht eine andere Er» 
klaͤruag aus van Sonnenftrablen, welche in das Auge jen⸗ 
fes des Wereinigungspunftes mir der Are bes Regenbo⸗ 
gensıfallen. Diefe Erflärung nennt aber Prieſtley niche 
gehörig durchdacht. | 

Auch hat man Megenbogen ſchon nad Untergange der 
Senne wahrgenommen; fs fahe Ber. Edwards ?) einen 
20 Minuten nach Sonnenuntergange mit den gewöhnlichen 
ober etwas ſchwaͤchern Farben. Die Entſtehung dieies Res 
genbogens fchreibt er den von der Stadt London aufgefilege- 
nen Dünften zu. in anderer dergleichen ift den ı1. Aug. 
»708 zu. Altorf 16 Minut. nach. Sonnenuntergange geliehen 
worben u. ſ. ſ. Die Mittelpunfre foldier Kegenbogen muͤſ⸗ 

— DA. 0 fen 
H Phitsfoph. natur, ed. ade. Lugd: Batav. 1685. p. 292. 
‚OB ikoir. de Y’Acad. roy. des ſcienc. & Paris 1743: P. 54 
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fer nochwendlg über dem Horizonte des Beobachters ſich 
finder. Ä Ä 
Die Mondregenbogen enrftehen auf eben die Arr, 
wie die gewöhnlichen, Dr. Das Mondenlicht. Dergleichen 
werden ziert nm Ariſtoteles angeführer,, ſagt ober, daß 
fie nur im Vollmonde e irjteben koͤmten, weil onft dag Licht 
des Montes zu ſchwach ſey. Dieferwegen ereigeren fich 
auch folche Bogen ſeht felten, und er babe überhaupr nur 
zwey getehen. Die Farben derfelben fir:d frenlich fehr Ichmach; 
nnd oft kann man fie gar nicht  unterfeheiden. Dom Us 
loa*) hat am 4. April 17:8 dren weiße Mondreacnbogen 
geicher , deren mittlerer 60° Durchmeſſet hatte. Chores» 
by ) beſchreibt aber einen, welcher ſeht Iebhafıe Farben ges 
hab: Haben foll, | | — ne BR 
Auch bilden die Sonnenftrahlen in den Tropfen des Mee⸗ 
reswaſſers, in welche ſich bey fehr ftürmifcher See die Wele 
en zertheilen , die. umgekehtten Meerregenbogen, wovon 
man. oft 20 bis 30 zugleich fieht, die aber gewöhnlich nur 
zwen Farben, nämlid Gelb gegen die Sonne zu, und bloß 
Grün ouf der andern Seite zeigen. Pa | 
M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Ootik, durch Kluͤgel. 
©. 3. 10. 42. 89. 204. 208.427. Newtoni optice, lat. 
reddi. Clarke. Lond 1706. 4. p. 139 fg. Bergmann 
phyſik aliſche Beſchreibung der Erdfugel dur Roͤhl. Greifsw. 
1780. 8. Th. II. ©. 53 uf. 2 
Regenbogenhaus f. Yuge. | 
Regenelektrometer (eledrometrum pluuiae ele. 
&ricitatem indicans, hyeto-ele@rometrum, &ledro- 
metre pour la pluie) ift ein ifolirtes Gefäß mit elnem ſonſt 
gevöhlichen Eleftrometer verbunden, um die Stärke und 
Beſchaffenheit der Elefrrieität des Negens, welcher fid im 
felbigem anfammelt, zu entdeden. Es ift leicht zu begrei= 
fen, daß man ſich eine Einrichtung diefer Art mit we igem 
Nachdenken erfinden koͤnne. So Fännte man z. B. ein, ge= 
RR | — woͤhnli⸗ 
Are ee 
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woͤhnliche⸗ Regenmeß auf Glasfuͤße ſtellen/ und an ſelbiges 
ein gewoͤhnliches Korkkugelelektrometer hängen. | 

Cavallo bar folgendes Werkzeug diefer Are fehr Vin 
lich befunden: fig! 26; abci iſt eine ſtarke Glasröhre, uns 
gefäht 24: Fuß king, an deren Ende ein zinnerner Trichs 
ter de angeklttet iſt, welcher einen Theil der Roͤhre vor 
„bein Regen befchäger. Die Außere Oberfläche der Roͤhre 
von a bis b ift mir Siegellack überzogen ,: fo wie auch der 
Theil, von ihr, der von dem Trichter bedeckt wird. fd ift 
ein Stüf Rohr, um welches einige meflfingene .Drähre im 
verfibiedenen Richtungen geflochten ſind, fo daß fie leichtet⸗ 
was Regen duffangen, und doch bem Winde niche Wider 
ſtand thun. Diefes Stuͤck Rohr iſt an die Roͤhre befeftigerz 
auch geht ein duͤnner Draht durch die Roͤhre hindurch, und 
iſt mit dem ftärfern Draht ag verbunden, der in einem 
Stuͤcke Kork ſteckt, welches in das Ende ber Roͤhre a befe» 
fliger if. Das Ende g des andern Drahts ag ift in einen 
King gebogen, an welchen man rad) Befinden der Um⸗ 
fände ein mehr ober weniger empfinbliches Korkkugelelektro. 
meter haͤngen kann. 

Cavallo befeſtigte dieſes Juſteument an die Seite bes 
Fenſterrahmens, wo es von farfen meflingenen Hafen ges 
tragen wird. In diefer- Abficht umwindet er bie Röhre bey 
cb mit ‚einer feiderien Schnur, damit die Hafen fie beffe 
foffen können. Der Theil fc ragt zum Fenfter hinaus, und 
das Ende f Ift ein werig über die Horizontallinie erhöhen 
—_ übrige Theil des Jaſtrumentes gebe durch ein Sch in 

dem Fenfterrahmen in das Zimmer hinein, und innerhalb 
des Rahmens felbft befindet ſich bloß der Theil.ch, a 

Wenn es regnet, und vorzüglich bey vorübergehenden 
Dlagregen wird diefes Inſtrument in der befchriebenen Stels 
lung dfters elefrrifirer,, und man kann durch DAS Auseinane 
dergehen der Kügelchen des Elektrometers die Stärfe und 
Beſchaffenheit der Elektricitaͤt des Regens beobachten, ohne 
dabey einem Jrrthum aus geſetzet zu ſeyn. Durch dieſes 
JIn ſtrument has Cavallo ge deß der — 
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wehremheite , ohgleich nicht alle -Mahl;.negariv elefrrifixet 
fey, und zwar z:meilen- ſo ſtark, daß er-eine belege Flaſche 
amdem Drahre ag laden konnte. ee 
. M.f. Cavallo vollitärdige Abhandlung der Lehre von 
der E:eftricicü. , a. d. Engl. Leipz. 1797«8: ©. 345- n 
». Regenaalle . KRegenbogen.. 
BVBegenmaß, Gveromerer, Ombtometer (hyeto- 
metrum „ıbyetolcopium, ombromerrum ;:hyerometre; 
ombrometre) iſt ein Werkzeug, die Menge des herabgeſal⸗ 
Heer: Regens dadurch zu. meflens Diele Menge Regenwaſ⸗ 
ſers wird Durch die Hoͤhe beſtimme, welche es erhalten würde, 
wenn es die: Oberfläche, worauf es gefallen iſt, gleichſoͤr⸗ 
j mig bedecken wuͤrde, und nichts weder durch Ausdunſtung 
doch durch Einſaugung in den Boden verlotes gegaungen waͤre. 


:s: - Weil das Woſſer ben gleichförmiger ‚Verbreitung ‚über 


einer Fläche allen: halben gleich hoch ſteht, ſo har man .nur 
nörhig zu beſtimmen, wie, buch füch das. Wafler über einer 
Heinen Flaͤhe anfommelt , in welche nichts eindringet, und 
auf welcher ·nichts verdunſtet. Daher. ird; alle Regenmaße 
aus metallenen, gläfernen oder irbenen Gefäßen verfer'iger, 
welche mon dem Regen: frey ausſetzet · ; Um, aber die Aus⸗ 


danſtung zu verhuͤten, gibt man den Grundflaͤchen biefer - 


Gefaͤße eine trichterfoͤrmige Geſtalt, aus welchen das ange« 
foinmelre · Waſſer in eine unten verſchloſſene Roͤhre gebracht 
werden kann, warin es bleibt, und durch feine Hoͤhe ober 
durch fein Gewicht die Menge bes herabgefallenen Regens 
angibt. Es muß nämlich, durch Rechnung oder durch Ber 
‚füche beftimmt werben, wie groß bie Höhe ‚der Waſſermenge, 
welche über der Grundfläche des Gefäßes eine: Linie hoch ſte⸗— 
hen würde, in der Roͤhre iſt, oder wie viel fie wiegt. Als» 
dann läßt ſich durch eine an. der Nöhre angebrachte Skale 
‚eder durche Abmägen und Berechnen die Höhe. des herabge⸗ 
fallenen Regens in. ginien erſahren. > 
Mariorre *);war der erfte, welcher durch dos Wolus 
‚men des.aufgefammelten Kegenwaffers die Menge des, herab» 
—A a a — 
) Teaité da morvem. des eaux. R.J. ꝑ. 30. 


war w F zus. „gefale | 
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gefallenen Regens beſtimmte. Seine Abſicht hierben mar 
vorzüglich zu erfahren, 06 dae Regenwoſſer hinreiche d fen, 
ir a Nahrung zu geben. "M.f. Quellen.  Hinge 

2 Lowonley *) die Methode, die Menge des herab» 
Sefü een Kege s durche Gewicht zu beffimmen, gebraucher; 
Qutmanns⸗) Regermaß' befteht In einem zinnernen . 
vierecfigten Teichter von 7 Quadratfuß Oberfläche, welcher 
fir unten in einen begelfoͤrmigen Canal endiger, deſſen Oeff⸗ 
nung von ber Größe einer Erbfe ift. Hieran wird eine Glas⸗ 


N Kal —4 Zoll Durchmeſſer angebracht, welche den 
lörmigen 


anal ganz in ſich faſſet, unten wieder trich ⸗ 

—— ausläuft, und mit einer zweyten Glasroͤhre ‚yon 3 

4 Linien Durchmeffer durch einen. .Habn —— iſt. 

Eine jede dieſer Glasröhren it,» bis 3 Fuß hoch, ur 
untere iſt am Ende quch mit einem Hahne derſchloſſen. de 


‚mann wiegt. ein Loch Woſſer ab, und beobachtet die Höhe 


besjelben in ber unterften Ölagröpre. Dieſe Höhe theiler er 
in 4 gleiche Theile ab, und traͤgt fi fie auf einen Maßſtab 
5** ſich längs der ganzen untern Glasröhre Hin erſtreckt. 
u biefe Arc eheifet er bie obere weitere Glasröhte nach 
nden ab. Fänge nun biefes Joſten ment das Regenwaſ⸗ 
ae, 0 läuft es in bie obere Glasröhre, und gibt durch 
ne die Anzahl der Pfunde an, Dosjerige Waffer 
Iches In diefer Röhre über Pfunde gehr, Fann alds 
* den Hahn in bie untere Roͤhre gelaſſen werben, 
um darin ouch Fe Lothe und Quentchen desfelben zu beftim« 
men. Auf diefe Art erfährer man bes Gewicht des Wafe 
ſers, welches ſich über ein Quadratſuß Fläche ergoſſen hat. 
aber auch mir diefem Inſtrumente Beobachrungen im 
Winter anftellen zu Fönnen, bringt Leutmann voch eine 
—5 Den an — welcher das Zuſtleren de Deffunngen 
Ein — Negermaß * unter — — 
ſchen — 8 von Aoger pickering v) nn 


«) RT — Nr.208. p 
A) Inkramenta meteorognoſiae ne Wireb, 1735. ®. cap. 6. 
y) Philofoph, transadt. 2 ar. 473 . 
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es beſteht diefes aus einem zinnernen Trichter vom Quobrat« 
zoll Oberfläche mit einer Glasroͤhre vo J Zoll Durdimeffer. 
Die kaͤnge dieſer Glasrdhre, ‚weiche in ein Brer mit einer 
Skale eingeleger it, be:rägt gegen dren Fuß. Durch die 
Skale wird die Höhe argezeigt, welche ein Cubikzoll Wafe 
fers in der. Röhre einnimmt, und welche überdem. noch in 
eine A⸗ zahl gleicher: Theile ae'heiler-werben. karn, z. B. in 
100 Theile, wenn man die. Beobadıtungen in. Hundertiheilen 
eines Zolles anſtellen will 2. 4 


. Das in Frankreich gewöhnliche Regenmaß wird vor de 
la Fond auf folgende Art beichriebe': Es wird ein zinners 
nes Grüß von 4 Quadrarfuß Oberfläche, welches ringẽum 
6. Zoll hohe Ränder, hat, on einem frehen abgelegenen und 
doch vor dem Winde beihügren Dre fo gefteller, daß es er- 
was fehräg gegen den einen Raud ju ſtehet, mo es eine Oeff⸗ 
nung mit einer Röhre“ har, bürch welche alles Iris "Gefäß 
berabgefallene Waffer in einen datınrer‘gefteflten und wehl 
bedecfren Krug geleirer wird. Math geenbigrem Regen wird 
das Wuffer im Kruge mit einem: hohlen gläfernen Würfel, 
deffen Seitenlinie 3 Zoll betraͤgt, gemeffen. In dieſen 
Würfel muß fo viel Waffer, ats fid) über 4 Quadratfuß 
Fläche $ Linie Hoch verbreiret, 33 Linien Höhe einehmen. 
Zu dem Ende zieht man ringe um den’ glaiernen Würfel 4 
Linlen unter dem obern Rande einen Strich, fuͤllt beym 
Ausmeſſen den Würfel alle Mahl bis an denſelben, und tech: 
net jedes folches Maß für 3 Linie Regenmenge. i 

Wolf billiger die Merhode, die Menge.des Regenwaſ 
fers vermictelft des Gewichtes, zu beſtimmen, nicht. € 
glauber zwar, doß das Gewicht genauer, als das Volumen 


. gefunden werden Eörne; allein er bemerfer doch ganz richtig 


daß das Kegenmwoffer nicht jederzeit einerley eigenthümliche: 
Gewicht befige, und daß ſchon die Abwechſelung der Kalt: 
und. Wärme hierin einen hetraͤchtlichen Unrerichied verurſa 
ren fönne. In diefer Abfiche verbindet Leutmann mi 
feinem Ombromeier ein gewoͤhnliches Ardomerer, welche 
ee — —— 
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das ſperifiſche Gewicht des Regenwaſſers angibr, unter dem 
Nahmen eines hyetoſtathmiſchen Inſtrumentes. 

Mittelſt des Gewichtes beobachtete Tomnley dir Menge 
des herabgefüllenen Regenẽ In tarcafterihire vom Jahre 
1677 an bis 1693, und Derham *) zu’ Unmihfter in Eifer 
von 1697 an. Im Yahre 1699’ firg de la Hire Beobach⸗ 
tungen‘ nach ‚der Waſſerhoͤhe an, welche feit 1699 ununter⸗ 
brochen find fortgefeger worden.‘ Auszüge os den darüber 
gehaltenen Verzeichniſſen, fo wie auch über Algoͤwers #) 
zu Ulm finder man benm Woif angezeiget. eb: bat man 
die Meihöbe, die Kegenmenge nad der Waſſer hoͤhe au be⸗ 
ſtimmes, faſt allgemein eingefuͤhret. 

Die Regenmaß, weldes von der Mannheimer mereo» 
etegiichen en Sociertaͤt an ihre Beobathrer mic überfender wird 
(m. f. eteötofogie), iff ein oben offener Kaſten, in 
weichen fich das Regenwaſſer anfammelt. Aus vielem wird 
es durch eine Röhre in ein befonderes Behaͤl niß, und aus 
biefem nach Gefallen in das .eigenrliche Maß, welches im 
Eobiner. ſtehet, geleitet. Auch ift daben eine Einrichtung 
zu —— und Abmeſſung des Schnees und Hagels 
ange 

„ Herr Senff?) in Dürrerberg wunder fi, daß bey 
fo” vielen Besbachrungen über den jährlich berabfalle den 
Regen noch ‚Peiner darauf verfallen fen, -über die wieder ers 
folgre Ausdünftung dutch Sonne und $uft Beobachtungen 
ze... und fie zugleich mic in Redinung zu bri-gen, 

Er gab ſich daher Wit Mühe, hieruͤber Beobachtungen 
anzuftellen. Zu dieiem Ende ließ er fich ein Gefäß von eng« 
liſchem Zinn, welches im Lichten genau einen pariler Qua» 
Drarfuß und 6 Zell in der Tiefe hielt, verfertigen, und in 
Die Seitenwände den pariier Maßſtab ſtecken, und jeden Zoll 
in ra Sinien abtheilen. Dieies Hefäß ftellie er am ıren Man 
1776 an einem freyen, jeder Witterung ausgeſetztem Orte 

auf, 

—— Philoſoph. transact. Nr. 237. p. 47. t 

38 . ‚hyetgmerrise curielae ab anno 115, ad 1721. 


ennächtiinaen und Verſuche hder verfhredene — nasatten 
Ber Saliſoien, iR Greno Joutnal der Phyſtt. B. vi. 89. 
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‚auf, und fülle es 4 Zoll hoch mit füßem Waffer:an. Xu 
jedem Tage früh und Abends und: beym Aufgange und End: 
jedes Regens bemerkte er nun den Grand des Waffers, unt 
- brachte denfelben in eine Tabelle... Mach einem verfleffene: 
Monarhe.verbaud er alfe. Bemerfungspunfte mir Euren $i 
nien, truq alle Erniedrigungen des Woflerflandes. zufammeı 
auf eine gerade Sinie, alle Erhöhungen aber auf eine zweyte 
und befam dadurch die Summe der. den ganzen :MRonar! 
hindurch erfolgten Vertrocknung zugleid) mit der des herab 
gefallenen Regens. Seine Reſultate waren folgende:.. 
1276 Vertrocknung  .. - Degen .. 
May 330 7.8inien, — Zell 194. Linie 
er — Teneee 


Jani 5 — u 
og. nm sh — 
Aug. £ — 5,” 1 — 8 — 


— en 


Sept. 4 — —35 
Octob. — 6. 1 — 
Summe 24 Zoll — 44 Unien = 9 Zell 24 Linie 
Herr Herrmann *), Paſtot in Caͤmmerswalde im fädı 
ſiſchen Erzgebirge, har eine eigene Vorrichtung angegeben 
um die, Menge des herabgefallenen Regenwaſſers S’unben 
weis zu erfahren. . Es find nämlich 10 gemöhnlidye Her 
meter, oder Flaſchen mit aufgeleßten Trichtern , von gleiche 
Dberfläche, auf einer Scheibe in einen Kreis geftellt.. Die! 
Scheibe it um Ihren Mittelpunkt beweglich, und ift mi 
einer Schlaquhr in einer ſolchen Verhindung, daß fie all 
Stunde um „4 Des ganzen Umkreiſes FWRFgedreht wird, Die] 
ganze Finricy ng wird von einem unbeweglichen Dache bi 
det, das ur an einer Stelle fo weit aus geſchnitten ifi 
daß gleich darunter nur ein Teichrer unbedeckt bleibt, di 
übrige» eilſ aber vom Dache völlig bedeckt ſind. Es bring 
daher Die Uhr alle Stunde eiren andern Trichter unter di 
Oeffnung, und es ſammelt fid) auf diefe Arı in jeder Flaſch 


nu 


N ”) Mechaniſcher verbefferter Wind», Regen⸗ und Krocken 7 beot 
achter. Brepders umd Anuabetg 1789. 8, — bes! 
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nur ſo viel Buffer an, — in der Stunde, da fie freu. ſtand, 
auf den Trichter gefollen iſt. Die Flaſchen ſind mit den 
Zahlen der Stunden bezeichnet. Fruͤh laͤßt es ſich alſo beob⸗ 
achten ‚ wie viel es im jeder Stunde des Nachts gereqne bat, 

M.-f. Leutmann inftrumenta mereorologiae infer- 
vientia. Witeb. 1725. 8. Wolf nuͤtzliche Verſuche ꝛtc. 
Holle, 1722. 8. Th. II. Cop. 6. $-87f. Figaud de -Ia 
Fond di&ion. de phyfique, art. Ombromitre. 2 * 

Reiben, Reibung, Friktion (Frietio, affridus, 
attricus, frottement), Unter diecem Ausdrucde verfiehe 
mon den Widerftand, melcher ſich der Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers entgegenſetzet, wenn er an ber Flaͤche eines. andern 
Körpers forrgeichoben, und gegen diefelbe gedruckt wird, 
Wenn naͤmlich ein feſter Körper auf der horizontalen Ebene 
eines andern feften Körpers fortgeichoben werden foll, fo leh⸗ 
ret die Erfahrung, daß defto mehr Kraft "erfordert wird, 
den Körper fortzubringen, je rauber die Fläche desielben iſt, 
womit er an die Ebene des andern Körpers anſchließt. Es 
greifen naͤmlich hierben die Erbabenheiten des einen Körpers 
in bie Vertiefungen des andern, wenn ein Körper an Der 
Oberfläche des andern fortgetrieben,, und gegen dieſelbe ges 
druckt wird. Es fann fich alio der.eine Körper auf dem an 
dern nicht fortbewegen, mofern nicht die Echöhungen des 
einen von dem andern niedergedruckt oder wohl gar abgeri!. 
fen werden. Es folger alio hieraus ganz natuͤrlich, daß die 
Srifriom defto größer ſeyn müffe, jerauber die Flächen find, 
die an einander angedtuckt werden, defto geringer hingegen, 
je glärter fie find. Aus dieſem Brunde läßt ſich durchs 
Glätten und Poliren die Frifrion bey bärcern Khpımn 
mehr, als bey weichern, vermindern. 

Um die. Größe der Friktion zu beſtimmen, ſtellt man 
ſich gemeiniglidy die Suche fo vor: der ſeſte Körper, welcher 
auf einer wagrechten Ebene liegt, wird von felbiger getra⸗ 
gen, und es iſt alsdann eben ſo viel, als ob der Koͤrper gar 
nicht ſchwer mehr wäre. Es müßte daher eine jede noch 
ſo geringe — an dem Körper angebracht in der wagtech⸗ 

ten 


\. 


a424 Reib. 


ten Richtung denſelben auf der Ebene fortfchieben-Fönnen; 
da aber die Erfahrung lehrer, Daß zur Fortbewegung eines 
ſolchen Körpers auf einer wagrechten Ebene eine beitaͤcht⸗ 
lie Kraft.erfordert wird, fo ift die gemeine Meinung, daß 
‚eben dieie Kraft, den Körper auf der wagrechren Ebene fort» 
. zuichieben, die Größe der Friktion ausdrucke. Dieſe koͤnnte 
mar alſo fo beflimmen: man befeftige an den Körper eine 
Schnur, führe fie über eine Rolle, damit fie mit ber Ebene 
parallel gehe, und hänge an das Ende berielben eine Weg- 
ſchale, im welcher nad) und nach fo viele Gewichte geleger 
werden müffen, ‚bis der Körper ſich fortzubewegen anfängt. 
Ehe nun diefe Bewegung erfolgte, müßten diefe Gerichte 
weniger, und da. fie gefchieht, mehr als die Friktion betras 
. gen. NHierdurdy würde man alfo nur die Grenzen durch 
Machlegen und Wegnebmen Pleiner Gewichte fo nahe zufam» 
menbringen, daß man eine von ihnen one merflihen Feb 

fer für die Friktion annehmen koͤnne. | 
| So geniein- auch die Worftellung iſt, bie Größe der Frif« 
tion auf diefe Art zu beitimmen, fo fcheint fie doch nicht 
richrig zu ſeyn. Denn hiernach müßte ſich bey fonft gleichen 
Umftänden die Größe der Friftion nach der Groͤße der Flaͤ⸗ 
ben richten, wie man aud) vormahls ber Meinung war. 
Meiner Meinung nad) lege bas Tyrrige bloß darin, daß man 
glaube, der Körper, ber auf der wagrechten Ebene liegt, 
fen nun nicht mehr als ſchwerer Körper zu betrachten. Viel⸗ 
mehr behaupte ic), es müfle der Körper immer noch als 
ſchwerer Körper behandelt werben, und bie Kraft, welche 
zum Forrfcieben desfelben zu verwenden iſt, ſey nicht al 
fein Ausdruck der Größe der Friktion, fondern auch Anwen⸗ 
dung einer Kraft, um das Gewicht des Körpers von feiner 
urſoruͤnglichen Richtung abzulenfen. Bey der Größe ber 
Friktion koͤmmt es fomohl auf die Rauhigkeit der Körper 
als auch auf ihr Gewicht an. a es faun die Friftion 
größer als das ganze Gewicht bes Körpers, aber aud). viel 
Fleiner fenn. Um alfo der eigentlichen Sache naher zu kom⸗ 
men, feheinen nothwendig neuere Verſuche noͤthig zu ſeyn. 
Man 
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Man ſieht aber wohl/Doß Unterfuchungen darüber mie vie 
lea Scywierigfeiren verbunden find. Ich muß mid) daher 
begrügen; nur das gewöhnliche deutlich -und kurz vorzurrogen, 

Amontons =) war der erſte, weldjer über bie Frifiion 
Verſache a ſtellte. Er fand auf diefe Art, wie oben ift an« 
geführer worden, doß die Frifıton gerade ein Drireheil von 
dem ganzen Gewichre des’ Körpers berrage, welcher auf 
einem wagrechten Boden fotigeſchoben wird. &eß: man 
alfo Die Friktion == Fund das Gewicht des Körpers = q, 
fo wäre = 49: iſt 3. B. q=9 Pand, fo wäre 
f=4 .9= 3 Pfund. Yeupsid*) at Amontons Ver. 
foche mic hölzernen Bretern nachgemacht, und eben dieß 
Reſultat gefünden: aud) Belidor ?) an daß er eben 
basfelbe ter Erfahrung gemäß befunden 
Amontoͤns fand bey feinen — dieß Gefohdere 
noch, daß fid) die Friktion nicht nach der Größe der Flaͤche, 
fondern vielmehr nadı dem Drucke — Denn es war die 
Srif:ion noch eben fo groß, wenn & fein Paralletepipedum 
auf die ſchmaͤlere Seitenflaͤche ſetzte, oder. wenn ür-es jer- 
ſchnitt, und bende H ilften über einander legte, obgleich im 
fegtern Bulle die berühterde Kläche nur halb fo groß war, 
als wenn der Körper ganz blieb, und bende Hälften heben 
einander lagen. Aach dieß Ahle Leupold aus feinen mic 
ben hoͤlzernen Brettern angefteil’tn Vorſuchen. Dieß fon- 
derbar feheinende fürchte man gewöhn.lich dadurch begreiflidh 
zu machen, daß zwar im legen Feffe aur halb fo viele ein« 
greifende Berührungsftellen find, aber auch: jede doppelt fo 
flark ats vorher In‘ bie —. der andern Flache — 
* wird. 

Se man alſo das S·vide eie⸗ Wagebaltens- nebt 
der Schalen und Ketten oder Schnuͤre Sſ, und dag 
GSewicht e in der — wor zu dem Gewichte in der ano 

bern 

) Hieir. de — des ſciene. ic 
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bern Schale, fo druckt der Zapſen mir. der Laſt 2p + ige 
gen die Zapſenlager, und aus, diefem Drucke eniſteht eine 
Friktion, weldye nach Amontons 4(ap + I) wäre. Würde 
alio indie eine Schale etwas meht zugeleget, ſo mäßte tie 
Friktion dadurch überwunden -merden;) ern die Woge da» 
feibit; einen Ausſchlag ‚geben folke. - iefes.. zugelegte Ge» 
wicht fen = y, fo muß audy; diefes deu Drud ‚gegen bie 
Zapfenlager. vermehren, welcher alſo num 2.4 {+ yifl, 
und wovon. für die Friktion I(2p ++ y) au; nehmen, 
Iſt der Zapfen felbft ein Eolinßer ‚. deſſen Halbmeſſet = e, 
und. die Entfernung des Mittelpunftes von diefem Cylinder 
‘bis an den Punkt, von welchem die Schale herabhaͤngt, in 
welchen das Gewicht y zugeleget worden, in einem Quer» 
ſchnitte = @, fo muß fid) der Zapfen um feine Achfe drehen, 
und folglich die. Friktion an der Fläche der Zapfenlager über« 
wunden werden, wenn die Wage, mo Das Gewicht zugelen 
get worden, einen Ausſchlag geben fol. Man kann alſo 
die Frifrion ale eina Laſt betrachten, weiche in der Ertfer- 
nung ge, die Kraft = y.aber in der Entfernung Si «@ ans 
gebracht worden. Demnab Wh - — — 
.460p+f+y).e=ae.y ſeyn, 
und. hieraus ergibt ſich | 
Gp+f+y\.g=39e.y, ode 
:@p +9 et? Perry, DE in: 05 
@p+Ne=Ce —e)y, ſolglich 
wsepH#De ..: zur 


 ! PN | 

6 Tr) 7 2114 
J 
ta 


at m. 
» er 


* I— A * We 1: Pe Er 
Es ſey z. B. f=4 Pfund, p 60 Pfund, e =ı und 
e=;50o, fo findet man y = 26 vis loth. 1 4 
Tes dieſer Berechneug hat Belidor *) ein irriges Ver⸗ 
ſahren gebrauchet. Zuerſt ſucht er durch Summirung einet 
unendlichen Meike das Gewicht, welches man am Zapfen 
felbft anbringen müßte, um der Friktion, welche vie Wage 
und die benden Gewichte fhon machen, und welche es. ſelbſt 


hir zufugt, das Gleichgewicht zu halten. Statt dieles Ges 
uk 4 wide 
#) Archited. hydraul, Tomıl, L. If ebapı2. art. POP VriB 8 
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mwichtes feet er num ein anderes Yon glelchem Memente, 
welches am Ende des Wagebalkens ‚angebradyr, alſo im 
Berhältniffe «:g vermindert ift, Er denkt aber nidje doranf; 
daß Durch eine ſolche Subſtitution der Druck felbft,, mirhin 
auch die Friktion vermindert und Daher geringe: wird, als 
er fie bey feiner-Kechnung angenommen: barte. Daher fin 
det er für dad a y weit mehr, als noͤthig iſt, naͤm⸗ 

2 | , Ä Ä 
ih y = en, ‚oder im vorigen Bepfpiele = 433 


= 1,24 Pfund, | 


Wenn g fleiner void, @.ober umgedndert Bleibe, fo mid 


! 





der Bruch * auch kleiner. Boiglich muß y: in Ver⸗ 


gleihung mit ap + [ abnehmen, wenn e in Vergleihung 
mit a abnimmt. Die Wage wird alfo deſto ſchneller ſeyn, 
je dünner der Zapfen iſſ. Hierauf‘ beruhet aber auch ver 
Grund, warum man dem Zapfen eine berzförmige Geſtalt 


gibe; nicht etwa, daß dadurd) die Sriftion, fondern {dr Mor 


ment vermindert wird, | Jr 
Dasent“) bemüher ſich, die Größe der Frikrion aus 
theoretiſchen Gründen zu beftimmen. Er betradjtet die Er- 
habenheiten und Vertiefungen der Flächen als Halbkugeln 
don gleicher Größe, von welchen jede obere drey u.ıtere fo 
berührt, daß alle viere mi ihren Mirtelpunften in den vier 


Soitzen eines Terräders legen. Ferner nimmt er an, es 


siehe eine Kraft die obere Kugel mir der auf ihr ruhenden 
taft nach einer wagrechten Richtung fort, und beilimme 
durch eine Berechnung nad) deu Geſetzen der fchiefen Ebene, 
wie ſich Die Kraft gegen die ganze $aft der obern Halbkugel 


derhalten muͤſſe, um fie im Gleichgewichte zu erhalten, won 


eine ober zwey von den untern Kugeln meggenommen wuͤr⸗ 
den. Er beitimme diefe Kraft gegen Die Saft im Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Linie, welche aus dem Schwerpunkte der Grund« 
| . | P 2 fluaͤche 
Hißoir. d Pacadem,.roy. "det fsiene, 1700. ni * minor. da 

” Parlo- 1704. P- 137. 206, * Er 
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fläche bes Terräders ſenkrecht auf die eine Seite dieſer Grund⸗ 
flaͤche gezsgen werden kann, zur Ychfe oder Höhe des Terrä« 
ders. Vermoͤge ber Theorie der regulären Körper iſt dieſes 
Verhaͤltniß = : v8. Daraus ſchließt er, daß auch die 
Friktion zum Deucke an jeder Stelle im Verhältniffe 1: Vs 
ſeyn werde. Dabey wird‘ durch Die veränderte Größe ber 
Fläche niches geändert ;. zwar. befigen größere Flächen meh⸗ 
rere Stellen; allein der gleiche Druck wird auch an mehre⸗ 
ren Sreilen vertheilet, und für jete Stelle deflo geringer, 
je mehrere Stellen es find. In diefem Verhaͤltniſſe wird 
nun ‚auch die Friktion an jeder Stelle Fleiner‘, daß olfo die 
Summe der ganzen Friktion eben diefelbe bleibr, wenn gleich) 
die reibende Fläche vergrößere wird, Da nun das Verhaͤlt⸗ 
nik 1: Vs dem Verhaͤltniſſe 7:20 fehr nahe koͤmmt, ſo nimmt 
Parent die Größe der Zriftion = 2% des Druds an. 
Nah de la Kire laffen fi) ben Betrachtung der Frik⸗ 
sion ſolgende drey Fälle gedenken: die Theile an de: Dber» 
flaͤchen der Kö: per find, entweder elaftisch und‘ biegen fich, 
oder ‚fie fird vollkommen hart, fo daß der fortbevegende 


Koͤroen auf ſolche Art, gehoben werden muß, oder dierü. ber 


Soitzen und Hafen werden, indem ber eine Körper auf .den 
andern fortgebet, lorgeriffen. In den beyden.erftern Fällen 
rich:er fich feiner Meinung nach bie Frik ion nicht nach. der 
Größte der Fläche, fondern bloß nadı dem Drucke; im deit⸗ 
ten Falle hingegen nehme die. Stärfe der Friktion effe bar 
nad) dem Verhaͤltniſſe der Flaͤche zu. Noch Leupolds 
Verſichernuq bleibe Die Friktion wirklich einerleny, wern zen 
hölzerne Wellen von gleichem Gewichte, aber von verichiede: 
ne: Dicke wären, womit auch Leibnitz *) eirig it. Leonb, 
Chriſt. Sturm #) macht zwar dagegen den Einwurf, Daf 
ein und Die-nämliche Mühlmelle auf dünnern Zapfen leichreı 
laufe .als auf ftärfern; Leupold mocht aber dagege die 
Einwendung ‚daß bey der dickern Welle die treibende Flaͤch 
—J vo 
2) Niſcellan. Berclinenſ. Tom.L p. 307 ſqq. | | 
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von her eigentlichen Bewequngsachſe weiter entferiet fen , al 
bey der dünnern Welle, und in fo fern müffe auc, das Moe 
“ment der Friktion ben der dickern Welle größer als bey der - 
dünsern feyn ; allein es fey hier Die Rede von der abſoluten 
Größe der Friktion, ohne deß ihr ermaniges Moment in 
Bertrachtung ‚komme. 

Wenn ein Körper vom Gerichte p eine ebere Grund» 
fläche hat, mit welcher er gegen eine ichief liegende Ebene ge⸗ 
druckt wird, fo würde der Körper herabgleiten müffen, wenn 
niche die Friktion es hindette, mie klein auch der Erhoöͤ⸗ 
hüngswirfel angenommen wäre. Allein die Erfahrung leh⸗ 
ver, daß der Wi: fel ſchon zu eiſer merflichen G-öße ar ges 
wachfen ſeyn muß, ebe der Körper berabfinfet, Geſetzt die 
Größe des Winfels fen = a, da der Körper noch rudere, 
aber a -+ ß, wenn er zu finfen anfängt, fo muß die Frik⸗ 
tion mit ei er Kraft, weldye zwifchen den Gre zen p.fin.z 
und p. lin. (æ + A) fällt, im Gleichgewicht ſeyn. Iſt 
elio % ein Winkel, der zwifchen a und (a + A) fälle, und 
gerade fo groß ift, daß die Friktion mit der Kraft das 
Gleichgewicht Hälr, fo muß die Friftion = p. fin. y, und 
der Druck des Körpers gegen die ſchieſe Ebene = p . cof.Y. 
ſeyn. Die Friktion auf der fchiefen Ebene entſteht aber aus 
dem Drucke des — gegen dieſe —— Setzt man 


alſo die Friktion = — — dei Druds, fo muß —p- cf. y= 
cof. Y er 
fin.y 
corang. Y feyn. Nimmt man mit Ameontons n=3, fo 
finder man ungefähr y = 11926. Bilfinger“) aber 
fand durch Verſuche den Winkel y alle Muhl zwiſchen 12 
und 15 Grad. Wenn mau hiervon das Mittel nimmt, und. 
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— y == 130 30 ſetzt, fo wid a = —— 
— und die Friktion = == 0,2400788 p feyn;. demnach 
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waͤre die Friftion ungefaͤhr 3 des Drucks. Belidor *) 
hat ben feinen Verſuche den Winfel y = 18% 20° greß bes 
funden, weldes Amontons Bellimmung: von 1:3 ſehr 


nahe koͤmmt. Die Friftion auf der ſchieſen Ebene genaner 


aus dem Raume, den er in ei:er beſtimmten Zeit durchs 
Herabgleiren zurüclegt, zu beftunmen, geben Euler «) and 
Raͤſtner *) Voriarifien. Weil es aber überhaupt bier 
viel Schwierigkeit hat, den Winfel Y genau zu finden, fo 
kann mon ſich von diefem Verfahren, vie Größe der Friktion 
zu beftimmen , nicht vie! zuverläffiges verſprechen. 

Lamus ?) una Defaguliers." ) haben durch mancher» 
ley Verſache Amontons Satz zu beitärigen geſuchet. Letz⸗ 
terer gibt unter. dem Nahmen einer Feiktionsmaſchine zu 
dergleichen Verſuchen ein eigenes Werkzeug an, woran eine 
mit Gewichten beſchwerte Welle dburb Echwirgumgen ges 
fvannter Uhrfedern , welhe man lostäßt, ſchnell hin und 
ber gedrehet wird. Durch bie Frikrion der Welle in den 
$agern wird verurfacher, daß die Schwingungen der Federn 
immer ſchwaͤcher werden, und zufeßgt gar aufhören. Die 
Arzahl der Schwingungen kann alfo als ein Mof für die 
Größe der Friftion angefehen werden; die Anzahl der Schwin- 
gungen wird übrigens immer Pleiner, je mehr Gewichte man 
an die Welle bringt. So ſchnell man aber audy mit biefer 
Maſchine operiren Fann, fo gibt fie doc) feine zuverläffigen 
Reſultate. 

Unter allen hat fih Mluffchenbroek ?) die meiſte Muͤhe 
gegeben, genaue Werfuche über die Friktion anzuftellen, 
woraus zugleich erhefler, daß fich fchmerlich allgemeine Ge⸗ 
fege für pie Friklion werben beſtimmen loffen. Beym Tanı 
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nenbolj auf Tannenholz nach der Laͤnge ber Fibern war am 
fänglich die Fiifttoi 4 tes-Gewichres;_nahm aber der Drud 
zu, ſo war bie Friktion nur 4, und endlich J des Gewichtes. 
Beym Tamenholz auf Buch⸗ baumhelz war arfänglich die 
Stiftion J, bey zunehmendem Drück aber berrug fie dem 
ſechsten, ja ſiebenten und endlidy nur den achren. Theil des⸗ 
ſelben. Beym Eichenholz auf Eichenholz war anfänglich 
‚bie Friktion niche fo ftarf, als bey Tannen» auf Tanner:bolz. 
Die Zriftion des Eichenholzes auf Bucdjebaum war anfangs: 
lich eben fr ſtark, bald aber noch kleiner, als bes Tannen» 
bolzes auf Buchebaum. Wenn die Fibern bender Hölzer, 
die auf einander bemeger "wurden , nicht unter einander pa⸗ 
rallel waren, fondern das eine mad) ber Säge feiner Fiberm 
‚quer über dem andern fo fortgezegen ward, daß die Fibern 
bes zweyten Brertes auf die Zibern des. andern ſenkrecht 
ſtonden, fo war bie Friktion viel flärfer, vorzüglich beym 
Tannen » auf Tannenholz. Bey vermehrrer Fläche ward 
zwar das Reiben ftärker, aber gar nicht im Verhaͤltniſſe 
der Fläche ſelbſt. en | 
Das Reiben der Metalle hat Muſſchenbroek vermic 
reift einer dazu befonders eingerichteten Mafchine unerfucher, 
die er das Tribomerer nem. Das vbrnehmſte Stuͤck 
derjelben war eire hölzerne Welle (fig. 27.) ab 4 Zell. did; 
Durch ihre Mitte ging eine Achfe von gehärterem Stahl, fo 
daß auf benden Seiten der Welle zwey Zapfen hervorragter. 
Der vorderſte Theil dd diefer Zapfen mar $ Zoll, der bin» 
tere cc J Zoll dick, und dieß deßwegen, damit die Verfuche 
ſowohl mir den dicfern als auch mit den dünnern Zapfen 
angeftelle werden Ponnten. Die ganze Welle mit ihrer Achſe 
wog zufammen 3 Pfund. Das Ganze Ponute man auf ein 
dozu gehörig eingerichteres $ager bringen, woben die Zapfen 
in Sagern von verfchiedenen Materien, 5. B. Stahl, Kupfer, 
Zinn, Gaajacholz u. 4 f., eingelegt werden konnten, welche 
aber alle, fo wie die Zapfen ſelbſt, fehr wohl-poliret waren. 
Um vie Welle ſelbſt war ein Geil geſchlagen, woran an- bey» 
den Enden ein Paar gleiche Gewichte p und. q hingen ; um 
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de Druck gegen die Zapſenlager nach Gefallen zu vergroͤßern. 
Aouf der einer Seite hing an einer feinen Schnur, eiue Waq⸗ 
fehale r, um darein die Gewichte zu legen, melde, die. Belle 
Behen jolken. :Da:benm Gebtauch der dünnen Zapfe:. dd 
dir Welle 16 Maht dicker als die Zarfer: war, michi: r aud) 
16 Möhlimehr Moment erhielt, als, das Reiben am Umfange 
ben d.’ fo verhielt fich die Friktion zum Drud we ı6r: p 
WExemp Vefen ſtaͤhlerne Zapfen anf Guojacholz, und 
es hing. auf benden Seiten der Welle ı Piund Gewicht, fo 
muß © zur Bewegung r— ı2 Dradhmen ſeyn. Mithin war 
Hr ig Daumen, p+.g + 3 Pfund = 5 Pfund = 
6:0 Drachmen , allo wor vas Reiben zum Druck = 192: 
640, oder wie 3:10. Waren; hingegen die Zapfen eingeoͤlt, 
fo. gebrouchte man in r.aur to Drachmen,, mithin war ı6r 
== ı60 Dracdhmen, und das Keiben zum Druck wie 160: 640 
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Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich folgendes: beym Stahl 
iſt die Friktion am geringſten auf Meſſing ; fie iſt groͤßer 
auf ·Bleh, ſerner nady der Ordnung ouf rorbem Kurfer, 
Gojach-tz, Stahl und Zinn. Beym Stahl ouf Guajac⸗ 
holz iſt die Friktion nicht ſeht ſtark, wenn gleich kein Del 


| dazwiſchen gebracht wird. Die Friktion wächft ‚nicht genau 


in dem Verhältniffe des Drucks, und jede Are der: Körper 
hat ihre befondern Geſetze der Frikcion, welche. bloß dieſer 


Art eigen find, und. fich nicht allgemein. machen loflen. 


Wenn die Zapfen eingeoͤlt find, fo ift die ‚Srifrion berm 
Stahl auf Meffing etwa nur 4 des Drucks, beym Stahl 
auf Stohl, Zinn und Guajachelz J des Druds und au| 


rothem Kupfer etwa $ besfelben. Gemeiniglich iſt die Frik— 


tion folder Körper , welche von einerlen Art find, am flärf: 


ſten. Dleß ruͤhrt nach der gemeinen Meinung vermurblid 


daher, weil die Struftur und Laͤnge der Theile gegen einan 
der ben zwey Körpern von einerley Art in dem einen fo mil 
in dem andern ift; daher koͤnnen die Erhöhungen des eine: 
deſto tiefer in die Vertiefungen des andern dena, de in 
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| Gegentheil bey — von verſchiedener Art bie Struftur 
verſchieden iſt/ und daher Vertiefungen und. Erhöhungen 
wich ſo xeqelmaͤßig einander treffen 
Herr Hube *) untericheider. eine doppelte Art der Frik⸗ 
dien. Di: von der erſten Art nennt er diejenge, meldye 
bloß die Bewegnung hindert und ſchwaͤcht, die ein Körper 
anders woher erhaͤlt. Dit aber bringr die Friktion in runs 


den Körpern’ eine drehende Bewegung hervor, melde ohne 


fie gar richte Statt finden mürde, und diefe Friktion nennt 
er die von der zweyren Art. So dreht ſich eine auf der 
horizontalen Flaͤche fortgeichobene Kugel immer ruͤckwaͤrts, 
iadem ſie vorwaͤrts ———— bloß weil ſie ſich auf der Flaͤche 
reibt. Ihre ſortgehende Bewegung wird durch dieſe Rei⸗ 
bung ebeufalls geſchwaͤcht, aber. viel weniger, als fie ge» 
ſchwaͤcht werden wuͤrde, wenn die Reibung keine Drehung 
hervorbrachte. Denn uͤherhaupt iſt die Reibung der zwey⸗ 
ten Art unter gleichen Umſtaͤnden viel geringer, als die Reis 
bung der erften Are, und zwar um defto mehr, je bemeglie 
her der Körper , welcher fid) drehet, nad allen Seiten ift. 
Unter allen runden Körpern, bie einer folchen Drehung fähig 
. find, if unftreirig die Kugel nach allen Seiten hin am bes 
mweglichften. ie leider alfo auch unter gleichen Umftänden 
die Mleinfte Reibung, und verliert weniger durch fie von ihrer 
fortgehenden Bewegung, als Walzen oder Scheiben und 
Raͤder. Die ift der Grund, warum man unter ungeheue⸗ 
ren Maſſen, welche fortgezogen, werben follen, metallene Ku⸗ 
geln legt, weil dadurdy die Reibung fo viel als möglich ver⸗ 
mindert wird. Kleinere Laſten aber fchiebt man gewöhnlich 
auf unrergelegte Waljen fort, meil fie bequemer. als. Kur 
geln find, 

Wie fehr der Widerfland vermindert wirb berin man 
die Reibung der erſten Art in eine ber zweyten Are verwan⸗⸗ 
beit, zeigen ſelbſt unfere gemöhnlichen Fuhrwerke auf eine 
fehr einleuchtende Art. Sie. find mir Rädern verſehen, 

Ds; welche 
2) Vont aͤndiger und faplicher unterricht in der Naturkehit..' B. m 
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welche ſich wegen ihrer Reibung auf ber Erbe drehen, folg« 

lich an ihrem Umfange eine Reibung der zweyhten Art leiden, 
anftatt daß bie ganze Reibung eines Schlittens oder einer 

- Schleife von der erften Are ift, Ungeachrer num die Räder 
fi) wirflich noch an ihren Achfen auf die erſte Arı reiben, 

. ungeachtet fie theils durch ſich ſelbſt cheils Durch die Achſen 
und die Übrigen zu ihrer Beleftigung nörhigen Theile das 
Gewicht der Wagen ungemein vermehren, fo machen fie den» 
noch, bloß durch ihr Drehen, daß auf einem ungleichen Bob 
den, wo die Meibung norzüglich groß ift, die Wagen viel 
leichter forrzuzteben find, als die Schleifen eder Schlitten. 
Hemmer mau aber die Räder, fo wird bie Bewegung dere 
felben ganz ungemein erſchweret, weil jeßt ihre ganze Reis 
bung bloß von der erften Art iſt. — 


Auf eine ähnliche Arc kann auch die Reibung liegender. 
ober horizontaler Wellen vermindert werden, wenn man je⸗ 
den ihrer Zapfen nicht auf ein unbemegliches Lager, ſondern 
auf die Käder zweyer neben einander geftelker Rellen oder 

‘Räder legt, die fich bende nach ertgegengeiegien Richtungen 
drehen, wenn die Welle gedreher wirt. Denn weil die Dre» 
hung der Rollen bloß eine Folge der Keibung zwiſchen ihren 
Rändern und den Zupfen der Wellen ift, fo gebörer dieſe 
Keibung zur zweyten Art, anftatt daß die Reibung ber 
Zapfen auf unbeweglichen Lagern von ber erſten Are iſt. Es 
xeiben fich zwar die Zapfen der Rollen ober Raͤder auch auf 
die erfie Art, allein diefe Reibung wird durch eine geringe 
Kraft überwunden, weit ihr Ort am Umfange des Zapfens 
der Role und alfo der Achſe, um welche ſich die Rolle Dre= 
ber, viel näher liegt , als der Dre der Kraft, der am Um- 
fange der Nolte felbft Ik. Daher mirb ben fleinen und 
leichten Maſchinen, die mit liegenden Wellen 'verfehen find, 
Die Bewegung fehr erleichtert, wenn man bie Zapfen jener 
elle auf ermas große Rollen lege. Ben großen und ſchwe⸗ 
ren. Mafchinen aber, dergleichen die Mühlen find, kann 
man fig) dieſes Vortheils nicht bedienen, well Pe 
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hureb bie große Saft der Welle bald verbogen imb gang une 
brauchbar gemacht werden. 2 

Die brebende Bewegung der Kugeln und Walzen bep . 
ber Reibung ber zweyten Art rührt bloß daher, daß die er 
babenen Theilchen ihrer Oberflächen anf die Theildien der 
Flächen ficken, auf weldyen fie ſich forrbemegen, und von 
ihnen zuriufgetrieben werden. Da die legtern unbeweglich 
find , fo benehmen fie den erflern, welche ſich leicht zuruͤck⸗ 
rreiben laſſen, ihre ganze Bewegung , ober fie ftoßen fie eben 
fo ſtark rüdmwäres, als fie mit den übrigen Theilen und ver 
Achfe, um welche fie ſich drehen, vorwärts geben. Daher 
dreher fic) der Umfang eines Wagenrades eben fo ſchnell 
rüdwärts um feine Achfe, ‘als diefe nebit dem Wagen forte 
gebet. Auf eine ähnliche Art verhalten fi die Walzen und 
Kugeln, die man auf einer horizontalen Fläche ſortſchiebe 


oder zieht. 

Dadurch, daß die Thelichen der Fläche auf die Theilchen 
bes Umfanges des Rades ſtoßen, welches auf ihr ſortgezo⸗ 
gen wird, entſteht in dem Rade nicht nur eine drehende Be⸗ 
wegung, ſondern es wird auch zugleich die fortgehende Bes 
wegung desfelben gefchmächt, und zwar um befto mehr, je 
ſchneſler das Rad fortgezogen wird. Daher mächft bie Keio \ 
bung der zweyten Art mit der Geſchwindigkeit, unerachtes 
fie überhaupt mehrentheils nur gering iſt. Deeht fich aber 
ein runder Körper, indem er ſich auf einer Fläche reibe, niche 
durch Die Meibung , fondern durch eine andere Kraft, fo wie 
53. die Welle einer Mühle auf ihren Zapfenlagern, fo it 
bie Keibung von der erſtern Are, meil die ſtoßenden Theile 
chen einander in diefem Falle nicht ausmeichen. | 

Die fonft gewöhnliche Friktion, welche ‚bisher ift be» 
** worden, oder Aube’s Friktlen ber erſten Art, muß 
aber noch in zwey befordere Gattungen abgerheilet werben. 
Denn fobalb diejenigen Körper, welche an einander forıbes 
weget werben, ſchon in Bewegung find, fo wird alsdann 
die Friktion der wirklich bewegten Körper ganz anders ſeyn, 
* biejenige Friktion, da der —— ten —. ſich zu 
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bewegen anfarge. Der Hern von Segner⸗) nenne daßer 
ad) die leg’ere Die Friktion der Ruhe und uniericheidet 
biefe von der Friktion Der. Bewegung. Das H 1; hat 
bie Eigenichate, menu es.auf der Dberfläche eines Körpers 
liege, daß feine Reibung der Rohe bald gıößer. bald Fleinee 
iſt, nochdem es aufider Oberflache. läuger oder kuͤrzer in 
Ruhe geleger bat, ehe es auf ıhr anfing ſich zu bewegen. 
Auf‘ eier merallenen Fläche muß ein Stüd Hol; mehrere 
Taoge liegen, ehe feine Reibung der R::he fa groß al: möge 
ich wird. Hat fie aber ein Mahl ihr Gtoͤßtes erreiche, fo 
hilft eine lägere Ruhe nichts. Holz auf Holz, wenn eg 
hicht geichmierer wird, erreicht feine größte Reibung dee 
Rohe tr korzer Zeir, und dieſe machr bey kleinem und maͤßi⸗ 
gem Drudke oft die Hälfte, ja noch mehr. als hie Hälfte deg 
gonzen Drudes aus. Wird aber das Holz gehörig gefchmie» 
“rer, amd iſt die Schmiere fhlüpfrig genug, und nicht alt, 
fo berrägr die Reibung ver Ruhe gewoͤhnlich kaum den vier« 
ten oder fünften Theil des Drucke. Wird aber der Druck 
aroß, und die reiberde Fläche Flein, fo macht die größte 
Reibung der Rehe zulegt einen merklich Eleinern Theil des 
ganzen Druds aus: Daß fich aber bey fortgehender Bes 
wegusg bie Friftion ändere, haben ;verfchiedene Naturſor⸗ 
ſcher aus der Erfahrung geſchloſſen. Es hat jedoeh noch 
feine Schmierigfeiten, die Menterung des Gefeges der Frik⸗ 
tion bey fortgebender Bewegung zu beflimmen, und über 
Haupt, mie fie von der Geidhmwidigkeir abhauge. MIuf 
ſchenbroek #) bat ein Poar Verluche augeſtellt, welche 
dozu dierien ſollen, das Geſetz vermirrelft der Erfahrung aus⸗ 
zımirteln. Der Herr von Segner hot dieſe Verfuche in 
der angeführten Abhandlung zum Grunde gelegt, und eigene 
aͤhnliche Verfuche angefteller. Das daraug gefundene Mer 
fultar fchien zu fenn, daß fich die Differenzen der Zahlen, 
‚welche die Geſchwindigkeiten ausdrucken, ziemlich genau 
wie die $ogariıhmen ber ——— u Der Here 
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von Segnet Hat daraus Formeln abgefelter, deren Rich⸗ 
digkeit er Durch verſchledene Verſuche mahrfcheinlich zu Man 
chen gefücher' har. 

Bey · den Maſchinen iſt mehrentheils die Frifrion ber 
Bewegung: ‚Fleirer, ‚ale die Friktion der Rhe. Denn in« 
dem fich eine Maſchine bemeger, wird fie mehr oder weniger. 
erſchuͤttert, und dadurch lüften fich Die Theile, die ſich am 
einandet reiben. Wenn man ein’ Stück Holy aufeiherit höl- 
zernen Tiſch ſortſchiebt, und auf dieſen zugleidy öfters geliada 
mit einem Hummer fchläge, fo finder mat bey maͤßigem 
Drucke und urgefchmierten Flaͤchen die Reibung hichr uͤber 
+, und ben großem Drude form’ des Drucks groß. Eib« 

lee =) nimmt an; daß in Mafkhirie:; deren Theile vicht ge⸗ 
ſchmieret ſind, die Reibung durch kleinere oder größere: GE 
ſchwindigkeit, mit welcher fie ſich bewegen, nicht verändert 
werde, Auch beweiſen dieß ſchon die Verfüche, welche Scho⸗ 
bet #) in den Solzgruben ben Krakau mit Rollen gemacht 
ber, deren Achlen von Stahl‘, die Jager ıheils won Horn, 
theils von Merall waren. Denn die Bewegung dieſer Rol⸗ 


len und der an Ihnen hängenden Gewichte blieb böltänig, 


und felbit bey einer Tiefe von 216 Fuß, durch welche vie 
letztern gingen, gleichſoͤrmig beſchleunigt. Sie wurde alſo 
von einer gleichförmigen Kraft erzeugt. Da nun dieſe Kraft 
von dem Üebergemichte huf-beröeinen Seite, welches waͤh⸗ 
rend der ganzen Bewegung immer von’ gleidyer- Größe blieb, * 
nach Abzag der Frifrion entſtand, ſo miufre auch Die Friktion 
immerfort gleicy groß geblieben’ ſeyn.“ Mit dieſen Werſu⸗ 
chen ftimmen aud) die des Herrn Coulomb) überein, 
und zeigen außerdem, daß audy ben Holz: auf, H lz,- wenn 
es ungeſchmiert iſt, die Reibung der Bewegung bey jerer 
Seſchoindigkeit ‚wrigefäße einerlep Sehs⸗ behaͤlt. — 
bey 

4) Theorie motu⸗ cotporum cliaorum. 5.961, p. 400. 
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ben: geſchmierten Flaͤchen waͤchſt bie Friktion mit der zuneh ⸗ 
menden Geſchwindigkeit immerſort. Daher wird auch die 
Bewegunq immer geringer, und zuletzt gar nicht welter be», 
fehleuniger. ° Aus diefer Urſache fangen quch die Mafchinen, 
die von irgerd einer Kraft befchleuniget werden, . in kurzer 
Zeit ſich glelchſoͤrmig gu ‚bewegen an, wenn fie gefdhmie-, 
"Mach Eulers Vorausfegung hat Herr Prof. Getſt⸗ 
mer. *). im Prag Unterfuchungen über das Reiben beym Rä- 
derwerfe.angeftellt.. Wenn die Politur mittelmäßig war, 
fo betrug: die Friktion nie Über 4 des Drucks; bey guter Ein» 
ſchmierung des Zapfens war. fie audy nur $,.4, $ bes. Drude. 
- Die Kraft muß alle Mahl größer feyn, weun Has Rad den 
Zrilling als wenn biefer jenes In Bewegung ſetzt; auch iſt 
in-benden Fällen weniger Kraft nörhig, wenn die Dicke der 
Triebſtecken noch größer gemacht witd, ‚als die halbe Ent, 
fernung des einen von dem andern. Ss iſt daher voriheil- 
bafter, wenn man dem Made, an. weldyem . bie Kraft ara 
beitet, die Geftalt eines Trillings gibe, auch wenn mau die 
Triebſtecken dicker, die Zähne hingegen dünner macht. 
Die marhematiiche Theorie der Friftion mit Auwendung 
anf.die Maſchinen findet. man beym Belidor #) und Aar- 
ſten? ), w:d befonders in einzelnen Abhantlungen von Mei⸗ 
fier ?); Lambert *),. Conlomb und Metternich °). 
- . Die Zeitiion, kann übrigens Durch verfhiedene Mittel 
betraͤchtlich vermindert, werden. ;. Dahim gehöre unter an« 
dern der Voriheil, daß man nicht einerley Materien auf 
RR; 1427 | ⸗ elnan⸗ 
=) Vergleichung der Kraft und Loft bevm RKaͤdermerke, mit Rüde 


. auf Reibung, in den,neuen Abbandi. der köniat, böhm. Geſeliſch. 
der Miſſenſch B I Wien und Prag 1791. Mr. ı5. 
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M) Archireftur. hydraul, liv. l. cheap. 2, 
“ F) Kebrdegriff der aeſammten Matbewatik Eh. 1V. Mechanik der fer 
hen Körper XXI. u f Ubſchnitte 
3) De aberratinne atıritus a lege imersiae, im-nov. comment, fociet. 
Goetting. Tom. I. p..141. 
*) Sur Ir frortement, en tant qu’il ralentit de mouvement, in noar. 
— — menge ‚de ’Acad. de Bei ——— 
Erg Dilere. de frigione., Erfurd 1746. 4, on dem Widerſtande der 
Reibung; a. d. —X — u. Madn 17898 5. 
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einander laufen läßt, ſondern ſolche auswaͤhlet, welche ſich 
wenig reiben. Ad) durch das Einſchmleren konn die Friktion 
ſehr anfehnlich und bis auf die Hälfte. vermindert werben, 
nue muß die Schmiere gut, frifh und. rein fen. Denn 
fehlechte oder ‘alte Schmiere vermehret oft die Friftion, an⸗ 
ſtatt fie zu vermindern. Daher muß man ben den Majchie 
nen, welche einen großen Drud leiden, die-Schmiere fehr 
oft erneuern, Den Grund hiervon fucht man gewöhnlich 
darin, daß die Theilchen auf den Oberflächen der Eien Koͤr⸗ 

opienheu⸗ haarfoͤrmig find, und bey der Bemegang 
Biefer Körper auf einander gebogen und niedergedrudt eder 
mweggeriflen werden muͤſſen. Schmiert man alfo. auf die 


Flaͤchen eine klebrichte Materie, beren Theilchen unter einon» 5 


der leicht bemeglid) find, fo werden vie Fleinen Borſten der 
Flaͤchen zufammengeflebr und ihre Zwiichenränme ausgefüllt, 
Nach Beſchaffenheit ver Körper, weld e man fchmierer, und 
nach Bewandniß der —— bedienet man ſich er 
Gchmieren. bald dieſer, bald jerer Materie, D: u) 
ſchmiert man oft mit Seife oder auch mir Talg, die a 
mit Del; oder. Talg, die Achſen der Wagenräder mir Fett 
oder Theer u. f. f. 

Endlich ‚fann die Friktion dadurch Berrächrlich vermin⸗ 

dert. m a, wenn man die Einrichtung fo macht, daß ſich 

nicht an einander reiben, fondern über einander rol⸗ 
ien, ober ſich waͤlzen, ober wenn man, mit Herrn Zube / 
iu reden, bie Ftiktion der erſten Art in die der, andern Art 
verwandelt. 

Wie Zahn und Betriebe ben Käderwerken eigerichtet ſeyn 
müffe, um Die Friktion fo viel als möglich zu vermindern, 
ſ. m. ben Artikel, Raͤderwerk, zuſammengeſetztes. 

So nachtheilig übrigens die Friktion auch da gewnſen 
Abſichten iſt, fo nuͤtzlich und nothwendig iſt fie in andern, 
Darch fie preffen wir Körper vermiccelft ver Schrauben und, 
— zufommen; durch fie halten wir oft mit einer geringen 

Krafı Devegungen a.f, De wis ſchaͤdlich fenn möchten. 
Durch ſu ie ee wir ger m 2. iu Pommen u... 


a it 


dus Rebe 
Mir einem Worte, bie Friftion gewähret bey dem Miafehi- 
rienmwefen eben fo große Vortheile, als die Werminderung 
derfelben ben mirflicher Bewegung. Die Friktion bey der‘ 
Schraube ift bey Beranlaffung eines von der Joblonowskyh⸗ 
feben Geiellichaft zu Leipzig ausgefegten Preijes in einigen 
 Abhndlurgen #) berruchter worden. | | 
Die Friktlon des Holzes und der Stricke wird befönderg' 
durch Kreide vermehrer. So pflegt man das Seif’an einer 
Radwinde, um an felbiger große $aften in die Höhe zu zier 
er mit Kreide zu beſtreichen, fie alsdann einige Mahl 
raff um die Welle zu winden, und das ändere Ende von 
einer oder mehreren Perfonen ftarf anzuziehen. Auch durch 
Eard, Staub und Unreinigfeir wird die Frikcion vermehret. 
Außerdem wird durchs Reiben zweher Kötpet an einan⸗ 
der fuͤhtbare Wärme erreget, und off Flamme hervorgebracht; 
Auf ſolche Arc konnen hoͤljerne Maſchinen in Brand veretzet 
werden, wenn diejenigen Stellen, wo eine ſtarke Reibung 
Statt finder, nicht gehörig geſchmiert odet übgefühler wer- 
Beh, "Auch ertegr man durd Reibung Efeferieltär mb Ver · 
cheilung der Magnetismus. M. (.Elekrricirär, Wlagner: 
M. Rarſten Lehrbegriff der geianmien Mathematik 
TEL, Saatik der feſten Körper. Abſch. XII. TH: IV, 
Minänif der feften Körper. Abſchn. XXI. Gube voll, 
ſtaͤndiger iind faßlicher Unterricht in der Maturlehte. BHE. 
$eipz. 1791. 8. gofter — 4after Brief. S. aa u. f. 
Rribzengr der Elektriſtrmaſchine, Reiber Kuͤf⸗ 
fen (corpus affridans f. ele@ricitatem excitans affrictu, 
‚Corps fröttaht, kouihiner &ledrique). Miet dierem Nah« 
men verftedi man: denjenigen Körper, womit ein elektriſchet 
Kö rrer gerieben wird‘, um dadurch Elektricitaͤt zu etregen. 
Anfänglich rieb man bloͤß Slagroͤhren mir der Hand, um. 
clektriſche Ve ſuche onftellen zu Finnen. Ad nachher, als 
Mar flart der -Blasröhren Kugeln, als eleftrifche Körper, 
gebrauchte, und dieje größerer Bequemlichkeit wegen in Ge⸗ 
ag RER a  .; 
. AST SEM IT end Ca 5: 
9 Gulden de heile Gerlach de cochlea, in a@is ſociei. Jablenovi 
enae, Tom.V. ab an. 1775 ad 1779. 
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ſtelle brachte , um ſie ſchnell zu bewegen, . bediente man fich 
no eine Zeit lang der Hand zum Keibzeuge. Der erfte, 
welcher zum Reibzeuge Polſter oder Kuͤſſen anwendete, war 
Winkler zu Leibzig. M. ſ. Elektricitaͤt. Das erfte Kuͤſ⸗ 
fen, »welches Winkler an eine Gluseylindermafchive ano 
brachte, mar von $eder oder, Seinmand, mit Wolle oder an« 
bern leichten Materien ausgeftopfr, und Fonnte durch eine 
S:ellicyraube von unten an den Cplinder a gedruckt werben. 
Won diefer erften Einrichtung ging zwar, Winkler bald wie 
ber ab, indem. fid) das Glas dadurch zu. jeyr. erhitze, rüche 
lange darauf aber gebrauchte er doch wieder die Söllee „die 
vermittelſt einer Stahlfeder gelinder an die Glasfugeln oder 
Eplinder angedruckt werden konnten. 


Warfon ınd Wilſon ·in England bebienren fich eberis 
falls .ver in Deutſchland erfundeien Mafcdinen mir den an 
felbigen angebrachten Kuͤſſen. Nollet in Frankieich Bih« 
gegen verwarf die Küffen, und ließ den elefiriiden Rörper 
immer och an der Hand reiben,‘ ob es gleich aud) antere 
Freunde der Phnfif in Franfreich gab, melche die Küffen 
bequemer als die Hand fanden, und Sigaud de la Sond 
erzäbler, daß er bereits 1754 Federn dabey a’ gebracht, und 
die Rüffen feiidem immer mic dem beften-Erfolg angewen⸗ 
det Habe. a: : 


Watſon entdeckte, baß die Elefricicat weir beträcht. 
licher erreget werden fonnte, wenn bas Küffen und das ganze 
Geſtelle der Maſchine angefeuchter wurde. Auch bemerkte 
Milfon, daß es'fehr vorıheilhaft war, das kederne Küjfen 
mit Silber oder Kupfer zu überziehen, und bie ganze Mar 
fchire mit dem feuchten Boden in Verbindung zu bringen, 
Bon diefen Erfdyeinunger Fonnte mar damahls noch feinen 
Grund anführen, "und Nollet läugnere fie fogar gänzlich, 
indem er bebauptere, alle Feuchtigkeit überhaupt fen der 
Elekrricitaͤt nach heilig. Indeſſen machte doch Watſon 
dieſe wichtige Erfahrung, daß nur eine. ſchwache Kiefirici- 
taͤt erreget werden konnte, wenn ſowohl das Reibzeug als 

IV. Theil. Q auch 
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auch die Glaskugel ifofirer warb, daß hingegen die Elektri⸗ 
eität weit berrädyilicher wurde, wenn man eines dom benden 
mit dem feuchten Erbbaden in Werbindurg brachte. : Dieß 
brachte ihn auf die Meinung, daß die Elektrici aͤt der Kugel 
nicht eigen ſey, fondern Daß fie durchs Keiben an ven Kuͤſſen 
nach und nach aus dem Fußboden berbengelschet werde. 
Um das Jahr 1747 fand entlich D. Bewis, doß die ifos 
firte reibende Perfon einer andern ifolirten, welche die Glas⸗ 
fügel oder den Conduktot berührte, einen weit ftärfern Funs 
Ben gab, als beyde einer britten auf bloßem Fußboden fte- 
henden gaben, woraus Warfon folgerte, daß die Glaskugel 
eben fo viele Elektricitaͤt erhalte, als dem Reibzeuge genom« 
men werde. Dadurch wurde mon auf richtigere Begtiffe 
von dem entgegengeſetzten Elektilci aͤten geleicet, und man 
ift befonders feit Franklins Zeiten völlig überjeuget worden, 
boß die Elektrieisät des Neibzeuges der der Glaskugel eutge- 
gengefeget iſt, oder Daß überhaupt von zweyen an einander 
geriebenen Körpern der eire + E und der’ andere — E er» 
halter Dadirch iſt der Ausdrud Reibzeug noch viel alle 
gemeiner als vormals worden. Da nämlidı die Erfahrung 
unmiderfprechlich lehrte, daß jederzeit ben Reibung. zmener 
Körper beyde Elefiricitären erreget wurden, ob fie gleich 
- immer ſchwach hlieben, wenn beyde Körper iſoliret maren, 
daß hingegen die eine Elefwicität an demjenigen Kö'ver, 
welcher ifolire war, ſtark wurde, wenn Der andere Körper 
mit der Erde eine leitende Verbindung harte, fo erhielt eben 
der leere Körper den allgemeinen Nohmen der Reibzeu⸗ 
ges. Hierbey hat man nun noc) beſo ders dieß zu bemer⸗ 
ken. Wenn bende Körner, bie ſich on einander reiben . $ele 
er find, und feiner ifoliret iſt, fo zeig: fid‘ gar keine Elekitl⸗ 
eitär ; ift aber der eine ein eleftrilcher Körcer ‚- fo mid nun 
die an den reiberden Stellen des elektriſchen Rörperr ‚erregte 
Elek ricitär wegen der nicht leitenden Eigenichaft gleihlam 
fejt gehalten, und es ift folglich dieſer Körper eben ſo zu be 
traten, als ob er iſoliret wäre, daher er ouch eine ftarfe 
Elektricitaͤt zeiget. Wenn endlich beyde Körper nn uche 

arpet 


Köder find, fo zeiger fih nur ſchwache Eleftricirät, weil 
es hier eben fo viel ift, als ob bende Körper ifsliret wären. 


Felgende aus Cavallo enslehnte Tafel’zeiger, was für - 


eine Elektricitaͤt In ver chiedenen Kö:pern erreger werde, wenn 
man fie mit verfchiedenen Subftanzen reibet. | 
Elek. rifche Körper — an. e je 
| jede Subſtanz, mit der man bis 
Kagenhaar booftie| erfue angeftefler har 
iede Subſtanz, mit ber man es bisher 


— Glas ei) erſuchet hat, das Katzenhaar ausge⸗ 


sommten., 


Marrgeichliffe poficht m. Bacheraffer ‚ Schwefel, 


nes Ölas 
| — kenn „Federkiel, Holz, Papier, 
—. * 3 — 7* — Hand. 
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negat.(Demant, die Hand, 
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| die Han spier, gedörrtes Hol 
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egat.(Parier, die Hand, Haare, Wiefelfell. 
poſitiv(Siegellack 


Weiße Seide 


Schwarze 


Seide “egal, eiſtein, Meſſiag Site, Eijen, 


die Hand, 
en u 9 
ellack Haſen⸗ Wieſel⸗ und Iltie elle, dia 
— *4— 83. Leder, wollen Zeus, Papiet. 
Woſitiv( Seide. 
Gedoͤrrtes Holz egat. (Flanell. 


Dergleichen Verfuche fird jedoch von fo grofer Feinheit, 
daß fie den — —— erfordern; ; denn ihr u 
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folg hänge von fo Fleitneh' und veraͤnderlichen Umſtaͤnden ab, 
baß oft. der nämliche eleftriiche Körper mir eben derfelben 
Subſtanz gerieben ein Mohl Zeichen der einen, das andere 
Mahl der-enrgegergefegren Elefiricitärangibr, - Oft bringe 
eine Kleine Veraͤnderungauf der Dbeiftäche, ein verſchiede⸗ | 
ner Grad der. Trocenbeit, oder eine verjihiedene Anwen⸗ 
dung: ein: und derfelben Materie,eine verſchiedene Elektrici⸗ 
tät hervor. Der Kegel nad) erhält det vollfommei:ere elek⸗ 
triſche Körper die poſitive, der .meniger vollfommenere aber 
die negacive Elektricitaͤt, fo ‚wie die glättere Oberfläche die 
pofitine, und die raubere die. negative Eleftricität befommt, 
Jedoch ift-diefe-Kegel richt für unveränderlic und allge⸗ 
mein zu halten; fo erhält 3. B. das Siegellack bie negative 
Elektricltaͤtz ob es gleidy- ein vollkommener elektriſcher Koͤr⸗ 
per und glaͤtter iſt, als die, Hand oder das Papier, womi⸗ 
es gerieben wird. oo. 4 EE 
Wenn zwen eleftrifche Körper, melche ſich in"altt "Ab. 
ſicht völlig gleich find, an einander gerieben werden, fo er 
haͤltzder jenige, welcher das ftärfite Reiben erleidet, die ne» 
garioe, ‚der andere aber hie poſitive Elefiriciiar. Wenn z. B. 
ein Stüd Seibenzeug A,uber ein anderes B, das dem vori« 
gen in jeder Abficht gleich) iſt, ſo hiaweggezogen wird, daß 
die Oberfläche des ganzen Srüdes A'nad) und Sach bloß 
über-einen einzelnen Thdl der Dberfläche von B-geber muß, 
fo wird A die pofttive, and B die negative Elektricitaͤt 


erhaben. 44 | —J 
..„ HDürne elektriſche Körper, z. B. ſeidene Bänder, ſel⸗ 
dene Strümpfe u. ſ. fe zeigen bevm Reiben über einander 
vorzüglich merfwürtige Eigenſchaſten. Verſuche bierüber 
hoben befonders Symmer *), Ligna*) und Becca- 
ria 7) anaefteller, von melden man Ar züge benm Peieſt⸗ 
ley?), Sacin“) und in der deutſchen Ueberjegu:g vom 
| Cavallo 
a) Philofoph, transad. Vol. LI. P.T. nr. 06, 
@) Mitcell. fociet. Taurinenl. an. 1765. p.31 fq. 
y) Elestriciimo artiticiale, p. 197 19 
3) Geſchiote der Elektricitaͤt, dur® Brünig. © 166 1. f. 
.) Anfangsgs. des Elektricitaͤt. Hanau 1773: 8. 6 u. te Vorleſung. 
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Cavstllo“ finder. Diefe Berfuche fcheinen auffolgente allge⸗ 
meine Kegeln zuführen. Bänder, zwiſchen zwey Leitern geries 
ben, werden negativ; hingegen zwilchen zwey elektriſchen Koͤr⸗ 
pern gerieben, erhalten fie die pofirive Eleftricirär. Weiße Baͤn⸗ 
der zwiſchen Leitern und elefrrifchen Körpern ſchwach gerieben, 
befommen pofitive, ftarf gerieben aber negative Elektricitaͤt. 
Zwen Bänder über einander gelegt, und zwiſchen verfcies 
denen Subſtanzen gerieben, erhalten jedes bie entgegenges 
fegie Elektricitaͤt von der Fläche, die es berührer hat. Hat 
es Glas oder leitende Körper berühret, fo wird es negativ, 
bar es Siegellaf, Schwefel, ſchwarze Seide, Holz u. f. 
berübret, fo wird es pofirio gefunden. Legt man fie Daher 
auf Glas oder auf Meffing, und reibe fie mit Siegellad, 
fo wird das obere pofitiv, das untere negativ, und wenn 
man fie auf hebt, Fleben beyde an einander. 


Aus diefem Angeführten ſieht man leicht, daß fehr viele . 
Subſtanzen als Reibzeuge bey den Elefrrifirmafchinen, Elek⸗ 
trophoren u. f. f. dienen förnen, nachdem man Irgend ei⸗ 
nen Körper zum elektriſchen · Körper wähle. Bey ben ges 
möhrlihen Glasfugel» oder Cylindermaſchinen gebraucher 
man lederne oder feidene Kuͤſſen. M. f. Elektriſitma⸗ 
ſchine. Sonft pflegte man an die Worderfeire des Küffens 
ein Stuͤck Leder anzubringen, und felbiges mis dam elektri⸗ 
fchen Amalgama zu beftreichen. Nachher fand man es aber 
für beffer, ein feidenes Kuͤſſen mic Haaren ausziftopfen, 
und über fefbiges Leder zu ziehen, In weldyes das Amalgama 
eingerieben wird. Vom untern Rande diefes Kuͤſſens gebe 
jodann nod) ein Lappen von Wochstaffet bis an den Einſau⸗ 
ger des Conduktors über den Cylinder hinweg. Iſt das. 
ſeidene Küffen an eine metallene Platre befeftiger, fo müffen 
an felbiger alle fcharfe Kanten und Eden vermieden werden, 
oder man muß fie mit Seide bedecken. Ueberhaupt ift bas 
Küffen fo einzurichten, daß diejenige Seite, an welche fich 
die Oberfläche bes Glaſes beym — andtaͤngt, ein 

| 3 ſo 


¶ Viette Hufage, keit. 1797 8. ©. GB ef. 
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fo vollkommener geiter als möglich fen, damit fie die Elek tri⸗ 
citaͤt ſo geſchwind, als möglich, hergebe, vie andere Seife 
ober, fo viel als möglicd) , ein Nichtleiter, damit nichts von 
der am Glaſe angehäufien elefrriihen Materie hinter das 
Küjlen gebe. Uebrigens iſt es fehr vorsheilhaft, das Reib⸗ 


zeug an der Mafchine felbit zu ifoliren. Denn auf: folche 


- 


Art kaın man nach Belieben poſitiv oder negariv elef:rifizen ; 
poſitiv naͤmlich, wenn man die Syfolirung des Reibzeuges 
durch eine von felbigem bis zur Erde herabhangende Kette 
aufbeber, und den Eonbuftor an ben elektriſchen Körper ber 
Mafchine bringe, pegativ, wern man das Reibzeug ifolirer, 
deu Corduftor an felbiges ſtellt, wozu felbit bey einigen Ma⸗ 
ſchinen ein eigener Leiter angebracht ift, und den pofitiven 
Sonduftor mit der Erde in leitende Verbindung bringt. 

Ben den Glasſcheibenmaſchinen werben gewöh: lich auf 


 besden Seiten der Sdeibe Küffen angebracht, von deren 


Einrichtungen man das Mörhigfte unter dem Artikel, lebe 
ssifirmafchine , finder. 

M. fe Prieſtley Gefbichte der Elefrricitär durch Arü« 
nig. ©. 45. 88. 125 uf Cavallo volljtändige Abhandl. 
der Lehre von der Flefiricität. Leipz. 1797. 8. B. J. S. 20. 12% 

Reif (pruina, givre, gelée blanche, frimas). 
Hierunter verſteht man den gefrornen Thau, weichen man 
vornehmllch zu Ende des Herbſtes und des Winters auf den 
der. Luft ausgefegien Oberflächen der Körper währnimmt. 
Wenn nämlich die Luſt und die Oberflaͤchen der Körner fo 
fehr erfalten, daß die Kälte bis zum Gefrierpunfte fteiger, 
fo geftieret auch das aus der Luft fich nlederfchlagende Waſſer 
oder der Thau. Diefer Fall hat gewöhnlich Statt zu Ende 
des Herbftes und des Winters, da die Mächte noch lang ge» 
nug find, um den Körpern bie am Tage über angenommene 
Wärme bis zum Gefrierpunfte völlig zu entziehen. Daher 
ſieht man anftatt-des in Sommertagen gewöhnlichen Thaues, 
die Pflanzen, die Bäume, bie Dächer der Gebäude u. f. 
mit Reif überzogen. Diefe Art von Reif wird in der fran« 
aöfifchen Sprache mit dem Rahmen. gelöe blanche belegt. 
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Eine andere Art Reif, givre ober frimas genannt, wich 
in der Luſt aus den miedergefchlagenen Du: ft:heilchen gebilder, 
‚werk fie nämlidy bis zum Geftierpunfte erfalter ift. Dieſer 
Keif entſtehet beforbers im Winter und in Palten Himmels 
ſtrichen, wo häufiger Nebel angetroffen wird. Die in ber 
Luft ſchwebenden Eis heilcyen legen ſich an die ber Luft aus« 
gefegren Flaͤchen befonders auf der Wi-bfeite in großer Menge 
ar. DBente- Arten von Reif, welche faft einander fehr aͤhn⸗ 
lich find, unterſcheiden ſich nach Briſſon darin, das legte» 
ter (givre) nur alsdann enrftehen faun, wenn die &uft bie 
zum Gefrierpunkte erfolter ift, da hingegen der andere (ge- 
lee blanche) fidy bey gelinder Temperatur bilden Fann, 
wenn mur die Oberflächen ber Körper, an welche ficy ber 
Thau anlegt, die gehörige Erkältung befigen. 

Auch dat Gefrieren der Zenfter, unb das uneigentlich 
fo genannte Ausfchlagen der Aälte an den Gebäuden, 
Eteinen, Eiſen und mehreren andern Körpern beym An« 
fange des Aufthauens, entiteht auf eine ähnliche Arc wie 
der Reif. Denn beym Aufthauen wird bie Luft weit ge« 
fhwinder als alle die Körper erwaͤrmet; daher ſchlaͤgt ſich 
bie in der $uft ſchwebende Feuchtigkeit an ben falten Flächen _ 
diefer Körper nieder, umb geftieret an felbigen. Es wird 
alfo die kalte Fläche mit einer weißen Rinde feiner Eist heil⸗ 
chen überzogen. Eben fo gefrieren auch in einem warmen 
Zimmer diejenigen Dünfte, welche ſich an den hinlaͤnglich 

falten Fenſterſcheiben nieberfchlagen, von ingen. Wird es 
bingegen nach ſtarkem Ftoſte in der atmofphäriichen Luft 
warm, fo legen fi) alsdann Dünfte an Fenfterfcheiben in 
fehe Falten Zimmern an, und geftieren von außen. Diefe 
Eisthellchen kommen alfo nicht, wie der Ausdtuck bes Aus- 
ſchlagens andeuter, aus dem Körper heraus, fonbern haͤn⸗ 
gen ſich vielmehr von außen her an feine Fläche: 

Ueber die, verichiedenen Geſtalten der gefeornen Dünfte 
an den Fenfterfcheiben hat der Herr von. Mairan “) viele 

J ‚2824 U: rer« 
e) Diſſert. far is glace, & Paris 1735. 8. 9 1749. EL 
) vom Eile; * dran ee zn > e m. 


248 | Reiß. 


Unterſuchungen angeſtellet. Weil das Geſrleren des Waſſers 
eine wahre Keryſtalliſation iſt, deren. Kryſtalle ſich unter 
Winkeln von 600 und 120° mit einander verbinden, ſo zei⸗ 
gen dieß ebenfalls auch die gefrornen Duͤnſte an den Fenfiet⸗ 
ſcheiben; außetdem zeigen ſich auch an ſelbigen mod): andere 
krummlinichte Figuren in Geſtalt der. Straͤucher, Bäume, 
Aeſte, Blumen u. ſ. fi, deren Bildung der Herr von 
Maitan nicht anders erflären fann, als durch feine faſt 
unſicht bare Furchen in.der Oberfläche der Glaseafeln,, welche 
auf der Glashütte entweder Durchs Abftreichen ‘des gefimel- 
jenen Glaſes mir dem Eifen entſtanden, nder nachher bey 
der Reinigung der Scheiben durdy Bürften und Abfcheuern 
mit feinem Sande In die Fläche geriffen worden find, 
roller «) Hat einen Werfuch umftändtich beichrieben, 
den Reif oder Bas fo genannte Ausfchlageu Durch eine kuͤnſt⸗ 
liche Rälte nachzumachen. Man vermiſcht nämlich geſchab⸗ 
tes Eis und. Kochſalz in einem dünnen gläfernen Gefäße zur 
fammen , läßt alsdann diefes von außen wohl abgerrodnete . 
. Gefäß an einem feuchten Orte etwa eine Vierrelſtunde lang 
ftehen. Die Mifhung bes Eifes und des Salzes bringe 
eine beträchtliche Kälte hervor, und die an dem Gefäße an⸗ 
grenzende Luft ſchlaͤgt an felbigem die Feuchtigkeit nieber, 
welche wegen Öinreichender Kälte fogleich anfrierer, und ben 
Reif bilder. | J RE. 
M. ‘. Briffon didion. raifon. de phyfique, art. ge- 
Ike blanche, givre. | Re 
Reiſebarometer f. Barometer. - | 
Reißbley. Graphit, Schreibbley, Eiſen ſchwaͤrze 
(plumbago, plumbum feriptorium, graphites (Wer- 
ner), graphitis (Forfter), carburas ferri, plombagine, 
graphite, carbure de fer). Diefes Mineral wurde bis 
auf Scheelens Zeiten häufig mit dem Wafferblen (moly- 
daena) vermwechfeft, oder werigftens nur für eine befondere 
Are desielben gehalten. Es har eine dunfel eiſenſchwarze 
Farbe, welche ſich zuweilen der ſtahlgrauen nähert, und de, 
wo 


«) Legons de phyf. exper. Tom Ill. p. 362. 
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mo € mie Eiſenocher innig vermengt if, bräunfich(chmarg 
ausfällt, Es befiger einen metallischen Glanz, fein Bruch 
iſt fehr dünn » und gewoͤhnlich etwas krummſchlefrig, zuweilen 
iſt es im Einzelnen wirklich ſchon undeutlich blaͤtterig; es 
ſoringt in unbeſtimme eckige, nicht ſonderlich ſtumpfkantige 
Bruchſtuͤcke, zeige hoͤchſt feinkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, 
iſt vollig undurchſichtig, ſehr weich, ein wenig ſproͤde, ſaͤrbt 
ſehr ſtark ab, fühle ſich fettig an, und iſt nicht ſonderlich 
ſchwer. Sein ſpeckfiſches Gewicht wechſelt von i,967 bis 2,267. 

Der erſte, welcher das Reißbley naͤher unterſuchte, war 
Pott ) im Jahre 1740; allein feine Unterſuchung beſaß 
noch Unbollkommenheiten; es ſollte naͤmlich hiernach aus el⸗ 
ner ſehr ſtrengfluͤſſigen, talkartigen Materie und etwas Schwe⸗ 
felſaͤure beſtehen. Im Fahre 1779 zeigte aber Scheele ) 
zuerſt, Daß es weder zu den Stein» und Erdarten, noch zu 
den Metallen gerechnet werden förme, fonbern daß. es viel« 
mehr eine wahre kohlige Subftgnz ſey. Here Pelletier 
bar dieſe Verfuche weiter verfolge und beftäriger. 

Das Reißbley erleidet durch die ftärkite Hige in vers 
fchloffenen Gefäßen Feine Weränderung und ſchmelzt auch 
nicht. Wenn es, aber unter dem Zugange ber Luft art 
und anhaltend geroͤſte⸗ wird, ſo verſchwindet es groͤßtentheils, 
und es bleibt nur etwas Eiſenkui zuruͤck, wenn es rein iſt. 
So bemerkten Bahn und Sielm, daß von 100 Theilen 
Reißbley nur 10 Theile Eiſenkalk übrig blieben. Die Zerſtoͤ⸗ 
zung desfelben ift ein langfames Werb'ennen, mwoben nian 
auch ein wellenförmiges Licht auf der Oberfläche bemerfr. 

Nach den Verfuhen der Herren van: der -Mlonde, 
Bertholer und Monge brannte das Reißbley unter einer 
Glocke mit Jebenskuft jehr langſam, fo daß ein Theil davon 
gerfireuet wurde, Won dem zum Sperren gebrauchten Wale 
fer wurde 2 der Luft verſchluckt, und diefe verſchluckte Luft 

Q5 war 


#) Exımen che micum piumbi feriptorii; in den miſeell. Berolin, 
Tom. Vi. p. 29 f. überf. in Crello neuen chemiſch Archiv . Ch · Ill. 
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war fufrfeures Gas, bas übrige J mar entzünbbares Gas, 
Das rüftädige Eifen des Reißbleyes war zu ſchlackigen 
Kügelchen geflnflen. | 
| Luft, Wafler und Dele, fo wie bie weſentlichen concen« 
telrten Säuren haben feine Wirfung auf das Reißbley. Die 
reinen feuerbeitändigen Laugenſalze aber zerlegen es in der 
Schmelzhitze, werben Dadurch ‚mild oder lufrfäuer, und ent⸗ 
binden eine Merge brennbarer-Suft. Salveter verpufft da⸗ 
mir Im Gluͤhen ſeht lebhaft, wobey fich Fohleufaures Gas 
entwickelt, und auch bas rüdftändige Alkali des verpufften 
Gemifches fich Feblerfauer zeiger. - - 

Mit dem Schwefel vereiniget fi das Reißbley durch 
Schmelzen nicht... eines enthält auch Peinen Schwefel. 
Leder mir den Erden, noch mit den Metallen läßt fid) das 
Reißbley zufammenfdimelsen. . | 

Hiernach beſteht alfo das Reißbley aus Kohlenſtoff und 
Elfen, und zwar iſt letz eres darin nicht bloß eingemengr, 
fordern chemifch mir dem Koblenftoff verbunden. Es ift 
alfo das Reißbley eifenhalsiger Rohlenſtoff. Nach 

— Werſochen enthält es 0,9 Theile Kohlenftoff und o,ı Theil 
Eiſen, wenn es rein ift, und feinen Eifeufalf und feine Er⸗ 
den beygemengt hat. Wohrſcheinlich iſt das Eifen darin nue 
als unvollkommener Kalt. 
- Dos Reißbley erzeuget fid auch beym Schmelzen bes 
Kodeilens, und kann alsdann als Produft der KRumjt bes 
erachrer werben. | 

M. ſ. Gren foltematifhes Handbuch der gefammten 
Shemie. Tb. HI. Halle 1795. 8. $. 2116 u. f. deffen Grunb« 
riß der Chemie. Tb. II. Halle 1797. 8. $.rıau.f. Gir⸗ 
eannee Anfangsgründe der antiphlogiftiichen Chemie, Ders 

- in 1795. 8. ©. 426. 

Relativ (relatiuum, relatif). So nennt man base . 
jenige, was nicht an und für ſich, ſondern nur in Beziehmg 
auf etwos anderes ähnliches betrashret wird.‘ Dem’ relativen 
wird das abſolute entgegengefeger. Beyſpiele hiervon fine 

x bee:man in verfchiedenen Artikeln dieſes Woͤrterbuchs. 
« Zu Repet⸗ 
J 
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Repereuffion f. Zuroͤckwerfung. 

Repuifion 1. Abploßen. 

Reſpiratien 1. Arhmenholen. | 

Refonanz (refonantia, relonnemene). Wenn die 
beym Soalle in ſchwingende Bewegung verlegte Luft gegen 
elaſtiſche Körper ſtoͤßt, deren Theildien fo geipannt find, 
daß fie Schwingungen von gewifler Geſchwindigkeit anzu⸗ 
nehmen vermögend find, fo gerathen dieſe Theildyen felbit 
in eine fchringende Bewegung, und bringen folchergeitalt 
in der uͤbrigen daran angrenzenden Luft eben den Schall oder 
Ton hervor. Diefes Mirflingen wird eben Refonanz ge 
nannt. Es findet am flärfiten Start, denn der Körper, 
an welchen die erfchürterte buſt ftöße, fo geſpannt ift, da 
er in eine fhmingende Bewegung von der nämlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit verfeger wird, mithin in eben dem Tone, oder 
im Einklange vefonirer. 

Daraus ift es zu erflären, warum eine auf einem mu⸗ 


ſikaliſchen Frftrumente geipannte Saite mitklinge, wenn eine 


auf einem anderen nflrumerte gleich gefpannre Saite ihren 
Ton angibt. Legt man auf die gefpannte Saite einer Violine 
ein leichtes Stuͤckchen Papier, fo fällt diefes herab, wenn 
auf einer andern auch in ziemlicher Entfernung daven liegen» 
den Violine die gleid) geſtimmte Saite geftrichen wird. Well 
olfe Körper in einem gewiſſen beftimmten Grade Elafticiräe 
beſitzen, mirhin bey gewiffen Tönen für gewiſſe Schwinguns 
gen gleichſam empfänglicher find, fo werden fie aud) bey dies 
fen Tönen. am ftärfften refoniren. Daher kommt es, baf 
befondets in gemauerten Salons mufikaliſche Stüde aus ge» 
wiffen Grundtoͤnen Dem Gehoͤre weit angenehmer find, ale 
die ans andern , indem fie für jene Töre am ftärfften refbniren. 
Für die ſproͤden Körper gibt es gemifle Töne, wodurch 
ihre Theile am ftärfften und leichreften in fchwingende Bewe⸗ 
gungen verfeger verden. Solche Körper alfo hallen bey der» 
gleiben Tönen, befonders mern fie hohl firb, fehr ſtark und 
anhaliend wieder. ya es kann dieſer Wiederhall fo ſtark 
werden, daß die Theile diefer Körper von einander — 
N 0 
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So können Fenſterſchelben durchs Abfeuren der Kanonen zer- 
fpringen, und Gläfer zerbrechen, in weldye mir Heftigkeit 


. * hinein gefhrieen wird R.- | 


Auch beruhet auf dieſem Grunde bie Wirkung der Re⸗ 
ſonanzboͤden auf den mit Saiten bezogenen muſikaliſchen 
Jaſtraͤmenten, deren Grundſaͤtze vom Herrn von Mlauper- 
tuis *)-ftrd unterfuchee worden. Auf vielen Sritrumenren 
behalten die Saiten beftändig einerley $änge, wie 5. B. bey 
den Elavieren, auf andern aber werben fie durch einen Druck 
des Fingers, um höhere Töne hervorzubringen, verkuͤrzt. 
Um min felchen Fnftrumenten einen vorzüglich ſchoͤnen Kiang 
uu verſchaffen, müffen die Reſonanzboͤden eine foldie Form 
befommen, baß ihre Fafern gleichſam eben ſolche gleich ge« 
fpannte Saiten vorftellen, als das Inſtrument Töne geben 
ſoll, um im Einflange mit zu tönen, und dadurd) ben an« 
gegebenen Ton zu erhöhen. Daraus ift der Grund berzuleis 
ten‘, warum die Reſonanzboͤden durch einen ſchieſen oder 
frummen Steg oder durch Schalllöcyer In Fafern von uns 
gleicher Laͤnge zerfchnirren find. Ein folhes Inſtrument 
wird daher am vollkommenſten fenn, wenn die Zahl der Fa-⸗ 
fern, ‚welche ſich zu jeden angegebenen Tone fchicfen, fo 
leich ale möglich, und die Zahl der ſchwaͤcher mitflingenden 
—33. Faſern fo klein als möglich iſt. So kanu es zufällig 
an einem Inſtrumente im Reſonanzboden für einen gewiſſen 
Ton mehrere Fafern geben, als für einen andern, oder es 
. können für einen gewiſſen Ton mehrere Fafern refoniren, als 
für einen andern; in einem folchen Falle fpielt ſich diefes 
Inſtrument aus dergleichen Tönen flärfer und reiner alg 
aus andern, — 

Wern die Kefonanzböden aus fehr altem trockenen und 
leichten Hoſze verfertiger werben, fo find feine Faſern deſto 
beweglicher, und Ihre Schwingungen werden durch die an» 

| grenzen» 
#) Morbofii ſtentor darmadeg f. de ſeypho vitreo per eerium hu- 
manae vocis fonum frado. Kilon. 16$3. 4. 


A) Sur la forme de infruments de imuligue; in den meinoir, de 
Paris 172% 
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grenzenden Fibern nicht fo fehr aufgehalten als bey feuchten 
Helze. Daher haben alte ausge'pielte Wrölinen oft;en:e: ſo 
großen Word, Auch erhaften oft zerſtoßene und nachher 
wieder zufammengeleimte Joſtrumente zutälliger Weile eine 
feiche Verbindung in ihren Theilen,, day die Zubl der ſchwaͤ⸗ 
er. micflingenden falichen ‚Falern weit geri: ger ift, als fie 
vorher war, daher auch dieſe Inſtrmente einen lebhaftern 
und reidern Ton als vorher geben, und ebenfalls tehr bed 
geſchaͤtzet mervden, , y 

M. f. Errleben X: fargigr. ber Naturlehre $. 294. Rn 


Retardation (retardatio, retardation, ralentiſſe- 
ment) iſt die Verminderung der Geſchwindigkel, bewegter 
Körper... Wenn nämlich Körper in Beregung begriffen 
find, und in jedem folgenden gleichen Zeittheite ver Rum, 
den fie zurücklegen, kleiner als im vorhergebexden wird, fo 
finder otsdann die Netardarion Scart. Man kaan alfo auch 
die Ketordarion als eine negative Befchleunigung betrachten, 
und alle Berechnungen, welche bey der Beicyleunigung bes 
wegter Körper ihre Anwendunq fi den, haben auch ben dee 
Retardation Statt. M.f. Beſchleunigung. Uebrigens 
faun die Retardation ſowohl gleichfö mig als aud) ungleich“ 
förmig ſeya. So finder z.B. eine gleichſoͤrmige Retarda⸗ 
tion ben der Bewegung eines fenfrecht in die Höhe gemorfe- 
nen Körpers Statt. 


Weil ein jeder in Bewegung gefegier Körper vermöge 
feiner Traͤgheit beftandig gleichſoͤtmig fich bewegen würde, 
fo muß nothwendig bep der rerardirten Bewegung eine äußere 
Utſache in einer Der Bewegung: enrgegengefegten Richtung 
wirken, welche die rerardirte Kraft it. M. f. Araft, re 
gardirende, Alle äußere Hindernijfe, ols der Widerſtand 
der Mittel, worin die Bewegung geſchiehet, die Friktion 
u. dergi. find als rerardirende Kräfte zu berrachten. Denn 
Bierdurch wird verurfadyer, daß eine jede Bewegung nad) 
und nad vermindert wird, und zuleßt ganz auſhoͤre. Auf 
ſelche Arc wird ein jedes in Bewegung verfegies er 
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Durch den Widerſtand ber Mittel, morin es ſich bewegt, 
endlich zur Ruhe gebracht. 
BRertardirte Bemwerung |. Bewegung. 
Rerardirte Geſchwindigkeit (celeritas retardata, 
viteſſe retardee). Hieranter verſteht man eine ın jedem 
folgenden Zeiiiheile verminderte Geſchwindigkeit. Obaleich 
das Beywort retardirt ſich nur für Bewegung nicht aber 
Geſchwindigkeit ſchicke, weil retardiren nichts weuer bedeutet, 
als die Geſchwindigkeit vermindern, fo iſt doch der Aiiedrud, 
 getarbirte Geſchwindigkeit, bey den phnfifaliiwen Schilfi- 
ſtellern aller Sprachen gebräuchlih. Dieß laͤßt ſich bloß 
babutch rechtſertigen, weil vlelmahls das Wort Geſchwin⸗ 
digkeit auch als, Bewegung aebrauchet wird. So ſogt man 
auch beſchleunigende Geſchwindigkeit, ob es gleich 
nur beichleunigende Bewegung heißen jollte, | 
Retina \. Auge. J F 
Revolution 4. Umlauf. 
Khumb (rhombus, Rumb de vent). Diefer Aus—. 
dtuck, melcher bey den Schiffern gewoͤhnlich iſt, deutet die 
verichiedenen Weltgegenben ihres Ortes, oder eine jebe Linie 
aus dem Orte des Schiffes nad} einem von den 33 Pivf en 
der gemöhrlichen Eintheilung des Horlzontes. M. ſ. Welr- 
gegenden, Windroſe. Diefe tivien zieht gemöhrlic; der 
- Schiffer aus ‚verichiedenen Punften der Seecharten, damit 
er den zu befolgenden Wind finden- koͤnne, mern er ſucht, 
- welcher Windſtrich der einen oder der andern gezeichneten 
Windroſe mir einer von dem Orte feines, Aufenrhalces zum 
Orte der Beftimmung gehenden Linie parallel liege. Weil 
aber dergleichen Seecharren fo fehr,mit ſich einander durch 
kreuzenden Windlinien angefüllt werden, daß die Bezeichnung 
des juruͤckgelegten und zu nehmenden Weges von einem Schiff 
auf demlelben dadurch erſchweret wird, ſo iſt es beſſer, ftatt 
dieſer Windlinien alle Linien gleichnahmiger Rhumben mit 
einonder parollel zu ziehen, wobey der Seefahrer den Ort 
und Weg feines Schiffs mit Zirfel und $ineal, imgleichen 
einer auf Pappe geblebten, genau eingerheilten Schiffärofe, 
durch 


4 


durch beren Mittelpunkt ein Faden gezogen wird, viel be 
— fiadet. 

A:c) heiße der Rhumb ber Brgen des. Horizontes zwi⸗ 
ſchen zwey zurächft neben einander liegenden Weltgegenten, 
oder der zafte Theil des Umfanger. In diefem Sinne fage 
man, die Richtung des Schiffe: oder Windes ändere fi 
um ein — Rhumb u. ſ. f. — beträgt ein Ps 
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Richung, Direction (directio, direction). Wenn 
ein Punkt in ſeiner Bewegung sine gerade d: 16 darchlaͤuſt, 
fo Heiße aladann die Lage dieſer geraden Linie, is welcher ſich 
Der Punkt bewegt, übe: haupt die Richtung. Wird der 
Punkt als ruhend oder auch in einer einzigen Stelle ſeiner 
Bewegung beirachtet, fo ift er nady allen möglichen Eeiten 
Hin mit einer unendlichen Menge ven Pankten umtingt, 
nach deren jedem er fich hinberegen koͤnnte. Die geruden 
Unien nach diefen Punften derbreiren ſich um dieſe betrach e?e 
Seelle eben fo, wie die Halbmeſſer ei: er Kugel derſelben 
Mittelpunkt. In dem erften oder auch nädıfif: Igenten Au⸗ 
genblicke der Bewegung aber kann der Punkt nur in eirer 
einzigen diefer geraden Linien hingehen, und die Lege dieſer 
geraten $inie ift alsdannı an dieler Stelle feine Richsung. 
Wenn daher der Punkt eine Zeit lang fid In dieſer geraden 
£inie fort beweget, foift felne Direeiion mit defn Wege, den 
er nimmt, einerley, und feine Bewegung iſt diefe Zeir über _ 
gerablinicht. Aendert hingegen ver Pısfr Tine Richtung 
in jeder Stelle der Bewegurg fo, daß er beftändig einer ans 
dern Jeraden Linie folger, folglich olle Augehlicke die nr ige 
finie wieder verläßt, Fo ift feine Bewegung ktummlinicht. 
In diefem legrern Falle kommt feine Richtung an derjenigen 
Stelle, wo er ſich in der Frummen $irie ben ter, mit \ere 
jerige; gerader $irie überein, welche bıe frumme tinie in 
diefer © elle berührer. 

Wenn ſich ein wirklicher Kärper beweget, ſo koͤnnen olle 
Punbie ſich auf einerley Art bewegen, In welchem Falle ſich 

die 
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die Bewegang des Sören auf bie — eines einzie 
gen Puhktes zuruͤckbringen laͤßt. Geſetzt aber auch, die 
Punkte eines Koͤrpers bewegten ſich anf verſchiedene Art, 
ſo muß doch eines jeden Bewegung beſonders betrachtet wer» 
den. Folglich fommt es, bey der ganzen Bewegungelehre 
auf die Betrachtung bewegrer Punkte an, und der auge 
führte Begriff der Richtung ift für die Theorie der Bewegung 
völlig hinreichend. 

Jede Bewegung eines Körpers feßt eine Kraft voraus, 
und durch die Anwendung der. Kraft wird die Richtung des 
in Bewegung zu verfeßenden Körpers beſtimmt. Witkt 
nur eine einzige Kraft, fo iſt auch bie dadurch erfolq e Bes 
wegung bes Körpers nur geradlinicht nach diefer Rıdrung. 
Sobald ſich alfo die Richtung des bevegren Körpers didert, 
fo ſetzt dieß auch ein Zuſommentreffen mehrerer Kräfte vor» 
aus, wie z. B. bey der Kreisbemegung und bey der Gen. 
tralbewegung überhaupt. 

In vielen Zällen wird eine Richtung In geraden Linien, 
welche in Rahe ſich befinden, betrachtet, wie z. B. die Rich⸗ 
tung der Schwere eines frey herabhange iden Körpers, die 
Richtung des Magnetismus u. f. und in det Geomerrie die 
Richtungen oller geraden Linien, welche elnen Wi kel ein- 
ſchließen. Bey ſolchen Linien ſtellt man ſich naͤmlich vor, 
als wenn fie burd) Bewegung eines Purfies wären beſchrle⸗ 
ben worden. In fülchen’sinien laffen ſich daher zwey Ric): 
. ‚tungen, bie einander entgegengefeßer find, finden, nachdem 
man fich nämlich vorfteller, daß der Punkt die Linie von a 
nad) b oder von b nad a bewege. In der Phyſik ift die 
eine Linie die Richtung von einer gemiffen Kraft, wie z. B. 
ben der Schwere, der magrerifchen Kraft u. ſ. fr welche die. 
Adıfe Des Köcpers nach tiefer firie hin treiber. 

Ring des Saturnus f. Saturnusring. 

Rinakugel, Armillarſphaͤre phaera armillaris, 
fphere armillaire) iſt eine Zurymmenfügung von verfarledes 

nen Reifen oder Ringen (armillis), welche die’ Kreife ber 
BEE auf eine aͤhauche Art im Kleinen darfiellen. 
ie 


‚Ring. Be 77) 
Die Kingkugel ſoll, wie die Fünftliche Himmelskugel ein . 
Movell des fcheinbaren Himmels vorftellen; fie unter ſcheidet 
ſich nur von dieſer darin, daß die Himmelskugel eine ganz 
moͤſſive Kugel iſt, auf deren Hberfläche auch die Siernbilder 
abgebilder find, da Hingegen die Mingfugel nur aus den 
Kıeiien beiteber. Ben legterer erhält man dadurch befone 
ders den Vortheil, daß man in, Bas Innere fehen, und das 
felbit die Erdfugel mit ihren Kreiſen darftellen kann, wo⸗ 
durch die "Erfcheinungen an der ftheirbaren innen hehlen 
Himmelsfugel ährlicher nachgeahmet werden, “ 

Die Ri: gfugel hat folgende Einricyrung: auf dem Ges 
ftelle ruht, wie bey der Himmelsfugel, der Horizont, und 
der Mittagskreis fteht auf dieſem In zwey Einſchnitten des⸗ 
ſelben, und einem Einſchnitte des Foßgeſtelles ſenkrecht, 
ſo daß man ihn verſchieben, oder andere Punkte desſelben 
ins Zeuirh bringen kann. Sonſt find diefe beyden Kreife, 
wie bey der kuͤnſtlichen Himmelsfugel, unbeweglih. Die 
übrigen beweglichen Kreiſe bilden eine Are von Gerippe, wel⸗ 
ches ſich um feine Achfe,, die die Weltachfe vorfteller, drehen 
fäßt. Von diefen Kreifen find die größten Kreife der Aequa⸗ 
tor, die Ecliptik und die beyden Koluren. Die Eelipeif iſt 
aber richt, wie die übrigen Kreife, durd) einen bloßen Ring 
vorgeiteller, fendern fie ift auf der Mitte einer in geböriger 
Stiefe liegenden 174° breiten Zone von Meſſingblech ges 
jeichnet, worauf die Zeichen und Grade gerbeiler find, und 
welche auf faldhe Are den Thierfreis abbildet. Man bat 
daher auf diefer Zone wenigftens denjenigen Theil der Kugel⸗ 
fläche, wo Sonne und Mond und alle Planeren ftehen müfe 
fen; daher man aud) allezeit den Ort diefer Himmelsförs 
per nach der $änge und “Breite, aus den Tafeln der Ephes 
meriden aufiuchen, und durch ein Zeichen auf der äußern 
oder auch auf ber innern hohlen Fläche der Zone bemer- 
Pen kann. | 

Gewöhnlich werten ben den Armillarfphären kleine Bil⸗ 
der der Sonne und des Mondes an zwey Bügeln angebracht, 
wovon der eine fich um den 3 der Eelpuik drehen nr 
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II Ring. 5 
der andere aber fir: ben Mond um einen Punft, welcher 
von jenem um 5® abiteber, gewendet werben kann; weil 
| nn der Pol der Mondsbahn von dem Pole der Ecliprif 
das Maß des Meigungswinkels beyber Bahnen, d. i. 
| = 5° entfernet iſt. 

Die vier geuannten größten Kreiſe — endlich noch 
durch vier kleinere Kreiſe gehoͤrig mit einander verbunden; 
dieſe vier kleinern Kreiſe find nämlich tie beyden Wendekreiſe 
und bie beyden Polarkreife. Die erfiern find som Aequator 
um a420 oder um die Schiefe der Ecliptik entſernet, und 
die beyden andern gehen durch die Pole der Ecliptik. 

Endlich beſitzet die Ringkugel noch, wie bie fünftliche 
Himmelskugel ‚einen Stundenfeeis, welcher auf dem Mit« 
tagsfreife befeftiger, und in 24 Stunden eingerbeiler ift. Der 
Mittelpunkt diefes Kreifes ift ber Nerdpol, in weldyem ein 
Stife mie einem daran befindlichen Zeiger ſteckt, der fich 
mit Der ganzen beweglichen Kugel zugleidy. umdreber,ı und 
während Der Umdrehung alle 24 Stunden: der - Theilung 
durchläuft. 

Uebrigens ift der Gebrauch der Kingfugel mit dem der 
kuͤnſtlichen Himmelskugel völlig einerley, nur dasjenige auge 
Erz mas die Fipfterne außer dem Thierfreije augehet. 

M. ſ. Simmelskugel, kuͤnſtliche. 

M. . de la Bande aftronomiiches Handbuch); 0. d. 
Franz. — 1775. 8. 100, S. 56. 

Röhre, Rohr (tubus, tube, tuydu). Unter Dies 
fem Worte versteht man in Der Pont überhaupt eiden fe= 
ften Körper, welcher in dem Innern einen hohlen Canal Bea 
figer , um durch felbigen flüffige Materien durd zulaſſen. Se 
wvoͤhnlich baben Die Roͤhren und innern hohlen Candle die 
Form eines Cylinders, fo daß die Querſchnitte der Roͤhren 7 
und der hohlen Canäle concentriſche Kreiſe bilden, deren Mike, 
telpunfte in der Achſe des Cylinders liegen; —* 





Fann eine ſolche Röhre gerade oder gebogen, und im leg 
ten Falle fo gettafter fen«, daß die Theile der gebogen 
— beſondere Schenkel ausmachen. Da 
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Der QDierfchnitt der innern Höhlung eirer Röhre erhält 
den Nahmen der Weite im Lichten. Iſt die Nöhre ch⸗ 
lindriſch, fo wird auch oft unrer der Weite Im Sichren niche 
der Flächeninhale des Qirerichnirtes, fondern nur der Durch» 
mefler der innern Hoͤhludq verftanden, “Eine ſolche Röhre 
wird beienders eine Haartoͤhre genannt, wenn der Durche 
meſſe der Deffuung unser 7%, rheinl. Zoll betraͤgt. M. ſ. 
Aaarröhren. | “ 

Zu fehr vielen phyſtkaliſchen Inſtrumenten fo wie andern 
phrfifaliichen Werfuchen werden beinnders wegen der Durchs 
ſichtigkeit und anderer Vorzüge gläserne Möhren häufig’ ges 
brauche, weldye in der franzöftfchen. Sprache eigentlich cu. 
bes genannt werden, Roͤhren von Metall oder Holz heihen 
gewöhnlicher tuyaux, als z. B. die geirröhren zu der Wale _ 
ferfünften (tuyaux de conduite).. Ben tolchen Berfuchen, 
wo man das Zerbreden des Glaſes zu befürdyren har, ges 
brauchet man auch metallene Röhren, wie 4. B. bey einer 
Glasarı, die zur Entwickelung ein heſtiges Feuer nörhig 
bat uU. f. f. = i 

Hölzerne Röhren werben befonders bey Waſſerleitungen 
und Waſſerkuͤnſten gebrauchet. Theoreriiche Unterfchungen 
über die Geſchwindigkeit des aus den Roͤhren .abfließenven 
Waſſers nebft Ver aus felbigen binnen einer gewiflen Zeit 
ausgegeflenen Waflermenge findet man beym Rarften +) 
und Räftner ). 1% i ne 

Röhre, oricellifche f. Baromere. 

Röhren, communieirende (tubi communjcan- 
tes, tubes ou tuyaux communiquans) heißen, Diejenigen 
Möhren, welche entweder unmittelbar oder mittelbat darch 
einen Behälter mit einander verbunden ſind, fo daß eine 
flüffige Marerie fren in dieſelben treten Pönne; übrigens mag 
ihre Geſtalt, Weite, Größe, tage u. ſ. fe feyn, welde 
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⸗ be ri der geſammten Mathematik. Th. V. Hodtaulik 
pie Aa des Hpotodynamik. ate Huf. Obsfing. 1797, 8: 
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260 i Höhe. 


Ben allen enmmunichrenden Röhren findet diefes allges 
meine Geſetz Statt, welches als das Gefeg des Gleichge⸗ 
wichts flüffiger Materier betrachtet wird: 
BGleichartige Fluͤſſigkeiten ſtehen in den Schen- 
keln der communicirenden Röhren von jeder Ge 
ſtalt, Large und Weite derfelben gleich hoc), und 
koͤnnen nur in denſelbigen aledann zur Ruhe kom⸗ 
men, wenn ihre Oberflächen in den Schenkeln in 
einerley wageechten bene liegen. So fi.der man 
das. Wafler in den Röhren (fig. 238 — 31.) abe ruhig, 
wenn die Oberflaͤchen in. benden Schenkeln der Röhren in eis 
nerien Horizonralebene.a c liegen, / | 

Dieß Gefeg läßt ſich durch die Erfohrung leicht beftäti« 
gen, Weil in der Hydroſtatik viel auf felbigem berubet, 
fo hat man auch verfuchet, es allgemein durch Stlüfle zu 
beweifen. Mariotte*) gibt von diefem Gefege Beweiſe 
für verfehledene Geftalten, Weiten und Sagen der Röhren, 
welche man auch mit einigen Abanderungen in Wolffs An 
fangsgrüunden der Hndroftarif findet. Allein -es griliden 
ſich dieſe Beweife auf Worausfegungen, welche ben flüffigen 
Körpern nichemit afler S’terge angewendet werben koͤnnen. 
Daher bat Daniel Bernoulli®) einen andern Beweis bies 
fes Gejeges gegeben, welthen auch Herr Kaͤſtner in den 
Anfangsgründen der Hydroſtatik gebrauchet, und ihn etwas 
umftändlicher erläutert, Er beruber ganz auf dem Erfah 
rungsſatze, daß die Oberflaͤche einer flüffigen Muterie ir: jer 
dem Behälmiffe ei ea wagrechten Stand befige, oder mit 
der Michtung der Schwere rechte Winfel moche. Daniel 
Bernoulli hat zwar von diefem Satze auch Beweiſe zu ger 
ben verfuchet, wogegen aber d'Alembert) Frinneruns 
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e) Traiti de monvem. des eaux nad der deutſch. Ueberl, Grundleh⸗ 
ren der Hodroffatik und Hydrautik. Leipi. 1722. 1S.160. 
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als einen Gag ‚von dem mar fich durch bie Erfahrung Teiche 
werfichern fann, annimm:. D’Alembere jo wie Euler -) 
legen bey dem Berätie dieſes Satzes eine andere Eriahrung 
gum Stunde, die d' Alembert alfo ausdruckt: ift ein Ge 
fäß von beliebiger Geſtalt mic einer flüffigen Marerie gang 
angefüllt, und es wird in felbigem eine kleine Deffnung ger 
macht, an welcher die Oberflaͤce der flüffigen Materie ges 
druckt wird, fo pflanze ſich diefer Druck gleichförmig nach 
allen Richtungen und durch alle Theile der flüffigen Materie 
fo fort, daß alle Punkte des Gefäßes nad) der auf die Wände 
besfelben fenfrechten Richtung mit einer Kraft gedruckt were 
den , welche der an der Deffnung drudenden Kraft gleich iſt. 
Ob ſich nun gleidy aus diefem Sage, den d Alembert als 
eine Eıfahrung annimmt, alles herleiten läßt, fo urcheilet 
doch Herr Kaͤſtner mit Recht, daß diefe Erfahrung niche 
fo. einleuchrend und einfach fey, wie bie, daß die flüffige 
Materie in einem Gefäße nur alsbann in Ruhe komme, wenn 
bie Oberfläche derfelben völlig wagrecht iſt. Dhne Zweifel 
liegt der Grund dieſer Erfahrung, daß die Oberfläche der 
flüffigen Materie in jebem Behaͤltniſſe wagrecht fey, darin, 
daß die Theile der ſtuͤſſtgen Materie Feine Keibung unter ſich 
erleiden, daß fie ſolglich niche Über einander gehäufer werden 
Lönnen , wie etwa fefte Körper oder Theile derfelben. 

Der übrige Bernoullifche Beweis ift nad; Raͤſtners 
Darftellung auf diefen Folgeſatz gegründer, daß ein jedes im 
einer flüffigen Marerie befindliche Theilchen, wenn die Rüfe 
fige Mafle in Rune ift, nad) allen möglichen Richtungen, 
jedoch nad) jeden zwey gerade entgegengefeßten Richtungen 
gleich ſtark gedruckt werde. Das übrige, welches ſich dar⸗ 
aus folgern läßt, iſt bereits unter dem Artikel, Druck 
(2.1. ©. 719.) angeführee werben. Der ganze Beweis 
gehe bloß dahin, daß die Feſtigkeit ber Innern Wände der 
Röhren die Stelle des Drucks vertritt, welchen in einem vol⸗ 
len Befäße die umgebende flüffige Materie ausüben würde. 

R 3 - Her 
«) De I“ re des Buider; ig den memelir de PAcad. roy. des 
ſciene. de Proße, 1755+ 
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Herr Sube?) hat ſich bemuͤhet, das Gleichgewicht ber 
fluͤſſigen Materien auf eine. andere ihm ganz eigene Art zu 
erklären, Er fagt, obgleich das Wafler merklich verdichtet 

‚ werden koͤnne, fo widerſtehe es -dod) aller Verdichtung, und 
ſuche fich um deſto ſtaͤrker nad) allen Selten hin aus zu brei« - 

. ten, je mehr man es verbidyien wolle Die Kraft, womit 
Dos Wafler nicht nur der Verdichtung widerſtehet, ſondern 
fid) auch) zugleich nad) allen Seiten anszudehnen ſuchet, wenn 
man es gleich noch fo unmerflicdy vertichter, nennt er ſeine 
Federkraft. Diele äußert ſich, fobald das Waſſer auf 
irgend eine Art, es fen durch eine Preffe, oder einen Ham ⸗ 
mer, ober aud) durch fein Gewicht zuſammengedrucket wird. 
In einem Gefäße (fig. 34.) af mit vertifalen Wänden, wel 
es bis ab mit Waffer gefüllt iſt, träge jede borizontale 
Schicht no die Waffrrid-le anob, und jeder Punft rin 
ihr wird alſo, wenn rc bis an ab geht und vertikal ift, von 
‚der Waſſerſaͤule er gedruckt. Da nun alle Punfte in no 
eben fo ftaıf von eben nach unten gedruckt werden , fo drucken 

“ fie auch mir derfelben Kraft feitwärts auf einander und auf 
das Gefäß ir n und o, meil fie fich durch ihre Federkraft 
nach allen Seiren hin gleich ſtark auszubreiten fuchen.. Aber 
nach anten druckt Die Horizontalſchicht no nicht bloß mit ih⸗ 
ver Federkraft, fondern auch mit ihrem eigenen Gewichte, 
und daher rinim der Waflerdruck nach unten immer mehr zu. 
‚Ginge das Geſaͤß nad) oben enger zu, wie gdfh, 
"ober erweiterte eg fich, wie idfk, feine Achſe aber ce wäre 
noch immer versifal, fo würde ber Druck auf die Theile am: 
r noch eben fo groß bleiben als vorher. Da nun biete nit 
eher ins. Gleichgewicht und in Ruhe fommen als bis fie alle 
Seitenrheile in der horizontalen Schicht Im und p.q gleich 
fiarf zuſammengedracket haben, fo muß augenbicklich in 
dieſer ganzen Schicht und in den Punkten I, m oder p.q 
der Drock noch eben fo groß feyn, als er vorher war. Und 
fo ift offenbar, daß in dem nach oben zu engern — der 
| | den 


e). Boßdändiger und faßficher Unterricht in der Natutlebte. WB. T 
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Boden df von elner kleinern Menge von Waſſer eben fo ſtark 
gedruckt wird, als im weitern Geſaͤße von eti:er groͤßern 
Menge. Aach wenwdie Achſe ce des Gefäßes eine ſchiefe 
Sage hätte, fo wird das naͤmliche Statt firden muͤſſen. 

Stellt man ſich nun zwey vereinigte Röhren (fig. 35.) 
abeg und egdc vor, fie mögen fchief oder verrifal, krumm 
oder gerade, gleidy oder ungleich weit ſeyn, die mit Wojfer 
angefüllt find, fo wird dieleg in Ruhe blelben, menu feine - 
Dberflähe ab und cd in einerley borizonfalen Ebene ad fal⸗ 
fen. Denn wenn man bie untern horizontalen Waſſerſchich⸗ 
ten mit ber vertifalen Ebene eg durchſchueidet, fo fieht man, 
daß ein jeder Punkt dieſer Ebene, wie f, bloß nad) Ver⸗ 
bälıniß der vertikalen Höhe hf von einer Seite fomohl als 
auch von der andern gedruckt wird, mern bende Oberflächen 
ab und cd in einerley horizontalen Ebene liegen. Alſo find 
beyde Druce, der von dem Waffer in cdeg, und der von 
dem Wafler in abeg, auf Fund auf die ganze Ebene eg, 
einander gleich. Alſo Fann ſich diefe gar niche bewegen, 
fordern muß nebft dem Waſſer beyber Gefäße in Ruhe blei⸗ 
ben. Brände hingegen das Waſſer in beyden Gefäßen nicht 
gleich hoch, und in dem einen z. B. nur bis k, fo daß bie 
Horizontale Ebene ki die vertifale Linie hg in. i durchſchnitte, 
fo würde der Druck auf f von der einen Seite dem Gewichte 
der Wofferfäule if5 und von ber andern dem der Säule hf 
gleich ſeyn. Eben fo wuͤrde ein jeder anderer Punkt in eg, 
außer £, flätfer gegen k ols gegen d gedtuckt werden. Alſoe 
Eörsıte das Waffer in den Gefäßen unmöglich in Ruhe feyn, 
fondern es müßte fich gegefi k bewegen, alfo in dem einen 
Gefäße ſtelgen, und zugleich im andern fallen. Wenn man 
alfo durch’ die eine Röhre Waffer eingießer, fo muß dasfelbe 
In der andern norhwenbig in bie Höhe felgen, und es kann 
nicht eher in Ruhe kommen, bis es in beyden auf gleicher 
Höhe ſtehet, oder bis feine Oberflächen in beyden in eine 
und eben diefelbe horizontale Ebene fallen, 

Durch die SFederfraft des Waſſers wird ber Drud * 
ſelben auf die Gefäße ungemein — Dieſe Po 
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eng läßt ſich Peinenweges durch eine bloßk Forfpflangung und 
Veränderung in der Richtung des Druds der Schwere er- 
klaͤren, fondern fie. rührt von einer befondern dem Waſſer eis 
genen, und von ber Schwere verfchiedenen Kraft, ber. Aus 
dieſer Urfache würde das Waſſer, wenn es fid) in einem Ges 


ſaͤße in einen feſten Körper verwandeln Fönnte,. ‚ohne ben 


Kaum zu ändern, den es einnimmt, das Gefäß viel weni⸗ 
ger drucken, als verher. Denn es würde, wenn j. B. das 
Gefäß vertikale Wände und einen horizontalen Boden härte, 
bloß den letztern fo ſtatk als vorher, d. i. mit feinem ganzen 
Gewichte, die Wände aber weiter gar nicht drucken, weil 
es alsdann durch feine eigene Schwere. gar nicht verdichtet 
werden Fönnte, 

Auf felche Art glaubt Herr Sube basjenige aus ber Fe⸗ 
derkraft bewieſen zu haben, was ſich nach ſeiner Meinung 
aus dem Drucke nicht erklaͤren laſſe. Allein die vom Herrn 
ube befondere dem Waffer eigene Kraft iſt aus Feiner eine 
zigen Erfahrung zu erkennen, und eg reicht unläugbar dee 
Druck der Schwere des Waflers mit. der Natur desfelben zu, 
um alles zu erklären , was ben den communicirenden Röhren 
Starr finder. Herr "Zube hat ſich bloß durch Vergleichung 
des Drucks ver ſeſten Körper mit dem des Waſſers verleiten 
loffen, dem Waſſer eine eigene Kraft, die Federkraft, bey« 


“ zulegen, weil die feiten Körper keinen Seitendruck, mie das 


Waſſer, ausüben. Allein Dieß liegt, wie ſchon unter dem 
Artikel, Druck, ift gezeiget worden, bloß in: der innern 
—32 — ver ſeſten und der flüffigen Koͤper. In ben 
feften Körpern miderftehen die feften Theile ber auf ihnen 
druckenden Kraft bloß wegen der Frikclon an einander, fo 
doß fie ſeitwaͤrts nicht ausweichen koͤnnen, mweldyeg leßtete 
aber wirklich erfolget, wenn die druckende Kraft größer, 
als der Zufammenhang. der Theile unter ſich iſt; in den fluͤſi⸗ 
gen Körpern hingegen finder gar Peine Reibung der Tpeile 
Eiatt, und es mweichen daher felbige auch feltwärts aus, 
wenn auf fie gedruckt wird; Eönnen fie aber nicht wegen ande» 
ver — als 4. 3. m wegen ber Feſtigkeit der = 
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eines. Gefaͤßes, feltmärts ausweichen, fo pflanzen fie num 
ten erhaltenen Druck nach allen Richtungen bis zu den Hin» 
derniflen fort , und fo werben die flüffigen Materien Jie Wände 
der Gefäße, worin fie ſich befinden , nicht dermöge einer ih⸗ 
nen eigenen Kraft, fondern bloß vermöge der Schwere drucken, 
und es iſt Darin gar nichts ungereimtes zu fuchen, daß bie 
flüffigen Materien in Gefäßen mehr Druck ausüben, als 
ihr Gewicht berrägt. 
Sind die Schenfel einer gebogenen Röhre gleich weil, 
fe müßte die Zlüffigkeie, welche im dem einen Schenfel fteie 
get, in dem andern in der nämlidyen Zeit eben fo tief ſin⸗ 
fen, und die flüffige Materie würde in beyden Schenkeln 
eine gleiche Groͤße der Bewegung haben. Aber gleiche Größen 
von Bewegungen heben fid) gegen einander auf, folglid; kann 
quch die Fluͤſſigkeit in dem einen Schenkel nicht hoͤher als 
in dem andern ftehben, und die Fluͤſſigkeit würde in gleich 
weiten Gchenfeln einer Röhre nicht eher in Ruhe kommen 
£öuner, bis ihre Dberfläche in einerley wagrechten Ebene 
ſtehet. Auch dieß läßt fidy ben den Schenfeln von unglei» 
chen: Weiten einer gebegenen Roͤhre beweiſen. Geſetzt der 
eine Schenkel haͤtte eine ſechs Mohl größere Grundfläche, 
als. der andere, fo wird in jenem die fechsfache Maffe in 
eben der Zeit um einen einfachen Kaum berabfirfen, wenn 
fie in den andern Scyenfel um einen fecbsfachen böbern Raum 
binauffteiger. Fällt 3.3. in dem weiten Schenkel die Flüfe 
ſigkeit um einen Zoll, fo feige fie.in eben der Zeit in dem 
andern Schenkel 6 Zoll in die Höhe; demnad) find die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten in einem verkehrten Verhaͤltniſſe der Maffen, 
und haben daher gleidye Größe der Bewegung, melde ſich 
num eben fo, mie bey gleich weiten Schenfeln gegen einander 
. aufheben müffen. Daraus folget, daß einerley Flüffigfeie 
auch in zweyen Schenfeln von ungleicper Weite nieht eher 
ins Gleichgewicht kommen kann, bis die Oberfläche derfel« 
ben völlig in einerlen horizontalen Ebene lieget. Dieß femme 
mit dem Sage der Mechanik überein, daß an Geichmindig. 
keit alle Mahl eben fo viel verloren gebet, als man an 
R5 Kraft 


266 Rh 
Kraft gewinnt. Well num diefer Sag ben feiten Koͤrpern 
‚ mit dern ftatifchen Momente oder mit dem Mafie der Bewe⸗ 
gung des Catteſius zufammenhängt, fo iſt daraus begreifs 
fi, wie Mariotte und Wolff auf dieſe Gründe den Be- 
weis des Gefeges der communicireden Röhren haben bauen 
fönnen, melcher aber diefermegen fehlerhaft ift, weil dabey 
flüffige Materien eben fo, wie fefte Körper behandelt werben, 

Außerdem beweifet auch das Gefeg ber communicirenden 
Roͤhren unläugbar, daß auch nicht die geringfte Reibung 
der Theile der flüffigen Materie Statt finder; denn fenft 

“ müßte einmahl eine Höhe der Nöhre gefunden werben koͤn⸗ 

nen, bey melcher eine ſehr Fleire Quantitaͤt der Fluͤſſigkeit 
in die engere Röhre gegeffen die in der weitern nicht aus 
feiner $age verrucken würde; mithin müßte die Fluͤſſigkeit 
in der engern Roͤhre hoͤher ftehen, als in der weitern, weil 
die untern Thetle bey einem fo großen Dracke derfelben unter 
einander nicht mehr eo eine fo Fleine bewegende Kraft, als 
das Gewicht der geringen Fluͤſſigkeit IR, verfchoben wer⸗ 
den Fönnten, 

Wenn mit dem Boden (fig. 32.) des Gefäßen abcf 
noch eine kurze Geitenröhre bged fo verbunden ift, daß 
aus jenem Woffer in diefe treien kann, fo wird das Waffer 
aus der Deffnung de der Röhre auslaufen. Wäre die Oeff⸗ 
nung de mit einer Platte, die in der Mitte ein kleines Loch 
bar, verfchloffen,, fo wird auch das Waſſer aus diefem klei⸗ 
nen Loche in die Höhe fpringen müffen und zwar mit einer 
Geſchwindigkeit, welche der Höhe ei zugebörer , wenn niche 
andere Hinderniffe vorhanden wägen, welche diefe Geſchwin⸗ 
digfeiren verminderten. Dergleichen find aber jederzeit vor⸗ 
bunden. Nicht allein bas Anhängen der Waoſſerthellchen 
ou dem innern Umfange ber Deffnung und der Widerftand 
ber Luft verzögern die Bewegung, fondern auch felbft die 

- MWaffereheile, welche mit abnehmender Geſchwindigkeit in 
dir Höhe fteigen, verurfachen, daß die unmittelbar datauf 
ſolgeaden erwas aufgehalten werben, Sobald die erſten Waf- 
fei :heilchen ihre größie Höhe erreichet haben, fo wuͤrden fie 
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vertikal wieder herabfallen, wenn bich nicht bas beſtaͤndig 
nachfolgende Wafler verhinderte, und die in der qarößıen 
Höhe befindlichen Theilchen gleichſam einen Augenblick triüge, 
ehe fie ſeitwaͤrts ausweichen. Auch alsdann muß die Höhe _ 
des Waſſerſtrahls merklich vermindert werden, wenn ge 
nicht fo rabe bey dem, Gefäße, fondern in einer berrächtll» 
eben Entfernung Davon aufwärts gebogen If. Denn alsdann 
ift das Anhängen des Waſſers an der Innern Fläche der 
Röhre ziemlic) groß. ' M. ſ. Speingbrunnen.: ' 


Wenn in zweyen Scherfeln einer gebogenen Roͤhre zwey 
flüfftge Materien von verfcjiederrem fpecififchen Gewichte, 
die fich nicht gern mit einander vermiſchen, z. B. Queckſil⸗ 
ber und Woffer , enthalten ſind, fo Pönnen aud) die Ober» 
Rächen. beyder flüffigen Materien nicht in einerley Horizon⸗ 
talebene liegen, wenn fie in Ruhe find. Wenn namlic) in 
dem Kaume (ig. 33.) omghed eine von den flüffiger Ma 
terien befindlich iſt, fo iſt für ſich klar, daß hg mit cd nich 
in einerley Ebene liegen könne, weil cd einen Drud von 
der lüffigen Materie leider, welche den Kaum abdc ause | 
füle. Wenn nun cd und efin einerley wagrechten Ebene 
llegen, : fo ift bie flüffige Marerie in bem Raume cmfde 
für ſich im Gleichgewichte. Nun leider cd von der über 
ihr ſtehenden Materie cabd einen Druck, welcher vem Ge⸗ 
wichte der Säule acdb gleich iſt. Eben fo leider auch ef 
einen Druck, welcher dem Gewichte der Säule ehgf gleich 
it. Setzt man das fpecififhe Gewicht der flüffigen Mas 
terie nacdb = ß, und das fpecififche Gewicht der Maren . 
tie inhefg= y, fo ift jener Dtuck gegen cd=cd.ib.ß 
und diefer gegen ef = ef.kh.y. m Falle des Gleiche: 
gewichtes ift nun. cd.ib.ß:ief kh.y = cdief, oder 
ib.@&:kh.y=ı:ı, folellh ib.83=kh.y, oderib:, 
kh=y:£,.d.b. die Zoͤhen der Oberflaͤchen über 
‚der Horizonralebene cf verhalten ſich umgekehrt, 
wie die fpeeififihen Gewichte der fluͤſſigen Mate⸗ 
tin. Darauf. gründet fich.eine Methode, die fpecifiichen 
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‚ Gewichte ſolcher Flüffigkeiten, bie ſich nicht mit einander 
vermiichen, zu unterſuchen. M.f. Schwere, fpecififche, 
Sit einer von den benden Schenfeln der gebogenen Röhte 
ein Haarrohr , fo ftehr auch das Wäfler in dieſem etwas 
höher, und das Quedfilber etwas niedriger, Bären beude 
Haarröhrchen von ungleihen Durchmeflern, fo fleht das 
Waſſer in der engern Roͤhre höher als in der weitern. Der 
Grund diefer Ausnahmen von dem allgemeinen Gelege der 
eommunicirenden Röhren iſt unter dem Artikel, Haartoͤh⸗ 
:gen , angegeben worden. 
M. ſ. Raͤſtner Anfangsgründe der angewandten Ma⸗ 
thematik. Hydroſta ik 9.6 u. f. 
Roheiſen ſ. Eiſen. | 
Rolle, Scyeibe (trochlea, poulie) ift eine Freie 
runde Scheibe von einem fejlen Körper, welche ſich in ihrem 
Mirtelpunfte um eine Achfe frey herumdrehen, fonft aber 
nicht ausweichen kann. Soll mittelſt der Kelle eine Saft 
durch angebrachte Kraft fortgezogen merben, fo muß am 
äußerften Umfange derfelben ein Einfchnitt befindlich feyn, 
worin man eine biegfame Schnur legen kann, an deren ei⸗ 
nem Ende die angebrachte Kraft die an bem andern Ende 
derſelben angebrachte Laſt fort zu sieben im Stande ift. Die 
Achſe felbft, um welche ſich die Scheibe drehet, und daher 
in einer Mlſe, ober der fo genannten Flaſche, dem Klo⸗ 
ben, befeftiget feyn muß, beißt ber Dolzen (goujon, tour« 
tillon). Der Kloben wird nunmehr entweder vermirtelft 
eines Hafens oder fonft etwas an einem gewiffen Orte befe⸗ 
ftiget, an welchem die Kolle ben der Umdrehung beftändig 
werbleiben muß, oder es haͤngt bie Laſt an der Flaſche felbft, 
und wird zugleich mit der Rolle fort bewege, da alstann 
im erften Falle die Rolle eine unbewegliche, und im zwey⸗ 
ten eine bewegliche genannt wird. 
Wird über die unbewegliche Rolle (fig. 36.) eine bieg« 
fome Schnur geleget, und man befeftiger an beyden Enden 
derfelben zwey gleiche Gewichte p = q, melde nad) ihren 
wefprünglichen Richtungen in ber. Ebene der Rolle br 
| | gl 
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ſolglich felbige auf enrgegengefegre Art zu drehen ſtreben, fo 
müffer fie einander dag Gleichgewicht halten. Es berühree 
nämlich das Seil die Rolle in den Punfre: a und. b, und 
es iſt eben fo viel, als wären dir Gewichte p und q unmite 
telbar in den Pankten a und b angebtacht, und als wenn 
feibige an dem geradlinichien Hebel ab nach ihren urſoruͤngli⸗ 
de: Richtungen zögern, in deilen Mirte der Ruhepunke 
ſich befände. Das nämliche firder and Start, wenn 9 
nach der Richtung dp parallel mit ab wife; dein in Dies 
fem Falle ift es ebe:: fo viel, als wenn aufdem gleichförmis 
ge: Winfelhebel dc b die benden Kräfte p und q. nad) dem 
Richtungen, dieauf den Hebelsarmen fenfreche find, wirk⸗ 
ten. Ueberbaupt wird ben jeder Richtung der Kraft das 
Geil eine Tangente der Scheibe, und eine Perpendifulars 
lirie ans Dem Ruhepumkte darauf, wiecd, ijt ein Halbmefe 
fer der Scheibe. Es fen ein Seil (Ag. 37.) abcd in dem 
Punkte a etwa an einem birlänglic) feften Hafen gebunden, 
und über Die unbeweglidye Rolle gelegt, fo daß der Punkt a 
in der Ebene der Rolle liege, und es ziehe in dein Gewicht, 
fo ift die eigentliche Richtung des Gewichtes verrifal; allein 
ber Punfe a muß nach der Richtung ab eine eben fo große 
Gewalt leiden, als eg ausſtehen würte, wenn der Faden 
mit den Gewichte fren, ohne über die Rolle geführer zu 
ſeyn, herabhinge. Der nämliche Erfolg wird Start haben, 
wenn gleich die Kraft nad) der Richtung (fig. 38.) ce zie⸗ 
det; der Punfe a muß nämlich eben fo viele Gewalt ausfte« 
den, als die Kraft anmender, die Rolle um den Polzen zu 
drehen. Man kann alio mitrelft einer unbeweglichen Rolle 
es dahin bringen, daß ein Gewicht nad) jeder. verlangten 
Richtung fo ftark ziehen müffe, als es nach ihrer urſpruͤng⸗ 
lien Richtung ziehen würde, Man fieht Hieraus, daß die 
unbewegliche Rolle keinen Vortheil an der Kraft gemährer, 
Indem die Kraft jederzeit der Laſt gleich fenn muß, menn fie 
bie letztere halten foll; mithin wird aud) dabey eine noch et⸗ 
was größere Kraft, als die Laſt ift, erforder, wenn biefe 
wirklich fortgezogen werden fol, Gleichwohl ift die _— 
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dung ber unbeweglichen Rollen in vielen Faͤllen ſehr nuͤtzlich, 
weil man durch Hülfe ihrer die angebrachte Kraft nad) man⸗ 
chetley Richtungen kann wirken laſſen. Go fönnen 5.8. 
Menſchen am meiften ausrichten, wenn fie am Seile von 
oben herab ziehen, Gewichte ziehen bloß von oben herab, 
und Zugthiere vermögen om meilten, wenn fie nach borir 
zontaler Richtung wirfen.. Um alſo eine Laſt q durch ſolche 
Kräfte zu. erheben, führer man das Seil, woran fie härgr, 
über eine feftle unbewegliche Rolle, damit Meyſchen oder 
Gewichte nach der Richtung ap ziehen, und Zug:biere nach 
‚ber Richtung dp wirfen Finnen. Hierbey ift nun der Weg 
der Saft dem Wege der Kraft gleih. Wenn daher aud an 
der Kraft gewonnen wird, fe gebt bob auch am Kaume 
oder an der Geſchwindigkeit nichts verloren. | 
» Ben der beweglichen Rolle ift das Seil’ (fie. 39.) peda 
über iht in dem Punfte a befeftiget,, und nach der Rıwrung 
ep ziehet bie Kraft. p Inchrechr hinauf. Diele Krafe zieht 
die Saft q mir der. Rolle zugleid; in bie Hoͤhe, und es muß 
Daher das Gewicht det Rolle mir zur Laſt gerechner werden. 
ern bierbey die Seile da und ep mit der Richtung der 
Soft parallel find, fo iſt es eben fo viel, als. wenn in d ein 
Widerſtand angebracht wäre, in c die Laſt q fich befände, 
und die ‚Kraft p nach der verrifalen Richtung ep In die 
Hoͤhe zoͤge. Fürs Gleichgewicht muß alfs g:p = de:dc, 
folglidı p = 4q ſeyn, weilde= ade iſt. Hier fanı man 
alio an der Kraft Worrheil erlangen, dagegen verliert man 
aber eben fo viel on ARuum, Denn wenn die Laſt q mi: ber 
Rolle um 1. Fuß gehoben werben foll, fo müflen die Seile 
da und ep jebes um ı Fuß fürzer werden... Es muß daher 
bas ganze Seil um 2 Fuß meirer ausgezogen werden, und 
die Kraft p, welche beftändig am Ende desfelben wirft, 
muß um zwey Fuß fortgehen, fo oft q um einen Fuß geho⸗ 
ben werden fell. Würde man das Ende a des Seiles an 
den Hafen (fig. 40.)-a einer Flaſche befefiigen, und das 
‘ Seil felbft über Die unbemegliche Relle f führen, ſo mürde 
bie Kraft p in jeder Richtung mis der Laſt q Das Gleich⸗ 
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gewicht halten, wenn nur die durch das Gewicht gefpannten 
Seile da und eg mit einander parallel bleiben. Allein in 
dieler tage bleiben fie nicht vollkemmen parallel, deßwegen 
müßte eigeatlich die Kraft p etwas g’ößer.als die Haͤlfie des 
Gewichtes q feyn, um das Gieichgewicht mir q zu holten, 
‘je weiser aber die untere Relle von der unbeweglichen ent⸗ 
ferner iſt, deſto meniger weichen die Seile von der paralle⸗ 
len fage ab, und man farm. ohre merflichen Fehler anneh⸗ 
men, daß Das Verhaͤltniß der Kraft p zur Laſt q bem einer 
ſelcer Verbindung der Rollen dem Verhöttniffe 1:2 gieich ſey. 

Wenn die Richtungen (fig.4ı.) da und ep mir der 
Kichruag-demfsft nicht parallel find, fo verlärgere man die 
Richtangslinien da und ep. fo weit, bis fie fich in tem 
Prnfte c ſchueiden. Weit nun der Punkt a gerade fo viel 
Viderſtand aushalten muß, als die Krof: p zieber, fo kann 
man in dem Punfre d eine Kraft r = p anbringen, welde 
nech der Richtung da ziehet, und flat: des Widerflandes in 
a Diener ; und es iſt alsdann eben fo viel, ols wenn unmittels 
ber. in dem Purkie e zwen gleiche Kräfte r und p nad) den 
Richtungen cd und ce wirkten. Demnad) muß cf die mitte 
lere Richtung beyder Kräfıe, und die Kraft q die mittlere 
Kraft ſelbſt ſeyn, welche mie den beyden Selienfräften p 
und r das Gleichgewicht halten fell. Zieht man..nun: bie 
Halbmeffer d£ und ck, fo iſt das Dreyel dfe = cfe, und 
daher dk = Ide. Zieht man ferner durd) den Mirrelpunfe 
f die Sinien fg mit ce und fh mit ac parallel, fo wird auch 
fe duch eh in i fenfrechr halbiret. Nun iſt das Dreyeck 
ihencekın ekf; mithin hat man hetoü ef:ek, 
und daher auch heicf=ef:ied. Weil ferner fürs Gleich⸗ 
geihep:g—he:ef, ſo iſt uhr:qg=efied, d.h. 
die Kraft p erhält die $aft-q im Gleichgewichte, wenn fich 
bie Ktaſtep zur faft q verhält wie der Halbmeſſer der be⸗ 
weglichen Rolle zur Sehre desjenigen Bogens , weldyen das 
Cell um die Rolle umfafler. Yu bem Drenede fke hat 
Man erdlid‘ fe:rek = ı:fıin. kfe, michin auch fe:de = 
ala, kfe, und daher 1:q tiafin. kfe, . Daun, 


an, 


\ 


272 Rob 


fin. kfe alfemah! Feiner als ber ganze Sinus ober als r, 
fo ift in dieſem Falle vie Saft, welcher eire Kraft p das 
. Gleichgewicht. haͤlt, niche völlig doppelc fo groß, ‚als die 
Kraft; folglich wirft Die Kraft mehr, wenn die Selle pa«= 
rallel ſind, als mean fie fchlefe Wiakel mit einander machen. 
Iſt —9 fit aim. kfe= ı, falglich die 
goft der Kraft gleich; in diefem Falle höre alfo der Ver⸗-heil 
‚ ber Kraft bey der beweglichen Rolle auf. Wird der Win- 
Bel kfe noch Pleirer, fo muß fogar die Kraſt noch groͤßer 
als die-zu erhebenbe Saft feyn, um mit ihr das Sleich gewicht 
u halten. 

—— man die Kraft vermittelſt der Rollen roch mehr 
verftärken will, als im Verhältriffe ı: 2, fo müffen aladanıı 
mehr als zwey Rollen mit einander Aufommengeorunee mero 
ben. Von dergleihen Zufammenordnungen handeln die Ar 
tifel, Flaſchenzug, Kloben. 

Die bisher angegebene. Theorie ber Rollen leider in der 

- Ausübung einige Ausnahme, Dreher ſich naͤmlich eine A | 
um den Polzen, fo eurfteher eine Friktion zwiſchen der Dber- 
fläche des Polzens und der inwendigen Fläche der durch die 
Kolle gebohrren Oeffnung, obgleich fonft die Fiktion bey 
den Rollen viel unberrächtlicher iſt, als bey vielen andern 
Maſchinen. Es ift daher eben fo viel, als wern an dem 
Umfange der Deff ung aoch eine Laſt nat) einer der Kraft 
entgegengefeßten Richtung angebracht wäre Dos Moment 
diefer Saft wird defto geringer fenn, je näher fie dem Mit⸗ 
telpunft der Rolle ift. Daher wird es vortheilhafr fenn , die 
Dolzen fo dünne als moͤqlich Zu verfertigen, oder, um Tele 
bigen die nötige Feſtigkeit zu laflen, die Rollen felbft zu 
vergrößern, und dadurd) der Kraft mehr Entfernung vom 
Mittelpunkte und daher ein größeres M: ment zu verfchoffen. 
Ob nun gleid) durch Vergrößerung der Kolle auch zugleich 
ide Gewicht, mithin felbit die Friktion gegen den Palzen 
vergrößert wird, fo tft doch dieſe Vermehrung des Gewich⸗ 
tes ſo beträchtlich richt, und es behal:en daher Immer größere 
Mollen vor den. Beinen einen Vorzug. Briſſon raͤth * 
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den Polzen fo in bie Rolle zu befeftigen, daß er ſich zugleich 
mit ver Rolle umdrehe. Durch diefe Einrichtung würde man 
bloß eine Friktion, wie beym Rad an der Welle ‚ Inden Zap. 
ferlöchern der Hülfe, worin die Rolle ruhet, verurfachen, 
und zugleich das Ausfchleifen der Scheibe an dem Innern 
— des lochs, welches ihren Gang ungleich macht, 
ver en. 

Ein noch größeres Hinderniß in ber Bewegung der Rol⸗ 
len, als die Friktion, iſt die Steifigkeit der Seile, befon- 
ders bey dem Gebrauche etwas Fleiner Rollen. Die Größen 
bes dadurch verurfachten Widerftandes noch den Verſuchen 
QAmonton’s und Floller’s find bereits unter dem. Artifel, 
Biegſamkeit (Th. 1 S. 367.) angeführer worden. | 
— M.f. Raͤſtner Anfangsgründe der angewandien Ma» 
thematik. Star. und Mechan. 6.87 uf. Rarften Lehr⸗ 
begriff der geſammten Mathematik. Th. ILL, Statik. Ab- 

ſchaite VI. | 
Roſt (rubigo, ferrugo, rouille). Unter dieſem Nah 
men verſteht man den Kulk aller unedien Metalle, in wel⸗ 
chen fich diefe an der freyen befonders feuchten Luft früher 
oder (päter verwandeln. Wenn nämlich die unedler Mes 
talle der freyen Luft eine Zeit lang ausgefeßer find, fo werden 
fie unfcheinbar oder laufen an, und diele Erfcheinung iff ein 
wahres Berfalfen diefer Meralle, welches eben das Roſten 
berfelben genannt wird. Es muß daher das Roſten der Me- 
tolle einerleg Urſache mir dem Verkalken derfelben zum 
Grunde haben. M.f. Ralke, metalliſche. J deſſen iſt 
es ſehr wahrſchei lich, doß an dieſer Erſceinung die Feuch⸗ 
tigfeit der A:mofohäre eben fo viele; Autheil Habe, als bie 
bephlogiftifirre $.-fr derieiben. Der Roſt iſt oft ein fehr voll» 
kemmener Metallkalk, und gewöhnlich auch mic Kohlen⸗ 
fäure aus der Atmoſphaͤre verbunden. Durch die zuſam⸗ 
menhaͤnge · de Kruſte, melde dieſer Roſt bilder, kann er 
felbft zum Sch..ge des noch übrigen darunter liegenden requ⸗ 
laiſchen Meralles dienen, indem er den fernern Zutritt der 
Berchriafrir und Sebensluft hindert, i 

IV. heil. 6 Der 
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Der Mahme Roſt iſt insbefendere. beym Eifen und 
Stahl am gewöhnlichften., Der Roſt des Eiiens ift ein gel« 
bee unvolltommener Eifenfalf (Eifenhalbfäure),, mit welcher 
jederzeit noch etwas Koblenfäure verbunden iſt, weil alles 
Eiſen mehr oder weniger Koblenftoff enrhäle. Das Koften 
des Eifens und des Stahls wird durchs Beſtreichen mit Fet⸗ 
tigkeiten verhürer. Dazu hat Homberg eine eigene Salbe 
vor geſchlagen, welche aus Schweinfett und etwas Kampher 
beſtehet, welche zufammengefchmolzen mit geftoßener Kreide 

vermiſcht, und damit das warm gemachte Eiſen oder Stahl 
beftritien werden. 

Die Metallſpiegel an den Spiegeltelef kopen muͤſſen be⸗ 
ſonders ſehr wohl vor Feuchtigkeit geſchuͤtzet, und beſonders 
bey abwechſelnder Kälte und Wärme oft abgetrocknet wer⸗ 
den, bamit fie nicht roſten. Diefes leichten Roſtens wegen 
bat man doher in den neuern. Zeiten zu den Spiegeln bet 
Teleffope ftart der unedlen Metalle lieber das Plarinum ges 

woaͤhlet, weiches an der feuchten $uft nicht rofter. 

Ruhe (quies, repos) iſt die Beharrlichkeir-eines Koͤr⸗ 
pers an dem:eibei Orte. Man muß biet aber die Begriffe, 
an demfelben Drie in Beharrlichfeit feyn, und darin behar⸗ 
ten, wohl unterfcheiden. Denn wenn ein Körper durch eine 
auf fie wirkende äußere Kraft bemeger wird, fo kann feine 
Bewegung durch mancherley Hinderfiffe nach uhd nach ver» 
mindert und endlich ganz aufgehoben werden, fo daß er in 
- Bebarrlichfeit an einem Orte, d. h. in Rue verfeger wird; 

allein daraus kann man noch nicht folgern, daß er auch on 
biefem Orte bebarren müffe. Wenn 3. B. ein Körper lorh» 
recht in die Höhe geworfen wird, fo entzieht ihm die entge- 
genmwirfende Schwere zuleßr feine Bewegung ganz, und 
dann wird er zur Ruhe gefommen ſeyn; wäre nun in dem 
Augenblice an dieler Strelle fein Hinderniß vorhanden, wel« 
ches ihn an dDierem Orte zu bleiben zwaͤnge, fo würde er 
auch "on dem Augenblide an durch die flere Einwirkung 
ber Schwere ſich mieder fenfrecht herabbewegen, und folglich 
an diejem Otte nicht — Man kann daher Rahe 
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nicht als Mangel, aller Bewegung erflären, wie es fonft 
wohl gewoͤh lich iſ ., .. TAT RE re tr 
Der Drt.eines Körpers, wird bloß aus der Beziehung 
der äußern. Dingesgegeu einander beitimmt ‚und man nimmt 
daher nur da Ruhe an, wo. feine, Veränderung in. Anfehung 
ber Enge dieſet Körper gegen, einander wahrgenommen wirk. 
Dieß iſt aber beynahe allemahl nur Schein, und die Koͤr⸗ 
per, welche wir als ruhend betrachten ;. find wirklich Bewe⸗ 
gungen unterworfen, welche nur „wicht ſogleich bemerkbar 
find, ſondern erſt durch Schlüffe gefolgert werden. Meb- 
men wir 5. B. eine Stelle auf der Oberfläche Anferer Erde 
an, fo.ftellen wir ung diefe als ruhend, die übrigen Him« 
melsförper aber als. bewegend vor. Gleichwohl lehrer: Die 
Aſtronomie, daß fich vielmehr Die Erde um ihre Achſe drehe, 
mirhin diefe Stelle,auf der Ertflöche wirklich beweget werde, 
‚fo daß vie Bewegung. der. Himmelsförper bloßer Schein. iſt. 
Es muß daher abfolure Ruhe von relativer Rube 
unterfchieden werden. Abſolute Ruhe würde die Beharr- 
lichkeit an derielben Stelle in Beziehung. auf den ganzen 
Welrraoum feyn; relative Bewegung hingegen die. Ye 
harrlichfeie an demielben Orte in Beziehurg gegen einen oder 
mehrere andere Körper... Die Aſtronomie zeiger nun, daß 
unfere Erde mir ihrer Atmosphäre in einer ſteten Bewegung, 
und wahrfdeinlid alle übrige Hımmelsfärper einer ähnlichen 
Bewegung unterworfen find. Daher gibt es eigentlich gar 
feine abfolute Ruhe, und olles, ‚was wir für rubend halren, 
iſt bloß in relativer R he gegen uns oder gegen andere um- 
gebende Körper. ° - — 
Gleichwohl muͤſſen wir deeh-oft ‚Körper als abſolut ru⸗ 
hend annehmen. Wenn z. B. ein Syiff in vollem Segeln 
iſt, ſo ift auch allen darauf befindlichen Körpern gar bald 
die nämlicdye Bewegung mirgerheiler worden, und diefe Koͤr⸗ 
per befinden fich in relativer Ruhe gegen einander. Sollten 
nun auf jelbigem Bewegur gen einzelner Körper durch Kräfte 
borgeommen werden, ſo koͤnnen dieſe richt anders erfolgen, 
als ob alles in abfoluser Ruhe wäre. Eben fo has die De 
r ..&:° wegung 


wegung der Erde um bie Sonne und um ihre Achſe aller 
: Materie auf der Erde die nämlidhe Bewegung mi-geiheilet, 
fo daß bey den Bewegungen einzelner Körper, mie beem 
Fall, Seh, Wurf u, dergl. gar Peine Ruͤckſicht darauf ges 
_ nemmen werben Pann. Es muß demnach in einem ſolchen 
Falle die Erde mie allen darauf befintlichen Körpern, welche 
Ühre age unter einander und gegen bie Oberfläche der Erbe 
niche ändern, ale abſolut ruhend angenommen werden. 
Hierdurch lernt man freylich nur relative Bewegungen ken 
nen, aber abfolute Bewegung iſt eigentlich auch unmöglich. 
M. f. Bewegung. | 
Weil jeder. Körper zu feiner Bewegung eine Urfache vor» 
anefeger, fo muß er narürlidy fo lange in Ruhe verbleiben, 
ſo lange entweder gar Peine äußere Kraft auf Ihn wirkt, oder 
‚mehrere Kräfte an felbigen fo angebracht find, daß fie ſich 
alle in ihrer Wirkung gegen einander aufheben. Es iſt da» 
her nicht ndihig, wie man forft wohl glaubre, einem jeden 
Körper eine eigene zur Ruhe erforderliche Kraft unter Dem 
Nahmen der Trägheitsfraft benzulegen ; denn fobald der Koͤr⸗ 
per entweder aus Mangel der ihm von außenher eingedrud- 
ten Kraft oder durch Aufhebung mehrerer auf felbigen wir- 
kenden Kräfte fi nicht mehr bewegen fann, fo muß er 
ſchon vermöge feiner Trägheir in Ruhe verbleiben, und darin 
- folange beharren, bis ihn irgend eine Kraft in Bewegung 
Sobald alfo ein Körper fich zu bewegen anfängt, 
kann man mit Sicherheit fchliehen, daß eine Kraft auf ihn 
gewirfer habe. Weil nun hierdurch die angewandte Kraft 
entweder ganz oder zum Theil aufgehoben wird, fo flellen 
fich die Atomiſtiker vor , daß dadurch bloß die Trägheir des 
Körpers überwunden werde. Denn die Aufhebung der Kraft 
oder des Theils, welcher gemirfer habe, folge ſchon natuͤr⸗ 
fi daraus, daß die Wirkung erfolger fen; daher auch die 
Darauf vermerdete Urfache nun aichts weiter bewirfen fönre. 
Allein es bleibt Doben die Möglichfeit, wie bie Kraft ouf 
den Körper wirken Ponn’e, che ın ihm dynamiſche Kräfte 
" anzunehmen, uabegreiflich. M. ſ. Begenwirkung. m 
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ken daher gleich mechaniſche Kräfte auf irgend einen ruhen⸗ 
deu Kö:per, ſo muß man doch in dieſem opnamiiche Kraͤfte 
arnebme:; denn eire jede Materie erfüllt ihren Raum nur 
Durd) eine Wechſelwirkung entgegengefegter Kräfte; daß fie. 
aber eben denjelben beitimmten Raum niit Bebarrlid;feit 
erfüllen, kann nicht erfläret werden, ohne jene Kräfte als 
in jedem Moment gleich chätig anzunehmen, woraus zu⸗ 
gleich grbeller, daß abfolure Ruhe nichts reelles if. Es 
ruht daher der Körper in Ruͤckſicht auf diefen beftimmren 
Zuitand der Materie; fo lange dieſer Zuſtand fortbouert, 
4. B. als fefter oder flüffiger Körper, werden bie bewegen⸗ 
den Kräfte den Raum mit gleicher Quantität, d. h. fie wer« 
“den denfelben Raum erfüllen, und in fo fern wirb der Körper 
zu ruhen fiheinen, obgleich, daß diefer Raum continuirlich 
erfüllt wird, nur aus einer continuirlichen Bewegung er» 
klaͤrbar if. - 

Ruhepunkt, Mittelpunkt der Bewegung (pun- 
Aum firum, centrum motus, point d’appui, point 
fixe, centre de mouvement). Uter dieſem Nohmen 
begreift man bey den einfachen Mafdyinen diejenige © elle, 
weiche ber der Bewegung derfelben in Ruhe bleibt, um bie 
ſich aiſo die ganze Mafchine drehen läßt. Dasjenige, was 
Diele Stelle hält, damit fie nicht ausweichen kann, wird ber 
Ruhepunkt oder das Sypomochlion genannt. Bis- 
weilen beißt aber auch dieſe Stelle ſelbſt das Hypomochlion. 

Es iſt dieſe Stelle, welche unterſtuͤtzet wird, nur beym 
marhematiſchen Hebel ein wahrer Ruhepunkt; ben dem phn« 
ſuchen Hebel hingegen und bey ben andern einfachen Ma⸗ 
feinen erfolge die Umdrehung berfelben theils um eine ge- 
rade linie theils ſelbſt um einen Körper, wie 5 B. bey bem 
Rade an der Welle die Achſe, bey der Rolle der Polzen. 
Eine folche gerade Linie oder ein folcher Körper erforbere an 
beyden Enden eine Unterfiügung, damit nichts ausmeichen 
könne, wie z. B, bey ber Welle eines Rades die Zapfen⸗ 
lager, bey der Rolle der Kioben, in welchem ber Polen 
feft leder u.f.fe Um die Wirkungen der Mafchinen aus 
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mathematiſchen Grunden zu erwelſen, kann man die Nich- 
tunge beyder an ſelbigen angebrachten Kräfte fo: annehmen, 
als ob fie in einerlen Ebene ſich befänden , da al:dann auch 
derje ige Punkt der Achfe, welcher in biefe Ebere fällt, ale 
unterſt tzt betrachtet werden fann. Alles dieß finder auch: 
Start, wenn gleid die Richtungen der Kräfte nebft der 
Un: erftügung in verichiedenen Eberen liegen. Es gibt da» 
ber in der Theerie allemohl einen Punkt, um welchen ſich 
die Maſchine Öreber. 

Wenn an der Achfe zwey verfchledene Stellen unterſtuͤtzet 
werde: muͤſſen, fo merden auch die beyden Unterlagen nady 
den vertchiederen Entfernungen vom Rohepunkte ve fchies 
dentlich gedruckt werden. Wäre z.B. (fig. ı5.) der Ruhe⸗ 
punkt von dem Ende b drey Mahl fo weit als vom Ende a 
entferner,, fo würde die Süße ben b nur den gten Theil von 
ber ganzer Saft, und die Grüße ben a 4 Theile derfelben 
zu tragen haben, wie nad) der Theorie des Hebels erfordert 
wird M. ſ. Sebel. Weil nun überhaupt bey’ einer jeden 
Maſchi e der Schwerpunkt verfelben als Unterftügungzpunft, 
und folglich ols Rehepunkt derielben betrachtet werden kann, 
fo läßt fit biernach auch finden, mie viel eine jede Süße 
von dem Gewichte der ga'zen Mafchine mit der daran be» 
findlichen Int und Krfe aus zuſtehen habe, 

Kuͤcklaͤufig, Ruͤckgaͤngig (rerrogradus, retro- - 
grade) heißt die eigere Bewegung ei’ es Plareren oder Ko⸗ 
meten, welche der Ordnung der, himmlischen Zeichen enrge» 
gen zu fena, und folglid dem Beobachter in der nördlichen 
Halbkugel der Erde von Morgen gegen Abend oder von der 
$irfen gegen die Nechte zu erfolgen fcheiner. M. ſ. Folge 
der Zeichen. Die rücläuftae Benegung ift der rechtlaͤu⸗ 
figen entgegengeſetzet. M. f. Rechtläufig. 

Die Sonne und der Mond bewegen fich jederzeit nad 
der Ordnung der Zeihen, und es findet daher ben diefen 
feine rücfgängige Bewegung Start. Was aver die Plane« 
ten beirifft, fo zeigen die obern zur Zeit der Oppofition mit 
ter Sonne und die unterm zur Sc der unten ae 
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mit der Sonne eine rüfgängige Bewegung. Dieſe Bewe⸗ 
gung wird in denen Weltſyſtemen, welche die Erde als rum 
hend annehmen, als wirkliche Bewegung angeſehen. Als 
lein nach dem Copetnifaniſchen Snfteme wird fie weit norürs 
licher für fcher bar. gehalten, indem fie uns, da die Erde 
ſich fortbeweger, wirklich fo erſcheinen muß. Die wahren 
Bewegungen der Planeten find daben allemahl rechtläufig. 
Unter den befannten Rometen gibt eg einige, beren Bewe⸗ 
gung wirklich tuͤckgaͤngig iſt. Was die Mebenplaneien be 
trifft, fo bewegen fie fich alle rechtläufig um die Hauptolane⸗ 
ten; ihre Bewegung erfcheinet ung ober rücfläufig, wenn 
fie zwıichen den Hauptplaneten und der Erde hindurch geben. 
| Auch gibe man den Planeten felbit mährend der ruͤckgaͤn⸗ 
gigen Bewegung das Beywort rückläufig. So ſagt man, 
Saturn fey 136 Tage, Jupiter 100 Tage, Mars 45 Tage 
lang rüdläufig. 
Ruͤckſchlag, Nachſchlag des Blitzes (fulmen 
zeuertens f. retrogradum, coup de foudre en retour, 
choc eledtrique en retour), Wenn durdy eine ſchnelle 
Zerſtoͤrung eines elefırtihen Wirfungsfreifes die ungleich. ver⸗ 
theilte Elektricitaͤt der benachbarten Körper plöglich in Ihr 
Sleichgewicht zuruͤckkehret, fo kann dadurch außer dem elek⸗ 
triſchen Hauptſchlage, welcher den Wirkungskreis felbft zer⸗ 
nichtet, noch ein zweyter Schlag in der Entfernung veran⸗ 
laſſet werden, welcher eben den Nahmen eines Ruͤckſchla⸗ 
ges oder Nachſchlages erhalten har. 
Wenn man zweh ifolirte Körper A und B nicht weit von 
— in einerley Richtung mit dem elekeriſirten Koͤrper 
B fo fieller, daß ſich A gerade außerhalb der Echlagmeite 
von B befintet ‚ fo wird der ‚Körper A vermöge bes Wire 
fungsfreifes von B die entgegengefegre Eleftricität von der 
des Körpers B, der Körper Di hingegen die nämliche: Elektri⸗ 
cität, welche B beſitzet, erhalten; doc) kann fich diele Wir» 
fung nicht ereignen, wofern nicht ein oder mehrere Funken 
zwiſchen A und D entſtehen. Entfernt man nun den elefıri« 
fnten Körper B, oder entzieht - feine Elektricltaͤt, fo pr 
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fi) ein neuer Funken zwiſchen A und D zeigen, woburch 
beyde Körner wieder in ihren urfprünglichen unelektriſirten 
Zoſtand werden verfeßer werden, Eben diefer Zunfe iſt num 
ber Kuͤckſchlag. Beſaß der elektriſitte Körner + E, fo- 
wurde das + E des Körpers A durch den Wirkungsfreis 
von B zurücdgetichen, und nun durch Funken dem Körper 
D mi getheilet; wird nun dem Körper B eine Elekirici aͤt 
e :zogen, fo färtiger fid) das — E des Körrers A mit dem 
+ E des Körpers D, und es eniftehr der Ruͤckſchlag. Eben 
fo beqreiflich ift es auch, wenn ber elekttiſirte Körper B 
— E befißer. 

Uebrigens iſt leicht zu begreifen, daß ber Ruͤckſchlag 
defto ſtaͤtker ſeyn muß, je größer die Menge der elektriſchen 
Marerie in dem elektriſirten Körper B ift, und je fihneller 
ihre Zeriegung erfolger. 
| Was nun ven den Körpern A und D gefaget worben, 
muß natürlich auch von vielen gelten, von welchen eirige 
oder die meiften ifelire fern Pönnen , ober nicht, wie fich dieß 
leicht begreifen läße. Sieht namlich ein Leiter, ber im Wir« 
Fungsfreife einer ſtark elektriſirten Wolfe fich befindet, mie 
der Erde in einer, unvollfommenen Verbindung, fo läßt ſich 
die Vorftellung machen, daß jener einen ftarfen Schlag ver⸗ 
anlaſſen fann, welcher von dem KHauprichlage durchs Ente 
laden der Wolfe verfchieden iſt. Noch ftärfer kann ein ſol⸗ 
cher Ruͤckſchlag auf diefe Art erfolgen. Man nehme an, 
eine Wolfe dehne fich fehr weit in Die fänge aus, fo daß fie 
in der Mirte etwas aufwärts gefrümme iſt, und. ihre bender: 
Eaden der Oberfläche der Erbe näher als die übrigen Theile 
fteben. Water jedem Ende. diefer Wolke befindet ſich ein er⸗ 
babrer Körper, Iſt num die Gewitterwolke ſtark poſitiv 
elef:rifirer, fo werden jene: benben Körper durch ben Wir⸗ 
kungskreis der Wolfe eine ſtarke negative Eleftrieität erhal» 
sen, Naͤhert ſich nun die Wolfe mit dem einen Ende dem 
darunter befindlichen Koͤrver bis zur Schlagmweite, fo wird 
fie dadurch ihrer Elektrieitaͤt und Ihres Wirkungsfreiies plög- 

Hab berauber. Daher muß der Körper am gubern m. / 
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Wolke feine negative Elektricitaͤt eben fo plöglich verlieren, 
oder ſich mit der pofitiven Eleftricität aus der Erde ſaͤttigen, 
welches bey einer unvolllommenen Werbindung nicht ohne 
ſtatke Erichütierung erfolgen kann; 3 ni 
Miylord Mahon (Graf Stanhope) *) har alles 
dieß durch mannigfaltige und lebrreiche Werfuche, welche 


an und für ſich den Belegen der Elektricitaͤt volllommen ger 


mäß find, und die man kurz im Gothaiſchen Magazin #) 
angezeigt finder, beflätiger. Allein feine Anwendungen, 
weiche er auf die Wolfen und Werterfchläge macht, hat Herr 
Reimarus?) mir erheblichen Gründen beftritten. 


Nah des Graſen Stanhope Vorftellung kann auch 
ein Ruͤckſchlag aus eben derſelben Wolfe, welche den Haupt⸗ 
ſchlaq aibr, und zwar aus Ihrem andern Ende entftehen. 
Herr Reimarus erinnert aber dagegen, durch die Entla⸗ 
Bung der Wolfe werde fie entweder fogleid) mit der Erde 
zum Gleichgewichte gebracht, oder doch wenigftens dleſem 
Gleichgewichte genäbere, und dieß nicht etwa an einem 
Ende der Wolfe, fondern in allen Theilen derfelben; durchs 
. Ertladen eatſtehe in keinem Theile derfelben eine entgegen⸗ 
geſetzte Elektricitaͤt; es fen daher auch an ihrem andern E:ide 
Leine Beranlaffung zu einem Ruͤckſchlage vorhanden. Man 
fege, die Wolke habe vor der Eurladung + E, fe wird fie 
durch die Entladung entweder o E oder ein viel ſchwaͤcheres 
P E, nie aber am andern Ende ein — E erhalten; auch 
wird die in dem Wirfungskreife derfelben befindliche Exrbd« 
fläche durch den Schlag nicht + E erlangen, ſondern fie 
faon nur fo viel ſchwaͤcher — E werden, als,die Wolfe 
ſchwaͤcher + E geworden ift, und bie folgenden Entladuns 
. 6; gen, 

————— 
1781. 8. Lord Mahon's Grundfäge der Elektricitaͤt; a. d. Engl. 
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gen, es fen aus biefem ober aus jenem Enbe, werben von 
einerlen Art mir den vorhergehenden ſeyn. ’ 

Wenn ein Ruͤckſchlag erfolgen foll, fo muß au jeber« 
zeit vorausgeleger werden, daß ein Körper in dem Wir« 
kung⸗ kreiſe eines elefırifirten Körpers, aber doch gußerhalb 
der Schlogweite ſich befinde; überdem muß ſchon diefer Köte 
per etwas von jeiner Eleftricisät von der andern Seite ab⸗ 
gegeber haben, damit er nach der plöglichen Zernichtung bes. 
MWirfungsfreifes fi nicht mehr im natuͤrlichen Gleichge⸗ 
wichte befinde. Wäre vorber von feiner Elektricitaͤt v.ichts 
verloren gegangen, fo wird nach Eurfernung des eleftrifirten 
Körpers oder feines Wirfungsfreiies das narürliche E fich 
wieder in der Maſſe gleidförmig verrbeilen, Dieß zeiget 
fit) auch in den Verf.chen des Grofen Stanhope; ber 
- Körper, melcher den Ruͤckſchlag gab, hatte allem.hi vorher. 
burch ausfahrende Sunfen ‚ durd eine nahe Epige, durch 
andere nabe Körper u. ſ. m. etmas von feiner eigenen Elektri⸗ 
cltaͤt verloren; und überhaupt zeigen Die Verfuche, daß Fein 
Ruͤckſchlag anders enıftehen Fönne, als aus einem beſondern 
Körper. 

Es fönnen affo durch Wetterwolken 6165 Ruͤckſchlaͤge 
aus einer abgefonderten Zwiichenwolfe erfolgen, die. zwar 
in dem Wirkungsfreife der erftern, aber doch weiter als die 
Schlagweite daven entferner if; uͤberdem müffen von dieſer 
Zwifchenwolfe, noch ehe die Entladung der Hauptwolke er⸗ 
fölger, twährend Ihrer Gegenladung fchon Eleine Schläge oder 
wenigfiens allmählige Ausfluͤſſe durch Werterleuchten vorher⸗ 
gegangen fern; auch muß die Zwiſchenwolke der Erde weit 
näher gekommen feyn, um einen Küdfchlag zu erhalten, 
als zur Schlagweite der Hauptwolke erforderlich if. Eine 
Ausladung, welche aus der Hauptmwolfe durch die Zwiſchen⸗ 
wolfe zur Erde hingeht, gehört nicht hierher , und iſt von on» 
dern Schlägen nur durch die unterbrocdene Leitung verichieden. 

Aus biefem angeführten erhellet, daß ein Ruͤckſchlag weit 
feltener ſich ereignen fann, als es nad) bes Grafen Stan⸗ 
hope Anprengm äu erwarten wäre; ” ferner eln. Ruͤck⸗ 
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ſchlag in eben derſelhen Wolfe, aus welcher ber Blitz her _ 
ausgeſahren ift, gar nicht enıftehen Fann, mithin Die Vers 
ftellung , daß ein Big, wenn en feine vollkommene Ablele 
tung finde, nieder aufwärts fahren Fönne, ganz ungegrüns 
det iſt. x ! Ä 
Auch bemerfer Herr Reimarus, daß ber Graf Stan⸗ 
bope die bloße Ruͤckkeht ver durch Werrhetlung gerrenzien . 
Eiefiricität, wodurch fie nach aufgebobener Urſache der Ver⸗ 
cheilung wieder ins vorige Gleichgewicht zuruͤckkehret, mie 
einem Ruͤckſchlage verwechlele.. Denn, eine ſolche Rückkehr 
geſchiehet altemahl von dem einen Ende zum andern ganz 
ſtill ohne Erplofion, als welche beftändig einen Durchbruch 
durch ein miderftehendes Mittel vorausfeger, und bey ver 
Berrheilung durd) einen zufammenhäugenden $eiter gar nicht 
Statt finder. Die einzige Wirkung, welche hierbey erfolgen 
fann , ift diefe: wenn bie Elektricitaͤt der Erdfläche , welche 
durch den Wirfungsfreis einer ftarf elektriſirten Wolfe un« 
gleich vercheiler ift,, ſich nad) der ploͤtzlichen Zernichtung des 
Wirfungstreifes aud) plöglicy. wieder ins: Gleichgewicht ſtellt, 
fo fann dadurch, wenn es durch unterbrochene oder fihlechre 
$eiter gebt, zuweilen einige Erfchütterung oder Pleine Fun⸗ 
fen verurfachet werden. Dahin gehören die Funken, welche 
ſich zue Zeit eines entftandenen Blitzes in den Ekektricitaͤts⸗ 
jeigern und ardern Werkzeugen der Maturforicher wahrneh⸗ 
men loffen. So fahe man in Hamburg, als am ioten Aug. 
1787 ein Wetterſtrahl auf bie Johanniskirche fiel, Funken 
in mehreren auf 1000 Fuß davon entfernten Häufern,, ohne 
alle Erfchürterung oder Verlegung. Es ift aber diefe Vers 
theilurg zu weit ausgebehner, und von einem Schlage der 
angehäuften Eleftricirät fo fehr verſchieden, daß fich ‚eine 
folche vom Grafen Stanhope vorgefpiegelte Gefahr gar 
nicht denfen läßt. Ä 
Auch zeigt die Erfahrung nichts ähnlichen. Schwebt 
über einem Drre eine ftarf elehırifirce Gewitterwolke, fo er» 
ſtreckt fich ihr Wirfungsfreis über offe Darunter befindliche 
Gebäude und Menſchen, und nad Stanhope's Behaup⸗ 
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tung müßte man bey jebem Werterfchlage alle Stellen, we 
fid) unterbrachenes Meiall befinder, erſchuͤtiert, und alle 
Menſchen, welche fich ia freyer Luſt befaͤnden, zu Boden 
geworfen fi de: , mie aber nicht gefchieher. Es führer zwar 
der Graf Stanhope Benipiele an, daß durch eine ſolche 
Ruͤckkehr Meıcyen wäre erfdrlagen worden, ben welchen 
man nuͤr Spuren der Verleßungen on den Füßen angeıtofs 
‚fen habe. Allein Herr Reimarus weiß feinen Fall, wo 
Menichen bloß an den unteriten Theilen verleger wurden, 
we igſtens war jederzeit: ein Zweig des Stiahls von einen 
höher: Stelle hergefommen, 
Brydone *) erzähler den ſehr merfwürdigen Foll eines 
Wetterſchlages ohne wahrgenommenen Blitz, wodurch am 
ıgten Ivli 1785 in ber Gegend um Eoldftream in Scott« 
‚Iand ein Kıblenfuhrmann mir feinen Pferden vor dem Wa⸗ 
gen, da er bennahe eine Anhöhe hinauf war, erſchlagen 
wurde. Der Graf Stanhope bat diefen Vorfall weirläufe 
eig aus der Küctkehr der Elefiricirät erflärer; es foll näme 
lich der Schlag zwiſchen zwehen über einander geſtandenen 
Wolken enrftanden ſeyn, fo Daß man den Knall hören, abet 
nicht Den Blitz fehen koͤnnen. Denn wenn die obere Wolfe 
ihre Elefiricirät in die Erde übergehen laffe, fo müfle die 
Elefiricität der untern Wolfe unmitelbar in bie obere über 
ſtroͤmen an der Stelle, welche fich gerade-über dem Wagen 
befinder; auf ſolche Art werde ber Wirkungsfreis der une 
sen Wolfe aufhören, michin müffe auch die Elektricitaͤt, 
welche ollmählig von dem leitenden Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Erde in letztere getrieben wurde, plößlich wieder 
von der Erde in den leitenden Körper zuruͤckkehren, und eine 
heftige Erſchuͤtterung hervorbringen, welche eben ſo wirke, 
‚als der ſtehende Funke einer Leidner Flaſche. Gegen dieſe 
Erklaͤrung hat Herr Reimarus folgende erhebliche Ein⸗ 
würfe gemacht: 1) hätten nicht einmahl bie ſeitwaͤrts ſtehen⸗ 
den Zufchauer einen Blig wahrgenemmen, ben die dech, 
wenn auch alles umter den von dem Grafen Stanhope vor» 
| ausge 
a) Philefoph. wense®, Vol. LXXVIL. p 61 ſq. 
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ausgeſetzten Umfländen erfolget waͤre, gewiß bemerket haben 
würden, 2) habe der Knall nicht nachgehallt, wie die ge⸗ 
wöhulichen Schläge unter Wolfen, die feinen Geqgenſtand 
auf der Erbe traͤſen, 3) verwechfele der Graf Stanhope 
Die Mückkehr der elektrischen Marerle mit dem eigentlichen 
KRüdfkhlage, dabey immer ein Ueberfprung zu ei em äußern 
Körper gefchehe, wenn er anfangs behaupte, daß hier die 
Elekiricitär bloß in Ben Grergen des Wagens, des Fuhre 
mannes und ber Pferde beweger worben fen, nachher aber, 
um die Möglichkeit der heftigen Wirfung in viefem Folle 
beweifen, fich immer auf feine Werfuche, wo ein Ruͤck⸗ 
—* „d—e i. ein Ueberſprung, veranſtaltet worden, berufe, 
mithin habe er dadurch eigentlich gar nichts erwieſen, 4) er⸗ 
gebe ſich aus mehreren Umſtaͤnden, daß es ein wahrer von 
der fufr zu dem Menschen und Wagen überfpringender Sdhlag 
geweſen wäre. Es habe ſich nämlich der Einfluß auf die 
Wolfen in fo fern geäußert, meil fie alfobald gertheiler wor⸗ 
den wären, und nicht welter gedonnert hätten; dann habe 
man an bem Kapfe des Menfchen niche weniger, als unter 
den Rädern Spuren von der Gewalt der Erplofion wahre 
gersmmen; ein Beweis, daß oben fomohl als unten ein 
Ueberfprung geſchehen fey u. ſ. w. Mach ihm fönnte jener 
Schlag entweder aus einer Sammlung von Dünften, bie 
fich ſehr niedrig am Hügel gelagert haͤtten, ober aus einem 
Werterwirbel entftanden fenn, auf melde legtere Much» 
maßung ihn die übrigen erzählten Lmftände, ber ſchaelle 
Tod des Sımmes, das bemerfte Zittern des Bodens, bie 
Erſchuͤtterung der Heumaerin u. 6. f. rühren, 

Endlich behauptet der Hraf Stanhope, doß felbft bey 
einer vollfommenen Ableitung die Stelle des Gebaͤudes, mo 
fi) unterbrodyenes Metoll, oder die Merfchen, welche ſich 
in deſſen Mitte aufbielren, vor der Verlegung einen Ruͤck⸗ 
ſchlag, oder durch die bloße Rückkehr der Elefrricirät , nicht 
geſichert wären. Allein es ift ganz der Erfahrung entgegen, 


und fofger felbit aus den Verſuchen des Brafen nıht. Bey 


dieſen mar nie eine volllommene Leitung angebracht, bern 
| welche 


— 
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welche ſonſt der’ Ruͤckſchlag eben fo wie ein ‚anderer, vorzůg⸗ 
fich wor jeder unvollfommenen,, ‚hätte gehen müffen. Ueber» 
dem ſcheinet es der. Matur der Sache nicht gemäß. zu fepn, 
daß die vertheilre und auf der. Erbfläche ſich weit ausgedehn- 
te Elektricirät bey einem Ruͤckſchlage mitten durch ein Ge⸗ 
bäude in unterbrechenen Sprüngen dringe, da fie zußen an 
demſelben einen .beffern Seiter findet. Der Graf Stanhope 
berufer fich zwar auf die große Kraft der Werterwolfe, bes 
ren Wirkung ſo ſtark iſt, daß nad) dem Schlage bie zuruͤck⸗ 
gehende Elektricitaͤt auch in Körpern von mäßiger Größe 
ei,e beträchrliche Wirkung hervorbringen koͤnne. Herr Kei- 
marus aber antwortet darauf, 1) es habe wohl feine Rich 
tigfeie, daß die Kraft der Wetterwolke groß fey, allein mar 
müffe auch auf die Entfernung ſehen. Diefe müffe naͤmlich 
"allezeit an dem Orte, wo ein Ruͤckſchlag erfolge, größer 
- als die Schlagweire ſeyn, weit fonft der wirkliche Schlag ge: 
fchehen würde. Jenſeits der Schlagweite aber gebe das Elek⸗ 
trometer die Wirkung inmer fehr ſchwach an, Selbſt un 
ter der Wetterwolke ſtehe es nicht einmahl fo hoch, als es 
pie künftliche Elektricitaͤt treiben Fönne. Ja Richmanns 
Zeiger habe furz vor dem Schlage, welcher ihn tötete, 
"nur auf 4° geitarden, da ihn doch die kuͤnſtliche Elektricitaͤt 
über 5;° habe treiben koͤnnen, 2) auch ſey die ganze Kraft 
der Wolfe über eine große Strede ber Erdfläche verbreitet, 
über weldje fi) denn ebenfalls das Zuruͤckgehen verchelle. 
Und an dem Orte, wo der Druck am fläıfjten ſey, wirke 
ſelbſt der tzer abſahrende Blitz der zuruͤckgehenden Elekiricitaͤt 
enrgegen. Es fen daher gar Feine Urſache vorhanden, dur) 
übertriebere Worftellungen vom Ruͤckſchlagẽ die Furcht bey 
Gewit'ern zu vermehren, und. gegen die Ableiter dieferwegen 

ein Mißtrauen zu ſetzen. 8 
M. . Cavallo vollſtaͤndige Abhandlung ber Lehre ber 
Elektricitaͤt; a. d. Engl. gie Auflage, B. Ik Leipz. 1797. 8 

©. ut. f. 

Ruß (fuligo, ſuie). Hierunter verſteht man diejenl⸗ 
gen There der derbrennlichen Körper, welche beym Berbren« 
} nen 


nen Hörfelben auffteigen , und entweder aus Mangel des Zus 
triets der reinen Luft zum Innern der Flamme oder. aus an« 
bern Urfachen der unvellfemmenen Verbrennung den Rauch 
bilden, und an bie erfte alte Fläche als eine ſchwarze oder 
braune Maſſe anlegen. 


Ben der Verbrennung der verbrennlichen Körper gehen · 


nicht allein die flüchtigen. feften Theile derfeiben, ſondern 
auch felöft;feuerbeftändige , wie bie Zergliederung des Rußes 
zeiget, mit in die Höhe. Uebrigens ſieht man leicht, daß 
der Unterſchied der Miſchung der verfchledenen organiichen 
Körper and) eine große Verſchiedenhelt in den Beftand:beie 
len des Kußes, in feiner Farbe und feinem Gewebe bervors - 
Bringen kann; aber auch die verſchiedene Art der Verbren⸗ 
nung und der höher ober tiefer gelegene Ort, mo ſich der Ruß 
farnmelt , fönnen die Beichaffenheit des Rußes ändern, wie 
ber Slarter- und Glanzeuß der Schornftelre beweiſet. 
Diefer Holzruß iſt weit mehr ſalzig von —“ ‚als ber 
Oeltuß over Rienruß. 

Durch die Deftillation gewinner man aus dem Nufe 
Waſſer, Laugenſalz in fefter und fluͤſſi iger Geſtalt und ein 
btrenzliches Del ; der Ruͤckſtand ift eine kohlenartige Materie, 
aus welcher man nad) der Einäfcherung fires u. erpal- 
ten fann, 

Der Holzruß dient als Waſſermahlerfarbe, — 
- man ihn mic Waſſer ſorgfaͤltig geichlemmr und getrocknet 
bat unter dem Nahmen · Rußbraun oder Bieſter. Der 
Kienruß bejonders wird megen feiner ſchwarzen Farbe zu 
Del» und Paftellfarben gebraucher , nachdem man ibn in ver« 
ſchloſſenen Gefäßen für ſich hat durchglüßen laffen, 


©. 

Saͤttigung (faruratio, faturation) heißt ber Zus 
fland derjenige: Materien, die ſich inig mit einander ver- F 
binden, in welchem ſie weiter kein Beſtreben mehr zeigen, 
auf einander ju wirken, wenn audy) glei zu der Bermi- - 
fung von der einen Materie noch etwas En 
d 
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Sobald biefer Zuftand vorhanden ift, fo bilbee die Vermi⸗ 
ſchung einen Kö:per von eigener Natur, und es ift daher 
Far, Daß diejenigen Materien, welche ſich zufommen ver- 
einigten, in ihren Eigenfchaften eine Aenderung erlitten ha« 
ben, indem fie gemeinfchaftlich gegen einander wirkten, Der 
Ausdruck Särigung kommt von einer bloßen atemiftifchen 
Morftellung ber; man nimmt nämlidy an, daß die eine Ma- 
serie von der andern aufgenommen werde, und daß dieſe als⸗ 
Bann gefärtiger ſey, wenn fie von jener nichts mehr aufneh- 
men kann. Go fagt man, das Auflöfungsmittel ſey gefär- 
eiget, wenn es von der aufzuldfenden Materie weiter nichts 
in fich nehmen kann; und wenn wirklich noch mehr von le$- 
terer zu dem erften hinzugethan würde, fo bliebe fie unauf- 
gelößt. Es geht daher das Aufnehmen der einen Materie 
von ber andern nur bis zu einem gemwiflen Punkte, aledann 
hoͤrt es auf, und diefer Punkt wirb der Saͤttigungspunkt 
(pun@um ſaturatisnis) genannt. Nach dieſer atomiſt 
ſchen Vorſtellung laͤßt es ſich aber nicht einfehen, wie ſich 
Die eine Materie mit der andern vereinigen koͤnne. Nimmt 
man aber dynamifche Kräfte der Morerie an, fo muß die 
Wechſelwirkung derfelben gegen einander fo lange erfolgen, 
bis fie wieder zum Gleichgewicht gefommen und einen Koͤr⸗ 
per von eigener Natur gebilver haben. 

Der Särtigungspunfe ift bey verfchiebenen Materien 
gar fehr verſchieden, und überdem änderr ſich biefer Punkt 
‚bey Veränderung der Wärmegrade der Materlen, die ſich 
‚wit einander verbinden. Go iſt der Sättigungspunft bet 
Auflöfungen der verſchiedenen Salze im Waſſer fehr verſchie⸗ 
den. Auch löfen ſich Die meiften Solze bis zum Saͤttigungs⸗ 
punfte im fiede:den Wafler in einer beträchtlichern Menge, 
ols im kalten Wafler auf, nur einige wenige erfordern zur 
Aufloͤſung bis zum Saͤtrigungspunkte fomohl beym heißen 
als kalten Waſſer eine beynahe gleich große Menge. 

Es gibt aber auch Stoffe, welche fich in jedem Verhaͤlt⸗ 
niffe mir einander vereinigen, und in diefem Falle findet eis 
genilich gar keine Sättigung Start, wie z. B. Waſſer mit 

fluͤſſigen 
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flöffigen Säuren. So vereinigen ſich auch durchs Zufam- 
menfchmelgen verfchiedere Metalle ohne Saͤttigungspunkt 
mit einander. Solche Subitanzen, welche ſchon die mie 
Den zu vereinigende Materie als Beſtandtheil beſi ißen, ver⸗ 
iäntern fid) gewöhnlich in ihren Eigenfhaften- nicht, bloß 
das Verhältnif ihrer Beſtandtheile wird veränder. Go 
bleibe z. B. Schweielfäure beſtaͤndig Schwefelfäure, menn 
gleich Waſſer Dazu gegoffen wird, nur- das Verhaͤuniß der 
Säure gegen das Waſſer iſt geaͤndert. 

Wenn ein beſtimmter Saͤttigungsgrad erfolget iſt, und 
es wird alsdann noch ein Theil von derjenigen Materie, 
meldye nad) der gemeinen Vorſtelluvg von der. andern aufge 
Rommen worden, binzugerban,, ſo pflegt man, alsdann zu 
fagen,, es ien eine Ueberfässigung vorhanden. Nierbep 
bleibe Die Hinzugerhare Marerie ganz frey oder ungebunden, _ 
und in den meiften Fällen bleibt fie: ls ein fi ſi chtbarer Nieder⸗ 
ſchlag abgeſchieden. 

Sauren (acida, acides) find Sale von einem ſau⸗ 
ren Geſchmacke, welche die blaue Farbe verfchiedener Pflan- 
jenrigmente in eine rorhe verwandeln. Jedoch werden niche 
alle blaue Pflanzenpigmente roch gefärbe. Als gegenwir⸗ 
ende Mittel für die Säuren braicher man insbefondere den 
Veilchenſaft (Iyrupus violarum) und ‘die Lackmus- 
tinktur (tin@ura heliotropii). Jener, welcher aus dena 
mwäjjerigen Aufguß der Kronenblätter der viola odorata bey 
einem Zufaß von Zucker gemacht wird, iſt nicht fo empfind» 
fi gegen alle und gegen ſchwache Säuren, als die Jafmug 
&inftur. Diefe verfertiger man fo: man läßt ı0 bis 12 Theile 
reines Waſſer mir einem Theile groͤblich geftoßenen Lackmus 


in einem ganz reinen irdenen glafirten ober porgellanen SG 


fehirr einen Augenblick ſieden, und feiher alsdann vieles durchs 
göibpapier; oder man hängt geftoßenes Lackmus in einem 
reinen leinenen Saͤckchen fo fange in reines kochendes Waffer, 
bis diefes gehörig blau gefärber ift. Dieſe Lackmustinktur 
ſieht, wenn fie gefärtiger iſt, dunfelblau: aber gegen das 
licht gehalten violet aus. — man fie mis reinem 

er 
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fer ſtark verduͤnnt, ſo verlieren fie ihrr Roͤthe völlig, wird 
himmelblau, und fo muß man fie zu feiren Verſuchen, um 
- Säuren zu entdecken, anwenden. ’ Aud) ann man mit Lack⸗ 
mus :gefärbres Papier gebrauchen, indem man etwas werd« 
ges Stärfenmehl mit der gefärtigren Lackmustinktur Foche, 
und ſchmale Streifen Papier darin einweicht, und im Schat⸗ 
ten trodnet. = ze 
Es gibt von den Säuren mehrere Arten, welche fich 
durch ihr Verhalten gegen andere Körper wefentlid von ein⸗ 
ander unterfcheiden. Gewöhnlich theilet man fie nach ‚den 
Körpern , aus denen man fie erhält, in mineralifche (acida 
mineralia), vegetabiliſche oder Gewaͤchsſaͤuren (acida 
vegerabilia), und imrbierifihe Säuren (acida anima- 
la) ein; allein mändje Säuren find den Koͤrpern mehreret 
Reiche der ratur gemeinschaftlich eigen. Alle hierher ges 
Hörige Säuren find zufammengefegte Subftanzen, und beſte ⸗ 
ben aus einem fauerfähigen Subflrare oder einem eige 
nen Radikal (bafe acidifiable) und dem Sauerſtoffe, wel⸗ 
chen man als das fAurebildende Subſtrat (bafe acidi- 
Hiant) anſieht, wie z. B. die Phosphorfätre aus Phosphor 
und Sauerftoff, die Schmwefeljäure dus Schwefel und Sau 
erſtoff u. ſ. f. bi 
‚Die ältern Chemiker wußten don der Natur und Bl 
ſchaffenheit der Säuren wenig anzuführen Erſt die neuere 
Chemie hat hierin- einige Fortſchritte gemacht. Mach biefer 
loffen ſich Saͤuren zufammenfegen, wenn ein fäurefähiges 
Subſtrat Sauerftoff Durch irgend eine Operätion in fich 
nimmt. Es gibt aber hierbey verfchledene Grade, Lavoi⸗ 
fier unterfcheider deren vier. Der erfte Grad, bey welchem 
noch feine merfliche Acidirät enefteber, ift die Örydarion z 
diefe bildet oxydes, 'oxyda, Halbſaͤuren (Girtanner), 
oxygirte Stoffe (Hermbfläor), wie. die Metallkalke, dag 
Blur im menihlihen Körper u.f.f. Der zweyte Grad, 
wo die Bafıs ſchon mehr Sauerftoff, jedoch noch nicht bie 
zur Sättigung, erhält, gibt die Säuren in eux (acide ſul- 
ureux, nitreux) mit dem lateinifhen Mahmen i« olum 
| (acidum 
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(aeidum fulphuröfum , nitrofum), Säure (Girtanner), 
unvellfommene Säuren (Heembſtaͤd ). - Der 'drirre 
0, vo die Verbindung Des Saverttsff: bie zur Saͤrtl⸗ 
gura qeht, erzeugt Die Säuten‘ ir ique (acide fulfurigue; 
nitrique). mir dem lareinifhen Mabmen in ieum (acidum 
ſulphuricum, niericum), Säuren (Birtauner), vol; 
kommene Säuren (Hermbftäde), . Der vierte Grad ende 
Ko), ber, cem. Leder irigu.:q mir So ner ſtoff ‚Start finder, 
gib: tie acides oxyg&nds, acida oxygenata, überfaure 
Säuren (Si user), oxygeneſitte Säuren (Hermb⸗ 
ſtaͤdt), wie z B. die deohlog tif: e Solzſaͤure. Herr Gten 
erinnert aber ben den letztern mir Recht, daß fie in det That 
nur als vellkeommene Sätiren “arigufehen’ fird: denn eine 
Ueberfärtigung’mie Sauerſtoff fen ſchon deßholb unmöglich, 
weil er nicht from eriftice. So ſey die dephiogiflifitte- Salz⸗ 
fäure nur die vollfommene Saljfäure, und bie man bisher 
als vollfommene: Salzläure betradhrer Habe, fey fur eine un⸗ 
vollfommene Salzfäure. EEE 

Wenn ein Körner ſich mit dem Sauerftsff? verbinden 
foll, fo müffen die Theile desfelben eine größere Verwandt⸗ 
fchafr"gegen ven Sauerſtoff als unter fich ſelbſt Haben. Weil 
nun Die Wärme und das ‚Feuer den Zuſammenhang der Theile 
bes: -Rörpers unser ſich ſchwaͤcht, fo fieht man daher ein, 
war:ım faſt jede Säurung, ehe -fie:beginne , einen beſtimm⸗ 
sen. Wärmegrad erfordert, Bey manchen Körpern ift dieſe 
Wärme fehr gering; fo färren einige Meralle ichon an der 
frenen $uft, ohne einen arößern Waͤrmeqrad zu verlangen. 
Außer ven Ausſetzen ber Körper an 'suft ben einem beſtimm⸗ 
ten Wärmograde gibt es noch viele-aüdere Mirrel, ſie zu 
fäuren. Eines der ſchicklichſten if die Verbindung detielben 
mir orndirren Merallen, zu welchen der Sauerfteff wenig 
Verwarvdrichaft har; und durch Erbigung oder Gluͤhen mie 
Queckſilberkalk, Blenfalt, Braunſtein u. f. ſ. Fönnen alle 
Körper gefäuerr werben. So find die Wiederherfteflung ber - 
Merallkalke dirch Kohlenn loet wahre Säurungenr der Kohle, 


wodurch den Kalken der Sauerſtoff wieder entzogen wird. 
Ta Yu 
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Auch teffen fr ſich entzndliche Subftanzen -auf dem naffen 
Wege ſaͤuren, befonders durch die Salpeterfäure, welche 
den Sauerftoff nur ſchwach binder, und denfelben bey einer 
‚geringen Wärme an eine große Anzahl anderer Körper abſetzet. 


Sieraus fieht man, daß es eine fehr große Menge von 
Säuren ‘geben Fönne; auch führer die Chemie eine große 
Angohl derſelben an, welche aber’ eben nicht alle wefenilich) 
von einander verfhleden find, " Nach Heren Gren find nur 
folgende Arten als identiſch verſchleden anzufeben : 


1 Die Bohlenſͤure (acidum carbonicum, ei 
carbonique). 
2. Die Schwefelfäure ober Vitriolfäure (acidum 
‚ Sulphuricum ſ. vitriolatam, acide fulfurique). 
3. Ein in —— nitvolam acide ni⸗ 


4. Die I Salt änee (acidum muriatieuin, chin mir 


‚ riatique oxygene). F 


de = sub aͤure (acidum Auoricum ; acide * 


Die Borarf aure (scidum boracicum; acide m 
.  “racique). | 
Die: Dhsepborfänre —— phofphorieum, 
acide phofphorigue). 
8. Die Arfenitfäure (acidum arfenicum, acide are 
fenique). . 
9. Die Miolybdänfäure (acidum molybaaenicum, 
acide molybdique). 
10. Die Wolftamſaure (acid um wolframicum; — acide 
‘ sunftique). ° 
11, Die Bernfteinfäune (acidum fuecinicum, acid 
ſuccinique 
12. Die Weinſteinſ aure (acidum tartaricum, * 
tartareux). 
13. Die Zitronenſaͤure Ceiam citricums wid ie 
trique), . 
N 14. 
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14. Die Sauerkleeſaͤure (acidum oxalicum, acide 


oxalique). — 
15. Die Aepfelfäure (acidum mialicum, acide malique). 
16, Die Gallusſaͤure (acidum gallaceum , acide gal- 
lique). | 7 
17. Die Benzoefäure (acidum benzoicum, acide 
benzoique). Ä 
18. Die Eſſigſaͤure (acidum aceticum, acide acetique).. 
19. Die Milchzuckerſaͤure (acidum gallaficum, acide 
facha - ladtique). Ä —— 
20. Die Zlaufäure (acidum boruſſicum, acide pruf- 
fique). u Ze Ä | | 
Finige wenige von biefen Säuren hat man bis jetzt noch 
nicht zerlegen und zufammenfegen koͤnnen, und fennt daher 
ihr Radikal noch nicht. Dahin gehören bie nro. 4: 5 und 6, 
angeführten. Verſchiedene Säuren hingegen fönnen zwar 
durch die Kunſt zerleget , aber nicht zufammengefeger werden. 
Das Radial der Säuren iſt entweder einfach oder zu. 
ſammengeſetzet. Zu den Säuren mit einfachen Kadikal 
technet man folgende: 
1, Rohlenfäure he Radifal Roblenfloff 
2. Schwefelſaͤure — chwefel 


3. Saipeterſaͤure — Stickſtoff 
4. Phosphotſaͤure — Phosphor 
5. Arfenikjäure — Arſenik 
6. Wolframſaͤure — Wolfram 
1. Molybdaͤnſaͤure — Molybdän 


Diele Säuren nennt aud) Herr Birtanner einfache Saͤu⸗ 
ten. Zu den Saͤuren mit zuſammengeſetzten Radikal, ‚wel 
Ge Girtanner überhaupt Zufammengefegte Säuren 
nennt, gehören die nro. 11 bis nro, 19. angegebenen. Die 
Mlarpenfäuren haben eine doppelte Grundlage, Waſſerſtoff 
und Koblenfloff; einige foger eine dreyſache Grundlage, 
Waſſerſtoff, Kohlenſteff und Phoepher, welche alle drey 
mit einer größern oder geringern Menge von Gauerftoffe ver⸗ 
bunden find. Es find daher " vegerabilifchen Eäuren un⸗ 
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ter. einander verſchleden/ je vachdem bie Grundlage mehr 
oder weniger zuſammengeſetzet iſt, 2) nach dem verſchiede en 
Verhälriffe, in weichen. Die Beſtandtheile der Grundlogen 
mit einander verbunden ſind, 3) nach dem verſchlede en 
Grade der Saͤurung. Doher laſſen ſich auch alle vege’abi« 
liſche Säuren in einander verwandeln, indem man entweder 
das Verhältuiß des Kohleuſt ffs zu dem Woſſerſtoffe verän« 
dert, der indem man dos Verhaͤltniß des Saverltoffs zu 
bevden ändere. Aus den Verſuchen erbelle:, daß KR blen« 
ftoff und Waſſerſtoff, im erften Brade der Saͤurung, Weins 
fteinfäure geben; im zweyten Grade Sauerfleefäure; im 
dritten Grade Eſſigſaͤure. Herr Girtanner gibt folgende 
elf vegetabiliſche Säuren. can, die Effigläure, die Sauer» 
fleefäure, das Weinfleinfoure, das brenzliche Weinſtein⸗ 
-faure, die Zirronenfäure, die Aepfelfäure, das bienzliche 
Holzfaure, das bre zliche Schleimfaure,, die Galläpfelfäure, 
die Benzoeſaͤnre und die Kampherſaͤure. 


Was die ehierifhen Säuren berrifft, fe find diefe noch 
mehr als die vegetabiliſchen Säuren zufammengefeßer. Die 
meiſten haben eine vierfahe Grundlage, den Wafferftoff, 
den Koplenftoff ; der Phosphor und den Salpeterftoff. Die 
thieriſchen Säuren fönnen eben fo wie die vegetabilifdyen 
verschieden fern, ı) nach der Anzahl der Beſtandtheile ihrer 
Grundlage, 3) nah dem Verhaͤltniſſe dieſer Bftamdrbeile, 
3) nacı dem Verhaͤltniſſe des Sınerftoffs, ‚mit dem fie ge⸗ 
bunden find. Zu den thierlſchen Säuren rechner Herr Gir⸗ 
tanner tolgende fieben: die Milchfäure, die Milchzucfer- 
fäare, die Bernſtelnſäure, die Raupenfäure, die Ameifene 
fäure, die Feiifäure und die Blaufäure. 


"Die Säuren zeigen einen großen Hang, ſich mit andern 
Körpern zu verbinden, vorzüglich mit den Erden, $augens 
folzen und Merallen, mit welchen fie die Mittelſalze, Meus 
tralſalze und metalliſche Salze oder Mittellalge mi: meiotlis 
schen Grundlagen bilden M. |. Mittelſalze, Neuttal · 
Yalze, Metalle. x 
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Man fehe Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſamm⸗ 
ten Chemie. Th. 4: Halle To. 8.'9.305 — 309. desfelben 
Grurdriß der Chemie. Th. J. Halle 1796. 8. 9.266 u, f. 
Deffen: Grundtiß der Maturlehre. Halle 1797. 8. $..862 u. fl 
Giztanner:Anfargrgründe der antiphlogiftifchen Chemie. 
Ber lin Po 8. Cap. i6. ©. 100. Abſchnitt III. Cap, u; 
©. 324 

Saft, Säfte (fucci, humores, fucs, humeurs) 
beißen diejenigen tropfbaren Fluͤſſigkeiten, welche fich in or« 
ganiichen Körpern befinden, Durch fie wird dag $eben ber 
Körper des Pflanzen » und des Thierreichs unterhalten, indem 
fie in den feften Gefäßen auffteigen- und den Körpern zur 
Mahrung dienen... Mach Verſchiedenheit der beyden Reiche 
find die Säfte:sheils Pflanzenſaͤſte cheils Säfte chierifcher 

Körper. 


Die Säfte ber Pflanzen fteigen durch Hülfe der Wurzeln 
aus der Erbe in alle ihre Theile, und dienen denfelben zum 
Wohsehume Die Erſcheinung des Aufiteigeng der Säfte 
in den Möhrchen und Eandien der Pflanzen erflätet man ge 
meiniglich durch die Eigenfchaften der Haarröbrhen. Ob 
es nun wohl gleich feine Richtigkeit har, daß der Soft, wie 
das Wafler in Haarroͤhrchen, in den Gefäßen der Pflanzen 
auffteigen müffe, fo würde man. doch offenbar aus den Eis 
genichaften Der Haarroͤhrchen folgern, daß diefes Auffleigen 
feine Grenze bärte, und der Saft alsdann fiehen bleibe; 
daher ift es wohl mehr als wahrfcheintich , daß bierben noch 
eine ondere Thaͤtigkeit Statt haben müfle, welche entweder 
in dem inrern Bau der Pflanzen ihren Grund bat, oder die 
auch von außen auf felbige wirket. So muͤſſen durch obwech⸗ 
feinde Kälte und Wärme. bie Gefäße der Pflanzen zuſam⸗ 
mengesögen und ermeitert werden; mithin wird der Saft, 
weld;er bey der Wärme in die ausgedehnten Gefäße hinauf: 
flieg, bey niedriger Temperatur durchs Zaſammenziehen 
berielben weiter in die Höhe gepreßt. Dieſer in die Höhe’ i 
geftiegene Saft wird nun durd) chemifche Operationen ver ⸗ 
ändert, und anf folche Art Pa. Wuchsihume der Pflanzen 
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verwendet. Denn neuere Verſuche haben: gezeiget, daß bie 
Vegetation riches weiter ſey, als ein wahrer chemiſcher Pro⸗ 
zeß. M. ſ. Pflanzen. Ä 

Wenn ma:: firche Pflanzen, Blamen, Früchte wf. ſ. 
in marmornen Mörfern zerreibt, und nachher auspreßt, fo 
erhält man: die ausgepreßten Säfte (fucci plantarum ex. 
prefli, fucs de plantes). Zumeilen erhält man diefe auch 
aus Pflanzen, die noc) in dem Boden ſtehen, durchs Ein 
ſchneiden oder Anbohren der Rinde, wie 5. B. den Birkenſaft. 
Ben trockenen Pflanzen muß etwas Waffer hinzugegoffen 
werden. Gewoͤhnlich enthalten diefe Säfte ein Gemenge 
von mehreren Beitandeheilen der Pflanzen oder Früchte, bes 
fonders der fehleimigen und ſalzigen. Um die fchleimigen 
Theile und andere. barin befindliche AUnreinigfeiten abzu» 
fondern, kocht man den ausgepreßten Saft mit etwas Ey⸗ 
weis klar, weldjes legrere nämlidy die fchleimigen und an 
dern unreinen Theile zum Gerinnen bringe. Die mwelentlis 
dien Salze der Pflanzen gewinne man durchs Abdampfen 
diefer Säfte, und die Salze find entweder füße ober faure 
Salze. Die bauen Pflanzenfäfte dienen befonders zur Prü- 
- fung. der Säuren und der Laugenſalze, weil ihre Farbe von 
den Säuren in eine rothe, von den $augmfalzen aber in 
eine andere Farbe vermandelt wird. In der Mebicin haben 
die Säfte gleiche Wirfung mjt den Pflanzen ſelbſt, und wer⸗ 
den der beſſern Erhaltung megen zu Ertraften oder ;mit 
Zuder zu Syrupen verdickt. 

Was die thieriſchen Säfte betrifft, fo find dieſe ben den 
verfchledenen Claſſen, Geſchlechtern und. Arten des Thier⸗ 
reiche fehr verfchieden. Das Blut, woraus die übrigen 
Säfte entfiehen, ift ben den Säugrfieren und Vögeln roth 
und warm, bey den Amphibien und Fiſchen roth und kalt, 
bey den Inſekten und Würmern weiß und kalt. Uebrigens 
fteht es ben dem befländigen Kreislauſe mit dem Athemho⸗ 
ien in unmittelbarer Verbindung. M. ſ. Athmen, Blut. 
Bey den Saͤugthieren und Fleiſch freſſenden Thieren vermi- 
ſchen ſich die Speiſen im Magen mit dem Magenſafte, und 
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werben durch beffen auflöfende Kraft mit. Hülfe ber Wärme 
jerlegt und verdauet. Bey andern Thieren, befonders bey 
denen, welche fich von Kräutern nähten,, ' fehl: der Magen« 
faft, daher werden die Speiſen bloß erweicher, und durch 
die Muskeln des Magens zerrieben. Aus dem Magen ges 
ben fie in die Gedärme, und werben bafelbft durdy die 
wurmfötmige Bewegung und durch Beymiſchung der Daıme 
fäfte, der Galle und des Gekroͤsdr uͤſenſaſtes verdauet. Aus 
diefen verbaueten GSpeifen ſcheidet fid) num der Chylus ab, 
weiber von den Mildygefäßen eingefogen, und Durch bie 
Miüchbruftröhre in den zunaͤchſt am Herzen liegenden Blut 
odern dem Blute beygemifche wird. Während des Kreis⸗ 
laufes des Blutes wird durch die Abfonderungen der Säfte 
in den Eleiren Gefäßen die Lymphe bereiter, welche ſich mic 
den feften Theilen verbinder, und diefelben ernähre. Ends 
lich ſondern fich die im Blute überflüffigen wäfferigen und 
falzigen Theite in den Nieren ab, und merden durch den 
Urin obgeführe. Außerdem gibt es im thierifdyen Körper 
noch Säfte oder Feuchtigkeiten, welche in beſondern Theilen 
durch eigene Drüfen abgefondere werden, wie 5.3. der 
Speichel, die Thränen und andere Feuchtigkeiten im Auge. 
Ben der chemifchen Zerlegung der thleriſchen Körper: finden 
ſich Stoffe, welche elgentlidh dem Pflanzenreiche zugebören, 
und welche durch die Mahrung in den rhieriihen Körper 
gefommen find. Auch der Honig der Bienen ift nichts wei⸗ 
ter, als ein aus den Horizontalbehaͤltern der Pflanzen auge 
gefogerer füßer Blumenfaft. | 
Seiten (chordae, cordes d’inftruments) find elaftl- 
ſche cylindrifche Körper, deren Laͤnge in Vergleichung mit der 
Die oder dem Durchmefler des Querfchnittes fehr groß iſt. 
Gewöhnlich werden die Saiten werferriger entweder aus Mes " 
toll, oder aus den Gedärmen der Thiere, und find folglich 
eutweder Drahtſaiten (cordes metalliques) oder Darm 
faiten (cordes à boyau). | . 
Eine jade Saite, welche einen hoͤrbaren Ton hervorbri 
gen .. m Bin ihren Schwingungen eine beflimmte Ges 
Tg ſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit beſitzen. Daher muß fie auch eine gewiſſe 
Spannung haben, damit ihre Schwingungen. den noͤthigen 
Grad der Geſchwindigkeit erlangen. Kine zu ſchlaffe Saite 
Elirge nicht, meil fie nicht gefchwind genug ſchwingt. Die 
Schwingungen einer folchen geſpannten Galte find, wie die 
Schwingungen eines Pendels, fo lange fie dauren, der Zeit 
nach gleih lang. M.f. Slaſticitaͤt (Tb. 1. ©. 845.) 
Mit hin bleibt der Ton einer folcher Saite, fo fange er dauerr, 
ein und der nämliche, oder die Saite gibt einen beſtimmten 
Kiang. Diefermegen gebraucher man die Saiten auf muſi⸗ 
Paliishen ynfteumenten zu Hervorbringung beftimmter Töne, 
son fie entweder durch die finger, role auf der Harfe, oder 
Durch Tanigesten, wie auf dem Elavier, oder durchs Streis 
chen mi: bannen Bogen, wie auf der Violine u. f. ſ. im 
die fihringe«den Bewegungen verfeßet werden. 
Bey Saiten von einerlen Materie finden folgende Säge 
. Statt: r) ben gleidy fangen und gleich dicken, ‘aber ungleich 
geivannıen Saiten verhält-fich Die Anzohl der Schwingun⸗ 
gen, michin ihre Tonhöhe, wie die Duadrarmurzeln der ſpan⸗ 
nenden Kräfte Setzt man alfo die Anzahl der Schwin⸗ 
gungen, ober die Tonhöhe der Saiten N, n , die fpannenden 
Kraͤßſe P,p, die $ängen derfelben L,], die Dicken D, d, 
Jo wird, wen L=1lund D=d, fi verbalen N:n x 
YPR:Yvp; 2) ben gleich geipannren und gleic) dicken, aber 
ungleich langen Saiten verhält fih die Anzahl ihrer Schwin⸗ 
u umgefehre wie ihre fangen. Wenn alio-P == p und 
=d,foit N:in==1:L;5) ben gleich Iungen und gleich 
——— Saiten, welche ungleich dick ſind, verhaͤlt ſich 
Die Anzahl ihrer Sn umgekehrt mie ihre Durch⸗ 
mejler ; wenn daher L= und Pzp, ſo iſt N'in=d:D. 
Es ift alfo bey Saiten von einerley Materiz und gleid;er Dicke 
bie Anzahl ihrer Schwingungen oder ihre Tonhöhen in eie 
nem zufamınengefeßten Verhaͤltniſſe aus dem ‘geraden der 
Quadratwurzeln der fpannenden Kräfte und dem umgekehrten 
- ber fängen berfelben. Es iſt alſo Nin= ai . x: 
—— - ‘ Wenn 
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Wenn eine Saite ungleii:e Dicken beſitzet, fo gibe fie 
falfte oder vermiſchte Tone an. Soll daher eine Sale 
einen Ton ganz rein geben ,.jo muß die Dicke derfelben übers 
all gleich ſeyn; außerdem muß aber auch fein Schwingungs« 
kaoten entſtehen. Bey ı,2,3 Schwirgungsfnoren Plingen 
Die Octave, Quinte und doppelte Dctave mit. Die Entiie- 
b.ırg der Schwingungsfnoten hängt theils von der Art und. 
Meile, die Saiten in Bewegung zu fegen, thells aud) von 
der Stelle ab, mo diefes geſchiehet. M. ſ. Klang. 

Salmiat, Ammoniakfalz (al ammoniacum, fal- 
miac, fel ammoniac). Unter dem Nabmen Salmiake 
eder Ammoniakfalze begreift man überhaupt alle dieje- 
gen Meutraljalge, welche durdy Sättigung der Säuren mit 
dem flüchtigen Alfall entftanden find. Unter dem gemei« 
nen oder gewöhnlichen Salmiak insbefondere aber vers 
ſteht man Dasjenige Meutralſolz, welches durch Saͤttigung 
der Salzſaͤure mit dem Ammoniof entſtanden iſt. Im neu— 
ern Seſteme heißt dieſer Salmiok ſalzſaurer Salmiak 
(ammoniacum muriaticum, murias ammoniaci, mu- 
riate d'ammonique). 

Der reine Salmiak iſt ein weißes halbdurchſich 'iges 
Salz, von einem ſtarken, flechenden, gewiſſer Maßen 
urinöfen Geſchmock, und ſchießt zu doppelt gefiederten Kry⸗ 
fiollen an, welche eigentlidy aus Fleinen ſechsſeitigen pyra⸗ 
midolifchen zufommengefeger find. Nach Rirwan’s*) 
neuerer Beitimmung enthalten die Kryſtallen des Salmiaks 
0,276 Ammoniak, 0,685 Salzſaͤure und 0,040 Waſſer. 
Ben der Temperatur von 50° Fahrenh. erfordert ber Sal⸗ 
miaf 2,737 Theile Waffer zu feiner Ai ldfung; vom fieden« 
den erma gleiche Theile. Bey feiner Auflöfung im Waffer 
bringe er viel Kaͤlte hervor, M.f. Rölte, Eünftliche. 

An ber $uft werden die Salmiaff pitalle nicht veraͤndert, 
ſonder fird befländig , ohne zu gerfließen oder zu verwittern. 
Im Feier hir gegen iſt er garz flüchtig, und verfliege, ohne 
etwas zu binierlaffen, wenn er rein iſt. Auf glüherden 

a | ’ Kohlen 
4) Transad. of ıhe Royal Iriih Academy. Vol. V. 
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aͤße er ſich ſublimiren, und gibt bey einem ſchwaͤchern Feuer 


die fo genannten Salmiatblumen (fores falis ammo- 
niaci fimplices), beyeiner ftärkern Hitzo und mindern Ab⸗ 
kuͤhlung aber dichte durdfcheinende Kuchen, welche aus pa⸗ 
rallelen Nadeln beftehen , und in deren Mitte man mannich« 
mabl, bey der Verfertigung im Großen, regelmäßige Wuͤr⸗ 
fel wahenimmt. Der fublimirte Salmiak beſitzet einige 
Zaͤhigkeit. Es laͤßt ſich alſo der unreine Salmlak auf eine 
doppelte Weiſe reinigen, entweder durch Aufloͤſen im Waſſer, 
Duirchſeihen und Kryſtalliſiren, oder durch Sublimation. 
Den Salmiaf findet man natuͤtlich und mehr oder we⸗ 
niger rein in Vulkanen, und in ihrer Nachbarſchaft. Den 
verfäuflichen zog man fonft bloß aus Aegypten, und feine 
Bereitung wurde. beftänvig gebeim gehalten, bis endlich 
Zaffelquift ·) und Niebuhr 4) entdedten, daß man ihn 
dus dem bloßen Ruße, meldyer fih in den Rauchfaͤngen 
- benm Verbrennen des Miftes der Kameele und anderer 
Thiere'anhänge, durch eine bloße Sublimation gewinnt; 
Der Salmiat iſt in dem Mifte diefer Thiere, welche koch⸗ 
falzhaltige Pflanzen freffen, ſchon ganz fertig enthalten, da 
hingegen bey uns der Kaminruß nur fluͤchtiges Alkali, und 
feinen Salmiak in fich hat. Jedoch hat audy Herr We⸗ 
ber 7) aus dem in Holland bey dem Verbrennen des Terfes 
in den Rauchfaͤngen ſich anlegenden Ruße in zgiemlicher 
Merge Salmiaf ohne Zufaß durch Sublimation gewonnen. 
Man füllt in Aegypten große gläferrie runde Flaſchen, welche 
14 Fuß im Durchmeffer und einen kurzen Hals von 2 Zoll 
haben, nachdem fie vorher befchlagen werben find, bis auf 
ungefähr 4 Zoll weit vom Halſe mit Ruße an, und flelle 
fie in länglichten Defen neben einander, wo man fie erft 
nach und nach erhitzt, um alle flüchtige Theile des Rußes 
auszutreiben. Man verftärfe hierauf das Feuer nad) Vers 
ſchließung 
) Schwed. Abhandlung. B RUN 175t 8.266 


4) Reife nah Arabien. Th.l. © 152- 
+) Im ponf: dem. Dragon. Thei. S. ußß. 
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fchliegung der Mündung der Flaſche, und unterhält es drey 
Tage und drey Naͤchte mit Kameelmifte.e Man zerbridhe 
die Ballens, um; die,feiten Solmiaffucyen herauszunehmen, 
weldhe-aufder einen Seite conver, auf. der andern concav, 
und überhaupt mit arehr oder wenigen tußigen Theilen ſtets 
perunreiniges find. Man thut in: jeden: Ballon 40 Pfumb 
ag und erhält daraus bis auf 6 Pfund Salmiak. Ya 
den neuern Zeiten waren in Frankreich Baume und. in 
Deutfchland die Gebrüder. Gravenhoeſt die erften, melche 
hrifen zur Gewinnung von Salmiak errichteten. Nach-⸗ 
he ‚an mehreren Orten, befonberg in Eugland, der⸗ 
Eoimiakfobtifen angelegt. „Man, hält .abex.. in.alg 
en: Sabrifen das Verfaßren geheim., Allein die Were 
tagefege det kuͤchenſalzſauren Salze geben mehrere 

| — angegeben haben Alberti “) 


.  Berichledene Wiege * jerfegen ben Solmigk, indem 
fie f ch mit der Galjfäure verbinden, ‚und das, Ammoniak 
mathen ; dahiu gehoͤren befonders die Kalkerden, ber [er 
edle a be Don Alfalien und die merallie 
en 34 Bey der Zerfegu ngde Salmiafs durch 
— ckelt ſich zugleich die Kohlenſaͤure der Kalfe 
erden, und geht zugleich mir dem Ammoniak uͤber, welcher 
daher in trockener ſeſter Geſtalt ſeht mild, und mit (fm 














beträchtlichen Wewichtsvermehrang. erfchelriet ; fo da man 
* ı Pfund Solmiak, welches an fih nur 6 bis 7 Unzen 
Ammoniaf enthält, auf ſolche Art’ry Unzen erhalten kann. 
e man noch die Kohlenſaͤure Fannte, fuchte man diefe 
ſcheinung auf mancherley Art zu erklaͤen. Duhamel?) 
ubte daß die Gewichtszunahme von einem Eee mie 
geriffener Kalkerde herrühre, und Baumẽe ) leitete fie, 
den dem Waffer der Kalkerde ab. "Det re Kalk zer« 
fehzt 







“) uUnleitung zur Salmiakfabtik. Berlin 1780. 8, 
e) n Crello neueſten —— Th Vu. ©. 19. 
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ſetzt den Salmiak gleich im Augenblicke ber Vermiſchung 
ungemei lebhaft und gefchwind. Der baben enrbunde € 
Ammoniak läßt ſich frenlich nicht in fefter Geſtalt darftellen, 
ſo dern erfchernet entweder in Gosform , oder. wird im Wofs 
fer aufgeloͤſet unter dem Mahmen ves cauſtiſchen Salmi⸗ 
akgeiſtes (ſpiritus falis- ammoniaci cum: ealce. viua, 
Alcali. Auor). ° Der. Rüdftand beyder Deftillorinnen iſt 
falzfanre, :R le, welchen man den unelgentlicyen Mahmen 
des fixen Salmiaks gegeben hat. - " Ä =; 
Durch die Verbindung der feuerbeftändigen Alkalien mig 
dem Salmiak entwickelt ſich ſogleich das Ammoniak daraus - 
entmeder im milden oder aͤtzenden Zuſtande,“ je nochdem ſie 
kohlenſauer oder rein ſind. Die Salzſaͤure des Solmiaks 
Hingegen verbinder ſich mit ihm zum Digeftivfalge oder Koch⸗ 
falze, je nachdem man Gewaͤchsalkali oder. Ineralaffaft 
armendet. Wenn man alſo Salmiak mit feuerbeſtaͤndigem 
Aıkali zuſammenreibet, fo entſtehet ſogleich ein urinoͤſer Ge⸗ 
Fuch von dem fortgehenden Ammoniak. Das fo genannte 
angliſche Ricchfalz iſt ein ſolches Gemenge, aus drey 
Theile: trock em gepulverren Weinſtein ſotje / und einem Theile 
geriebenen Salmiak, ih einem Ofafe mit elngeriebenem 
Stoͤpſel recht unter einander geſchuͤttelt, und Ku Otıbüs Wafe 
— befe 00——— 
Die meiften Metalfe treiben aus dem Salmiak das Am⸗ 
_ moniaP mie. Hilfe des Feuers, aͤtzend und flüchtig aus, und 
verbi..den ſich mit der Saljfäure, wodurd) Silber und Bley 
in Hornfilber. und Hornbjeg_ verwandelt werden. Miſcht 
mon aber die Metolle in geringem Verhälrniffe.ben, und, 
vera ſichet eine Sublimation durch flarfe Hiße, fo ſteigt 
der Salminf ungerfegr mir auf, und man erhält metalliſche 
Salmiakblumen (ens wartis, ens Veneris) oder Ver⸗ 
bindunge: des Salmiaks mit eirem metoͤlliſchen Kochſalze. 
Den Solmiak gebraucher man vorzügli zur Verzin⸗ 
mung des Eifens und des Kupfers, zur Schmelzung Des 
Goldes: und jum dürfen; in der Zärbefunft zur Erhöhung 
TE ..0 der 


’ 


Salp/ 303 


ber Farben; ‚mit firem Altot verſetzt zur Schnupftabackebeize, 
und in der Medicin zu vielen Atzeneimitteln. 

-. MM f Green fnitemariftes a der gefammten 
Ehemier- B. J. 1794. 9. 776 u. 

Salperer, — Gewaͤchsalkali de 
meinen Salpeter (nitrum, nitrum vulgare, prisma. 
maticum , -alcali vegetabile nieratum, potaflinum ni. 
tricum, nitratum, nitras potaflae, nitre, falpeıre, 
nitrate de potaffe) iſt ein· in Salpeierjäure one ———— 
alk ali geſaͤttigtes NReutrolſolz. ee 
131 Der Gälpeter hat einen feharfen,, bitte fichen tahlenden 
Geſchmack rund bildet anſehnlſche große Kryſtallen, melche 
pristnafifch , fechsflädiig geftreife ſind, mir fechsflächigen, 
xramidaliſchen, mehrentheils ſchraͤg abgeſtumpften Ede 
fpigeni. Am ⸗Waſſer find’ die Kiyſtolle ziemlich“ anflöäbar, 
—* der mittleren Temperatur erfordern fie 7 Theile,’ bey 

der Siedhitze aber kaum etwas mehr als gleiche Theile Wafr 
fer zut Aufloͤſung, und der Salpeter läßt fich Daher bequem 
durchs Abkühlen Frnftallifiren. Mach dem neuern- Beftim-' 
mungen Rirwman’s*) enthaͤlt der Salpeter 0,46 Theile 
Saugenfalz und 0,54 Salpeterfäure. 

Die Kryſtalle des Salperere find an der uft beſtaͤndig, 
ohne zu verwittern, oder zu zerflleßen. Der Salpeter jera 
Rießt in der Hitze noch vor dem Gluͤhen, und zwar ruhig 
ohne ſich aufzublähen. Diefer fo geſchmolzene Salpeter ge⸗ 
ſteht beym Erkalten zu elner feften, Flingenden halbdurchfich- 
tigen Maſſe, welche mineraliſcher Kryſtall genannt wird, 
und durchs Abtröpfeln auf ei. Glattes Lupfernes oder füber. 
nes BDlech zu Fleiren Halbfugeln gebracht die fo genannten 
Salpeterkuͤgelchen oder das Prumellenfalz (nitrum 
tabulatum, fal prunellae) gibt, ben veren Verfertiqung 
man auch wohl noch Schwefel anwendet. Durch dad Sc: mel« 
zen bes Salperers in diefer mäßigen Hitze verlieret er nichts, 
als etwas von feinem Kroftallifationsmafler , welches er aber 

bech ohne anhaltendes Gluͤheſeuer nicht sans faßren laͤßt. 
Im 


er), Transad. of ıhe Royal Irikh Asadeıny. Vol, w. 


Im anhaltenden Glühefeuer wird ber Salpeier endlich als 
Bolifiret. Hierbey wird die Salpererfäure zerleget, und wenn 
man die Operation nicht bis zum gaͤnzlichen Alfalifiren Des 
.  Galperers treibt, fo bleibt falpesrintfaures Gewoͤchs⸗ 
alkali (potalinum nitrofym,. nitrites de potafle) zu- 
ruͤck, aus dem fi fogar durch Efligiäure die falpetrige 
Säure in Geftalt rother Dämpfe, austreiben laͤßt. 
Wenn man ben Salpeter mit einem brennenben, Körper 
in Berührung, bringt, oder einen verbrennlichen Körper auf 
ihn trägt, wenn er glühend im Fluſſe iſt, fo entgünder er 
ſich mit. einem Oeräufhe, welches man das Ve 
nennt, wovon ein eigener Artikel handelt. Durch Diefeg 
Merpuffen wird der Körper fogleich zerfegt, und dem, Sal- 
peter, feine Säure entzogen; —* iſt der Ruͤckſtand der 
Verpuffung oder der uñeigentlich fo. genannte fine Salperer 
das bloße Gewaͤchsalkall des Salpeters, weiches durch den 
verbrennlichen, Körper mehr oder weniger veraͤndert iſt. Sal · 
peter mit Koblenftaub verpufft gibt auf dieſe Are ein Alkali; 
welches. wegen: der aus der Kohle enewickelten Kohlenfäure 
nicht ganz aͤtzend iſt. An der Loft jerfloffen nennt man es 
Glaubers Alkaheſt (liquor nitri fixi). Durch Verpufe 
fu:g des Sulpeters mit Weinftein entſtehen die Fluͤſſe. M. ſ. 
Fluß; mit Schwefel erzeuget ſich ein vitrioliſirter Weite 
flein.. Won ben Wirkungen dee Salperers im Schießpulver 
und Knallpulver (. m. Schießpulver, Rnallpulvet. 
Durch die Schwefelfäure wird der Salpeter auf beyden 
Wegen , durch die an einem erdigen ober metallifchen Grund⸗ 
ftoff gebundene Schmwefelläure, Dutd) Sedarivfalz, . Arfenif, 
Hhosphorfäure und Kochſalzſaͤure nur auf dem trodenen 
Wege zerfeget. Dieſe Subftanzen zerſtoͤren die Salperers 
fäure nicht, fondern machen fie bloß vom Alkali frey, mit 
welchem fie fi) anſtatt ihrer verbinden. Wenn man alfe 
diefe Dperarion in Deftillirgefäßen unternimmt , fo gewinne 
man dadurch die Salpeterfäure, und der Ruͤckſtand iſt ein 
Neutralſalz aus dem Gewaͤchsalkali und der zur Zerfegung 
Den 


angewandten Säure» 
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Den Salpeter findet man natürlich in einigen Waͤſſern, 
auf der Oberfläche der Erde an gemiffen Orten in Indien, 
welchen man Kehrſalpeter (ſalpetre de houſſage) nennt, 
und durch Auflöfen im Waſſer, Durchſeihen und Anfchleßen 
rein erhält; auch in Spanien, in Niederungarn, im Würz« 
burgifchen, in Kalffdyichten des Berges Pulo im "Gebiete 
von Molfelta in Sicilien finder ſich natürlicher Salpeter. 
Auch hat man ihn in dem Safte einiger Pflanzen angetrof⸗ 
fen, worin er aber wohl mehr von dem Boden, worauf fie 
wachlen, als von dieſen felbft, herzuleiten iſt. 

Den melften Salpeter aber gewinnt man aus der. Erbe, 
weiche nach der Verweſung rbierifcher und vegetabilifcyer 
Körper zurüd bleibt. Es wächft nämlich aus felbiger eine 
Art von Salz, gleichſam wie zarte Schneefleden, durch 
eine Krnftallifation heraus, und wenn man nun folche Erde 
mit einer Lauge von Holzaſche auslauger, und dann abraucht, 
fo erhält man durchs Kroftallifiren mehr ever weniger wirk⸗ 
lihen Salpeter. Hierauf beruht die Gewinnung des ges, 
wöhnlichen Mauerfalpeters in den Salpererplantagen; mei⸗ 
ftens iſt diefer eine wahre falpererfaure Aalkerde, die 
man durch Zufag von Afchenlauge oder Potafche in den Sals 
peterfieberenen erft in gemeinen Salpeter, oder falpeterfaures 
Gewaͤchsalkali verwandelt. Die bloße Kalferbe, der Luft 
ausgelegt, wird aber nie zum falpererfauren Kalle. Viel⸗ 
mebe find dazu allemahl verweſende vegetabilifche oder thie⸗ 
rifche Subſtanzen nörhig. Auch lehrer die Erfahrung, daB 
ohne den gehörigen Grab der Feuchtigkeit die Salpeterer⸗ 
jeugung in ganz trockenen Erden nicht gefchieher, und daß 
bauptfächlich am der Oberfläche derfelben, und da, mo bie. 
£uft Zugang har, diefe Salpetererzeugung Statt hat... ne 
deſſen fcheinet Herrn Gren der Zugang der Luft und die 
Feuchtigkeit nicht ſowohl unmitielbarerweife zur Salpeterer⸗ 
jeugung benzutragen,, als vielmehr nur in fo fern fie Bedin⸗ 
gungen der Verweſung organifcher Stoffe find. Daher ift 
Herr Gren der Meinung , daß es zur volltommenften Sal⸗ 
petererzeugung am gemäßeften fey: 1) Wände von folchen 

IV. Cheil. u Materig- 
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Materialien locker aufzuführen, in welchen nicht allein Were 
weſung organiſcher Produkte vor ſich geht, ſondern wo auch 
Stoffe zugegen find, durch welche die Salpeterſaͤure figiret 
werden kann; alſo Dammerde, Sumpferde, Erde aus Vieh⸗ 

. ftällen, Mift von Ihieren, zerſtickte Pflanzen, und Abs 
gänge tblerifcher Theile, mic der hinreichenden Menge von 
‚Kalt vermifhr, und Überhaupt fäulriffähige und verwe⸗ 
fende Körper felbit, nebſt der Kalkerde, mit als Materio⸗ 
lien der Wände aufjunehmen; 2) um die Salpeterwaͤnde 
herum und nahe daran Gruben anzulegen, in weldyen ve⸗ 
‚getabilifche und thieriſche Körper, bey dem gehörigen Grade 
der Feuchtigkeit, der Faͤulniß unterworfen werden, wobey 
zugleich nod) der Mugen iſt, Daß die davon übrig bleibende 
- Erde wieder zur Aufführung neuer Wände gebrauchet wer« 
den Fann ; 3) die Wände dadurch feucht zu erhalten, daß man 
— gben auf ihren ande Furchen aubringe, in weiche man 
von Zeit zu Zeit Miftlafe, Harn, Jauche aus den faufen« 
den Gruben u. dergi. gießen laͤßt; 4) die Wände gegen das 
Auswaſchen vom Regen vermitrelft eines Obdaches und eiger 
ner Schuppen zu fhügen, Der an diefen Wänden ergeugte 
Salpeter wird alsdann gehörig ausgelaugt, und weil er 
mebrentbeils eine wahre falpererfaure Kalferde ift, durch 
Hülfe des Gewaͤchsalkali, und nachheriger Kroftallifirung 
als wahrer Salpeter gewonnen. Gewoͤhnlich iſt der erſte 
angeſchoſſene Salpeter nody gelb von Farbe, und mit Dis . 
geftiofalz oder Kochſalz mehr oder weniger verunreiniget, . 
Hiervon Fann er aber durch wiederholtes Auflöfen und behuts 
fames Kryftallifiren gereinigee werden, meil die legtern Salze 
weniger Waſſer zur Auflöfung in der Kälte erfordern, ds: 
der Salpeter. 

Der Gebrauch bes Salpeters iſt fehe groß und wichtig. 
Vorzüglid) Diener er zur Bereitung bes befannten Schieß- 
pulvers, und in der Chemie zur Reinigung des Goldes und‘ 
Eilbers von den unedlen Metallen, deren Werfalfung er 
fehr befchleuniger , ingleichen zur Zufammenfegung der Fluͤſſe 
und zum Verglafen. Auch zur Entbindung der 
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iſt er vorzüglich: geſchickt, und dieſerwegen befonders in 
Kranfenzimmern fehr vortheilhaft zu gebrauchen, fo wie er 
Überhaupt in der Medicin fehr häufig angewendet wird. 


M.f. Green ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie, Th. I. $. 666 u. f. Th. II. $. 2008 u. f. 
Salpeterarrige Luft, Salperergas f. Bas, fal- 


petetartiges. | | 
Salperergeift , Salpeterſalmiak ſ. Salpererfäure. 
Salpererisure (acidum nitri, acidum nitricum, 
scide nitrique) ift elne der vornehmften mineralifchen Saͤu⸗ 
ten, welche aus dem gemeinen Salperer gewonnen wird, 


Gießt man auf den Salpeter Vitrioloͤl, fo eutſteht ein 
Aufbraufen und.eine Erhigung, und es enrbinder ſich ſogleich 
eine Menge eines rerhgelben, fdharfen Rauchs, der ſich 
durch Deftillarion zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit verdichten 
laͤßt. Wenn man alfo auf gereinigten, geiröcneren, fein 
gepulserten Salpeter in einer gläfernen Neiorte bie Hälfte 
ſtarkes Vitrioloͤl gießt, welches wegen ensftehender Erhitzung 
nur nach und nach, und unterm oͤftern Umſchuͤtteln geiches 
ben muß, und dann aus einem ſchon erwärmten Sandbade, 
nachdem man die Vorlage gehörig vorgefitter bat, behutſam 
deftilliree, fo geben zuerft gelbliche, nachher roxhe Mebel in 
De Vorlage über, die fich langfam zu einer roͤthlich gelben 
Flüffigkeit verdicken, welche zugleich auch tropfenmweife übers 
geher. Man unterhält die Hige fo lange, bis feine Dämpfe 
mehr kommen. Diefe fo erhaltene Fluͤſſigkeit ift ſeht far er 


und.ägend, und hat den Mahmen des rauchenden Sal 


petergeiſtes (Ipiritus nitri fumans Glauberi) erhalten, 
Idt ſpecifiſches Gewichte iſt bis 1,583 gegen das Wuffer, 
Sie ſtoͤßt bey Berührung der Luft roͤthlich nelbe Nebel aus, 
womit auch der übrige Naum in den Standflaſchen, worin 
man fie aufbewahrer, erfüllt if. Sie zieht Feuchrigfeie 
flarf an, erhitzt fi) bey der Vermiſchung mit Waſſer, mo« 
bey die Entwickelung der rörhlichen Mebel noch weit häufiger 
wird, Bey diefer Verdünnung mit Waffer wird fie erſt 

U 2 | grün, 
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gruͤn, bey noch mehr zugeſetztem Waſſer blau, und 
verſchwindet alle Farbe. | 

Die gelbe oder rörhliche Farbe, und die Eigen! 
sörhlich gelbe Mebel auszuftoßen, kemmt der vollfom: 
Solpererfäure, ols ſolcher, nicht zu, fondern feßt fcho 
Modififarion derfelben voraus und rührt von minder vol 
mener Salpeterjäure ber. Wenn man alſo den raud) 
Salpetergeift aus einer gläfernen Retorte im Sandbat 
ganz gelindem Feuer nochmahls deſtilliret, fo erhebt fü 


- sauchende Theil zuerſt, und der Ruͤckſtand verlieret e 


alle feine Farbe und feine rauchende Beſchaffenheit. 
fo wird diefe fluͤchtigere rauchende Säure ben der V 
fhung mic Woffer von der übrigen Säure gefchieden, 
die farbenloje zuruͤckbleibende verduͤnnte Saure iſt a 
seine vollEommene Salpeterſaͤure anzufeben. 
Sonſt bedient man fich zur Austreibung der Sal 
fäure aus dem Salpeter ſtatt des Virriolöis im © 
auch bes Bis zur rothen Farbe gebrannren Bitriole. 
deftilliret fieben Theile davon mir acht Theilen trocfene: 
pulvesten Salpeter aus großen irdenen befdhlagenen Mer 
an welche man große Berlagen mit Verftößen verkitte 
worin man etwas Waſſer vorgefchlogen har; oder aud 
gegoflenen eifernen Kolben mit thoͤnernen oder glaͤſernen 


. men. Die verfäufliche Salpeterfäure ift wegen ihrer St 


hung mit Wafler gemöhrlich farbenlos und nicht rauc 
Man nennt fir Scheidewaſſer (aqua fortis), auch fd) 
weg Salpetergeiſt (ſpiritus nitri). Mehrentheils 
ſehr mit Schwefelſaͤure und ſalziger Säure verunreinige 
Der rouchende, rö:hlich gefärbte Antheil der rau 
den Salpetergeiftes, welcher ſich nur fehr farwer zur | 
den Fluͤſſigkeit verdichtet, iſt fehr flüchtig, und wird 
volltommene Salpeterſaͤure, Salpererfaures, fi 
grige Säure (acidum nitrofum, acide nitreux), 
nannte. Sie iſt in deſto größerer Menge im rauchenden 
petergeifte enthalren,, je vauchender das Vitrioloͤl war, 
fen man fic) zur Austreibung desfelben bediener. Es u 
- ſch 


age e Säure von, der vollfommenen Säure nach 
dem neueften Soſteme datin, daß ben der letztern die fäure» 
je Brundlage mit dem Sauerftoffe völlig gefärtiger iſt, 

der erftern aber tiefelbe einen geringern Anrbeil von 
— enchaͤlt. Daß in ber unvollkommenen Salpeter⸗ 
fäure die ſäureſaͤhige Grundlage mit weniger Sauerſtoff ver- 
bunden fen, als in der vollkommenen Galpeterfäure, erbel- 
let aus mehreren Erfahrungen. Wenn man naͤmlich Gals 
peter in einer gläfernen beichlagenen Kerorte, welche mit 
dem pnevmarifchen Apparate in Verbindung ift, glühen läßt, 
fo geb: eine große Menge Saueritoffgas über, und zulegt 
‚entwicdeln fid) auch Dämpfe von unvollfommener Galpeter« 
fäure, wenn bie Metorte dem Schmelzen gehörig widerſtehet. 
Die zuruͤckbleibende Salzjmaffe ſchmeckt alfalifch, läßt aber 
besm Aufgießen , felbft von ſchwaͤchern Säuren, mie von 
Eiligfäure, bie ſonſt die Salpeterſaͤure nicht austreiben, 
zerhe Dämpfe fohren,, und. gibe unvolllommene Salpeter« 
fäure. Hier wird nämlid) der vollkommenen Salpeterfäure 
durch das Feuer ein Antheil Sauerftoff entzogen, melcher 
damit als Sauerſtoff austritt, und die faurefähige Grunde 
lage ber Galpererfäure bleibt mit weniger Sauerftoff ver⸗ 
bunden als unvollfommene Salpeterfäure beym Alfall zu⸗ 
rüf, bis auch durch die anhaltende Hige ein größerer oder 
‚geringerer Anrheil derfelben ausgerrieben wird. Auch wenn 
voſlkommene Salpeterfäure durch eine glühende gläferne Roͤhre 
getrieben wird, liefert fie Sauerftoffgas und unvollfommene 
Safpererfäure. Endlich. wenn man ungefärbte concentrirte 
Salpeterfäure in einer reche durchfichtigen Retorte, die in 
Verbindung mit der pnevmatifchen Gerächichaft ift, ben 
Sonnenftraßlen ausſetzet, fo entwickelt ſich Sauerftoffgag, 
und die rückftändige Salpeterfäure wird wieder gefärbt. Dun⸗ 
kele Wärıne, ohne Licht, bewirket diefe Weränderungen nicht. 


Nach dem Brennftöffinftem beruhet der Unterſchied der 


vollfommenen und unvollfommenen Salpererfäure nicht bloß | j 


darin, daß die unvollkommene Salpeterfäure weniger Sauer⸗ 
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ſtoff/ ſondern auch darin, dag fe mehr Brennſtoff enchät 
Daher nannten auch die Herren Beramann und Scheel 
die unvollkommene Salpeterſaͤure phlogiftifirre Salpı 
rerſaͤute, weil fie bie rothe Farbe von der Verbindung de 
felben mit dem Phlogiſton ableiteren, die vollfommene Sa 
peterfäure aber dephlogiſtiſtrte Salpererfäure, me 
durch die Deftillarlon des raucher den Gälperergeiftes d 
phlogiſtiſirte Geift abgeichieden werde. Go entſteht felb 
aus der vollfommenen Galpererfäure unvollfommene‘, wen 
jr Gelegenheit bat, fih mit DBrennftrff zu verbinden 
n, weldyem Falle fie einen Theil Sauerftoff Dagegen entläfi 
Ben der den Sonnenftrahlen ausgefegten cancentrirten Sa 
‚pereriäure verbinder ſich dieſe mie dem Brennftoff zi 
unvollkommenen Sulpeterfäure „ während der Sauerfloff ſie 
mit tem Wärmeftoffe zur gebensluft verbinde. Auch i 
‘dem Salperer läßt fidy durch bloßes Glühen desſelben d 
darin befirdliche Salpeterſaͤure zetlegen, Lebensluft austreibeı 
und die Solpererfäure phlogiſtiſiren. Sonſt wandte ma 
such Pen Salpeter vorzügfich zur Bereitung ber $cbenstı: 
“on, und aus ihm ſtellien fie ihre Erfinder „Prieſtley un 
Scheele, zuerfi dar 


Auch unterfcheiber ſich die vollkommene Salpeterfäu 
‚son der unvollfommenen durch ihre Verbindungen mit Alfı 
lien und Erden, und durd). ihre weit ſchwaͤchere Verwand 
ſchaft Dagegen. Mac) der neuern Momenklatur nennt ma 


daher auch die mit der vollfommenen Galpererfäure bereit. 


ten Neutral» und Mittelſalze nitrates; die mit ber. unvel 
kommenen Säure verfertigten nitrites. Herr Gten nenr 
jene fälpererfanre (ſalia nitrica), und biefe ſalperrigſaut 
»(falia nitrofa). Don den legtern mag man übrigen 
‚Feine Anwendung und keinen Gebrauch. 


Alle Körper des Thier- und Bewächsreiche erſetzen bi 
Salpererfäure, und enziehen ihr durch ihren Kohlenſtoff dei 
‚größeften Antheil Sauerſtoff, fo daß fie dadurch nun von an 

derer Natur und anberm Verhalten erfheinet, Wenn mai 
concen 
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eoneehtrirte Salpeterfäure über dergleichen Körper abziehet, 
fo erfolger niche felten eine Entzündung, Die ütberifchen 
Oele ſowohl als auch die aus gepreßten verdichter fie zueiner 
Art von: Harz, unter Entwidelung eines haͤufigen braunros 
eben: Rauchs, und einer ſtarken Erhigung und Aufmallung, 
weiche ſelbſt bis zur Entzuͤndung geben kanu, beſonders wenn 
man die concentrirte Salpeterſaͤure noch mit, ſtarkem Wir 
trioloͤl verſetze. Ueber hau pt koͤnnen alle aͤtheriſche Oele, be⸗ 
ſonders die, welche im Woſſer zu Boden ſinken, und auch 
die austrocknenden milden Oele durch die Salpeterſaͤure allein 
entzuͤndet werden, wenn fie icht in. fo kleinen Portionen mit 
nicht zu ‚werigem Dele vermiſcht wird. Indeſſen gelingt 
der Verſach mie den leichren aͤtheriſchen Delen und mit dem 
milden Delen fiherer, wann. man Vitrioloͤl zu Hilfe nimmt. 
Borricka 2) entdeckte zuerſt im Jahre 1671 die Entzündung 
bes Tet peatinoͤls mic der Salpeterſaͤure; Slate ?) und Zoms . 
berg ?) enrzünderen die ärhmifchen Diele; Rouviete be⸗ 
merfte biefe Entzündung. auch an-den brenzlichen ‚Delen, 
Hoffmann!) und Geofroy "Inder Juͤngere entdeckten 
endlich, Daß Die rauchende Salpererfäure in Verbindung ber 
co centrirten Schwefelfäure die Eurzändung weit beffer zu 
Stände bringe, und auch felbft: das Terpentinöl ent zuͤnden 
könne. Rouelle? ) zeigte, daß ſich baburch auch die sl 
ben Oele anzüsden liefen. ' 


Die Dämpfe ber phfegiftifirten Salpeterfäure laſſen ‚ 
be Ausfchließung der Luft in wirklicher [uftförmiger Geſtalt 
durch Hilfe der Wärme darfteien., M. ſ. Gas, ſalpe⸗ 
tetartiges. — 

u Die 


«) In era Bartbolini af. — er philofeph., Hafnieuf. an. 1671 


®) Phllofoph. iransad. Vol XVII. Nro; 213. &.200. oͤberſetzt in 
Crells dem. Yrchiv. B.1. ©. 105, 

y) Memoir, de PAcadem. roy. des feicac. de Paris 1701. S. 139 
überfegt in Eretio chem. Archiv. B. II. ©. 250, 

3): Obfervar. am — Lib. . — ms e. 

.) Memoir. de l’Academ, roy. des fcienc. de Paris h 
überſ. in Crells chem. Archiv. B, Mi. &.89. 2 

%) Mimoir. de l'Academ. roy. des ſcienc. de Paris 1749 S. 34. 
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Die Salpeterfäure iſt eines ber mächtigften Aufldfurgs» 
mittel. Die Alfalien Idfee fie fehr Jeiche auf, und. bilder 
mie-dem Gemäcsalfali den gemeinen Salperer; mit 
dem Mineralalkali den Rhomboidalſalpeter, und mit 
dem Ammoniak den Salpererfalmiat. Indeſſen hat bie 
Schwefelſaͤure gegen die Alkalien eine größere Verwandt 
fchaft, als bie Salpeterfäure; daher wird der Salpeter durch 
das Vitrioloͤl zerſetzt, und feine Säure frey gemacht. Das 
bey har Herr Baumẽ gefunden, daß die Sulpererfäure auf 
dem naflen Wege auch die Schmwefelfäure von den Alfallen 
trennen koͤnne, welches wider die Regeln ber Verwandtſchaft 
zu feyn fcheine. Wenn man nämlich vitriolifirten Wein« 
fein oder Glauberfalz durch Hülfe der Wärme in gleichen 
heilen ſtarken Scheidewaffers aufloͤſet, fo verbinder ſich ein 
Theil Salpeterfäuge mit dem Alfali diefer ſchwefelſauren 
Meurralfalze, und es fehießt während des Erfaltens ber. Mis 
fung entweder ein prismatifcher oder ein Rhomboldalſal⸗ 
peter auf dem Boden des Gefäßes an. Herr Scheele hat 
ober entdecket, daß nur ein Drittheil des vitriolifirten Wein 
fteins dadurch zerleget werke, und ber übrige unverändert 
bleibe, auch wenn man noch mehr Salpeterfäure zugieße. 
Daher ift es wahrfcheinlicher, daß burdy das Uebermaß der 
Galpeterfäure ihre fonft neringere Verwandtſchaſt größer 
werde, und daber einen Theil Alkali dem Meutralfalze ent 
ziehet, und fid) damit zum Salpeter verbindet. 

Auch loͤſet die Salpererfäure die abforbirenden Erden 
leicht auf, und bilder mit ihnen Mitrelfalze, wie 3.3. ſal⸗ 
peterfoure- Kalferde, falpeterfaure Talkerde, falpeterfaure 
Bittererde, falpererfanre -Schwererde u. f. f. 

Die Salpererfäure greife alle Metalle an, und loͤſet fie 
auf; Gold und Pfarina aber mir in Verbindung mit ber 
Salzfäure. M.f. Koͤnigswaſſer. Ben diefer Auflöfung 
erfolget Aufbraufen und ein Erhitzen, wobey ſich das Sal 
petergas entwickelt. . Mit einigen Metallen erzeuger fie kry⸗ 
ftallifations » und verpuffungsfähige Salze, wie z. B. mit. 
Elder, Bley, Wiemuth u. f.; Mit den brigen — 

2. | Q 
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ober bilder fie bloß zerfließbare Salze, welche fich zum Theil 
durch Abfonderung der metallifhen Kalfe von felbft zerſetzen. 

Mit dem Weingeifte vermiſcht ſich die Salpeteffäure 
fehr leicht, wodurch diefe einen großen Theil ihrer fauren Yes 
fehaffenheit verlierer, und in den verfüßten Salperergeift 
(fpiritus nitri-dulcis) verwandelt wird. Auch ohne Deftile 
lation tiefere fchon die Salpererfäure mit dem Weingeifte 
vermiſcht — Kater, den — oder die Sal⸗ 
peternaphtha (aether, naphtha nitri). 2 

regen Natur der Sulpererfäure konnten die Altern 
Chemiker nichts Beftiedigendes anführen. Aus ber Erzeu⸗ 
gungsart berfelben glaubten fie, daß fich diefe Säure, als 
ein in der $uft verbreiterer einfacher Stoff, nach und nach an 
die in der $uft befindlichen Materien anhaͤnge. Der jüngere 
Lemery *) war der Meinung , daß fich biefer einfache Stoff 
vielmehr in thierifchen und vegetabilifichen Subftanzen bes 
finde, ohne. weiche fein Salpeter erzeuger werden kann. 
Stahl hielt diefe Säure wegen ber fehr großen Verwandt⸗ 
ſchaſt zum Phlogiften für eine durch Verbindung mit phlogi« 
ſtiſchen Stoffen abgeaͤnderte allgemeine Säure oder Vitriol⸗ 
fäure, und betrachtete die Faͤulniß der thierifchen und vege- 
tabilifchen Subftanzen als das Miriel, deſſen fich bie Natur 
beviene, um diefe eigene Art der Verbindung zu bewitfen. 
Stahl?) und Pierfch 7) Haben dieſe Meinung ausführlich 
vertheidiget. Noch mehrere Hypotheſen über diefen Gegen» ' 
Hand enıhält eine von der Pariier Akademie veranftaltere 
Sammlung ?), dergleichen auch Weber ") erwähner. 

Die! neuere Chemie har in biefer Sache mehr Aufichluß 
gegeben. Hiernach befteht die Salpeterfäure aus Sauerftoff 
| Us und 

«) Memeir. de l’Acad. ray. des (cienc, de Paris my  - 

Schriften von der wathrlihen Erzeugung und Nugbarkeit des 
| Salpeters. Pf. u. deipi. 734. 2. 

y) Vreisſchrift von Ergeugung des Salpeters. Berlin 1750.4. . 

3) Recueil de memeir. et d’obfervar. für la format. er fabricar. du 
falpetre. & Paris 1776. Sammlung von Nachrichten und Beob⸗ 

.) Boikänd. tbeotet. aud praßt- Wöhanblungen no um Galptt 
Tabius· 1779. 8 s 
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und Stickſtoff. Dieß beweifen die Antiphlogiſtlker ſowohl 
durch ihre Analyſis als auch durch ihre Syntheſis. Man 
vermiſche einen Theil Kohlenpulver mit drey Theilen Salpe⸗ 
ter, bringe einen. Theil. von. dieſem Gemenge in das genau 
geſchloſſene Ende eines Flintenlaufs, ſtampfe es ſeſt, lege 
dieß Ende zwiſchen Kohlen, und den Flintenlauf ſtark ge 
neiqt mit. feiner Mündung unter dem Trichter der mit Waſ⸗ 
fr ‚gefüllten Wanne des prievmatifchen Apparats. So wie 
die Stelle, wo ſich das: zu verpuffende Gemenge endiget, 
gluͤhend wish, hebt die Werpuffung an, und verbreitet (ic) 
nad) und, nach durch) bie ganze. Maffe mit-heftiger und haͤu⸗ 
figer Entwicelung von Gas. Nach Endigung des Vers 
fuche findet man den Galpeter im Slintenlaufe zerſtoͤret, und 
an feiner: Sielle Fohlenfaures Gewaͤchsalkali mie mehr oder 
weniger unverbrannter Kehle; die übergegangene £uft befiehr 
Aus fohlenfaurem Gas und Stifgas. Da bie Krhlenfäure, 
die ſich hlerbey ‚bilder, nicht anders erzeuget werden fan, 
‚als daß die Kohle der Salpaterfäure den Sauerſtoff entzieht; 
da ferner alle Salpererfäure hierbey verſchwindet, und auch 
das Spesrwaffer beym Verſuch davon nichts enchält; da fet« 
ner eine, fo große Menge: von Stickgas hierbey: zum Borr 
{bein kommt, fo folger, daß der Stickſtoff als Radikal 
der Salpetsrfäure ‚oder ihr fäurefähiges Subſtrat ausmache. 
Da ſich die Quantitaͤt der bey dieſem Prozeß erzeugten. Koh⸗ 
lenſaͤure und der dabey verzehrten Kohle beftimmen läßt, fo 
kann man auch aus dem ſchon bekannten Verhaͤltniſſe des 
Kohlenſtoffs zum Sauerſtoff in der Kohlenſaͤure, und: der 
Quantitaͤt bes gefammelten Stickgas ſchließen, wie das Ver« 
Hältniß ‚des. Sauerfloffs zum. Stickſtoff in. der im Salpeter 
befindlichen hoͤchſt concentrirten Safpeterfäure fey. Herr 
Lavoiſier beſtimmte die Zufammenfegung diefer Salpeter⸗ 
fäure ſehr nahe aus 0,205 Stickſtoff und 4,795 Sauerflofl: 
Duich die Syntheſis der Salpeterfäure ‚geiget ſich dieß 
eben fo auf folgende Art: Unter eine auf Ben Queckſilber⸗ 
oder Wofferapparate ftebende, und mit falperrigem Gas ger 


füllte Glecke laſſe man Sauerſtoffgas u in dem Aus 
di Zi genblicke, 
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genblicke, ba fich beyde Gasarten berühren, entſtehen rothe 
Dämpfe, beyde Gasarten verdichten ſich, und machen zufam- 
men Salpeterſaͤure, dabey wird etwas Waͤrmeſtoff frey. 
Es fehle alſo dem ſalpetrigen Gas weiter nichts, als etwas 
Sauerſtoff, um ſich in Sulpergrfäure zu verwandeln. Wenn 
man ferner eine Mifchung von Sauerftoffgas, Wafferftoffe 
gas und Salpeterftoffgas einer hohen Temperatur ausfeger, 
fo enifteher ſchwache Salperetfäure ; Indem ſich der Sauer⸗ 
ſtoff ſowohl mit dem Wärmeftoffe als mit dem Salpeter⸗ 
fteffe verbinder , mit dem erften Waffer, und mit dem zwey⸗ 
ten Salpererfäure, ſolglich eine Mifchung von Salpeterfäure 
md Waſſer macht. Auch bemweifer dieß der Werfuch des 
Cavendiſh, welcher den elefrrifchen Funfen zu wiederhols 
ten Mahlen durch eine Mifchung von Gauerfloffgas und 
Stickſtoff gehen ließ, und dadurch Galpeterfäure erhielt, fo 
wie befonders die merkwuͤrbigen Werfuche von Mlilner -) 
bas rämliche darthun, indem naͤmlich die Dampfe des fie 
denden flüchtigen $augenfalges, wenn fie burch ein mit Braune 
ftein gefülltes und glühend. gemachtes eifernes Roht gehen, 
Ealpererdämpfe geben. Es wird bierbey. das fluͤchtige Al« 
Fali in feine Beſtandtheils zerleger, und fein Stifftoff bilder 
mit dern Sauerfloffe des Braunſteins Salpeterſaͤure. - 
“Der: Stiftoff ift alfo das faurefahlge Subſtrat ber 

Salpeterfäure, und erfcheine nach Maßgabe des Verhaͤlt⸗ 
niffes des damit verbundenen Souerſtoffs in verfchiedener 
Form und Natur. Mit etwa vier Theilen Sauerftoff mache 
er die Salpeterfäure, mit etwa drey Theilen deffelben unvoll⸗ 
kemmene Salpererfäure, mit nahe zwey Theilen deffelben bie 
Bafıs des Gölperergas;, und mit wenig mehr als gleichen 
Thellen Sauerſtoff die Bafis des faipererbaltigen Stickgas. 
Sao viel ſcheint nun wohl als Tharfache ausgemacht zu 
fern; daß die Natur bey der Verweſung organifcher Körper 
Silckſtoff/ welcher —— derſelben iſt, ee 
as ep BR Vol, — —— — 1%. o .3c0 fegg. üder bie Erieus 


- 3 gung ber Salpeterfäute und ber Gelgeisrluft in.Brene Journ. 
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ftoff bes Waſſers ober der Aimofphäre zur Salpeterfäure 
vereiniget, und diefe in fo fern ein Produfe ber Verweſung 
genomme werden fann, Daß aber Sauerftoffgas und Stid- 
gas durch ihre Wermifhung feine Salpeterfäure geben, das 
hindert die Werwandtfchaft ihrer reipeftiven Grundlagen zu 
dem Wärmeftoff,, womit fie in dieſen Gasarten vereinigt find, 
Weber das Azote oder ben Sticftoff ift man nur nod) 
nicht einig. Die Antiphlogiftiter berrachten ihn als einen 
einfachen Stoff, die Phlogiſtiker Hingegen zufammengelegt 
aus einem eigenen Subftrat und dem Brennſtoff. Nad) 
Herrn Goͤttlings Verſuchen ſoll er aus Sauerftoff mit 
Achtſtoff verbunden beftehen.. M. f. Stickſtoff. 

M. ſ. Gren foftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. J. Halle 1794. 8. 9.646 u. f. deflen Grund⸗ 
riß der Chemie. Th. J. Halle 1797. 8. $.469 u. f. Anfangs 
gründe der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1195 d 
©. 1a u. f. 

Salpererfaure Luft f. —— ſalpeterartiges. 

Salpeterſtoff ſ. Stickſto 

Salpeterſto — Bas, pᷣhlogiſtiſirtes. 

Salze (ſalia, ſales, fels). Unter dieſem Nahmen 
verſteht man eine eigene Hauptgattuag der mineraliſchen 
Koͤrper, welche ſich von den übrigen dadurch unterſcheiden, 
daß fierfic, im Waſſer auflöfen laſſen, und auf der Zunge 
einen merflichen Gefchmad erregen. Ein ſolches Salz ift 
das bekannte Kuͤchenſalz ober das gemeine Salz, wel- 
ches zur Bereitung. der :Speifen gebraucht wird, und zur 
Benennung ber Salze Veranloſſung gegeben bar. Doc) 
gibe es einige Körper, welche fidı im Wafler auflöfen laflen, 
und auf der Zunge einen Geſchmack geben, und gleichwohl 
nicht zu ben Salzen gerechnet werben, wie z. B. einige 
Gummis, die gebranme Kalkerde; baber :ift man verbums 
ben, eine Fünftliche Gtrenjlinie zwifchen.diefen und ben eigent« 
lich fo genannten Salzen zu sieden, und diefe fo zu erflären, 
daß es Körper find, bie ſich in weniger, als 200 Mahl fe viel 

KERN, Waſſer auf laſſen und RE I 
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Die Auflösbarkeit der Salze im Waffer ift fehr ver. 
ſchieden. Einige erfordern mehr, andere weniger davon. 
Ben den meiften loͤſet fiebendes ober heißes Waſſer mehr 
auf, als faltes, nur einige wenige loͤſen ſich zwar im erftern 
ſchneller, aber nicht in einer viel größern Menge auf. Were 
fhietene Salze haben fogar eine ſtarke Verwandtſchaft zum 
Waſſer, daß fie nie für fich in einem trockenen Zuftande dar« 
geitelle werden Pönnen, und beißen daher ſtets flüffige 
Salze: Einige im Waffer ſehr auflösbare Salze Finnen 
zwar trocken dargeftelle werden, fie ziehen aber bald bie 
Feuchtigkeit der Inft wegen ihrer ftarfen Verwandtſchaft zum 
Waſſer an ſich, und werden davon aufgelöfer, oder zerfließen 
an der Luſt, und heißen 3erfließbare Salze. Die feften 
Salze fchießen durchs Abdampfen und Erkalten aus ihren 
Auflöfungen, wenn die Arbeit gehörig verrichree wird, in 
Kroitallen an, welche für jede. Arc Salz eine eigenthümliche 
Geftale beſitzen. M. ſ. Kryſtalliſation. 

Die Anzahl der Arten von Salzen, welche bie Natur 
und Kunft Barftellen , ift berrächtlich groß, und es finden 
fit) bemerkenswerthe Unretfcdylede ihrer Eigenſchaften und 
ihres Verhaltens gegen andere Körper, fo daß man ber 
beffern -Weberfiche wegen genörbige wird, diefe Klaſſe von 
Köıpern in Ordnungen, Gattungen und Arten abzurbellen. 
Gewöhnlich) werden fie in Ruͤckſicht ihrer näheren Beſtand⸗ 
theile in einfachere und in zuſammengeſetztere einge: 
theil. Die Gattungen der erften Ordnung find: die Saͤu⸗ 
ten und AlPalien; die Gattungen der andern Ordnung: 
die Neutralſalze, Mittelſalze, merallifche Salze. 

Was die Säuren und Alfalien betrifft, wovon eigene 
Artifel diefes Woͤrterbuchs handeln, fo find es zwey Gat⸗ 
tungen-, welche in Anfehung ihrer Wirfungen einander als 
entgegengefeßt zu betrachten find, indem das Hinzukommen 
der einen die Eigenfchaften der andern ſchwaͤcht, und zus 
letzt beym Särtigungspunfte ganz aufhebr. So wird 5.8. 
die durch die Eäure bemirfre veränderte Farbe der Lackmus- 
tinktur durch das Alkall wieder aufgehoben; auch — der 

aure 
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faure und aͤtzende Geſchmack der Säuren durch Vermiſhung 
von Alkalien gemildert, ſo wie der urinoͤſe und ſtechende Ge⸗ 
ſchmack durch Beymiſchung von Saͤuren aufgehoben wird. 
Die Anzahl der Säuren iſt bis jetzt ſchon groß, und find. 
vermurblicdy noch neuere zu entdecken; da hingegen die Ale 
kalien fich beftänbig bey Ihrer Anzahl halten. 

—  Menn die verfchiedenen Arten der Säuren mit den Als 
Palien bis zum Sättigungsgrade mit einander vermiſcht were 
den, fo entfpringen daraus neue falzige Verbindungen von 
eigener Natur und Beſchaffenheit, in welchen die Säuren 
und Alkalien ihre Eigenfchaften gänzlich verloren haben. 
M. f. Neutralſalze. 

Auch verbinden fich Die Säuren mit einigen Erden und _ 
Metallkalken, und aus diefer Verbindung enrfteht eine eigene 
Gattung von Salzen, welche überhaupt Mittelſalze heißen, 
‚und zwar insbefondere Mirtelfalze mit einem erdigen, und 
Mirtelfalze mie einem merallifd;en Grundtheile. M. ſ. 
Mittelſalze. 

Endlich entſtehen noch ſalzige Schflanyen aus Verbin⸗ 
dungen mehrerer Neutral» und Mirteljalge unter einander ſelbſt. 
Dirgleichen findet man theils ſchon in der Natur, theils 
audı bey Zerlegungen ber Körper, und theils merden ſie vor⸗ 
feglich durch die Kunſt bereite. Diefe heißen zuſammen⸗ 
geſetzte drenfache und vierfache Mittelſalze. Dergleichen 
find das engliiche Purgirſalz, der cartarifirre Berar u f. f. 
| Die ältern Ehemifer waren geneigr, alle Salze übers 

haupt auf ein einziges zu bringen, und die übrigen bloß als 
Arten von diefem zu betrachten. Stabi *) hat befonders 
dieſe benden Saͤtze zu vertheidigen geſucht, Daß die Schmes 
felläure - bie einzige an fich felbft und meientlich falzartige 
Subſtanz fen, welche durch Verbindung mir andern Koͤr⸗ 
pern alle übrige Ealje bilde, und daß dieſe Säure ſelbſt 
aus der Er Verbindung einer zarten Erde mit Waſſer 
beſtehe. 


“) Beweis von den Salzen, dad-biefelben aus einer zarten Erde 
mit W; = innig verbinden beſtehen. Halle 1723. 8. ” Auf. 
von I. Joach, Lange, Halle 1765». 8: 
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beſtehe. Auch har ſich Macquer fehr viel Mühe gegeben, 
diefe beyben Säge fehr wahricheinlich zu machen. Daher 
die Schwefelfäure den Nahmen der allgemeinen Säute 
(acidum catholicum, primigenium) erhalten hat. Allein 
man bat noch auf feine Weife darthun fönnen, daß fich ir« 
gend eine Salzart in eine andere verwandeln loffe. Es hat 
zwar Pierfch *) einige Erfahrungen für diefe Meinung atte 
gegeben, fie bemweifen aber bloß die Aehnlichkeit gewiſſer 
Salze , aber nicht die Entftehung des einen aus dem andern, 
Stahls zweyter Sog, daß nämlid alle Salze aus einer 
feinen Erbe und Waſſer zufammengefegt find, gehört eigent⸗ 
lich Bechern zu, welcher Erde und Waſſer für die eingi» 
gen Grundftoffe aller Körper hielt. Einige, welche das 
euer als ben Grund. aller Aetzbarkelt betrachreren, haben ‚ 
auch diefes Element zu den Beltandibeilen der Säuren und 
der ägenden Alfalien angefeben. M.f. Rauſticitaͤt; noch 
andere haben ein eigenes durch die ganze Natur verbreitetes 
Salzweſen mit zu den erften Grundfloffen gerechner. M. fo 
Grundſtoffe. Allein alle diefe Hypotheſen find; gar niche 
wahrſcheinlich. Ueberhaupt vermögen wir nichts von dem 
Weſen der Salje anzıgeben, | 

Salzgeift f. Salztäure. | 

Salzfäure, Rochſalzſaͤure, ARüchenfalsfäure, 
Seefalzjäure, Seeſaute, falzige Säure, pblogifti- . 
firte Salzjäure (acidum falis, acidum falis commu- 
nisf. culinaris, acidum muriaticum, acide marin, acide 
muriatique). Diefe Säure heißt diejenige minvalifche 
Säure, welche in dem Küchenfalze und Seefalze als ein Be⸗ 
ftandeheil deffelben enthalten iſt. 

Wenn man auf Küchenfalz Vitrioloͤl gießt, fo entſteht 
fogleich eine berrächrliche Erhißung und ein Auſbrauſen, und 
es entwickeln fich häufige weiße Nebel von einem eigenthuͤm⸗ 
lichen fauren und fchorfen Geruche und Geſchmacke. Fänge 
man diefe Nebel vermittelft einer Deſtillation auf, und ver 
dichtet fie Durch fo wenig Waſſer als möglich, fo gewinnt 

’ man 
a) Preisſchrift von Etzeugung des Galpeters. Berlin 1750 4 
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man einen ſaure Fluͤſſigkeit, die gewoͤhnlich rauchender 
Salzgeiſt (ſpiritus ſalis fumans Glauberi) genannt 
wirt. Glauber bar dieß Verfahren, und den dadurch ers 
baltenen Salzgeift zuerjt bekannt gemacht; auch nennt man 
den Ruͤckſtand, der aus einer Verbindung der Schwefelfäure 
mie dem Mineralalfali des Salzes beftehr, noch. bis jegt 
Glauberfalz, Wunderſalz (fal mirabile Glauberi). 


Diefe-faure Fluͤſſigkeit ift eine Säure eigener Art, welche 
im neuern Syſteme Rodhfalsfäure, Salzfäuce genannt 
wird, ie ift eigentlicd nur eine unvolllommene Säure, 
weil ihr Nadifal noch eines hoͤhern Grades der Sättigung 
mit dem Sauerſteffe fähig iſt, und dieſerwegen nennt fie 
Herr Gren falzige Säure (acidum muriatofum). 


Die Bereitung des rauchenden Salzgeiftes har weit mehr 
‚ Schmwierigfeir , als die des rauchenden Solpetergeiftes. M. 
f. Salpeterſaͤute. Weil nämlic) der Salzgeift ohne Wafe 
fer gar. nicht verdichter werden Fann, fo muß man dad dazu 
engewendete Birriolöl entweder verduͤnnen, oder in der Vor⸗ 
lage etwas Waſſer vorfchlagen, und das DBitrielöl nur 
nad) und nad) auf das Kochſalz tragen. Außerdem hat man 
eine geräumige Vorlage anzuwenden, die Fugen mit der did 
teften Kitte ſchon vorher auf das forgfältigfte zu verwahren, 
und überhaupt die Deftillation nur in Falter Witterung vors 
zunehmen, und das Feier mit der größten Behurfomfeit 
anzubringen. Unter mehreren vorgefchlagenen Meiheten 
diene vorzüglich hierzu die Operation mitrelft der woulſiſchen 
Apparats, indem man ungefähr acht ˖Unzen Waſſer in ven 
Flaſchen vorfchlägt, wenn man die Säure aus zwey Pfund 
Kuͤchenſalze austreibt. 

Wegen bes nothwendigen Zufoges vom Woffer kann 
die falzige Säure nie fo concentrirt, alg die Salpeterfäure, 
erhalten werden, Sie ift eigentlich farbenlos und flar, und 
ftößt, wenn fie concentrirt genug ift, an der £uft weißliche 
Nebel aus. Die gelbliche Farbe der verfäuflichen falzigen 
Säure rührt von Eifenheilen her. | 

| Diefe 
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Dieſe Säuve entweicht eigentlich bey ihrer Austreibung 
aus Kochſalze durch concentrirce Schwefelfäure In Gasform, 
und wird durch das vorgefchlagene Waffer daraus wieder zer⸗ 
feßt, indem es die Baſis diefes Gas in fi) nimmt. M. f. 
Gas, Talzfaures. 

Auch gebrauchet: man ſtatt der concentrirten Schwefel- 
fäure zur Ausfcheidung der falzigten Säure andere Subſtan⸗ 
zen. Der gebrannte Vitriol gibe wegen feiner Eiſentheile 
eine fehr unrelne Säure; daher bediener man ſich Hierzu lie⸗ 
ber des getrockneten und fein gepulverten Thons, womit man 
den vierten Theil ausgetrocknetes Küchenfalz vermenge. Die 
Deſtillation geſchiehet fonft im Großen und auf ähnliche Art, 
wie bie des Scheidemwoffers. Ä 

Nach dem antiphlogiftifchen Syfleme befteher diefe Säure 
aus dem Säureftoffe, und aus einem eigenen Radikal, wel 
ches bis jetzt noch nicht binlänglich befanne if. Herr Gir⸗ 
tanner *) führer zwar verfchledene Verſuche an, aus welchen 
er zu fehließen fich berechtiget Hält, daß die falzigte Säure 
aus Saͤureſtoff und Waſſerſtoff beftehe; allein der Herr 
van Mons ?) hat dagegen wieder andere Verſuche anges 
ftellee, wovon die meiften wider die Meinung des Herrn 
Girtanner, und nur menige für Diefelbe find. : Beyde 
ließen 3. B. ftarfes Alkohol über Queckſilberſublimat (mu« 
riate oxygene de mercure) verbrennen, Die Zerfegung 
gefhahe bis zur Reduktion des Queckſilbers, und es wurbe 
nichts enebunden, als Kohlenſaͤure, Waflerftoffgas und 
Waſſer. Nach Herrn Girtanner verbindee ſich hierbey ber 
Kohlenſtoff des Alkohols mit einem ne u des Sauerftoffg 
der falzigeen Säure, daher bie Koblenfäure, und der Wafe 

off des Alkohols, verbunden mit dem Sauerſtoffe der 
Kochſalzſaͤure, Waſſer und Waſſerſtoffgas bilder. Wenn 
man ferner nad) Herrn Girtanner rauchenden Salzgeiſt über 
Zinn kochen läßt, und das Gefäß mic dem pnevmatiſchen 

Appas 
=) Unfangege. der antiohlogiß. Chemie. Berlin, 1795: 9. 6,15% 
#) Grens neues Journal ·der Phyſik. B.liL S. 332 4. [. 
IV. Theil, E3 | 
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Apparate verbindet, fo wird das Zinn endlich ganz aufgeld« 
‚ fee, und der Saligeift wird zerlegt.” Das Zinn fänrer fich 
auf Koften der Säure; die hierdurch entftandene Zinnhalb⸗ 
faure verbinber fi mit dem noch unzerlegten Theile der 
Eäure zu kochſalzgeſaͤuerten Zinn, und der andere Beſtand⸗ 
theil der Säure, das Wofferttoffaas, gebe unter den pnrds 
matiſchen Apparat. Dagrgen ließ man nadı des Herrn van 
Mons Berichte mehr als 20000 elektriſche Funken durch 
eine mie falyfaurem Gag gefüllte Röhre gehen. Das Gas 
verminderte fid) im Umfange um etwas weniges. Mochdem 
die Verminderung aufhörte ,: brachte man es über Waſſer, 
mo es bis auf etwas weniges ganz verſchluckt wurde. Der 
Ruͤckſtand wor zwar wirklich Waſſerſteffgas; man mußte es 
aber der Zerſetzung des Waffers zujchreiben, von welchem das 
falzfaure Gas nicht ganz befteyet dargeſtellt werden kann. 
Hätte Die Zerſetzung Des falzfauren Has mirklid, Statt ger 
babe, fo härte es einer totalen Zerſetzung nicht widerſiehen 
können, da es der Wirfung einer fo großen Anzahl elektri⸗ 
ſcher Entladungen ausgefeget wor. Ferner ließ der Hear 
van Mons Woflerfieffgas und Sauerftoffgas, und pwar 
it einem größern Ueberſchuß des legtern als In dem Vers 
batmifle, weldies zur Bildung des Waſſers erforderlich iſt, 
verbrennen. Er hoffte Salzſäure zu erhalten, erhielt aber 
nur Weſſer. Dieſe Thatſachen erweiſen daß Herrn Bir 
tanner’s Behauptung noch Feine völlige Beſtaͤtigung Kae 
ten hot. 
Mach dem- phlogiflifchen Syſteme enthält dieſe Saͤure 
außer dem Eouzıftoffe und dem eigenen Radikal noch einen 
großen Theil Brennitoff, und wird dieferwegen quch phlo⸗ 
giffifirte Säure genannt, melde mon. von einer ande 
vollfommenern Säure, der dephlogiſttſirten a 
unterfcheidee; wovon der folgende Arntel handele. Eben in 
der flarfen Phlogiftifirung folk der Grund ihrer geringen! 
Wirtfomkeit auf verbrennliche Eubflanzen liegen. 

Mir den Alfalien verbinder ſich die faizigte Eäure ſche 
leicht. Mit dem ar gefärtiger,. bilder fie * 

| “| 
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falsfaure Gewaͤchsalkali (potaflinum muriaticum, 
alcali vegetabile falitum, murias potaflie, muriate de 
potaffe), oder auch das Digeftivfalz des Sylvius oder‘ 
das Sieberfalz (ſal digeftiuum, febrifugum Sylvii), 
welches einen fcharfen, wenig bitterlichen Geſchmack bafiger, 
Aus der Werbindung biefer Säure mit dem Mineralalkali 
entſtehet das Kuͤchenſalz, und mie bem Ammoniak der ge= 
meine Salmiak. Alle diefe Salze werden durch concen« 
trirre Schwefchfäure und durch den rauchenden Salpetergeift 
wieder zerleget; baber man auch aus dem Salmiak vermit« 
telſt der Schwefelſaͤure und aus Kochſalz mittelſt der Sal. 
peterſaͤure einen gewoͤhnlichen Salzgeiſt deſtilliren kann. 
Die Kalkerde wird von der ſalzigten Säure unter einem 
Aufbroufen fehr leicht aufgelöfer, und die Verbindung gibe 
noch erfolgter Sättigung das: Mittelſalz, die ſalzſaure 
Ralkerde (calx müriatica ſ. falita, murias calcis, mu- 
riate de chaux), meldyes einen fehr bietern unangenehmen 
Geſchmack beſitzet, und auch den uneigentlichen Nahmen bes. 
Baltöls führer (oleum calcis). Dieſer Kücenfalzfoure 
Kalk finder ſich in der Natur in vielen Woflern, und auch 
Im Meerwoſſer und in verfchledenen Salzſolen. Mic den 
übrigen abforbirenden Erden bilder die falzigte Säure die 
falsfgure Talkerde (Bitterkochſalz), falsfaure Thon« 
erde (Thonfalz)i, falsfaure Schwererde u. f, In allen 
diefen Mittelſalzen aber ift ihre Verbindung mit dem Grund⸗ 
theile nur ſchwach, und laͤßt fich fetbit durch andere Neutral⸗ 
und Mitcelfalje wieder trennen. Die mechfelfeitigen Zer⸗ 
feßungen und neuen Verbindungen der Fochfalzigten Mittele 
ſalze mir den fchmefelfauren und falpererfauren Salzen machen 
einen eigener und ziemlich verwicelten Theil der fehre von 
den Salzen aus, ber beiondere Erfcheinungen zeiget, und 
zu mandjen für die Ausübung brauchbaren Bereitungsarten 
Beronlaffung gibt. | | 
Die Zerfegung bes falsfauren Kalkes durch Eohlenfaures 
feuerbeftändiges Alkoli zeige eine Erſcheinung, melde man 
fonft das chemiſche Wunderwerf nannte, Indem durch Zus 
2 fammen« 
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fommengleßung zweyer Fluͤſſigkeiten zuerſt eine gallertartige 
Gerinnung und endlich ein ſeſter Koͤrper entſtehet. Wenn 
naͤmlich kohlenſaures feuerbeſtaͤndiges Alkali und falyfaurer 
Kalk in ſo wenigem Waſſer, als moͤglich, auſgeloͤſet, und 
nun im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe mit einander vermiſchet wer⸗ 
den, fo verbindet ſich die Koblenläure des Alkali mit der 
Kalkerde zu rohem Kalt (m. f Kalk), und das Aufali ſelbſt 
bilder mit der falzigten Säure ein Kochſalz oder Digeftivfalg, 
. je nachdem es das mineralifche ober vegerabilifche Alkali iſt. 
Dieſe neuen Berbindungen find weit weniger aufloͤslich, als 
die vermilchten Stoffe; fie fangen ‚daher das Waſſer ein, 
ohne daß es ihre Conſiſtenz hindert, und auf ſolche Art ente 
ſtehet eine fee Miichung aus falziger Kalkerde. 
Die ſalzigte Säure loͤſet die Metalle weit ſchwerer Auf, 
als die übrigen mineraliſchen Säuren. : Das Silber und 
Queckſilber im regulinifchen Zuftande loͤſet ſie nicht auf; mit 
dem Gilber» und Queckſilberkalke hingegen bat es eine 
größere Verwandtſchaft als die Solpeterſaͤure; daher ſchlaͤgt 
ſie beym Zugleßen derfeiben das Silber und Queckſilber aus 
der Auflöiung in Salpeterfäure nieder , und bilder auf foldıe. 
Art mie dem Silber ein weißes Salz, meldyes ſchon in ger 
finder Hige in einem Argeneygiafe zu einer braͤunlich grauen 
balbdurchfichtigen Subſtanz ſchmelzet, die hornartig ift, und 
daher den Nahmen Hornſilber (Junacornua) erhalten har. 
Die ſalzigte Säure greift das Gold und Platinum für 
fih gar nicht an, in Verbindung mir der Satpeterläure aber 
werden dieſe Metalle fehr leiche auſgeloͤſet. M. ſ. Boͤnigs⸗ 
waffer. Zinn, Bley, Kupfer, Eifen, Zinf und Wismuth 
loͤſet dieſe Säure ziemlich leicht, den Epiesglasfönig aber 
fchwerer auf, Mit dem Bley bilder fie das fo genannte 
Hornbley, und mit dem Spiesglasfönig in Verbindung 
mit dem Queckſilherſublimat Durch eine Deftiffation bie 
Spiesglasbutter. Bey den Auflöfungen der Meralle in 
diefer Säure entſtehet zwar Aufbraufen mit Hitze und Ent⸗ 
wickelung vom brennbaren Gas, aber weit geringer als bey 
den übrigen mineraliſchen Saͤuren. Mit denjenigen Metal 
len 
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len aber, welche fie am ſchwerſten aufloͤſet, geht fie nachher 
eine innige Verbindung ein, verflüchtiger felbige zugleich beym 
Deftitliren und Sublimiren, und bilder Damit fehr äßende - 
Salze, wovon der gende Queckſilber ſublimat und die Epies« 
glasburter Beyſpiele find. Die meiften diefer Aufloͤſungen 
geben einen Fnoblauchähnlihen Geruch von ſich, wie fonft 
der Arfenif und Urinphosphor zu thun pflegen. Alte dieſe 
Eigenfchaften der falzigten Säure werden nad) dem antiphlo- 
girifchen Syſteme aus der verſchiedentn Verwandtſchaft des 
Sauerftoffe der ſalzigten Saͤure zu den verſchiedenen Metal⸗ 
len hergeleitet. Diejenigen Metalle naͤmlich, welche von 
der ſalzigten Saͤure gar nicht angegriffen werden, koͤnnen 
nicht bis auf den hinrelchenden Grad durch dieſe Säure ge⸗ 
ſaͤuret werden, und ſo kann keine Aufloͤſung Statt finden. 
Bey denjenigen Metallen aber, welche dieſe Säure angreift, - 
verbinder ſich der Sauerftoff der Säure mit felbigen, wobey 
sugleich das zur Bildung der falzigten Säure in tropfbarer 
Geſtalt nörhige Waſſer in feine Beſtandtheile zerleger wird, 
fo daß der Eauerftoff desfelben die Auflöfung der Metalle 
noch mehr befördert, und der nunmehr frey gewordene Waſ⸗ 
ferftoff mit der Wärme als brennbares Gas entweicht. Nach 
dem phlogiftifchen Syfteme hingegen firebe ſich die metalli⸗ 
ſche Grundlage mit der falzigten Säure zu vereinigen, zu 
gleicher Zeit aber ſtrebt auch diefe Verbindung Sauerftoff 
aufzunehmen, melches fie dem Woſſer entzieht, und dieß 
zerlegt, was durch die Verwandtſchaft des Waſſerſtoffs des« 
feiben zum Brennfloff des Metalles befördert wird. Das 
ber entſteht eine Auflöfung des merallifchen Kalfes in der 
Eäure, und der Waſſerſtoff entweicht in Verbindung mit 
dern Brennfioff des regulinifchen Meralls durch Huͤlfe des 
Wärmeftofis als brennbareg Gag, 


M,f. Gren fpftemorifches Handbuch der geſammten Che⸗ 
mie. Th. J. Halle 1794. 8. 9.743 u.f. Girtanner Anfangs« 
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Salzſaͤure, dephlogiſtiſirte (acidum falis dephlo- 
gifticatum, acide marin dephlogiltique), Das Radi⸗ 
kal der im vorhergehenden Artikel abgehandelten fo genann« 
ten phlogiſtiſirten Säure laͤßt fich nocdy mit mehrerem Sauer» 
ftoff verbinden, und erſcheinet dann in einem anbern Zu« 
ftande, von andern Verhaͤltniſſen und Eigenfchaften, es wirb 
nun zur vollfommneren Säure, melde nach dem antiphlo⸗ 
giſtiſchen Syſteme als eine mit Sauerftoff überfäreigte Salze 
föure angefehen wird, Diefe Eäure heißt eben nach dem 
phtogiftiitien Syſteme die dephblogiftifitte Salsfäure, 
und nach dem antiphlegiftifchen Syſteme Orygenirte, über- 
ſaure Salsfaure (aciddum muriaticum oxygenatum, 
acide muriatique oxygene). Herr Gren erinnert aber 
mit Recht, daß man dfefe Säure faͤlſchuch als mit Sauer» 
ſtoff überfäreige anfieht, und nenne fie daher Salzſaͤure 
(acidum muriaticum). ' 

Herr Scheele *) war ber erfte, welcher über das Ver⸗ 
holten der Ealzfäure Licht verbreitete. Mad) dem damahli« 
gen herrſchenden Syſteme unterfcheldete er "die gewöhnliche 
Salzsäure von der bephlogiflifircen darin, daß jene das Phlo- 
giſton als einen wirklichen Deftandeheil enthalte, daß man 
ihr bieles entziehen oder dephlogiſtiſiren, und Die dephlogifli- 
ſirte Eäure durch die Wiedergabe des Phlogifton in Die ges 
wöhnliche wieder verwandeln fönne. Die-neuern Entdeckun⸗ 
‚gen haben nun freplid) gezeiget, daß der Dauptunterfchied der 
phlogiſtiſirten und dephtogiftifirten Salzfaure nicht allein von 
dem Brennftoffe, fondern vorzüglich von den verfchiedenen 
Grade des aufgenommenen Eauerfloffs abzuleiten ſey. 

Zur Bereitung der dephlogiftiircen Salzſaͤure bedient 
man fich des Draunfteins, welcher fehr vielen Sauerftoff ent⸗ 
bält, und ihn an tie phlogiflifirce Salzſaͤure fehr leiche ab» 
gibt. Man fihürter Davon gepulvere einen Theil in eine 
Retorte, gießt drey Theile concentrirte falzigte Säure dar- 
5 Ä | auf, 

) Bom Braunftein und deſſen Eigenſchaften in den ſchwed. Abhandl, 


v. J. 1774. 6.89. auch in Crells neuehen Entdedungen in der 
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auf, legt fie in ein Sandbad, bringe fie mit der pnevmati. 
fhen Wanne, welche mit. heißem Waſſer gefüllt ift, in Ver- 
bindung, und erhitzt fie gelinde. Es enrficht eine Arr von 
Aufbraufen, und es entwickelt ſich nach der atmoſphaͤriſchen 
Luft eine eiaſtiſche Flüffigkeit von einer blaßgelben Farbe, 
welche man in Giäfern mit eingeriebenen Eröpfeln auffängr. 


Diefe erhaltene. elaſtiſche Fluͤſũgkeit aſ fein Gas, mie 
mon fonit wohl glauber, fondern ein bloßer Dampf, ter, 
wie Hr. Barſten *) zuerſt entdecket hat, bey einer Vermin⸗ 
derung ver Temperatur, die faum an den Geſrierpunkt reiche, 
gu einer feften fpießigeen Subſtanz gerinner, welche Durch die 
Wärme mieder zur eloflifchen Fiüffigkeie wird. Herr We- 
firumb ?) hat dieſe Gerinnbarfeit vom Braunſteine abge 
leitet, meiden dieje Fluͤſſgkeit aufgelöfee enchäle, und niit 
verflüdieiget bat. Eben. diefe elaſtiſche Kochſalzſaͤure beſitzet 
einen ungemeln ſtechenden und erſtickenden Geruch, toͤdtet 
hineingebrachte Thiere ſeht ſchnell, und iſt ganz und gar irre⸗ 
fpirabet, wird vom Woſſer nech und nech eingefogen, und 
bildet nun damit liquide Solz⸗ſaͤure. Man kann ſie auch 
nicht durch Queckſilber ſperren, weil ſie dieß aufloͤſet, ſoudern 
nur in Mlaͤſern mit eingeriebenen Stoͤpſeln aufbewohren. 
Sie roͤthet nicht nur erſt blaue Pflanzenpigmente, fondern 
zerſtoͤret ihre Farbe ganz, ſo mie alte Planzenfarben, Alle 
bunte Blumen und grime Blätter iverden darin mie ber 
Zeit weiß und ungefärbt. Die verlorne Farbe laͤßt fi) durch 
fein Alkall wieder herſtellen. ine brennende Wachskerze 
brennt in. der dephlogiftifirten Solzfäure force, ‚obgleich mit 
verminderter und dunfelerer Flamme, Phosphor, Kobie, 
Zinnober, graues Spiesglanzerz, Spiesgtanz, Wismurh, 
Zink und andere verbrennlihe Körper mehr, fein ‚gepulvere 
in die bis auf 60 bis 70 Brad nach Fahrenheit erwaͤrmte ela⸗ 
ſtiſche Salzſäure geſchuͤttet, entzünden ſich darin ſogar von 
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ſelbſt, wle Herr Weſtrumb *) entbecket hat, Er nennt 
ſie dieſerwegen auch zuͤndendes Salzgas. Auch iſt es 
dem Herrn Scherer *) gelungen, Goidblaͤttchen ſich darin 
entzuͤnden und mit einer purpurrothen Flamme brennen zu 
ſehen. Ueberhaupt wirkt fie auf verbrennliche Körper mie 
betraͤchtlicher Kraſt und veraͤndert ſie. 


Wegen der Eigenfchafe dieſer Säure, bie Farben zu zer⸗ 
flören, hat man fie in ben neuern Zeiten zum Bleichen der 
lirnenen und baummollenen Zeuge mie Vortheil ſelbſt im 
Großen anzuwenden gefuchet, wozu der Herr Bertholet 
die erfie dee angab, und einen eigenen Apparat, dieſe 
Säure in großen Quantitäten zu gewinnen, vorſchlug *). Die 
Theorie des Bleihens nad) dem neuern Syſteme hat Here 
Gittanner ?) vorgetragen, und dabey bemerfer, daß die 
Methode, mit dephlogiftifircer Kochfalzfäure zu bleichen, 
mit dem glüclichften Erfolge in Schottland, England, Franke 
rei und ber Schweiz bereits ausgeführer fey. Noch meh⸗ 
tere Machrichten von dem Bleichen mirtelft der dephfogifti« 
firten Satyfäure findet man bey Herrn D. Tenner *).. In 
diefer Säure werden gelb gewordene Kupferftiche gebleiche 
fchöner weiß, ols fie neu waren; zugletch verfchwinden alle 
Dintenflecke. Alte gedrucdte Bücher, welche durch die Zeie 
gelb geworden find, Eönnen fo ‘gebleiche werben, daß das 
Pappier weißer wird, als dasfelbe jemahls vorher gervefen 
war. Auch ift diefe Säure das befte Mittel, um ange« 
fette Sachen ober Derter von der Anſteckung zu reinigen, 
und fie unſchaͤdlich zu machen. | 

= Brenn⸗ 


) Neut Bemerkungen, über einige merkwuͤrdige Erfcheinungen durch 
die dephlogiſtiſttte Saliſaͤute in Crells em. Annal. 1790. B.1. 
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Brennbares Gas gibe mic elaftifcher Salzſaͤure ein Ge: 
miſch, das ſich entzuͤnden läßt; das Produkt des Verbren⸗ 
nens iſt waͤſſerigte ſalzigte Säure, . Auch der Schwefel zer⸗ 
leget die Salzſaͤure, verwandelt fie in ſalzigte Säure, und 
wird ſelbſt zur Schwefelfäure. Geſchwefeltes Wallerfloffgas 
wird davon auf eine ähnliche Ark afficiret, als von Lebensluſt; 
es fcheider fid) Schwefel ab, und die dephlogiflifirte Salz⸗ 
faire wird zur phlogiftifircen. Salpetergas bringe mie ela« 
ſtiſcher Salyfäure fogleich röchliche Nebel zuwege, und es bil« 
ben ſich falpetrigte Säure und phlogiſtiſirte Salzſaͤure. Stick⸗ 
gas Scheint eine Wirkung auf die Salzſaͤure Zu haben ; aber 
Ammoniafgas bringe mit ber erwärmten elaftifchen Salzſaͤure 
eine Art von Verbrennung zumege; das Ammoniaf wird 
ganz zerfegt; es erzeuge ſich Stidgas, Waller und phlogi⸗ 
ſtiſirte Salzſaͤure. | 

Uebrigens greife die bephlogiftifire*. Salzfäure alle Mes 
töfle, und felbft Diejenigen an, weldye fid) ohne vorhergehende 
Auflöfung oder Verkalkung mit der phlogiflijirten Saljfäure 
nidye verbinden laffen. 2: 

Die Neutral» und Mittelfaize, welche aus ber Verbin. 
bung diefer Säure mit Alfalien und Erden entſpringen, un« 
terfchelden fich weſentlich von den falyigefauren. 1. Das falz- 
faure Bewärbsalfali (potasfinum muriaticum, mu- 
riate de potafle oxigene) bilder flache fechsfeirige prisma« 
tifche, an den Enden zugefihärfte Kruftalle, weiche luſtbe⸗ 
ſtaͤndig find, einen Fühlenden falzigen Geſchmack befißen, 
fit) im kochenden Wofler in größerer Menge auflöfen laſſen, 
als im Falten, auch die zerſtoͤrenden Wirkungen der dephlo⸗ 
giftifirten Salzſaͤure auf Pflanzenfarben befigen, in ber Hitze 
ſehr reine Lebensluft entwideln, und dann zu falzigefaurem 
Gewaͤchsalkali werden. Mit Kohlenſtaub vermengt, und 
in einen glühenden Schmelztiegel getragen bewirkt das Salz 
eine heftige Berpuffung ; eben fo auch mie Schwefel, Mit 
Dhosphor zufammengerieben macht es eine gefährliche Explo⸗ 
fion. 2 Dos falsfaure Mineralalkali (natrum muria. 
ticum, muriate de foude oxigene) ift dem vorigen in 

| 5 ſeinem 


x 


330 . * Salz. 


feinem Verhalten aͤhnlich. Auch will der Herr van Mons 
falztoures Ammoniak erhalten haben, wiewohl ſonſt das 
Ammoniak durch die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure zerſetzt wird, 
Die Verbindungen dieſer Saͤure mit den Erden oder die 
Mittelſalze kennt man zur Zeit noch nicht hinreichend. 


Dos antiphlogiſtiſche Syſtem erklärt die Entſtehung ber 
dephlogiſtiſinten Salzſaͤure aus der gewöhnlidyen oder phlo⸗ 
giftifirren buch die Deſtillation über Btaunſtein fo: 
die gemeine Ealzfäure entreißt dem Braunſteine den Sauer- 
ftoff, wird dadurch fluͤchtig, und geht in der Hiße als elaftie 
fche Fluͤſſigkeit uͤber. Hiernach beſteht alſo dieſer Dampf 
aus Waͤrmeſteff, Sauerſtoff und aus der ſaͤurebaren Grunds 
lage der Salzſäure. Dieſe Zufamnienfegung der dephlo⸗ 
gifliſirten Eotyfäure ſucht man durch viele Verſuche zu er⸗ 
weiſen. Wenn man z. B. aus dem Braunſtein vorher durch 
Hitze die Lbensluſt ausgettieben bat, fo wird mon hernach, 
wenn man Salıgeift über denfelben deflillirt, eine weit. ges 
ringere Menge dephlogiftifirte Ealzfäure erhalten, als wenn 
man den rehen Braunſtein dazu gebraucht haͤtte. Gießt 
man dephlogiſtiſirte Salzlaͤure auf Queckſilber, fo wird defe 
fen Obernaͤche ſchwarz gefärbt, und in eine ſchwarze Queck- 
fitberhalbfäure verwandelt; die dephlogiſtiſirte Calzfäure 
hat hingegen alle Eigenfibaften der gewöhnlichen Recfalzfäure | 
ongenommen. Setzt man endlich dephlogiſtiſirte Kodfalze 
fäure dem Sonnenlichte aus, fo entwickelt ſich Sauerſtoffgas, 
und es bleibt phlogiſtiſitte Salzfäure zuruͤck. 


Die ſtarken Wirkungen der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure auf 
die verbrennlichen Körper erkläre das antiphlogiſtiſche Syſtem 
dadurch, daß dieſe Koͤrper bey einem gemiffen Grade der Tem- 
peratur der dephlogiſtiſitten Salzfäure einen Antheil ihres 
Sauerſtoffs entziehen, und fie Dadurch in gemeine Ealjfäure 
verwandeln ; fie verliere daher ihren elaftifchen Zuftand, wobey 
eine Menge Wärme und Licht frey wird. Beym Ausſtellen 
des mit der Säure angefhwängerter. Waflers an die Eon- 
nenftrahlen verbinbee fid) der Waͤrmeſtoff mit.einem Theile 
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ihres Sauerftoffs, welcher nun als Lebensluft entweicht, und 
der Ruͤckſtand wird gemeine Salzſaͤure. 


Die ftarfe erplodirende Kraft bes aus dleſer Eäure und 
dem Gewächsalkali verfertigten Meutralfalges mit verbrenns 
liche Dingen in der Hige leiter Lavoifier von der großen 
Menge des Wörmefleffs ber, welchen die Saure auch bey 
der Sättigung mit Alkali noch gebunden zuruͤck häle. Da⸗ 
gegen aber erinnert Herr Richter, daß das Verpuffen nicht 
von dem fich fehnell entwidelnden Wärmeftoffe herzuleiten 
fenn Eönne, weil, wenn eine Säure mit einem Alkali in 
Meurralicät erete, und ein trocknes Salz darftelle, der Sauer⸗ 
ſtoff der Säure, oder die Eäure felbft, alle den Wärmeftoff, 
melcher ihren Zuſtand beflimmte, bereits abgefegt habe, 
Das Puffen und Knallen komme vielmehr von ben entwickel⸗ 
ten Stoffen ber, welche fich ſchnell in Gasgeſtalt fegen, mite 
Bin fich geſchwinder in einen großen Raum ausdehnen. 


Gegen diefe Theorie hat Herr Weſtrumb verfhiebene 
Einwendungen gemadıt, welche man nebit den Antworten 
barauf bey Birtanner findet. Unter andern find vorzüglich 
folgende zu bemerken: 


Herr Weltrumb fage, die dephlogiſtiſirte Salzfäure 
übereriffe in der Eigenfchaft, entzündete Körper brennend zu 
erhalten, die Lebensluſt bey weitem. Sie entzunder felbft 
Körper, welche die Lebensluft nur dann brennend erhalten 
kann, wenn man fie ihr entzündet darbietet. Won dieſem 
großen Ynterfchiede in den Eigenfhalten beyder Gasarten 
muß es eine Urſache geben. Diefe Urfacdhe aber kann nicht 
am Sauerftoffe felbft liegen, fondern fie muß ihren Grund 
in der großen Meigung der Eäure zum DBrennftoff haben. 
Die Antwort iſt, der Eauerfloff Habe zum Waͤrmeſtoffe eine 
größere Verwandtſchaſt, als zur Kocyfolsfäurez er ift alſo 
in dem Sauerſtoffgas in einer engern Verbindung ols in 
der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure, und läßt fich daher von 
der Lebensluft ſchwerer trennen, als von * dephlogiſtiſir⸗ 
sen Salzſaͤure. 
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Enthielte ferner nach Weſtrumb bie dephlogiſtiſirte Säure 
wirklich dephlogiſtiſirte Luft, ſo muͤßte man aus reiner Luft 
and gemeinem Salzgas dephlogiſtiſirtes zuſammenſetzen fön« 
nen. Nie wird man aber fo dephlogiſtiſirte Salzſaͤure bilden, 
man wähle aud) eine Proportion beyder Stoffe, welche man 
will, Die Antwort iſt, weil der: Sauerftoff eine größere 
Verwandtſchaſt zum Wärmeftoffe, als zu der Saljfäure hat, 
und daher nicht jenen verläßt, um mit biefer eine Verbin⸗ 
dung einzugehen. 
| Endlich, fage Herr Weſtrumb, würde zur Bildung der 

dephlogiſtiſirten Solzſaͤure durchaus Sauerfloff, oder reine 
$uft erfordert, fo koͤnnte der lange in verfchloffenen Gefäßen 
geglühere und feiner Lebensluſt beraubte Braunftein Feine de= 
phlogiſtiſirte Säure mit Salzgeiſt geben. ° Hierauf. wird. ges 
antwortet, man Fönne aus dem Brounffein nie alle Lebens⸗ 
Iufe beraustreiben,; auch erhalte man aus dem ousgeglühee 
ten Braunſtein nur äußerft wenig dephlogiftifirte Salzſaͤure, 
und diefe fen dem surüickbleibenden Sauerftoffe zuzufchreiben. 
Nah Herrn Gren find die Erflärungen der Antiphlo- 
giftifer darin unvoliftändig, daß fie bey den freywilligen Ent- 
zundungen in der dephlogiftifirten Salzfäure fein Genuͤge 
thun. Wenn auch gleich bey dem gemöhnlichen Verbrennen 
das Licht aus der $uft fomme, fo müßte eg hier aus ber 
Eäure kommen. ber dabey entſteht die Frage: hat denn 
die Säure den ficheftoff aus dem Braunfteine oder aus der 
gemeinen Salzfäure erhalten? Diefe Frage Fann das an« 
tiphlogiſtiſche Syſtem nicht beantworten ; nach der !ehre vom 
Brennftoffe aber kann dieſe Luͤcke auggefülle werben. Die 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure nämlich, wenn fie über Braunfteln 
abgezogen wird, nimme niche allein noch mehr Sauerftoff 
auf, fondern fie. überläße auc, ihren Brennfloff an den 
Braunſtein. Es beſteht alfo ber Dampf der dephlogiftifir- 
ten Ealzfäure aus MWärmefloff, Sauerftoff und falzfaurer 
Grundlage Werden bey einem hinlaͤnglichen Grade ber 
Wärme gemiffe entzuͤndliche Körper hineingebracht, fo ver⸗ 
bindet ſich ein Antheil von Sauerftoff der a Fr 
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Salzſaͤure mie der Grundlage diefer verbrennlichen Subſtan⸗ 
zen, und der Sauerfloff der Iegrern mie dem Wärmeiloffe 
der erfiern. Es entfteh: Feier, die dephlogiſtiſirte Salzfüure 
wird zerſetzt, und durch gleichzeitige Phlogiftifirung wieder 
jur gemeinen. Wenn man das mit dephloglftificter Salz« 
fäure angefchwängerte Waſſer bem Sonnenlichte ausſetzt, fo 
verbindet fich der Brennfloff mit der falgfauren Grundlage, 
und bilder gemeine Salzfäure; der Sauerkloff hingegen trire 
mit dem Wärmeftoffe zufammen als febensluft aus. Miſcht 
man Salpetergas und dephlogiſtiſirte Salzſaͤure zufammen, 
fo entzieht das erftere der letztern einen Antheil Sauer 
off, und. mird Solpeterfäure; Die letztere nimmt dage⸗ 
gen den Brennfloff des Salpetergas auf, und wird ges 
meine Salzläure. | 

M. (Gren foflemarifches Handbuch der geſammten 
Chemie Th. J. Halle 1794. 8. $.820 f. defien Grundriß de» 
Chemie Th.1. Halle 1797. 8. 9.567 u. f. Girtanner Am 
fangsar, der antiphlogift. Chemie. Berlin 1795. 8. ©. 154 f. 

Salsfaure Luft f Bas, falsfaures, 

Selsprobe,Salsfpindel, Selswagef. Arsometer, 

Scammlungsglas |. Linfengläfer, - 

Sand (arena, fable). Diefen Nahmen führen alle 
Arten von Steinen in fehr feine Theile zertheilt, welche an» 
gehaͤuft bey einander liegen. Es gibt jo viele Arten von 
Sand, als es Arten von Steinen gibr; außerdem aber 
findet man aud) noch andere Arten von Sand, wolche aug 
Gemengen von verfchiebenen Steinarten beſtehen. Eo bat 
man kieſichten, Eaffartigen, glimmerartigen,, metollhaltigen 
Sand u. ſ. ſ. Gewoͤhnlich wird jedoch unter dem Sande die 
Anhäufung der härtern Fiefelarrigen Steine verftanden, mel« 
che nicht fo teiche in fo Eleine Theile zercheile werden fönnen, 
daß fie mehr dem Staube oder der Erde, als dem Sande 
gleichen. | 
e Auf der Oberfläche der Erbe und auch in gewiſſen Tiefen 
derfelben beym Eingraben findee man allenthalben ganze 
Schichten oder Sagen von Sand, Es gibe in fehr vielen Ge» 
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genden ungeheure große Ebenen, welche überall mie Sande 
bedeckt find. Kine der größten Sandebenen, die man Eennt, 
ift Die Mauritaniſche; fie fange bey Alerandria, an den Ufern 
des mirtelländifhen Meeres, an, und fleige gegen: Süden 
längs dem Theile von Egypten bis an-die abyffinifche Grenze, 
empor, von bier erſtreckt fie fi bey der nämlichen ‘Breite 
durd bie Wuͤſten Ehara und Bilabugerid, bis über Den 
Derg Atlas hinaus, In Europa finden ſich nicht fo viele 
ſandlge Grgenden; indeffer eriffe man dergleichen an einigen 
Orten in Deutſchland, z. B. in der Mark Brandenburg, im 

‚ Hannöverfchen und Hollfteinifhen, um Hamburg herum, 
im Boyreuthiſchen u.f. f. an. Holland aber ift vörzuglich 
reichlich ven der Natur mit- Sande verfehen worden. 

Der Sand’ wird entweder von den Flüffen oder von bem 
Meere abgeſetzt. Die Flüffe nehmen dergleichen mit ſich von 
den ‘Bergen herab, und feßen ihn alsdann durch Ueberſchwem⸗ 
mungen u. ſ. f. auf die Ebenen wieder ab. Der meilte Saud 
mag aber wohl aus dem Meere abftammen ; dieſe Vernu« 
thung erhält befonders dadurch fehr viel Wahrſcheinlichkeit, 
weil dergleihen Sandebenen eine große Menge Kochfalz ent⸗ 
‚halten, und darin zuweilen Mufchelfchalen angetroffen wer— 
den ; ja ſelbſt die oft fehr mächtigen Sandſchichten in der Erde 
fheinen als Bodenfäge von dem daſelbſt befindlichen Meere 
herzuruͤhren. Alle dieſe fantige Gegenden nämlich haben 
wahrfcheinlich ehedem unter Waſſer geftanden, welches, als 
es ſich zurückgegogen bat, die ungeheuere Menge Sand auf 
dem feften Lande zuruͤckließ. Daß die meiften Sandebenen 
in Europa Fein Eal; enthalten, mag wohl daher fommen, 
daß es vom Regenwaſſer gleihfom ausgewaſchen worden, 
weldyes das Salz aufgelöfee und mweggeführr hat. In den 
warmen $ändern aber Fann dieß wegen des nicht fo häufigen 
Negenmerters und der fehr ſchnellen Verduͤnſtung des herab⸗ 
gefallenen Waffers nicht Starr — Uebrigens woͤgen 
auch wohl einige Sandebenen in Europa durch Fluͤſſe hervor⸗ 
gebracht worden ſeyn. Wird nun aber die Frage aufgewor⸗ 
fen, woher Das Meer allen dieſen Sand hergenommen habe ? 
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ſo laͤßt ſich darauf ſolgendes autworten: es iſt der Sand von 
quarzartiger Beſchaffenheit, und es ſcheinet alſo, daß er 
feinen -Urfprung vom zerfliörten Granit, Porphyr und andern 
Eteinen der urfprünglichen Gebirge habe; alle Fluͤſſe, welche 
auf felchen Gebirgen entipringen, ‚wie 5. B. ter Rhein, die 
Seite, Garonne u. & machen. nad) und nad die Strine ein 
und rund, oder verwandeln fie in Sand, und reiffen fie‘ 
mir fi in den Schooß des. Meeres for. Man kann alfo 
annehmen, daß aller. dieſer auf dem feften Lande abgefegte, 
oder noch auf dem ‘Boden des Meeres liegende Sand von 
jerriebenen Bruchftücen urfprünglicher Gebirge herſtammt. 
Der Feldſpath, der Glimmer, ber Turmalin, die Horns : 
blende und andere Gemengtheile diefer Felsſteine haben ſich 
jerfegt,, und ihre Beſtandtheile, die Thonerde. und die übrl- . 
gen einfachen Erden haben fid) mie den Ueberreften der orga⸗ 
niſitten Weſen vermiſcht, um fo die Bebirgslagen von zweyter 
Entfiehung zu bilden, der Quarz aber , welcher bey weitem 
nicht fo leicht, als jene Gemengtheile, zerſtoͤrt wird, iſt durch 
die Wojlerfiröme in. den Schooß der Meere übergeführt, 
und hier in Quarzſand verwandelt worden. Ein Theil des 
durch tie Wäfler abgefegten Sands hat auch in der Folge, 
nachdem fich Das Waſſer zuruͤckgezogen hatte, an andere Orte 
gebracht werden Fünnen; denn die Winde treiben ofe eritauns- 
lide Sandmaſſen von einem Orte zum andern, fo daß fogar 
nad) den Berichten der Reiſebeſchrelber ganze Gegenden da⸗ 
mit bedeckt und zahlreiche Gefellfchaften von Reiſenden dar⸗ 
unter begraben werben. Diefe Eretgniffe finden beſonders bey 
dem feinsten Sante, den man Staubfand oder Slugfand 
nennt, Statt. Auf dem Boden der Fluͤſſe iſt ſolcher Sand 
oft fo fein, daß das Waſſer mie ihm eine breyartige Maffe, 
den Triebfand , bilder, welcher den Baberden fo gefährlich 
if, indem fie Eeinen felten Fuß darin-faffen innen. Die 
Meeresmellen häufen den feinen Sand an den Ufern zu be 
trährlichen Hügeln on, welche Dünen genannt werden. Auch 
bilden die Erröme und Flüffe aus dem Sande des Meeres 
die Sandbanke, welche den Schifiern fo gefährlich find, . 
RE x erner 
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Ferner lehrt uns die ftets wirkende Natur, daß ber Sand . 
durch) chemifche Einwirfung von. eindringender Feucheigfeie _ 
und anderer Bindungsmittel in den fo genannten Sand⸗ 
ſtein (lapis arenaceus) verwandelt wird, Daher auch die 
anfgefegten Berge der dristen Orbnung größtentheils aus 
Eandjieinfchichten beſtehen. M. ſ. Berge. : Diefer Sand» 
ftein, welcher befannter Maßen fo häufig gebraucht wird, 
ift nach Beſchaffenheit des Sandes, aus welchem er ent 
ſtand, verfchieden. So gibt es feinförnige, grobförnige u. 
f. Sandfteine. 

Uebrigeng gebraucht man ben Sand zu fehr vielen nüßs 
lichen Abfichten 3. B. zu Bereitung des gewöhnlichen Mauer« 
mörtels mie gelöfchtem Kalke, zur Verfertigung des Oloſes mit 
Ale oder Gewaͤchsalkali zufammengefhmoljen, zum Zies 
gelbrennen und zur Bereitung ber Sayence mie $ehmen oder 

Thon vermiſcht u. dergl. Ueberdem iſt er befonders bey 
Deſtillationen aus glaͤſernen Gefäßen ſehr brauchbar, weil 
er die ihm einmahl mitgerhellte Hitze lange Zeit erhält, und 
dem Fluͤſſigen in dem gläfernen Gefäße von allen Seiten 
gleichfoͤrmig abgibt; diefe Weranftaltung wird aud) in der. 
Chemie das Sandbad genennt. Außerdem wirb er ges 
brauche zu Formen verfchiedener Gußwerke, zum Scheuren 
und Reinigen der Oberflächen der Körper, zur Werbefferung 
des fumpfigten und torfigeen Bodens u. ſ. ſ. 

M.f. de la Metherie Theorie ver Erde, A. d. Franz. 
26.11. ©. 214 f. | | 

Satelliten f. Flebenplaneten, 

Saturn (faturnus, faturne) ift einer von den fo ge⸗ 
nannten Irrſternen ober Planeten, welche außer der allen 
Sternen gemeinfchaftlichen täglichen Bewegung von Morgen 
gegen Abend nod) eine eigene von Abend gegen Morgen bes 
figen, und daher ihre fage gegen die übrigen Firfterne täg« 
lich ändern. Saturn Ift an feinem etwas matten ins röth« - 
‚liche fallende fiche, welches an Stärke, felbft, wenn er der 
Sonne gegenüber ſtehet, und am heilften feiner, bie Fix⸗ 
ferne erfter Größe nur wenig übereriffe, kennbar. — 
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Bewegung, welche von Abend gegen Morgen, und ſehr nahe 
in der Ebene ber Ecliptif vor fich gehet, ift ähnlichen Un- 
gleichheiten, wie die Bemegangen des Jupiters und Mars 
unterworfen. ie fängt an und hört auf ruͤcklaͤufig zu feyn, 
wenn det Planet vor und, nach der Oppofition ungefähr 1089 
von der Sonne entfernt if. Die Douer diefes Ruͤcklaufs iſt 
erwa 139 Tage. Mir diefen Abmechfelungen feines ſcheinba⸗ 
ron Laufs umläuft er den ganzen Himmel erft in ungefähr 
30 Jahren. z | 

Noch der eheorifchen Aſtronomie gehört Saturn zu ben ; 
obern Planeten, deren Bahnen größer als die Erdbahn find, 
und daher die Erbbahn einfließen. Won der Eonne aus - 
gerechnet , ift er ber ſechste Planer. Die Ebene feiner Bahn 
um die Sonne liegt nicht genau in der Ebene der Ectiptif, 
fondern ſchneidet diefe unter einen Winkel von 2° 30° 20%, 

Nimmt man die Entfernung der Erde von der Sonne 
=ı an, fo beträgt nach de Ia Lande feine größte Enrfer- 
nung von der. Sonne Jo, o7147 und feine Fleinfte 9,00727, 
und fo verhalten ſich alfe beyde Entfernungen zu einander fehr 
nahe wie 10: 9. Die mittlere Entfernung bes Saturn von 
der Sonne iſt 9,53937. Daher läße fi feine Bahn ohne, 
merftichen Fehler als einen Kreis um die Sonne darflellen, 
deffen Halbmeſſer 94 Mahl größer iſt als der Halbmeſſer der 
Erdbahn. Diefe Bahn durchläuft er in 10749 Tag. 7 Etund, 
aı Minuten 5o Sefunden, oder etwa in 29 gemeinen Jahren 
1644 Tagen, fo daß er im Durchſchnitte jährlidy 12° 137 32 
umd täglich) 2° 0''"25’" feines Kreifes zuruͤcklegt. Wenn hier- 
mit-die Größe feines Kreifes verglichen wird, fo finder man 
durch eine leichte Rechnung , daß Eaturn in jeder Zeitfefunde 
4 Etunden Weges zuräcdlegt. — 

Bon der Umdrehung dieſes Planeten um cine eigene Are 
wußte man nody vor wenigen Jahren menig Zuverläffiges zu 
beftimmen. Herr Bant *) trug im Jahre 1755 eine Hypo ⸗ 

| | tbefe 
=) Allgemeint Naturgefcichte und Theorie des Himmels. Känigeb. 
and Beipg. 1755. 8: G. 74 u.f. 
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theſe über die Entſtehung des Sarurnusringes vor, wobey 
er die Umdrehungszeit des Ringes nach den Kepleriſchen Re⸗ 
geln fo berechnet hat, wie ımam die Umlaufszeit eines Tra« 
banten aus ſeinet Entfernung ſuchet, wenn die Umlaufszeit 
und Entfernung eines andern Trabanten befannt find. Er 
‚glaubte hieraus auf die Ummälzung des Sarurns felbft ſchließen 
zu können, indem er vorausfeßte, daß die Geſchwindigkeit 
im nnern des Ringes der Gefchwindigfeit im Aequater 
des Pianeten gleichy-fey. Und hiernach fand Kant die Zeit 
der Ummälzung des Saturnus um felne Are: auf 6 Stunden 
23 Minuten 53 Sefunden. Allein diefe vom. Herrn Bant 
ganz willführlichen Borausfegungen, die ſich weder auf 
Beobachtungen noch auf irgend eine bekannte Theorie 
‚gründeten, Fonnten feinesweges etwas Zuverläfliges gemäh- 
ren. Herr Bugge in Kopenhagen *) berechnere feine Um: 
brebungsgefchmwindigfeit Aus der beobachteten Abpfattung, 
Aus einem Mittel von 120 Beobachtungen glaubte er das 
Verhaͤltniß feiner Are zum Durchmeſſer des Aequators wie 
200 : 148 ober faft wie 2:3 feßen zu Eönnen, und berechnere 
Daraus die Umdrehungszeit auf 6 Stunden, oder nad) einem 
Durchſchnitte aus mehreren auf verſchiedene Arc gefuchten 
- Kefultaten 6 Stunden 5; Minuten 5 Sefunden , weiches. mit 
der Kantiſchen Berechnung eine fehr große Mlebereinftimmung 
war, Weil ſich diefe Berechnung auf feine willführliche 
Borausfegung, mie Bant angenommen hatte, gründete, 
fo glaubte man in Bants Angabe eine Vorherfagung zu 
erblifen, welche fid) nad) mehr ats 30 Jahren durch Beob⸗ 
achtung beflätigee habe. | Aus einer ganz andern Beobad)« 
tung aber, mwornad) man das Verhaͤltniß der Are zum 
Durchmeſſer des Aequators wie 15,855: 18 12 gefunden hätte, 
gab Henry Ufcher ?) die Umlaufszeir des Saturnus ganz 
anders an. Mac) den Angoben Newton's in feinen Prins 
eipien fand er fie 1o Stunden 12 Minut. 30 Sekunden; und 
| 3 nad) 
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nach der Dichte des Saturnus durch eine Angabe des de la 
Lande, 10 Stund. 44 Minut. 30 Sefund. Aus nod) einer 
andern Beobachtung Herrn Herſchels vom 14. Sept. 1789; 
nad) welcher ſich Die Are des Saturnus zum Durchnieffer ſei⸗ 
nes Aequators wie 20,61 : 22,81 oder beynahe mie 10: 11 ver⸗ 
häte, ſand Herr Wilde *) in Göttingen die Umdrehungs⸗ 
zeit des Saturnus nach Newton's Angaben auf ıı Stund. 
17, Minuten 8 Sefund., und nab Blügels Verhältniß der 
Erddurchmeſſer, 12 Stund. 3ı Minur. 20 Sek. Aus noch 
ondern Beobachtungen des Herm Calandrello zu Nom 
vom Auguft bis Decemb, 1739, nad) welchen der Durchmeſ⸗ 
fer des Arquators 16,1 und die Are 13,3 fi) ergaben, würde 
die Umbrehungszeit des Saturnus um feine Are ıı Stunden 
39 Minuten folgen *). Aus allen diefen erhellet nan, daß 
aus den Beobachtungen über die Abplattung des Saturnus 
feine fihern Data hergenommen werden fönnen, um daraus 
über die Umdrehung etwas ficheres zu beftimmen. Daher 
biefe Beobachtungen die Kantiſche Vermuthung im Örundg 
weder beflätigen noch widerlegen. 

Endlich aber entdeckte Herr Herſchel, welcher ſchon zu⸗ 
ver auf dem Saturn Streifen, wie die auf dem Jupiter, 
wahrgenommen hatte, aus deren Bewegung ſich eine Rota⸗ 
tion nach eben der Richtung, wie bey den übrigen, fließen 
ließ, die Umdrehungsbewegung diefes Planeten durd un» 


mittelbare Beobachtungen. Er fand nämlid) die Dauer 


diefer Umbrehung nad) einer fehr guten Beobochtung 10 


Stunden 16 Minur. 0,33 Sefänd. Die Anzahl der Strei-, 


fen auf der Oberfläche betrug nach feinen nachherigen Beob⸗ 
achtungen fünf; fie fchienen dem anal diefes Planeten 
beynahe parallel zu feyn. 


Saturn zeigt eine Erfcheinung,, welche im Weltſyſtem | 


einzig iſt. Dieſe befteht nämlidy in einem breiten Ringe 
N 2 odbder 


“) Di rotatione annuli faturni comgent, pars prior. Hanov. 1795. 


5. 20 
#) —— aftren. an, 1795. a Franc. de Paula Triesnecheret Je | 


Bürg fupputatae. Vien. 1794: 8. append.-n I. 
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‚oder Reife, welcher den Saturn ben ihm abgefendere um⸗ 
gibe und von welchem ber folgende Artikel umflänbticher han⸗ 
dein wird. Der fcheinbare Durchmeſſer des Soturnus, wele 

cher von dem Durcdmeffer des Ringes zu unterfheiden ift, 

{ft wegen feiner großen Entfernung: von der Erde beitändig 

Elein. Nach Herfchels Beobachtung vom 14. Sept: 1789, 

wornad) der Durchmefler des Arquators 22°, xı und bie Are 

20'',61 betrugen , har Herr Wildt den fcheinbaren Durch⸗ 
meffer desfeiben im mittleren: Abſtande von der Sonne = 

20'605 gefunden. In derjenigen Entfernung , in welcher 

fi) die Erde von der Eonne befindet, mirde er etwa 9,54 

Mahl größer, folglich unter einem Winfel von 3 16,5 er⸗ 
fheinen Da nun in eben diefer Entfernung der Durch⸗ 

meſſer der Sonne 3157”, mithin der Durdymeffer des Sa» 
turnus etwa 94 Mahl fleiner als der der Sonne iſt, fo folge, 

do der Durchmeſſer des Saturnus um 11 3 Mahl gröker, 
als der der Erde, mirhin fein körperlicher Raum »481 Mahl 
größer als der der Erbfugel iſt. 

Nach Herrn Ia Place bettäge die Mafle des Saturnus 


pr von der dee Sonne, und. bie Mafle der Erde 
3359.40 Ä 
33757 don berfelben, mithin würbe nach biefer Beſim⸗ 


mung Saturn ungefähr 98 Mahl mehr Mafle als die Erde 
haben. Hiernach wäre alfo feine Dichtigkeit „}3r = 0,066 

von der Dichtigkeit der Erde. | . 
- Wird die mittlere Entfernung ber Sonne von der Erbe 
in 1000 Theile getheilee, fo ilt Saturn in ber Sonnennähe 
um 9007 und in der Sonnenferne um 10071 folder Th.ile 
Son der Sonne entferne. Seine Eleinfte Entfernung von 
ung, menn er der Sonne entgegengefegee und zugleich in 
der Sonnennähe, die Erde aber in der Sonnenferne iſt, 
fann 007 — 1017 = 7990 folcher Theile; feine größte Ent⸗ 
fernung hingegen, wenn er bey der Sonne geſehen wird und 
in der Sonnenierne, Die Erde auch in der Eonnenferne iſt, 
fann 10071 4 1017 = 1108% Theile betragen Es verhält fich 
alſo hiernach Saturnus Eleinfte Entfernung von uns zur 
ne größten 
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größten bennahe wie 8 zu 11; daher ändert fih aud fein . 


fheinbarer Durchmeſſer nur wenig. | 
' Weil die Bahn des Saturnus unfere Erdbahn umfchließe, 
folglich diefer Planer nie zwiſchen Erde und Sonne fommen 
kann, auch überdem felbiger jederzeit beynahe 10 Mahl wei⸗ 
ter von ber Erde enrfernet iſt, als Die Sonne, fo kehret er 
nie einen Theil feinerdunfeln Seite gegen ung, und man 
konn an ihm feine Lichtveränderungen wahrnehmen. ne . 
deſſen beweifen andere Erjcheinungen 3. °d. die Verfinfteruns 
gen feiner Trabanten, und der auf ihm ſichtbare Schatten 
des Ninges, daß er ein für fi dunfeler Körper fen, wel- 
her fein dicht von der Sonne erhält. | 
Vebrigens wird Soturn von fieben Trabanten begleitet, 
ven weichen der Artikel, Nebenplaneten, handelt. 
Bon den Aftronomen wird Dirfer Planet mit % bezeichner, 
Saturnusmonden, Saturnustrabanten ſ. Ne⸗ 
benplaneten. | 
Saturnusring (annulus faturni, anneau de fa. 
turne) iſt eine beiondere Erfcheinung am Saturn, melcye 
von dem bemaffneren Auge als ein dDiefen Planeten umger 
beider und mie felhigem niche zufammenhängender Ring 
wahrg nommen wird. Die fig. 42. zeigt ungefähr, wie 
man diefe fonderbare Erfcheinung erblicket, wenn man ben. 
tm von der Erde ous in den Zeichen der Zwillinge und 
des Schuͤtzen beobachtet. In den Zeichen der Jungfrau und 
der Fiſche verfchminder diefes Phänomen. Dieß Verſchwin⸗ 
den wird daher alle 15 Jahre ein Mahl erfolgen müffen , weil 
binnen dieſer Zeit Saturn in feiner Bahn gerade 130 Grade 
oder 6 Zeichen fortruͤckt, folglich allezeit aug einem diefer 
Zeichen in das andere fommt. en 
Vor Erfindung des Fernrohrs war diefe Erfcheinung 
gaͤnzlich unbekannt. Gleich nach Erfindung bdesielben aber 
bemerkte Balildi *) die fonderbare Geſtalt des Saturns 
D 3 wie⸗ 
Peine a — 
* Kepleri. Augußt, Vindel, 1611. 4 
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wiewohl undeutlich; weil” aber nachher der Ring verſchwun⸗ 
den war, und der Saturn völlig rund erſchien, fo verfolgte 


er diefe Beobachtung nicht weiter. Drenfig Jahre darauf 
machte Baffendi Hierauf aufmerffamer,, dag Saturn zu⸗ 


weilen zwey runde Körper bey ſich habe, die oft laͤnglicht er« 


fhienen, fi auch von ber Kugel des Planeren abfonderten 
u.f.w. Riccioli «) führer hiervon noch mehrere Beobach» 
tungen an; er und fein Gehuͤlſe Brimaldi erblickten den 


Saturn gleihfam wie mit zweyen Henkeln verfehen. Noch 


genauer beobachtete diefe Erſcheinung Hevel in Danzig ®), 
und bemerfte zugleich ihre 15 jährige periodifche Abmechfelung; 
auch fegte er fechs unterfchlebene Geſtalten derſelben feft, 
ohne ihre Urfachen beſtimmen zu Fönnen, Endlich erflärte 
um das Jahr 1660 Huygen⸗), nachdem er den Saturn 
mit Fernröhten von ı2 bis 23 Fuß $änge beobachtee harte, alle 
veränderllihe Erfcheinungen des Saturns daraus, daß ein. 
ziemlich breiter aber wenig. dicker Ring in einem gemiffen Ab- 
ftande mitten um dig Kugel des Saturnus frey ſchwebe, wel⸗ 


der vonsallen Punkten feiner Oberflaͤche glelch weit entfernet 


ſey, „eine beſtaͤndige parallele Richtung nad) einer Gegend 
des Himmels hinaus habe, und daß diefer wie Eaturn ſelbſt 
vor. ber" Sonne erleuchtet werde: Alle Beobachtungen der 
neuern Aftronomen haben auch dieſes beſtaͤtiget und genauere 
beftimmt. Viele Beobachtungen des Sarurnusringes find 
von Maraldi?) angeftellet, und eine Theorie” feiner. Er⸗ 
ſcheinungen von Heinſius °) entworfen worden, “ 
Dieſer gegen die Ebene der Ecliptik ung 31 39. geneigte 


‘ 


- Ming zeigt fi) der Erde nie anders als ſchief unter der Ges 


ſtalt einer Ellipſe, deyen Breite, wenn fie am größten iſt, 
ungefähr die Hälfte ihrer Laͤnge beträgt. , Die ſcheinbare 
Breite dieſes Ringes Ifk feiner Entfernung von der Oberflaͤche 
u ! —F in. De 
=) Almag. nov. p.487. afron; reform. L.X. cap. 9. 
6) Diff. de natiua faturni facie. Gedani 1656, Fol. 
) Syftema faturnium in Chr, Hagenii opp. Tom. Il, imgl. Cosman» 
“ theor. L.M. $. 17. er | 
3) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1715. 1716, 
*) De apparentiis annuli Saturni, Lpſ. 1745: 4 
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des Saturnus ungefähr gleich; eine wie bie andere ſchehnt 
dem dritten Theileivom Durchmeffer biefes Planeten gleich 
zu ſeyn; aber wegen der rradiation muß bie wahre Breite 
des Ringes kleiner feyn. 
Zu verſchiedenen Zelten. erfcheinee Saturn ohne Ring 
völlig rund; einige Zeit darauf zeiger fid) der Ping zu bey⸗ 
den Seiten des Planeten, als eine gerade Linie, fo wie fol« 
ches die fig. 43. vorftellee. Mad) und nach wird diefe Linie 
immer breiter, oͤffnet ſich endlich), und bilder din Paar Hen- 
fei „ welche mach 73 Jahren am weiteften offen find, und ges 
rade die Kugel, wie fig. 42., umfaſſen. Hierauf werden 
fie nach und nad) wieder enger, und der ganze Ring ver⸗ 
fhwinder etwa nach.ı5 "Jahren von feinem erften Erfcheinen 
an gerechnet: : Alsdann wird er von neuem fichebar, wen⸗ 
bet ſich aber auf die andere Seite, wo er abermahls nad) 
74 Zahren dm meiften offen iſt, und etwa nad) 30 Jahren 
von der erften Entſtehung an wiederum verſchwindet. Wähe 
rend. dieſer Zeit hat Saturn gerade feinen Umlauf um den 
Himmel ein Mahl vollender, und bey feinem folgenden Um⸗ 
laufe erfcheinen;alle diefe Weränderungen in der nämtichen 
Ordnung wieder. . 

+ Diefe angeführten abwechfelnden Erſcheinungen laffen 
ſich fehr leide aus der Lage des Ringes gegen die Sonne’ er- 
klaͤren. Es iſt nämlich die Fläche desfelben gegen die Flaͤche 
der Ecliptik unter: einem.beftändigen Winfel von etwa 314° 
- geneigt, mithin wirb er immer nur fchief von der Sonne 
erleuchtet, und kann uns daher nicht anders als eine Eilipfe 
erfcheinen. Die Fläche des Ringes behält vermöge der Beob⸗ 
achtungen eine unter fich parallele age durch die ganze Lauf- 
bahın des Saturnus; daraus folge, daß biefelbe erweitert 
während eines 30 jährigen Umlauſs des Saturns zwey Mahl 
durch die Sonne gehen muß, wo alsbann der Ring nur der 
Dide nad) erleuchtes wird, der aber zu gering ift, als daß 
wir felbige bemerken fönnten und der Ring unfichtbar wird, 
oder kurz vor » und.nachher “als eine gerade Linie erfcheiner. 
Der Schatten, welchen diefe Die auf Saturns Scheibe 
; | 94 wirft, 
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wirft, bildet daſelbſt einen dunkeln Exielfen ; j — aber 
nur durch fehr ſtarke Fernroͤhre beobachtet werben kann, und 
er beweiſet, daß Saturn und fein Ring dunfele Körper find, 
bie von der Sonne erleuchtee werden. Die zwey Punfte, 
in melden die Fläche des Ringes bie Slähe der der Ecliptik 
durchſchneidet, fann man: die Rnoten des Ringes nennen ' 
Stellt man fid) durch den Mittelpunkt des Ringes eine Are 
auf ber Flaͤche desſelben fenfrecht vor, fo bezeichnen ihre 
Endpunfte am Himmel..die Pole des Ringes. : Nach. den 
Beobachtungen fälle der Nordpol aus der Sonne betrachtet 
gegen den 17° Ir und der Eudpol gegen den 17° a, -alfe 
liegen die Knoten in der Fläche der Ecliptik in 17° x und 17% 
ne. Könnten wir den Ring des Saturnus afts biefen feinen 
Polen berrachten,, fo wuͤrde erams als ein den Saturn um⸗ 
gebender völlig concentriſcher King erfcheinen. . Sehen wie 
nun den Saturn in den Zeichen = und IL, oder flehe die Erbe 
von dem Saturn aus gefehen in den Zeichen II und =, fo befin« 
ben wir. uns gerade an den Stellen, von welchen die Fläche bes 
Ringes am weiteften entferne ift, und fie bildet eine weit geoͤff⸗ 
nete Ellipfe, deren große Are (fig. 42,) a.b’fic) zur fleinen 
cd wie ıy in. 3149 d.i. beynahe wie ı: 4 verhält, daher cd 
ein wenig arößer als Saturnus Durchmeffer ſeyn, oder der 
Ming die Kugel des Planeten ganz umfaſſen muß. In die⸗ 
fer tage fiehe man zwiſchen dem Ringe und dem Planeten 
hindurch. Der Planer erfcheinet gleihfam mit zwey Hand» 
haben verfehen, durch deren D-finung es möglich iſt, öi* 
fterne wahrzunehmen. Beſindet ſich hingegen Saturn in 
den Zeichen. # und m, oder die Erde wird von dem Planeten 
aus in w und 3 gefeben, fo hat nun die Erde ihre Stelle 
in der erweiterten Flaͤche des Ringes, michin müßte der 
Beobachter nur die fhmale Kante erbiiden,, wie fig. 43., 
welche er aber wegen der zu geringen Dice nicht bemerken 
kann, mithin wird in diefen Zeichen der Ring verſchwinden. 
Wenn man biebey zugleich in Betrachtung ziehet, baß bie 
Sonne und die Erde aus dem Saturn nicht völlig an einere 
* Orte geſehen . fe können brey Fälle — 
welchen 
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welchen ung der Ring unſichtbar wird: r. wenn bie erweiterte 
Flaͤche des Ringes durch die. Sonne gehet, in welchem Falle 
nur die geringe Dicke erleuchtet wird, 2. wenn dieſe Fläche 
durch Die Erde gehet, mo nur die dünne Kante beobadıret 
werden fann, und 3. wenn eben biefe Flaͤche zwiſchen der 
Erde und Sonne hindurchgehet; denn in dieſem Falle wirb 
der Erde die von ber Sonne abgemmbete und folglich dunkle 
Seite des Ringes zugekehret. Die beyden erſten Fälle tref⸗ 
fen nicht völlig zu gleidyer Zeit ein, beſtaͤndig aber kurz vor 
oder nad) einander. . Es kann daher Jahre geben, in wel 
chen der King wechfelsweife fidiebar und dann wleder unficht« 
bar wird, weil die Erde, wenn fie der Fläche des Ninges 
nahe ſteh % bey ihrem UmtAufe um die Sonne zwey Mahl 
durch dieſe Flaͤche geben mußte, fo daß man während 6 Mo⸗ 
nachen:die erleuchtete und während 6 Monarhen die dunfele 
Flaͤche des Ninges fehen würde, wenn Saturn. fi) niche wei · 
ser fortbewegte. Dergleichen abwechſelndes Verſchwinden 
und Wiedererſcheinen nahm man in den Johren 1760 und 
ı775 wahr *).; Noch iſt zu merken, daß bie Meigung ber 
Saturnusbahn gegen die Flaͤche der Ecliptik oder die Daher 
ensftehende Breite bes Saturns die mehr oder minder offene 

—— des Ringes etmas verändern kann. i 
Man hat. den Ring des: Sarurnus bis zu den neueflen 
Zeicen berändig als einfach gehalten, wiewöhl bereits ber 
öltere Caſſini, Schort und Hadley auf der Fläche bes 
Gaturnusringes einen oder mehr;re Erreifen wahrnahmen, 
Herr Herſchel beobachtete eine dunfle Zone auf der Mord« 
feite des Ringes 10 Jahre lang, und vermuchere ſchon in 
den Transactionen für 1795, daß diefe dunkle Zone nichts 
weiter, als eine beitäntig bleibende Durchſicht zwiſchen 
zweyen Ringen fey. Zugleich ſchloß er aus hellen Flecken, 
welche er auf dem Sarnrnusringe wahrnahm, eine Umdre⸗ 
bung beffelben in 10 Etund, 33Min. 15,4 Set. Diefe Muth⸗ 
mafßung, deß d der or — einfache Per ei | 
5 


5 Heinfms Progr. de phafi rotunda Saturai, quae an. 1760, rediic 
und in den Beobacht. in den Werliner Ephemeriden für-+777. 
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lich ancgmeni Dinge gefpalten ſey, war ihm ous den ſeit dem 
Aug. 1779 gemachten Beobachtungen der ſuͤdlichen Ringflaͤche 
noch wahrſcheinlicher «% - Er. ſahe wiederholt und ‚mit ver⸗ 
ſchiedenen Vergroͤßerungen beſtaͤndig bie dunkle Zone, weiche 

auf beyden Seiten gleich breit war, und ſich auf jeder Hälfte 
des. Ringes bis nahe an den Saturn verfolgen ließ; mit 
boofacher Vergrößerung etwa bis dahin, wo eine auf bem 
längften Durchmefler des Rings fenkrechte.Sinieden dunkeln 
Kaum zwiſchen Saturn und King:zur Hälfte theilan::Herr 
Gerſchel glaubt hieraus: ſchlleßen zu koͤnnen, Saturn bes 
ſitze zwey concentriſche Ringe von ungleicher Größe und Breite, 
welche ſehr: wahrſcheinlich gegen feinen Aequator ſich neigen. 
Fuͤr die Theilung des gewoͤhnlich als einfach betrachteten Sa⸗ 
turnusringes fuhrt er vorzuͤglich dieſe Urſache an, daß bey der 
Dauͤnne und außetordentlichen Breite: des Ringes; wenn er 

ungetheilt wäre, faft ein Wunder dazu gehörte, ihm Feſtig⸗ 
keit genuge M geben, damit er bey der Umwaͤlzung immer 
ganz bleibez da ſich Hingegen: beym getheilten Zuſtande eine 
verſchiedene Umdrehung jedes Theils denken laſſe welche ſel⸗ 
—— und Feſtigkeit angemeſſen ſey. 

Die Angaben der Groͤßen so Ringe und ide Bel. 
eh cnraumes find dieſe: Ä 

Innerer —— des einen Kinges F * Lee 

Aeußerer —¶— 

Innerer Dorchmeſſert bes größten Kinges al 

Aeußerer — — — — 3300 

Breite des innern Ringes 806 
Breite des Zwifchenraustis »; 1 ei 
Breite des äußern Ringes  . 

Es iſt alfo hiernach die ganze Breite bes bicher « als ; eine 
fach betrachteten Ringes 1290 Thrilen gleidy, :michin beträgt 
die Breite der Definung: zwiſchen beyden Kicigen noch. niche 
den ot ‚belt DEREN — — Angaben 

ini } . "mie 

9 On * Ring of — aud the — of the fith fatellite 

— ei fir 1796. imo I Onbaifgen 
Magen x. B.1X, St 6 50 f» 
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mie den Ponnbifchen und Muthmaßungen ber die Größe ver 
die angenommenen Theile finder man bey. Hrn, Räftner =). 

Herr Herſchel fegt den fheinbaren Durchmeſſer des 
ganzen Ringes in ber mittlern Entfernung von der Sonne 
gefehen nad) einem Mittel aus mehreren Meſſungen auf 46°, 
677. Hieraus berechnet Hr. Wildt, mit Herſchels Beobach⸗ 
tung. des Saturnusdurchmeflers verglichen, das Verhältniß 
benter, wie 2,16: 1. Andere’ Angäben deſſelben find 

nad) Buygene > SU N 
Pound 2,333: I 
von Zach 2,076:17" 

Den Durchmeſſer des ganzen Ringes findet Herr Zei Ä 
ſchel beynahe 26 Mahl größer, als den Durchmeſſer der 
Erde, und feine ſcheinbare Groͤße in der mittlern Entfernung 
der Erde von der Sonne geſehen 74 Minur, oder 4des ei 
nenburchmeffers. 

Da die Dicke des Saturnusringes, welcher nah gern 
ſcheln aus zweyen concentriſchen Ringen gebildet wird, fo 
ſehr gering iſt, fo entſteht hier die phyſikaliſche Frage , durch) 
weichen Mechanismus erhalten fi) diefe beyden Ringe um 
den Saturn? Herr la Place beantwortet diefe Frage alſo: 
er fagt, es iſt niche wahrſcheinlich, doß dieß durchs bloße | 
Anhängen ihrer Elemente gefihehe; denn alsdann würden 
ihre dem Saturn nahe liegenden Theile, da fie durch die 
immer wiederholte Wirfung der Schwere getrieben werden, 
fi) mit der Zeit von den Nirigen ablöfen, welche durd) eine 
unmerfliche Abnahme endlich vernichtet werden würden: fo 
wie alle Werke der Nosur, welche nicht hinreichende Kräfte 
hatten , um der Einwirkung fremder Urfachen zu widerftehen. 

Diefe Ringe erhalten ſich alfo ohne ein befonderes Be⸗ 
fireben und durch die bloßen Gefege des Gleichgewichts; zu 
dieſem Ende muß man ihnen eine Umdrehungsbemegung um 
eine auf. ihrer. Ebene lothrechte und durch Saturnus Mittels 
punfe gehende, ar beglegen, de damit ihre Schwere, Ss den 

aturn 
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Saturn durch ihre von biefer Bewegung herrührende Centri⸗ 
fugatfraft ini Gleichgewicht erhalten wird. 
Man fielle ſich alfo eine in Geſtalt des Ringes um den 
Saturn verbreitete gleichartige Flüffigfeie vor, und erfahre, 
was fie für eine Figur haben müfle, damit fie vermöge 
ber wechfelfeitigen Anziehung Ihrer Elemente, vermöge ihrer 
Schwere gegen den Saturn und ihrer Eentrifugalkroft im 
Gleichge wichte fey. Wenn man durch des Planeten Mittel« 
punft eine auf der Ebene des Ninges lothrechte Ebene lege, 
fo entſteht ein Durchſchnitt Diefer Ebene, welche la Place 
die erzeugende Curve heißt. Nun har la Place durd) 
Huͤlſe der" Analyfe gefunden, daß, wenn die Dice des Rin⸗ 
ges in Vergleihung mit feiner Entfernung vom Saturnus 
Mitrelpunfte nicht betraͤd tlich ift, das Bleichgemicht der 
Flöͤſſigkeit möglich ift,, wenn bie erzeugende Eurbe eine Et: 
lipſe ift,, deren große Are gegen des Planeten Mittelpunfe 
gerichtet it. Die Umtrehungsseit des Ninges iſt ungefähr 
die nämliche,, wie die Umlaufszeie eines Trabanten , welcher 
fih in der Entfernung des Mittelpunftes der erzeugenden 
Eitipfe gleidiförmig bewegte. . 
Das Glelichge wicht dieſer Flüffigfeie würbe noch beftehen, 
‚wenn man die Größe und Lage der erjeugenden Eflipfe durch 
den ganzen Umfang des Ringes veränderlid) fegte, wofern 
diefe Veränderungen nur erft in viel größern Entfernungen, 
als die Are des ergeugenden Durchſchnittes Ift, merklich wären, 
Man fann alfo annehmen, der Ring habe in feinen ver. 
fehiedenen Theilen eine ungleihe Die, ja man kann fogar 
fegen, er fen von doppelter Krümmung, Diefe Ungleichheiten 
werden durch die Phänomene des Erfcheinens und Verſchwin⸗ 
dens des Ringes , die bey den beyden Armen beffelben vers 
ſchieden waren, afgegeigt; fie find fogar norhwendig, um 
den Ring im Gleichgewichte um den Planeten zu erhalten; 
denn wenn er in allen feinen Theilen vollkommeñ ähntic 
märe, fo würde fein Gleichgewicht durch bie geringfle Kraft, 
4 DB. durch die Attraktion eines Trabanten, geflöre werden, 
ind der Ring würde fic) endlich auf den Planeten ſtuͤrzen. 
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Die den Saturn umgebende Ringe find alfo unregel. 
mäßige fehle Körper won ungleicher Dicke in verfchiedenen 
Punkten ihres Umfanges, fo daß ihre Schwerpunfte mit 
Den Mittelpunften ihrer Figur nicht Jufommenfallen. Dieſe 
Schmerpunfte können als eben fo viele Trabenten betrachtet 
werden , die fi) um Saturns Mittelpunfe in Entfernungen 
bewegen , welche von den Ungleichheiten der Ringe abhangen, 
und mit Winkelgeſchwindigkeiten; die den Geſchwindigkeiten 
der Umdrehung ihrer zugehörigen Ninge gleich find. 
=»  Begreiflich müflen dieſe Ringe, welche durch ihre eigene . 
Wechfelwirfung, durch die Wirfung der Eonne und Ber 
Eaturnustrabänten getrieben werden, fid um den Mittel⸗ 
punft Biefes Planeten ſchwingen, und ihre Knoten mit der 
Ebene der Bahn des Planeten müffen ruͤcklaͤufige Bewegun⸗ 
gen haben. Man könnte glauben, daß fie aufhören mäß« 
ten, in der nämlichen Ebrne zu feyn, weil fie unter der Ein- 
wirkung verfchledener Kräfte fteben; aber, da Saturn sine 
fhnelle Umprehungsbemegung bat, und die Ebene feines 
Aequators mit der des Ninges und der fechs erfien Trabans 
ten einerley iſt, fo erhaͤlt feine Wirfung das Syſtem dieſer 
verfcbiedenen Körper in diefer Ebene, Die Wirfuug der 
Sonne und des fiebenten Trabanten verurfache bloß eine Vet⸗ 
änderung in der Sage der Aequatorsebene des Saturnus, 
weldier bey diefer Bewegung die Ringe, und die Bahnen 
der fechs erſten Trabanten durch einen Medyanismus fort» 
führe, der demjenigen ähnlich iſt, welcher die Bahnen der 
Jupiterstrabanten, urd haupefählic die des erſten unge 
fähr in der Mequarorsebene diefes Planeren erhält. 

Woraus endlich diefer Ring beftehe, und wie er entitanden 
fen, iſt verſchiedentlich gemurhmaßer worden. Laffıni«) 
hielt ihn für eine aus laurer Monden und Trabanten zuſam⸗ 
mengriegte Krone; Whiſton für Diünfte, welche aus dem 
Eotutn auffieigen; Maupertuis ®) meint, er beſtehe aus 
Dämpfen, wilde Satuen dem Schweiſe irgend eines bey 

| ihm 
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ihm vorbeygehenden Kometen entriſſen habe, fo wie er auch 
‚ feine Teabanten dem: Kometen geraubt haben. fol. Here 
Bunt +): verfuchte ‚; die Entdeckung des Sarurnusringes auf 
folgende Art zu erflären.. Er nimmt an, daß Saturn, fo 
wie alle andere Planeten, anfänglid) ein Komet gewefen ſey, 
der fih um feine Axe drehete. Nachdem nun feine Laufbahn 
fid) mehr dem Kreife näherte, fo verlor der neue Planet all» 
mählig feine Wärme, weit er der Sonne nicht mehr fo nahe 
kam; diejenigen Theile, welche den Schweif gebilder hatten, 
wurden verdichtet, und fielen gegen. den Planeten zurück. 
Die vom Aequator entfernten Theile wurden bey der Umdre⸗ 
"hung um die Are nach den Gefegen der Tentralbewegung 
gegen Die Ebene des Aequators gerrieben, kamen dafelbft von 
beyden Seiten zuſammen, ‚und vereinigten ſich in eine Maffe. 
Diejenigen Theile hingegen, welche vor ihrer Vereinigung . 
dem Körper des Planeten felbft nahe kamen, harten durch 
die Umdrehungsbewegung nicht genug Schwung erhalten, um 
der Gravitation ganz widerſtehen zu koͤnnen, fie fielen .alfo 
auf den Planeten felft herab, und ließen in der Mähe deſſel⸗ 
ben einen leeren Raum, daher der Ring mit dem Körper : 
ſelbſt niche zuſammenhaͤngt. Diefer Ring mußte nun um 
den Saturn mit einer Geſchwindigkeit umlaufen, welche fich 
im verkehrten Verhättniffe der Entfernung feines Innern Ran» 
des von dem Mittelpunfre des Planeten befand. Aus biefer 
Geſchwindigkeit lage fich felbft die Umdrehungszeit des Pla» 
neten finden, wenn man bie Gefchwindigfeie der Theile im 
Aequator ihr gleich) ſetzt. Die verfcyiedenen Streifen, welche 
man auf der Fläche bes Ninges bemerkt hat, zeigen, daß 
es mehrere concentrifche Ringe gibt, weiche den Keplerifchen 
. Kegeln gemäß verfchiedene Umlaufszeicen befigen , indem ſich 
die äußere langſamer, sis die innere umdrehen muß. End« 
lich könnte bey den übrigen Planeten ein ähnlicher Ring deß⸗ 
wegen nicht entſtehen, weil die Höhe, in welcher die Theile 
. I | gegen 
«) Allgemeine Naturaefchichte und Theorie des Himmels, ober Der . 
‚ fu von der Verfaſſung und dem mechanifcpen Irfprunge des ganzen 
Meitgebäudes nach Newtoniſchen Grundfägen abgehandelt. Kür 
nigsberg und Deipsig 17554 8 - Ä i 
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gegen ben Ploneren zu. fallen aufhören, und mir der erfäng» 
ten Geſchwindigkeit vermöge des’ Kepteriichen Geſetzes ihren 
Umtauf machen, bey allen übrigen Planeren viel zu groß if, 
als daß fo viele Theile, als zur Bildung des Ringes erſor⸗ 
derlich find, diefe Höhe hätten erreichen Fönnen; Es muß 
ſich naͤmlich der Haibmefler des Ringes zum Hoalbmeſſer des 
Planeten, wie die Gravitation zur Echmerfraft verhalten; 
hätte alfo z. B. die Erde einen Ring erhalten 'ollen ‚jo.hätte 
diefer 288 Erdhalbmeſſer, d. i.-über 44 Mahl weiter, als 
der Mond, abſtehen muͤſſen. In dieſer Hoͤhe uͤber der 
Erde waren nicht Theile genug vorhanden, um einen Ring. 
zu bilden. | Bee WE — 

Her la Place vermuthet endlich, daß der Satutnusrinqg 
aus Zonen, welche die Atmoſphaͤre des Saturnus abde etzt 
habe, beſtehe. Daß Saturn mit einer wirklichen Atmo⸗ 
fpäre verfehen fen, fdhließe Hr. Serfchel -) aus den Veraͤn⸗ 
derungen der Streifen Diefes Planeten. Diefe Bermurhung 
beftäriget er nod) dadurch, daß feine-Trabanten, wenn fie 
binter ihn treten, fange an der Scheibe zu haͤngen ſcheinen, 
ehe fie verfchminden, bey welcher Erfcheinung, wenn man 
auch etwas der Bengung des Lichtes zufchreiben wollte,” doc) 
auch. Refraktion In dem Medium der Aemofphäre mitwirken 
müfle. Die Armofphäre kann fi) aber um den Aequator 
nur fo weit ausdehnen, bis die Centrifugalkraſt der Schwere 
genau das Gleichgewicht Hält, weil die Atmoſphaͤre bloß durch 

‚ihre Schwere gegen den Planeten zuruͤckgehalten werden kann. 
Der Punft, wo die Eentrifugalkraft.der Schwere das Gleich 
gewiche hält, iſt um fo viel näher bey dem Körper , je ſchnel⸗ 
fer die Umdrehungsbewegung iſt. Wenn man fih nun nach 
Herrn la Place-vorftelle, daß die Armofphäre ſich bis om 
dieſe Grenze erſtrecke, und baß fie-fofore fih zufammenziehe, 
und durch die Eifältung an der Oberfläche des Körpers verk 
dichte, fo wird die Umdrehungsbewegung immer fdrnefler 
werden ‚ und bie aͤußerſte Grenze der Armofphäre wird ſich 
ohne Unterbrechen:dem Mittelpunkte nähern. Die Atmo⸗ 
J — ar Pl la ers ſphaͤre 
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) fphäre wirb alfo allmaͤhlig In ber Chene ihres Aequators 


flüffige Zonen abfegen, welche ‚fortfahren werben, um ben 
Körper zu laufen, weil ihre Centrifugalfraft ihrer Schwere 
gleich iſt; da aber diefe Gleichheie bey den von dem Arqua« 
for entfernten Elementen der Atmofphäre niche Statt har, 
fa. werden diefe nicht aufhören, ihr anzugehören. So ſcheint 
nach Herrn la Place der Saturnusring entſtanden zu ſeyn. 

Man ſieht, daß Herrn la Place Hopotheſe mit der des 
Herrn. Kant viel Uebereinſtimmendes har, nur Daß erſterer 


den Saturn niche, wie letzterer, als einen Anfangs vorhan- 


den gemefenen Kometen becrachtet. So viel fharfjinniges 
aber auch beide Hypotheſen zu fagen ſcheinen, fo laͤßt ſich 


‚doch noch manches Dagegen einmenden. 


M. f. ode Fursgefaßte Erläuterung der Sternfunde 
8.443 uf. Raͤſtner Anfangsgründe der Aftronomie. are 
Aufl. Görting. 1792. 9. 199. II- IV. Wildtii_de rota- 
tione annuli Saturni commentatio. Pars prior. Han- 
noverae 1795. 4. la Place Dariiellung des Weltſyſtems. 
Aus d. Franz. Frankf. a. M. 1797. 8. Thl. S.82 u. ſ. 
HM. S. i26 u. ſ. S. r3z3. — 
Sauerbrunnen, Sauerwaffer ſ Geſundbrunnen, 

Sauerkleeſaͤure, Kleeſaͤure, Zuckerſaͤure (acidum 
oxalicum, acetoſellae, ſacchari, ſaccharinum, acide 
oxallique) iſt eine eigenthümlihe Säure des Pflanzen 
reiche, welche aus dem Salze des Sauerklees und Sauer 
ampfers, und kuͤnſtlicher Weiſe durch Hufe der Satperer: 
fäure aus dem Zucker, der Stärfe, dem Schleime, bet 
Weinfteinfäure und andern nähern Beftandtheilen der Pflan« 
zenkoͤrper gezogen werden kann. Diefe Säure iſt mit Ge 
wädsalfali im Sauerkleeſalze (fal acetofellae) , odes dem 
ousgedrudten und kryſtalliſirten Safte des Sauerflees vers 
bunden. Scheele fand ein Mittel, fie durch Eaärrigung 
des Sauerfieefalzes mit Ammoniak und durd) Niederſchlagung 


“mit einer Auflöfung der Schwereide in Galpeterfäure davon 


gu trennen, indem fie fi) dabey mit der Schwererde verbin« 


‚bet, yon welcher fie Durch verdünnte Schwefeljäure befreyet 


werben 
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werden Fann“). Bequemer und mohlfeiler laͤßt fich biefe 
Säure aus dem Zuder gewinnen, indem man auf einen 
Theil Zuder 6 bis 8 Theile Salpeterfäure gieft, und bie 
Mifchung einer gelinden Wärme ausſetzt. Es entftehe ein 
heftiges Aufbraufen , und es entwicelt ſich eine große Menge 
falpeterbalbfaures Gas. Macher, wenn man die Stüffigfeie 
ruhen läßt, eneftehen Cryſtalle von Zuderfäure,, von welcher 
Scheele zuerft erwiefen hat, daß fie mic der Sauerfleefäure 
vollig einerley iſt. | | 
Die Eryitalle der Sauerfleefäure find vierfeltige Prismen - 
mit abwechſelnden breiten und ſchmalen Seitenfläben und . 
zwenfeitigen Enden; oft bilden fie vierfeitige oder rhomboi⸗ 
dalifche Tafeln. Ihr Geſchmack ift überaus fauer, und 7 
Gran ertheilen 3Pfunden Waſſer fon eine merkliche Eäure, 
Im Waſſer find fie weit auflöslicher , als das Sauerkleeſalz. 
‚Sn der Suͤdhitze des Waffers find fie nicht fluͤchtig. 
Diie Souerkleeſaͤure hat eine zufammengefeßte Grundlage, 
Deftillire man fie fir ſich, fo erhält man daraus Fohlenitoffe 
haltiges Waſſerſtoffgas, Foblenfaures Gas, menig faure 
Slüffigfeit, etwas fublimirtes feftes faures Salz, welches 
noch die Eigenfchaften der Sauerfleefäure hat; und eg Heibe 
nur eine geringe Menge eines grauen oder braunen Ruͤck⸗ 
ftandes, der im freyen Feuer faſt gänzlich verfchwinder. Das 
auffublimirte Salz laͤßt ſich durch eine wiederhohlte Deftilla« 
tion weiter zerfiören. Es ift daher die Grundlage der Sauer» 
Fieefäure Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, wie die der Weinftein« 
fäure. Sie unterfcheider fi) von diefer, wie Hermbſtaͤdt 
und Weſtrumb durd) ihre Verſuche Hinlänglih dargethan 
Beben, nur durd) ein anderes Verhälmiß des Sauerſtoffs 
und der Beftandrheile ihrer Grundlage; und die Weinſtein⸗ 
fäure laͤßt ſich in Sauerfleefaure verwandeln, wenn man 
ſchwache Salpeterfäure davon gelinde deflilliree, wobey ſich 
Salperergas und Eohlenfaures Gas erzeuget. Durch con« 
centrirte Salpeterfäure und ftärkere Hige wird bie a 
ure 


«) In Creils chem. Aunal. 1785. BT, S. 112 f. 
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fäure zur Effigfäure, fo mie es auch die Sauerfleefäure ſelbſt 
damie wird. : Die concentrirte Schweſelſaͤure wird von der 
Sauerkleeſaͤure in der Hitze ebenfalls zerlegt, und es bilder 
ſich Eſſigſaͤure, ſchwefeligte Säure und Kohlenſaͤure, welche 
ſich verfluͤchtigen 

Die Neutral= und Mittelſalze, — aus dieſer Saͤure 
entſtehen, werden im neuern Gpfleme durch oxalates aus- 
gedruckt wie z. B. oxalate de potafle (fauertleefaures 
Gewaͤchsalkali), oxalate de foude (auerkleeſaures 
Mineralalkali) u. ſ. 

Gegen bie Kalterde hat bie Souerkleeſaͤure eine beſon⸗ 
ders ſehr große Verwandtſchaft, welche ſo gar groͤßer iſt, als 
die, welche die Schwefelſaͤure dagegen hat. Daher dienet 
fie ſehr gut, als gegenwirkendes Mittel, die Katkerde in eis 
ner Fluͤſſigkeit zu entdecken, auch menn dieſe an eine Saͤure 
gebunden iſt. So wird z. B. gemeines gypshaltiges Woſſer 

von der zugeſetzten Sauerkleeſaͤure gleich truͤbe, und eg fchläge 
ſich ſauerkleeſoure Kolkerde nieder. Am beſten kann man 
ſich hiebey den ſauerkleeſauren Ammoniaks bedienen. 

M.ſ Gren Handbuch der geſammten Chemie. Th. II. 
Halle, 1794 8 $. 1071 u. ſ. deſſen Grundriß der Chemie. 
Xb.1. Halle, 1797 8. $. 682 u. ſ. Girtanner Anſangsgr. 
der antiphlegiſt. Chemie Berlin, 1795 8 ©.-330 

Säureftoff, fäureerzeugender Stoff, ſaͤurendes 
Princip, Oxygen (oxygenium, oxygenes, princi- 
pium acidificum, oxygene, bafe oxygene, principe 
acidifiant), Mit dietem Mahmen bezeichner man in dem 
neuen chemiſchen Syſteme den eigenthuͤmlichen Grundſtoff ber 
$ebenstuft, welchen man zugleich ols das allgemeine Princip 
alter Säuren betrachtet. Der Nahme Orpgen rührt von 
den Worten 6FUs und Yervorıaı her, und iſt woͤrtlich durch 
Eäure zeugend uͤberſetzet worden. 

Das alte Syſtem untericheider fih von dem neuen vor« 
züglih darin, daß letzteres alle diejenigen Erſcheinungen, 
welche erfteres mir Hülfe des Phlogiflon erklärte, vom Eauer« 
ftoffe ableiter, einem Stoffe, weldyer in der Natur wirklich 
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vorhanden, und nicht, wie das Stahliſche Phlogifton hypo⸗ 
thetiſch angenommen iſt. Dieſerwegen hat man auch dem 
neuern Syſteme einen Vorzug vor dem alten gegeben, ob es: 
gleich nicht geläugnet werden kann, daß das Nichtdaſeyn 
eines Phlogifton (jedoch nicht im Stahlifchen Sinne) noch 
‚gar nicht erwieſen ift. » 

Das neuere Syftem har dieſes wirklich für ſich, daß in 
der einathbembaren Luſt ein mänbarer Etoff anzutreffen ift, 
welcher ſich beſonders beym Verbrennen verbrennlicher Koͤr⸗ 
per wirkſam erweiſet, und eben dieſen Stoff nennen die An⸗ 
tipblogiftifer den Sauerſtoff. Daher auch Herr Girtan- 
ner fagt, alle Körper, mit welchen man ben Sauerſtoff 
verbindet, werben durch feinen Beytritt ſchwerer, und alle 
Körper werden leichter, wenn man fie diefes Stoffs berau- 
bet. Man kann ihn meffen und wiegen; und Gewicht iſt 
alle Mahl ein ſicherer Beweis der Gegenwart der Materie, 
» Mad) der tehre des neuern Syſtems iſt der Sauerftoff 
In außerordentlich großer Menge in der ganzen Natur vers. 
breiter. Er macht beynahe den dritten Theil des Gewichtes 
der ganzen Atmofphäre aus. Es ift aber bis jegt noch kein 
Mittel bekannt, diefen Stoff für fih, und von andern, Kör« 
pern ‚getrennt, darzuftellen. In der Atmoſphaͤre iſt er mie 
dem Wärmeftoffe als Sauerftoffgag verbunden, und dieſes 
mit dem Stickgas gemiſcht. 

Um den Sauerfloff vom MWärmeftoffe im Sauerfloffgas 
zu trennen, darf man nur das Sauerfloffgas mie einem Koͤr⸗ 
per in Verbindung bringen, mit welchem der Eauerfloff eine 
größere Verwandtſchaſt har, als mit dem Wärmeftoffe, In 
diefem Falle wird fich der Sauerftoff mic dieſem Körper, und 
der Wärmefloff mit den benachbarten Körpern verbinden, 

So wird beym Verbrennen bes Phosphors im Sauer» 
ſtoffgas letzteres zerſetzt, indem fich der Sauerſtoff mir dem 
Phosphor zur Phosphorfäure verbinder, der Wärmeftoff aber 
frey wird, und fi Durdy Hige und Sicht zeige, 100 Theile 
Phosphor geben 254 Theile fefte Phosphorfäure, und neh» 
men — während des en 154 Theile —. 

au 
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auf.“ Durch dieſe Operation wird alſo ber Phosphor ge⸗ 
ſaͤuert, und die Ausdrüde, Sauren und Derbrennen be 
deuren einerley. Um fo viel nun der Phosphor während des 
Verbrennens am Gewichte zugenommen hat, ‚genau um fo 
viel. hat Bas Sauerltoffgas am Gewichte abgenommen. Dar« 
aus erhellet, daß bey einem gemiffen Grade der Temperatur 
der Sauerſtoff eine größere Verwandtſchaft zu dem Phos- 

pphor, als zu dem Wärmeftoffe, bat. 

Auch der Schwefel hat die Eigenfchafe, bas Sauerftoffe 
gas zu gerlegen, und ſich mie dem Sauerſtoffe deffeiben zu 
verbinden. Aus diefer Verbindung entſtehet Die Schwefel⸗ 
fäure. Acht Gran Schwefel geben bey der Verbrennung 26° 
Gran Schwefelfäure, mithin bat ber Schwefel 18 Gran 
Sauerftoff aus der Luft an ſich genommen, welche eben fo 
viel am Gewichte verloren hat, Vor dem Verbrennen mar 
die Säure im Echwefel nicht enthalten, vielmehr iſt dieſer 
eine einfache Subſtanz, welche fid) während des Werbren. 
nens mit dem Sauerfloffe zu Schwefelfäure verbinde. 

Durch dle Kohle wird ebenfalls das Sauerſtoffgas zer« 
ſetzt. Verbrennt man nämlich Kohlenſtaub in Sauerftoffe 
gas über Duedfilber, bis die Koble erlöfcht, fo werden da⸗ 
‚ von & In fohlengefäuertes Gas (fire Luft) verwandelt, und $: 

bleibe Sauerftoffgas. Die Kohle hat am Gegwichte abge⸗ 
nommen, und eben fo viel har das Gas unter der Glocke am: 
Gewicht zugenemmen. 100 Gran fohlengefäuertes Gas be« 
ftehen aus 28 Gran Kohlenftoff, und aus 72 Gran Sauer« 
floff. Der frey gewordene Wärmeftoff wirb ſogleich wieder 
großentheils zus Bildung des Fohlengefäuerten Gans verwen⸗ 
det; eben darum glimme bie Kohle nur, und brenne nichr, 
wie Phosphor und Schwefel, mit Flamme, . 

Der Sauerftoff hat eine größere Verwandtſchaſt zum 
Kohlenſtoffe als zum Phosphor und Schwefel, Daher kann 
man vermittelt der Kohle ber Phosphor. und Echwefelfäure 
ben Sauerjtoff entziehen, und dadurch den Phosphor und 
Schwefel wieder herftellen. Auch ift der Saurrftoff mie dem: 
Phosphor näher als mit bem Schwefel verwandt, Wenn 

| — man 
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man zwey Quentchen Schwefelfäure mit 10 Gran Phosphor 
in einer merallenen Röhre dem Feuer ausfeger, fo erhäle man 
Phosphorſaͤure und Schwefel, weil der Sauerftoff ven Schwe⸗ 
fel verläßt, um ſich mit dem Phosphor zu verbinden. 

. Sn einer gemiffen Temperatur haͤt der Sauerſtoff eine 
größere Verwandtſchaft mie dem Queckſuber, als mie dem 
Waͤrmeſtoffe. Denn fege man Quedfilber in einem ver 
ſchloſſenen mit Sauerftofigas angefüllten Gefäße dem Feuer 
aus, fo wird es verfalfe und ſchwerer; das Bas nimmt am 
Gewichte ab, und wird um eben fo viel leichter. Es hat 
alfo Das Queckſilber den Sauerftoff aufgenommen, und ſich 
dadurch in Quecfilberhalbfäure verwandelte. Aber in einer 
noch höhern Temperatur verhält, ſich diefe Verwandtſchaſt 
umgefehre, und der Sauerftoff verläßt wieder das Duedfil« 
ber, mit welchem er verbunden war, um fich mie dem Waͤr⸗ 
meftoffe zu verbinden. Dieß ift die Wiederherftellung des 
für fich bereiteten Queckſilberkalkes, moben das Sauerfloff- 
gas wieder entwickelt wird. Der Streit, welcher hierüber ge⸗ 
führer worden, iſt unter dem Artifel, Chemie, angeführer, 

Auch Andere Metalle entziehen bey einer gewiſſen Tem» 
peratur dem Sauerfloffgas den Eauerfloff. 3.8. Bley, 
Zinn u.f. Bringt man in eine gläferne mit Sauerfloffgas 
angefuͤllte Glocke über Queckſilber gefeiltes Zinn, und zün« 
bet diefes durch einen Brennfpiegel an, fo fauge es den 
Sauerſtoff ein. Dadurch wird es in eine Halbfäure verwan⸗ 
delt, und nimmt am Gewichte ſo' viel zu, als bas Sauer⸗ 
flofigas abgenommen bat. 

Auf foihe Arc entſtehen alle Säuren und Halbfäuren, 
Der Sauerftoff Ift allen gemeln.. Ihr Unterfchied beſteht 
bloß in dem gefäuerten Körper, dder der Grundlage der Eäure, + 

Daß jede Säurung einen gewiffen Wärmegrad voraus« 
ſetzet, welcher bey verfchiedenen Körpern aud) verſchleden iſt, 
iſt bereits unter dem Artikel, Säuren, angeführer worben. 
Bey fehr ſchnellen Säurungen entſtehet Licht und Wärme, 
- Diefe werden eigentlih Verbrennungen genennt, 3.2. 


die Säurung des Phosphors in der Armofphäre, und die 
Ä 33 Ein- 


* 
358 Fe Sau. 


Eäurung bes Eifens in Sauerftöffgas, Metalle (äuren ſich 
langſamer und ohne merkliche Wärme und Ucht. Einige 
Koͤrper haben eine ſo große Verwandtſchaft zum Sauerſtoffe, 
daß wir fie gar nicht anders kennen, als im geſaͤuerten Zu⸗ 
ſtande, wie z. B. die Kochſalzſaͤure. 

Noch — Mittel, Koͤrper zu ſaͤuren, fe m. den Artle 
fit, Säuren. _ 


° Veberhaupt wird der Sauerftoff als ein Stoff angenom⸗ 
men, welchen die Natur ben ben vichtigſten Operationen ge« 
brauchet. Mach Herrn Birtanner *) ſieht die Reitzbarkeit 
organifirter Körper beftändig im Verhaͤltniſſe mit der Mienge 
des Sauerftoffes, melden fie enthalten. Alles, was bie 
Quantitaͤt des Sauerſtoffs vermehrer, vermehret aud) die 
Reitzbarkeit Nach Hrıt.von Humboldt #) ift der Sauer: 
ftoff ein verzügliches Mittel, Die Neigbarfels des vegerabili« 
fhen Körpers zu vermehren, Das Keimen und Wachsthum 
ber Samen wurde in der phlogiftifirten Kechfalzfäure nicht 
im geringiten befördert, in der dephlogiftifirten Salzſäure 
aber Sehr merflih. Denn der Eauerjtoff fcheine mie der 
xblogiſtiſirten Salzſaͤure zu genau verbunden zu ſeyn, als 

daß er dieſer durch die vegetabiliſche Fiber entzogen werden 
koͤnnte. Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure aber wird zur phlogi⸗ 
ſtiſirten, wenn ſie die Samen zum Keimen gebracht, und 
den uͤberſchuͤſſigen Säuerftoff dadurch verloren hat. Selbſt 
das gefäuerte Queckſilber durchdriugt in metolliſcher Geſtalt 
die Haut im menſchlichen Körper, wenn es den Sauerſteff 
der reißd ren Fiber überlaflen Hat. Auch entdeckte der Herr 
von Humboldt nachher, daß die dephlogiſtiſirte Kochſalz 
ſaͤure auf tie thieriſche Orggnifation auf eine ähnliche Art, 
wie auf vegerabili! Be Körper, wirfe, Er ließ zwey an fid) 

E ſchwache 


«) 3 Rozier Journ de phyf. 1790. Tom. XXXVIM. p. 17. Ueber bie 
rritabilität als in der organifirten Natur,iin.örens 
Joutnal d. Phoſ. BI. ©. 315 f. 

E) Aphorifmi ex a phyfiologiae chemicae plantarum iu Florae 
Foisbergenf, fpecim, Berol. 1793. 4- v. Zumboldr Apborismen aus 
der chemiſchen Poofiologie der Pilanzen, a. d. Lat. überf. von 
Sotifr. Sicher. Leipg. 1794 8. 5. 8. 
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ermatten. Sie zuckten nur ſchwach, wenn Silber am Mus» 
fel, und Zinf am Merv lag, gar nicht, wenn Das Silber 
den Zinf und Nerv verband. »Mit Wafler befteichen blie⸗ 
ben diefe Erjcheinungen fidy gleich; mir dephlogiſtiſirter Saly 
fäure aber den Merv bensgt erfolgten ſogleich lebhafte Zur 
ſammenziehungen, als das Silber zum Leiter zwifchen Zink 
und Nerven diene, Daß, mie bey den Pflanzen, nur der 
aus Ber Eäure ſich entwickelnde Sauerſtoff die Reitzempfaͤng⸗ 
lichkeit mehrte, fchien dem Herrn von Humboldt daraus 


zu folgen, daß die Vermehrung nur in den nächſten 10 Mir 


nuten merkbar war, nachher aber eine Atonie entſtand, wel⸗ 
che durch alkoliſche Bäder niche'zu heben mar, Die Flüfe 
ſigkeit wirfre nun als phlogiſtlſirte Sahfäure. | 

Der Sauerfteif zeige eine große Wirfung quf die Farbe 
ber Körper. Dieſe verändert fid) daher an der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luſt. Eben diefe Wirkung auf ib Farbe der Körper 
beſitzet die dephlogiſtiſirte Kochfalzfänre, nur In weit Lürgeter 
Zeit, als an der gemeinen $uft. Cie vernichter alle vege— 
tabiliſche Farben, und vermandelt ſich dabey in phlogiflifirte 
Solzſaͤure, indem fid ein Theil Sauerſtoff mit der vegeta⸗ 
biliſchen Subſtanz verbinde, ie ercheilee den grünen 
Theilen der Pflanzen eben diefelben Farben, welche ſie mit 
der Zeit an der freyen $uft annehmen, ba!d ge!b, bald weiße 
lich, bald rörhlih. Die Blärter -ver Immer grünen Pflan« 
zen, wie z. B. der Stechpalme bleihen in ihe auch fange 
grün, und werden endlich, wie an der Luſt, roͤthlich. Dies 
jenigen Pflanzen, melde an dunfeln Orten ftehen, werben 
mit der Zeit bleih: erhalten aber am Sonnenlichte ihre 
Farbe wieder, meil ſich alsdann aus ihnen Sauerſtoffgas 
entwickelt, da hingegen im Dunfeln der Sauerſteff bey ih⸗ 
nen bleibe, welcher die Farbe vernichter. Die weiß gewor« 
denen Pflanzen find meniger brennbar, weil fie fchon ge⸗ 
fäuert find. J 

Theile von thieriſchen Körpern werden in der bephlogifti« 
firten Salyfäure gelb, wie z. B. weiße Wolle, weiße Seide, 
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Auch dieß erfolgee mie ber Zeit an der $ufe, wie beym El⸗ 
fenbein und der weißen Wolle. 

Aus dieſer Wirkung des Sauerfioffs auf die Farben 
laffen ſich eine Menge befonderer Erfcheinungen herleiten, 
So lange die Pflanze nicht ans Sonnenlicht kommt, find alle 
ihre Theile weiß; erft dann entwickelt ſich vermöge deflefben 
aus ihr Sauerftoffgas, und fie erhält dadurch Ihre Farbe. 
Der innere Theil eines Baumftammes ift weiß, weil da- 
bin das Licht nicye kommen fann; Schimmel, der an ei« 
nem dunfeln Orte waͤchſt, iſt weiß, und erhält erſt am lichte 
Farbe. Die Blätter, wenn fie erft ausbrechen, und die im 
Kelche noch eingewicdelten Blumen ‚find weiß, ehe fie an 
das Sicht Eommen. Das Tuch, welches erft aus der Indigo— 
füpe koͤmmt, ift geün, und wird erſt an ber $uft blau, in« 
- dem es Sauerftoff verliert. Mit verdünnter dephlogiſtiſir⸗ 
ter Salzſaͤure wird es wieber grün; und on der $uft wieder 
bleu. Giehßt man flärfere unverbünnte dephlogiſtiſirte Salge 
fäure auf, wodurch fehr viel Sauerfloff mit der Indigofarbe 
verbunden wird, fo wird fie gelb, und laͤßt fich nachher niche 
wieder blau machen. Vegetabiliſche Aufgüffe und Decoete 
erhalten an der $uft eine dunflere Farbe. Mit Delfarbe erſt 
gemohlte Bilder find welt heller, ols wenn fie eine Zeit lang 
. der fuft ausgefeget find. . 

Alle diefe Wirkungen erfolgen von bem Sauerftoffe In 
ber Atmoſphaͤre. Alle Körper, mit welchen diefer- eine nähere 
Verwandtſchaft hat, als mit dem Wärmeftoffe, nehmen ihn 
auf, und werben befler von Farbe. Alle Körper hingegen, 
welche mie dem Wärmeftoffe näher, als mit dem Sauerfloffe 
verwandt find, verlieren ihren Sauerftoff, und werden an 
Farbe dunfeler. 5 

Auch die Farbe des Blutes wird burch den Sauerſtoff 
verändert, welcher beym Athmen durch Zerfegung des Souer⸗ 
ftoffgas der Atmoſphaͤre frey wird. Kin Theil deſſelben ver⸗ 
bindet ſich mit dem venoͤſen Blute, und verwandelt feine, 
dunklere Farbe in eine hellrothe. M. ſ. Athmen. 0 
1? ‚ / ert 
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Herr Beddoes *) in Orforb bat noch mehrere merk. 
würdige Anwendungen ber tehre vom Sauerſtofſe auf Phyſio⸗ 
loqie und Pathologie gemacht. Es nimme diefer mic Herrn 
Girtanner den Sauerftoff als Princip der Reitzbarkelt und 
febensfrafe an, erklärt den Scorbut aus Entjiehung beg 
Eauerfioffs, wovon das Fettwerden nur dem Grade nad) 
verfhieden fey; bie Lungenſchwindſucht hingegen aus dem 
Ueberfluffe des Souerftoffes, woraus zugleich erhellet, warum 
diefes Uebel während der Schwangerſchaft fliffe ſteht, warum 
denenjenigen , welche an diefer Krankheit leiden, das Einarh- 
men der Sebensluft fhädlich, hingegen das Athmen der mie 
Stickluft vermifchten Luſt heiliam ſey u. ff. 

Ob nun gleich auf feine Weife geläugnee werben kam, 
daß ein gemiffer wägbarer Stoff oder Die Baſis der Lebens. 
luft in der. Armofphäre zugrgen iſt, fo bat man doc vers 
khiedenes gegen die Eigenichaften, welche diefer Stoff nach 
der Meinung der Antiphlogiflifer befigen fol‘, eingewendet. 
Eine der vorzüglichiten Eigenfchaften dieſes Stoffs ſoll diefe 
ſeyn, doß er, mit andern Körpern verbunden, benfelben 
einen fäuerlihen Geſchmack mittheile; daher ihn aucd Here 
Girtanner principium acidum nennt. Die Antiphlos 
giiker berufen fich vorzüglich auf Diejenigen Tharfachen, mo» 
durd aus dem Phosphor, Schmefel und der Kohle durchs 
Verbrennen verfelben im Sauerſtoffgas Phosphorfäure, 
Schwefelfäure, Kohlenfäure erhalten wird. Dagegen wird 
ober nady dem Syſtem von Brennftoff behauptet, daß in 
dem Phosphor, dem Schwefel und der Kohle und ondern 
Stoffen, aus welchen ſich durch die Aufnahme der Baſis 
der Sebenstuft die Säure entwicelt, diefe fhon als Eäure 
jugegen geweſen fey; ber Brennftoff allein, womit fie ver- 
bunden war, änderte ihre Natur und Eigenfchaften ab, fo 
daß fie im Phosphor, im Schwefel, in der Kohle u. f. f. niche 
als Säure fih den Sinnen — konnte. Daher be⸗ 

5 ſleht 


«) Obferv. on the natuıe and cure of calculus, fea-fcurvy, con- 
fumption, catarrh and fever; togeiher with conjectures upon 


feveral other ſubje a⸗ of Pliyfiology aud Parhelogy. Lond, 1793. 8. 
? 
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⸗ 
ſteht nach dieſem Syſtem die Saͤurewerdung jener Körper 
nicht bloß darin, daß die, Grundlage der gebildeten Säure 
die Baſis der Lebensluſt aufnehme, ſondern daß aurh ihr 
Grennſtoff obgeichieden werde, zu beflen Abſcheldung bie” 
Aufnahme der Bafıs der febensiuft Bedingung iſt. Je 
weniger die Grundlagen ber Säure ihren Brennſtoff verloren 
haben, befto unvollkommener und unvollfländiger erſcheinen 
fie als Säuren; dieſerwegen nennt auch dirfes Syſtem dieſe 
Säuren phlogifkifirte Säuren. 
Man bat ferner eingemender, daß in vielen Körpern, 
welche nad tem antipßlogiftifchen Enfteme das Oxygen in 
großer Menge enthalten follen, gar Feine Spur von Eäure 
anzutreffen fev. Dief ift der Fall bey der dephlogittifircen 
Luft und noch mehr bey dem Waſſer, welches mehr Oxygen, 
als irgend ein anderer Körper, enthalten foll, und gleichwohl 
offenbar Eeine faure Befchaffenheit zeigt. Hierauf antwortet 
man: es werte nicht behauptet, Laß das Oxygen ſelbſt ſauer 
fey, ſondern nur, daß es in einer Verbindung mit einer färıres 
fähigen Bafıs Säuren -ergeuge; es gehöre aber weder der 
Waͤrmeſtoff, womit es in der reinen Luft, noch der Waffer« 
ftoff, womit es im Wafler verbunden fey, zu Ten fäurefähis 
gen Grundlagen. ° | 
Diefe Antwort ſcheint zwar ben Begriffen zu wider 
ſprechen, welche Lavoiſier und andere ihm folgende Schrift« 
fteler bey dem Enfteme feltlegen. Mac dieſen Begriffen ' 
‚liege der Grund der Säurung niche in der Grundlage, fon» 
dern in dem Oxygen ſelbſt. Nach Lavoifigr ift jede Vers 
* bindung irgend eines Körperg mir dem Oxygen eine Säurung, 
und die Säurung einer jeden Subftanz bilder Säure; der 
Sauerfloff. ift es, weldyer die Säure macht, und die Matur 
der Grundlage befilmme nur ihre Verfchiedenheit. Dieſen 
Begriffen gemäß koͤnnte man bey jeder Subſtanz, welche 
ſich mit dem Oxygen verbinder, einen fauren Geſchmack er⸗ 
warten, welches aber Feinesweges Etart findet. Allein diefe 
Ausbrücde werben von den Antiphlogiftifern nicht in ſo ſtren⸗ 
geny Sinn genommen. - Sie unterfchelden felbft die verfchie- 
| 2. denen 
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benen Grade der Sättigung mie Oxygen, und erinnern aus- 
druͤcklich, daß der erfte unvollfommene Grab nod) eine Aci⸗ 
Dität erzeuge. So bemerft’Hr. Girtanner, daß der fäuer- 
liche Geſchmack nidhe bey allen. Körpern zu bemerfen ſey, die 
Souerſtoff enrhalten. Waſſer, Braunftein, und alle Halbſaͤu⸗ 
ren haben feinen fäuerlichen Geſchmack, ungeachtet fie Sauer 
ſtoff enthalten. Man fieht allo hieraus, daß bie Meinung der 
Antiphlogiſtiker nicht dahin geht, alles das, für fauer zu halten, 
was Sauerftoff enehält. Dann follte aber auch nicht dieſer 
Etoff principium acidum, fordern vielmehr principium 
acidiicum genennt werden... Meiner Meinung nad) hat 
man gar niche noͤthig, das Oxygen felbit als fauer zu bes 
trachten; und gleichwohl Fann es in Perbindung mit einem 
andern Körper eine Säure hervorbringen. Denn. es, läße 
ſich gar wohl gedenken, daß gwen Körper in ihrer innigſten 
Verbindung Eigenſchaften erhalten, welche ein jeder Körper 
für fich niche hat; Beyſpiele Hiervon geben die Meutrals und 
Mittelſalze, bey welchen feine Eäure mehr zu fpüren ift, 
Barum follten nicht auch zwey Körper, von welchen Feine 
Aciditaͤt für fih zeiget, in ihrer innigen Verbindung eine 
Säure zumege bringen? 

M. f. Birtanner Anfangsgründe DR antiphlogiſtiſchen 
Chemie. Berlin 1705. 8. ©. sum f. Grens Journal der 
Pont B. III. ©.315-f. 507 f. 
| Saugen (ſuctio, Sulion, ‚fuceion). Wenn 
durch irgend eine Vorrichtung In einem hohlen Canale die 
in felbigem eingefchloffene buſt dünner, als die äußere atmo⸗ 
fphärifche kaſt gemacht wird, fo tceibe alsdann der Drud 
der Armofpbäre alle Materien befonders flüffige, welche mie 
dem Canale in Gemeinſchaft ftehen , durch jede Deffaung nad 
offen Richtungen in denſelben hinein, fo daß zulege bay 
fortgefegter Verdünnung der $uft in bem Eanale flüffige Kör« 
= feitwäres und aufwärts gebracht werden Fönnen,  Diefe 

Wirkung nennt man das Saugen. - 

enn die Röhre (hig.44.) ie, melche mit einem an der 
Innern. Flaͤche genau anſchuchenden Stempel fg verſehen Wr 
in 
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in ein mie einer Fluͤſſigkeit angefülltes Gefäß getaucht, und 
ber Stempel bis zur Höhe h, über dem Waflerfplegel a d. ge» 
zogen wirb, fo folge die Flüffigkeit in der Röhre dem. Stem⸗ 
pel, und fülle ben ganyen innern Kaum h fg an; man ſagt 
alsdann, ber Stempel. ſauge. Allein es ift det Stempel 
nicht, welcher die Fluͤſſigkeit nad) fich ziehe, fondern ber 
Druck ber über e F und g d liegenden aͤußern luſt treibt bie 
Waſſerflaͤche fg in bie Höhe:, weil über Ihr ‚bis h durchs Aufs 
ziehen des Stempels ein Iuftleerer Raum geworden Äft, 
in welchem £eine gleich elaftifche $ufe jenem Drucke entgegen 
wirfe. Wird mie dem Munde gefaugt,, fo bilden Lippen 
und Gaumen ben Canal, und bie feft anfchließende Zunge 
vertritt die Stelle des Stempels u. ſ.w. Saugt ber Mund 
an einem langen Rohre, fo iſt die innere Höhlung deffelben 
bioß als eine Verlängerung bes Canols, welchen tippen und 
Gaumen bilden, anzufehen; das Zurüdziehen der Zunge 
verduͤnnt die $uft in bem Canale, und fo wirb durch ben 
Druck der Außern elaſtiſchen Luft die Alüffigkele durch das 
Enbe bes Rohrs hineingetrieben. Auf ähnliche Arc geftiche 
das Einarhmen der Suft; duch die Erweiterung und Wer- 
größerung des Raums in der Brufthöhle und ber Lunge wird 
die innere Luſt verdünnt, und bie dichtere äußere Luſt Durch 
das Uebergewicht ihrer Elaflicität hineingerrieben. _ Diefes 
‚Saugen ift alfo fein Erfolg einer anziehenden Kraft des Kol 
bens, Mundes u. dergl,, wie bie gemeine Redensart, Ein⸗ 
ziehen, anzudeuten fcheint, fondern rühre bloß vom Druck 
der äußern Sufe her. Daher kommt es auch, daß alles Sau 
gen im luftleeren Raume ganz wegfälle, und daß es ſelbſt 
in der otmofphärkfchen Luft nur fo weit gehe, Bis ver Gegen⸗ 
druck, welchen bie eingefogene Materie vermöge ihres Ges 
wichtes ausübt, dem Drude ber äußern Luſt gleich wird, 
Aus diefem Grunde kann das Waffer durch Saugen niche 
viel über 30 Fuß, und Quedfilber niche viel über 26 Zoll 
fenfrechter Höhe gehoben werden. M. f. Luftkreis. 
Es gibe Körper, welche fih mit Fluͤſſtgkeiten anfülfen, 
wenn fie mit diefen in Beruͤhrung kommen. Auch dieß nenne 
| > mar 


San. 365 


man Saugen, aber in einer ganz andern Bebeutung des 
Wortes. So ſagt man z. B. Schwamm, $einwand Loͤſch⸗ 
papier u. f. ſauge Waffer, Pflanzen u. f. f. faugen Nahrungs⸗ 
foft ein. Hier kann man gar niche annehmen, daß das Ein⸗ 
dringen der Feuchtigkeit in die Körper durch den Drud der 

Atmofphäre erfolge, vielmehr muß bier ein ganz anderer 
Grund vom Eindringen der Feuchtigkeit gefuche werten, der 
vorzüglich in dem Bau der Körper und anderen auf fie wire 
kenden Kräften zu fuchen iſt. M. ſ. Saarröbren. - : . 

Saugwerk, Saugpumpe (antlia fudtoria, pompe 
alpirante) ift eine Pumpe, worin das Waſſer beum Auf« 
jieben des Stempels durch den Druck der Atmofphäre in die 
Höhe gebracht wird. M.f. Pumpe, Saugen. 

Es ift eben nicht nothwendig, daß Der Kolben in feinem 
niedrigften Stande unter der Oberfläche des Waſſers fid) be» 
finde, mie dieß bey ber Einrichtung ber gemöhnlichen Wafler« 
pumpen Statt hat, vielmehr Fann er eine anfehnliche Strecke 
über felbiger feyn. In diefem Falle treibt nun der Druck der 
Armofphäre auf die Oberflache des Waflers felbiges in die 
Nöhre, wenn der Kolben höher gehoben, und hierdurch die 
unter dem Kolben befindliche Luſt verdünnt worden, ehe es 
durch das Wentil des Stiefels tritt. Es ift folglich bier ein 
wirkliches Saugen, fo wie es im vorigen Artikel erflärt wor⸗ 
den, vorhanden. — | 

Die. gemöhntiche Einrichtung einer Saugpumpe beſteht 
überhaupt in folgenden Stüden : die Pumpe befteht aus zwey 
Röhren (fig. 45.) abc dundeg hf, wovon die erftere der 
Stiefel, und die andere, welche ins Waffer zu ftehen kommt, 
und niche über 28 Fuß ſeyn kann, die Saugröhre, ober 
bey den Kunftgejeugen im Bergbau, der Anſteckekiel, gex 
nonne wird. Der Stiefel, in welchen der Kolben auf- und 
niederfpielt, iſt etwas welter, als die Saugroͤhre. Uebris 
gens find der Stiefel und die Saugröhre da, wo fie an ein« 
onder gefeßt werden, mit Rändern umgeben, zwiſchen welche 
ein lederner Ring gelegt, und alsdann alles vermittelft Schrau⸗ 
ben gehörig befeftige wird. Soll die Pumpe reines er 
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oeben, fo wird.unten in ber Saugröhre ein mic Söchern durch⸗ 
ftohenes Blech, der Seiher, angebradye. Der Stiefel 
iſt unten bey i, fo.wie der Kolben bey k mit einer. Klappe 
oder einem Ventile verſehen. M.f. Pumpe - 
Steht nun anfänglich der Kolben in feiner niedrigſten 
Stelle, fo daß er bag Ventil i unten im Stiefel unmittel⸗ 
bar berührt, fo würde in diefer Vorausſetzung zwiſchen Dipden 
gar feine suft befindlich ſeyn, wenn die untere Fläche bes Role 
bens an das Ventil allenehalben genau anſchloͤſſe; die zwi- 
fehen benden anfangs befindliche Luft würde durch das Kol 
benventil beym Niederſtoßen gaͤnzlich heraus treten, und dieß 
würde die vollfommenfte Einrichtung der Pumpe fenn. Allein 
fie laͤßt fich niche wohl fo machen, daß fie diefer Vorauss 
fegung völlig gemäß.märe. Zwiſchen dem Kolben und dem 
Ventile wird ein kleiner Raum bleiben, welcher folglich Ans. 
fangs mit Luft von natürlicher Dichtigkeit angefülle iſt · Wenn 
aber der Kolben nun big zu feiner hoͤchſten Stelle, etwa z. B. 
4Fuß hoch hinauf fteige, fo breiter fi Die vorhin unser, 
dem Kolben zurücgebliebene Luſt in den ganzen Kaum aus, 
der num zwiſchen bem Kolben und, Ventil leer wird. Hier 
durch wird ihre Elaſticitaͤt vermindert, und die Elaſticitaͤt der 


in der Saugröhre befindlichen Luft iſt ftärferz daher ſtoͤßt fie, 


das Veneil i auf, und ein Theil von ihr tritt in den. Stiefel 
hinein. Hierdurch wird zugleich die Elaſticitaͤt der in der 
Saugröhre zuruͤckbleibenden kuft vermindert, fo daß ſie mit 
der Etaflichtät der äußern $uft nicht mehr im Gleichgewichte 
blelbt. Es wird daher die äußere Luſt in der Saugroͤhre fo 
viel Waſſer hineintreiben,, bis das Gewicht der binzingerres 
tenen Wafferfäufe mit dem Drucke ber eingeichloflenen Luft 
zufammen dem Drucke der- Atmoſphaͤre gleich iſt. Indem 
ferner der Kolben von der hoͤchſten bis zur niebrigften Stelle 
zurücgeftoßen wird, druckt er bie unter ihm und über dem 
Stiefelventil i befindliche &ufe aufanımen; diefe ſchließt alfo 
das Sriefelventil, ſtoͤßt Das Kolbenventil auf, und tritt durch 
doſſelbe über den Kolben hinauf, einen Eleinen Theil ausge ⸗ 
nommen, welches mie zu Anfange zwifchen Kolben und- 

| Stiefel⸗ 
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Stiefelventil zuruͤckblelbt. Beym zweyten Hub des Kol⸗ 
bens wird nun eben das mit einem geringen Unterfchlede er« 
folgen , was beym erſten Hub erfolgte. Ueberhaupt ſieht 
‚ man heicht, wenn der Kolben forefähre, auf und nieder zu 
fpielen, DAB bey jedem neuen Hub das Waſſer in der Saug« 
töhre höher fleigen, und endlich Durch das Ventil i in ben 
Stiefel hineintreten müfle, da es alsdann meiter mitcelft des 
Kolbens, wie bey der gemeinen Wafferpumpe, bis zur Muse 
gufröhre a gehoben wird. | 

liebe fidy die Einrichtung fo machen, daß ber Kolben in 
feinem niebrigften Stande gang genau #ı den Boden des. 
Stiefels, and das dafelbft befindliche Ventil anfihtöffe, fo 
würde das Waffer ollemahl bis in den Stiefel treten, und 
bis zur höchsten Stelle des Kolbens gehoben werden, went 
naͤmlich die groͤßte Kolbenböhe über tem Wefferpaß m I 
nicht über, 3a Rheinl. Fuß betraͤgt. In allen andern Fällen, 
wo wilden dem Kolben: in feinem niedrigiten Stande und 
dem Boden des Stirfels ein Zwiſchenraum bleibe, wird die 
in demielben zurücbleibende buſt dem in der Saugtöhre hin⸗ 
aufiteigenden Waſſer deſto mehr hinderlich feyn, je gröfer 
bieier Zwifchenraum ift. - Er heißt deßwegen ber ſchaͤdliche 
Rsum der Pumpe, und die Pumpe ift deſto vollfommener, 
je keiner dieſer fchädliche Raum iſt. Wenn man das Pums 
pensentil nicht im Boden des Stlefels, fondern Irgendwo 
in der Saugröhre anbringen wollte, Jo würde man hierdurch 
... den fhätlichen Roum vergrößern, und dieß deflo meßr, je 
niedriger das Ventil in ber Saugröhre angebracht würde. 
Die allerunvolltommenfte Pumpe würde alfo diejenige feyn, 
Welche ihr Ventil niche om oberflen, fondern am unterften 
Ende der Saugröhre bey e f hätte. | 

Herr Darent =) war ber erfle, der eine Theorie ber 
 Erıgwerke entamıf, und fie in acht Aufgaben mie Berrad)- 
tung des ſchaͤdlichen Maumes, jedoch ohne Beweife der Aufe 
Wfungen, vorttug. Herr Belidor ®) führe diefe Aufgaben 
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des Herrn Parent mit deſſen eigenen Worten an, und ent⸗ 
wickelt hiernaͤchſt die Theotie, worauf die Aufloͤſungen dies 
fer Aufgaben beruhen, Auch gibt Here Muſchenbroek ») 
eine Theorie der Saugpumpen , welche Herr Rarften nebft 
der Belidorfehen vorträge, und zugleich einige Unrichtigfele 
ten feiner Vorgaͤnger berichtiget. Der fhädlihe Raum hat 
aber nur fo lange Einfluß auf die Pumpe ‚bis das Waſſer 
den Kolben erreicht hat. So bald dieß gefchehen ift, fo wird 
die Pumpe bey jedem Hub fo viel Waffer geben, als den 
koͤrperlichen Raum des Kolbenzuges ausfülle, wofern nur 
der Kolben nicht fa *reller fteige, als das Waſſer nachſolgen 
Fann, In dieſem legtern Falle würden Unterfuchungen über 
bie vorrbellhaftefte Gefchwindigfeie der Kolbenzüge anzu⸗ 

ſtellen jeyn. I 
Bey biefer befchriebenen Einrichtung der Saugpumpe 
kann nur beym Herauffteigen des Kolbens Wafler gehoben 
werden, indem beym SHerabfinfen deffelben das gehobene 
Waſſer durch feine Klappe gebt. Um diefen Stillſtand des 
zu bebenden Waffers aufzuheben, pflege man die Kolben 
zweyer Saugmerfe fo mit einander zu verbinden, daß fie 
- wechfelsweife ſteigen und finfen, alfo der eine binnen der Zeit 
niedergeht, da der andere das Waſſer herauffaugt. Eine 
foiche Einrichtung wird ein Doppeltes Saugwerk genennt, 
toben alles fo angeordnet werden Ffann, daß die Ausguß- 
röhre beyder Stiefel ihr Waſſer in einerley Behälter aus⸗ 
ſchuͤtten, welcher dadurch einen befländig ununterbrochenen 
Zufluß erhäle. Es Fönnen noch mehr, als ein Paar Saug⸗ 
werfe fo mit einander verbunden fern, daß binnen fber 
Zeit die eine Hälfte Wafler fauger, da bie Kolben bar 
übrigen abwärts gehen, wodurch ein zuſammengeſetztes 
Saugwerk entſteht. | | | 
Iſt die Ausgußröhre nahe über dem höchften Kolbens 
ftande beſindlich, fo ift die ganze Mafchine ein bloßes Saug⸗ 
werk, und heiße in der Sprache des Bergbaues ein niedri« 
ger. Sa, Durch einen ſolchen laͤßt ſich das Waſſer nie 
hoͤher 
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höher , als etwa 15 Ellen über feine natuͤrliche Seelle heben. 
Die Groͤße des Widerſtandes, welchen die bey einem ſolchen 
Saugwerke angreifende Kraft zu überwinden bar, ift dem 
" Gewichte einer Wofferfäule gleich, deren Grundflähe der 
Srundflaͤche des Kolbens, und deren Höhe ber Höhe des 
Kolbens von der Oberfläche des Waflers gleich ift, Es wirb : 
naͤmlich der Kolben von einer $ufefäule von oben herab fd 
Kark gedruckt, als wenn eine von 3a Fuß hohe Wafferfäule 
darüber flände, deren Grundfläche der Grundfläche des Kol. 
bens gleich iſt. Aber eben diefer Kolben leider auch gegen bie 
Grundflaͤche. einen aufwärts gerichteten Druck, welcher dem _ 
Bewichee einer Waflerfäule gleich, deren Örunbfläche mie der 
iche des. Kolbens einerley, deren Höhe, aber übrig 
bleibe, wenn man die Höhe von der Oberfläche des Waflers 
bis zum Kolben von 32 Fuß ſubtrahlret. Segt man alfo die 
Grundfläche des Kolbens Ze, bie Höhe deflelben von der 
Oberfläche des Waſſers = =, und das fpecififche Gewicht des 
Waſſers = y, fo ift der Druck gegen. den Kolben von oben 
= 32.4.9, und ber Drud gegen eben diefen Kolben . 
von unten hinauf = (32 — a) e.Y. Subtrahiret man nun 
von jenem, fo.ergibe fih 32.1.9 — (32.—0)e.Y 
=(3—332 +0)e.y = @.0.Y, und fo ſtark wird der 
Stempel unterwäres gedruckt, mithin muß aud) die an der 
Zugftange ziehende Kraft eben fo groß ſeyn, um mie jenem 
Drude das Gleichgewicht zu halten, Ä 
Es fönnen Umftände eintreten, wo bie Höhe einer fol« 
den Sangpumpe niche hinreichend iſt; alsbann pflege man 
auf dem Stiefel über ad noch) ein Aufſatzrohr oder Stei— 
gerohr von ziemlicher Höhe zu ſetzen, an deffen obern Ende 
erſt die Ausgußroͤhre befindiich if. Bey dem Dergbaue wirb 
eine ſolche Einrichtung ein hoher Satz genennr. In einem 
ſolchen Falle wird der Kolben außer dem Drucke der Atmo⸗ 
fphäre noch ben Druck von dieſer Waſſerſaͤule von oben herab 
leiden. Sept man nun die Höhe dieſer Wafferfäule uber 
dem Kolben bis on bie Ausgußroͤhre =ß, fo wird ber ganze 
Widerfiand, welchen die Kraft an der Zugftange zu Aber⸗ 
IV. Theil. Ya winden 
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winden har, dem Oewichte einer Wafferfäufe gleich, beren 
Grundfläche mie der Grundfläche des Kolbens einerley, und 
deren Höhe = + Rift, alfo fo groß als die Höhe der Aus- 
gußröhre über den Woflerpaß, movon das Waſſer hinauf ' 
geſauget werden fol. Würde eine ſolche Höhe noch nicht hin» 
reichend ſeyn, fo muͤſſen mehrere Säge über einander ange- 
bracht werben, wovon ein jeder mit einem boppelten Saug · 
werfe mit: Auffogrohre beſteht. Der untere Satz ſchuͤttet 


das Waoſſer in einen befondern Behälter, aus welchem ber 


folgende Sag das Waſſer wieter in einen zweyten Behälter 
hebt u.f.f. Mittelſt folcher Anordnungen läßt ſich das Waſ⸗ 
fer bis auf 200 Lachter hoch aus der Tiefe heben. Die Zug- 
und Kolbenitangen,, welche in jedem Satze durch Das ganze 
Aufiagrohr hindurchgehen, find durdy Die fo genannten Rrum⸗ 
fen oder Armen an’ den Kunftftangen feſt, welche bis zur 
gangen Tiefe des zu hebenden Waſſers hinabreihen, und 
eben von den berden Enden eines- in der Mitte beſeſtigten 
Baltens, der Wage, herabhangen, Beym Gange einer 
ſolchen Kunft mender ſich diefe Wage In der Mitte als ihrem 
Kubepunfte hin und ber, modurg ihre. bepden Enden wech⸗ 
felsneife auf» und abfteigen, und den Pumpenftangen ihre 
nörhige auf - und niederfpielende Bewegung geben. Ge 
wöhntich iſt bie Kraft, welche ein ſolches Konſtwerk treiber, 
ein durchs Wafler oder durch Wind in Bewegung geſetztes 
Rad mit einer ftarfen eifernen Kurbel, welche mittelſt einer 
an ihr angebrachten Stange, oder aud) im nörhigen Falle 
mitteilt fo genannter Feldgeftänge Die Wage on bipden En» 
den onfe and nieberfchiebet. Diele fo genannten Stan= 
genkuͤnſte find von ungemeln großem Nugen, nicht nur Img 
Bergbau, ſondern auch ſelbſt zu anderen Abfihten, bee 
welchen norhmendig viel Wafler gebrauchet, und oft ſehr 
weit herbengefchaff:t werden muß. Aus dem vorhin Ange- 
gebenen iſt es übrigens Leiche zu beurrheilen,, wie groß die 
an der Mafchine angebrachte. Kraft feyn müffe, um mit dem 
zu bebenden Wofler das Gleichgewicht zu erhalten. Maritwm 
ich wird dieſe Krafs etwas größer ausfallen, wenn das Kunft- 
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werk in Bewegung verfeger werden fell; die Groͤße derſelben 
richtet ſich alsdaun nad) der Geſchwindigkeit der Bewegung, 
nach dem Verhaͤltniſſe der Stiefel und der Saugröhren und 
nach der fänge der legtern. Je Eleiner die Saugröhren ſeyn 
Fönnen , je langfamer die Bewegung der Kolben und je weis 
ter der Querſchnitt der Stiefel in Wergleichung mit dem 
Duerfchniete der Eaugröhren find, befto Fleiner ift«der Ue⸗ 
berfchuß der Kraft über diejenige, welche zum Gleichgewichte 
erfordert wird. Daher richtet man gewöhnlidy die Saug⸗ 
roͤhren fo ein, daß der Durchmeſſer des Querfchnictes der⸗ 
feiben 3 bis 3 von dem Durchmefler des Querſchnittes der 
Stiefel betrage. Beſchrelbnugen ſolcher Kunſiwerke findet 
man bey Leupold-.*), Calvoͤr ®) und im Beriche vom 
Bergbau ?). | 
Die Einrichtungen folher Pumpen, welche beym Auf- 
fleigen des Kolbens nicht allein das Wafler faugen, fondern 
auch heben, und beym Merabgehen defleiben bloß das Waf- 
fer Durchs Ventil hindurchlaſſen, find eigentlich vereinbarte 
Saug » und Druckwerke. Indeſſen kann auch ein Saug⸗ 
werk mit einem Druckwerke fo verbunden ſeyn, daß der Kol⸗ 
ben bloß das Waſſer fauger, und beym Niedergehen in eine 
feitwärrs gehende Röhre hinein druckt, und ſolche Kunſt⸗ 
werfe heißen ganz eigentlich vereinbarte Saug · und Druck⸗ 
werke (antlia ſuctoria ſimul er comprelloria.) - 
M.f. Barften tehrbegriff der. geſammten Marhematif 
Th. V. Hpdrantif. Abſchnitt XVIL-XIX. | 
Scala, Gradleiter (fcala, echelle) heißt In der Phy⸗ 
fit eine jede Iheilung einer Linie in gleiche oder ungleiche 
Theile, dergleichen gewoͤhnlich den Nahmen der Grade füh- 
zen. M.f. Grade. Was die Theilung berriffe, fo berus 
Her dieſe theils auf der Abfihe und Natur des Werfzeuges, 
cheils aber auch auf willkuͤhrliche Beſtimmungen. Beyſpiele 
1tt es Aa2 | davon 
4) Tbeatr. machinar, general, cap. XXIV, 8.613. ©. 179. 
#) Ada hiftorico-chronolog.- meghanica circa metallurgiam In Her 
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davon eiffe man fn den Artikeln, Ardometer, Barome⸗ 
ter, Hygrometer, Thermömeter an. » 

Wel es bey einem zweckmaͤßig eingerichteten phnfifalie ' 
ſchen Merfzeuge, bey welchem Gradabtheilungen norhmentig 
find, vorzüglich) darauf ankommt, bie Abtheilungen genau 
beinerfen zu £önnen, fo iſt es nicht genug, die Theile mit 
bioßen Punkten zu begrenzen, vielmehr muͤſſen fie durch bi⸗ 
nien bemerfbar gemacht werden. Zu dieſer Abfiche ziehe 
man nicht eine einzige, fondern zwey oder mehrere $inim 
mit einander parallel, welche alle auf gleiche Art eingetheilet 
werden, und bemerfet die Grenjeh der Abtheilungen durch 
rechtwinklichte Querlinien, Auf ſolche Art erhält das Ganze 
die Aehnlichkeit einer beiter, weher die Benennung der Ora 
len und der Grabe oder Stufen entſtauden iſt. 

Scophander, Schwinmkleid f. Schwimmen. 

Schall (lonus, fon). Mit dieſem Nahmen druckt 
man gewiſſe Wirkungen für unfer Gehoͤrorgan aus, welche 
entſtehen, wenn Koͤrper in eine zitternde Bewegung kommen, 
oder auch die Luft In einem zuſanimengepreßten Zuſtande mar, 
und ſelbige durch eine enge Oeffnung ſchnell hervordringt, 

oder ſonſt auf irgend eine Arc ſich ſchnell entwickelt. So 
entſteht ein Schall, wenn eine geſpannte Soite in eine ſchwin ⸗ 
gende Bewegung verſetzet wird, wenn eine Peitſche fi ſchnell in 
der $uft beweget wird, wenn entzündbare fuftarten angezün« 
det werden uff. Die Verſuche erweifen, daß diefe Wir« 
tung unfer Gehörorgan niche rühree, wenn im fuftleeren 
Raume eine Saite In zitterndbe “Bewegung gebracht wird, 

oder wenn an einen elaſtiſchen Körper angefehlogen wird u. f. f. 
Es iſt Daher die Luft ein vorzuͤgliches Mircel, den Schall bis 
an unfer Gehör forrzupflangen. 

Bey einem jeden Echalle find aber zwey Bedingungen - 
verauszufegen, naͤmlich erſtlich der Körper, welcher einen 
Schall hervorbringen foll, und zweytens durch welche Mittel 
berfelbe bis zu unferm Ohr fortgepflanzer wird. Um alte 
von dem Scyalle gehörig urtheilen zu koͤnnen, iſt es nöchig, 
dieſe beyden Stuͤcke — zu —— 
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- Alle. diejenigen Körper, deren Thelle einer-fchwingenden 
Bewegung fähig find, geben unter gemillen Umſtaͤnden 
Scalle, und heißen daher ſchallende Rörper (corporä 
fonora). Sehr ofe it ein foldyer ſchallender Körper die Luſt 
ſelbſt, jedoch nie allein, fondern ale Mahl in Verbindung 
mit andern, Körpern, welche fie in Bewegung verſetzen. Auf 
ſolche Are entſteht der Knall einer Peitſche, die ſtarken Ep« 
ploſionen beym ſchnellen Abdiennen gewiſſer Koͤtper, das 
Krachen des Donners u dergi. Denn hierdurch werben -in 
der Luft heſtige Bewegungen veranlaßt, welche nachher per⸗ 
möge ihrer Elaſticitaͤt an Diejenigen. Stellen, woraus fie ver⸗ 
trieben ward, ‚plöglic) zuruͤckkehret, und den Shall verurs, 
fachee. Das Braufen des Windes und der Schall der Blase 
infirumente entſtehen durch den Stoß des Windes an ondere 
ruhende Koͤrper. Außerdem kann aber ein Schall ohne Zu- 
thun der fuft bey ollen elaſtiſchen Körpern entſtehen. Weil 
num alle Körper Elaſticitaͤt befißen,, fo find audı alle Körper 
ſchall ende Körper, bie Körper mögen fefte oder flüffige ſeyn. 
Denn vermöge ber Elafticität befigen die Körper die Faͤhig ⸗ 
keit, in. ſchwingende Bewegung verfiger zu werden. Daraus 
ſelget alſo, daß der Schall deſto ſtaͤrker iſt, je mehr bie Koͤr⸗ 
per Elaſtleltaͤt beſitzen, ſolglich je groͤßer die Spounung dew 
Theile iſt; daß er aber im Gegentheil deſto dumpfer iſt, je 
gieinger die Elaſticitaͤt der Körper, ſolglich je geringer die 
Spannung ber Theile iſt. Es kann alſo der Schall eints 
urſpruͤnglich ſchallenden Körpers vermehret werden, wenn; 
ſeine Elaſticitaͤt vermehret wird. In allen dieſen Faͤllen iſt 
zwar die $uft in fo fern als mirwirfend zu betrachten, als fie, 
den Schall bis zu unſerm Ohr fortpflanzet, allein fie träger 
nichts zur Epuſtehung des Schalles by. 

Das Weſen des Schalles beſteht nicht in dem Zittern ber 
Fleinften Koͤrpertheilchen, wie man fonft allgemein glaubte, 
Zu Diefer Meinung‘ warb man-vorzüglid durch die Gründe 
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welche auch Muſſchenbroek -) anführee,, berleite. So 
ſuchte man 3.3. den Klang einer in Bewegung gelegten ge⸗ 
frannten Saite nicht in dem Schwingen derfelben , fordern 
"in dem Zittern ver kleinſten Theile, und ſelbſt Muſſchen⸗ 
broek zeigt in einer Figur, mie fich die Theile bey ihrem 
Zittern an einander hin und ber ſchieben müffen, um den 
- Klang bervorzubringen. Allein neuere Werfuche, welche be 
reits unter dem Artikel, Klang, find angeführer worden, 
Haben gelehrer, daß ben Elingenben Körpern gar fein Zittern 
der Fleinften Theilchen Statt finden kann. Vielmehr blei⸗ 
ben ſowohl bey klingenden Saiten, als auch bey toͤnenden 
Glocken, Scheiben, Staͤben und Ringen einige Stellen 
ganz unbeweglich, die Theile um ſelbige herumi aber beſitzen 
eine ſolche ſchwingende Beweguͤng / daß die Schwirigungen 
auf beyden Seiten’ diefer unbeweglichen Stellen (Schwin⸗ 
gungsknoten) nach enrgegendefegeeh Richtungen gehen, 
Zum Beweiſe, daß das Zittern der kleinſten Theite noth⸗ 
wendig bey Elingenden Körpern da feyn müffe, führer de la 
Lite unter andern befonders folgenden Verfuch an. Wenn 
Die elaftifhen Schenkel einer Feuerzange zufammengebrudt, 
und fehnefl fahren gelaffen werden, fo ſchwingen fie, ohne zu 
Bingen ; werden fie aber von außen her an einen harten Koͤr⸗ 
per geſtoßen, ſo geben ſie augenblicklich einen Klang. Hier⸗ 
aus ſchließt er nun, daß ber Schall nicht durchs Schwingen 
der ganzen Schentel entſtehen koͤnne, welches der Stoß an 
harte Körper ehet vermindern müßte, ſondern aus dem Zit⸗ 
tern der Theiſchen, welches den Stoß hervorbringt. Auf 
eben dieſe Ars oſcilliret eine ſtaͤhlerne Gabel, melde man 
locker zwifchen zwey Singer hält, - und damit auf den Teller 
fhläger, ohne zu klingen; fo bald man aber gfeid) nach dem 
: Anfchlagen auf den Teller den Heft ver Babel an einen har⸗ 
ten Körper bringe, ſo gibt fieeinen Klang, Wenn ferner 
eine klingende Saite einen Dämpfer beruͤhret, fo hört der 
Klang auf, m’ die Site nody immer fortſchwingt; 
wirb aber ein Schlüffel daran gehalten, an welchen fie bym 
a 
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Schwingen ſtoͤßt fo ſaͤngt der Klang von neuem an. Allein 
alle dieſe Erfcheinungen find feine Bewelfe für de la Hire's 
Soatz. Vielmehr iſt ihre Erklärung dieſe. Es find nämlich 
die Schwingungen der ganzen Schenkel der Feuerzange, dee 
sangen Gabel, der gedaͤmpften Saite u. f. m. zu langfam, 
um einen Kiang hervorzubringen; durchs Anftoßen derfelben 
an einen harten Körper aber werden die Echmingungsfnoten 
verändert, wodurch die ſchwingenden Theile verfürge werden, 
und daher fchneflere Edymingungen entftehen, die einen Klang 
jumege zu bringen im Erande find. In den neuern Zel⸗ 
sen hat man jebod) das Zittern ber Fleinften Theile des ſchal 
lenden Körpers durch einen Verſuch ermeifen wollen «). Wenn 
man nämlich mit einem reinen naffen Finger ouf dem Rande 
‚ eines mit Waffer gefüllten Weinglafes herumfähret, fo er⸗ 
fcheinet ini dem Augenblide, da ber feine fchneidende Ton ſich 
bören läßt, auch bie Oberfläche des Waſſers ringsum vom 
Rande bis etwa zur Hälfte nach dem Mittelpunkte, wie mie 
einem äußerft feinen Mege oder einem Milchflor bedeckt. Diefe 
welruförmige Bewegung geht bis auf einige Tiefe unter der 
Waſſerſlaͤche, und ift an derjenigen Stelle am ftärkften, über 
welcher fich jedes Mahl die fireichende Singerfpige befindet. 

Diefer Verſuch, welchen fhon Balildi in feinen Dialogen! 
über die Mechanif anführet,, beweifer offenbar, daß der ger 
ſtrichene Rand feine Geſtalt veraͤndert, die beyden Hälften. 
dieſes Ringes machen naͤmlich — 2 um ſeſſe Punkte 
oder Schwingungsknoten, deren Stelle von dem jedesmah⸗ 
ligen Orte des fireidhenden Fingers abhängt: Die feinen: 
ſich durchkreuzenden Waſſerwellen entſtehen daher, weil dies, 
jenigen Stellen, wo das Waſſer am flärfften geſtoßen wird, 
und die Richtungen, nach welchen es geſtoßen wird, ſich alle 
Augenbliche durch Herumfuͤhrung des Fingers ändern. Allein. 
fie beweifen keinesweges, daß alle einzelne Thellchen bes Gla⸗ 
fes zittern,» und ſich an einander verſchieben. Ueberhaupt 
müffen ur weich auch Diejenigen, welche das Zittern der 
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kleinſten Theilchen ſchallender Körper behaupten, Schwin⸗ 
gungen bes Ganzen ‘ober größerer Theile annehmen, wenn 
fie die Theorie des Klanges und ber Töne send erklaͤ⸗ 
ren wollen. 

Gewoͤhnlich unterfcheibet man bie. Wörter Schall, 
Bnall.und Klang von einander. Erfolgen naͤmlich die 
Schwingungen ſchallender Koͤrper ſehr unregelmaͤßig und in 
zu geringer Anzahl ſo heiße die daraus entſtehende Empfin⸗ 
dung für unfer Gehör ein Schall, Geraͤuſch, Getoͤs. 
Sind aber die Schwingungen gleichſoͤrmig, d. h. folgen fie fo 
auf einander, daß fie gleichgeichg find, fo entſieht ein Rlangs 
Wenn endlid) der Echall fehr heftig ift, und nur einen Augen⸗ 
blif dauert, fo nenne man ihn einen Knall. Won dem 
Klange handele ein eigener Artikel. 

Die Stärke bes Schalls hänge vorzüglich von ber Der 
ſchoffenheit des ſchallenden Körpers ab, Je eloſtiſcher dieſer 
iſt, und je mehr ſeine Theile geſpannt ſind, deſto ſtaͤrker iſt 
ber Schall. Kine ſchlaff geſpannte Saite gibt durch ihre 
Bewegungen feinen Klang; denn hierzu würde eine größere 
Spannung derfelben erforder... Sobald aber die Theile ei« 
nes ſtark gefpannten elaſtiſchen Körpers in Bewegung ver« 
feget werben, fo kommen auch alle übrige Theile des ganzen 
Koͤrpers, jedoch nicht auf gleiche Art in eine ſchwingende Be⸗ 
wegung. Es kommt hierbey beſonders auf die Geſtalt des 
Koͤrpers, auf die Gleichſoͤtmigkeit ſeiner Dichte und des Zu⸗ 
ſammenhanges ber Theile, auf die Stelle, wo er durch eine 
äußere Kraft affieiret wird, auf die Stellen, wo er andere 
weniger elaflifche «Körper: berühree , und vielleicht noch auf 
andere noch nicht ganz befannte Umftände an. Alle biefe 
Umftänbe aber find es; wodurch die Schwingungsfnoten,, bie 
Laͤngen der verſchredenen ſchwingenden Theile, die Größen 
ber Bogen, welche die ſchwingenden Theile heſchreiben u. ſ. w. 
beftimme werden. Die Dauer und: Srärfe.des Schalles 
hängen alsdann von der Dauer ber Schwingungen, von ber 
Menge der fhmingenden a und der — der Schwin⸗ 
gungebogen ab. 
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Wenn der Schall, welcher durch die Schwingungen der. 
Theile der ſchallenden Körper entſtehet, unfer Gehör rühren 
ſoll, ſo muͤſſen nothwendig dieſe Schwingungen von dem’ 
Orte der Entſtehung bis zu unſerm Ohr fortgepflanzet wer⸗ 
den, Ganz irrig würde aber die Vorſtellung ſeyn, wenn 
man, wie bie Alten, glauben wollte, daß von dem ſchallenden 
Körper eine Materie gleichfam als eine ſchallmachende Mas 
terie: aueflöffe, bis zu unferm Gehör foregepflangee würde, 
und fo demfelben die Empfindung des Schalles eindruckte. 
Vielmehr müflen andere Mittel vorhanden feyn, weiche durch ° 
die Schwingungen ſchallender Körper ähnliche Schwingungen 
erhalten, und felbige bis zu unferm Ohr fortpflangen. Dies _ 
jenigen KArper alfo, welche in ſchwingende Bewegungen vers 
ſetzet werden koͤnnen, müflen als Mittel dienen, den Schall 
forezupflanzen; dieß find aber alle Körper, alfo können auch 
alle Körper den Schall fortpflangen. Es fließt hieraus, mie: 
bey den urfprünglicy fehallenden Körpern, von felbit, daß 
das Gehör einen defto ſtaͤrkern Schall empfinden müffe, je 
größer die Elafticieäc derjenigen Körper iſt, welche denfelben 
fortpflangen. Zu bden.den Scyall-forepflangenden Mitteln 
gehören alfo ſowohl die feiten als auch’ flüffigen Körper,. es 
doch ift das befte den Schall fortfeitende Mittel unftreicig die 
$ufe; denn eben diefe befiger die Elaſtleitaͤt in-einem hoben 
Grade. Folglich muß audy-ber Schall in der Laft deſto ſtaͤr⸗ 
ker und heller ſeyn, je reiner, je waͤrmer und je dichter ſie 
iſt; im Gegenthell wird er deſto dumpſer ſeyn, je truͤber und 
je unreiner die Luft iſ. 

Sollen wir alſo durchs Gehoͤr einen Schalt empfinden, 
fo ift die Bedingung als weſentlich vorauszufegen, daß fos 
wohl der ſchallende Körper als auch der ben Schall fortpflan« 
zende Körper in eine zitternde Bewegung gebracht werde, 
os demnach von der Bewegung der Körper überhaupt gilt, 
bas muß auch hier in Betrachtuug gezogen werden. Man muß 
folglich bey dem Schalle ebenfalls die Richtung, Geſchwin⸗ 
digkeit, Die Zeit der Fortpflanzung des Schalles und bie 
Maſſe der Körper in az — Die — 

ale 
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Schalles gruͤnden ſich bloß auf die Geſetze der wellenfoͤrmigen 
Bewegungen elaſtiſcher Koͤrper und Mittel; daher ſollte auch 
die lehre vom Schall nicht, wie gewoͤhnlich, bey der Lehre 
von ber fuft, ſondern als, ein eigener Abſchnitt bey der Theo⸗ 
rie der Bewegungen der Körper überhaupt vorgefragen wer⸗ 
den ‚wie Herr Chladni =) mit Recht erinnere Hat. | 
Der Schall pflanzt fidy in der Luft, fo wie das ice In 
geraden Linien fort, und-zwar nad) allen Seiten hin, nach 
‚unten, noch oben und nad allen möglihen Richtungen. 
Hiervon überiengt uns bie Erfahrung Hinlänglich , indem wie 
jederzeit die Objekte durchs Gehör eben fo unterfcheiten , wie 
die" Lage der fichıbaren Objekte durchs Geſicht. Die Fort⸗ 
pflanzung des Schalles vom ſchallenden Körper wird auf fol« 
gende Art erklärt: es ſey (fig. 46.) a eine ſchwingende Saite, 
welche die efaftifche $uft bey a gegen b treibt, hierdurch wer⸗ 
den a und b gegen e, dieſe drey gegen d, biefe vier gegeu e 
getrieben. Es miderftehen aber a, b, c, d megen ihrer 
Elaſticitaͤt, mithin wird die Luft immer dichter, bis endlich _ 
bey e ihre Dichtigkeit fo groß iſt, doß Ihe Widerſtand die 
Bewegung gerabe aufhebt. Aber hierdurch har ihre Elaflie 
eität in’e zugenommen, mithin dehnt fie fich nach beyden 
Seiten aus, treibt d, e, b, a in ihre vorige Stellen zu⸗ 
ruͤck, und flöße eben fo viele Theile mic gleicher Geſchwindigkeit 
burdh f, g, h fort, fo daß die Dichtigkeit der $uft bey h wie- 
derum am ftärfften iſt; die Bewegung höre alsdann hier wies 
der auf; die Elaftichtät der Luft bey h aber treibt g und f in 
ihre vorige Stellen zurück, und flöße zugleich Die Luft in i 
gegen ku. f.f. Eine jede Schwingung der Saite bey a 
veranlaßt alfo ringeherum Abwechſelungen von Erellen, in 
weichen die Luſt dichter oder dünner ift, fo Daß diefes abwech⸗ 
felnde Zufammendrüden unb Ausdehnen ber in gerader tinie 
auf einandır folgenden tufteheile bis zum Gehörorgane gebe. 
Eine ſolche Bewegung heife wellenfoͤrmig, und vie Stel« 
len e, h, k, mt, wo bie $uftiam dichteſten iſt, heißen 
| za Schall. 
) Sindenburg Archiv der reinen und angewandten Mathematik 
1. 179 S. 127. 
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Schallwellen —8* fonorae, pulfus fonori, conden-. 
fationes reciproeae), Diefe Schallwellen haben eine ges; 
wiſſe Aehnlichkelt mie den Wellen auf der Oberfläche: bes: 
Waſſers, nur daß letztere aus Erhöhungen des Waſſers, 
die Schallwellen aber in Verdichtung der Sufe beſtehen. 
Ueberdem verbreiten ſich bie Waſſerwellen auch nur auf-ber 
Oberfläche, die Schallwellen Hingegen im förperlichen Raume 
nach allen möglichen Richtungen, fo daß die wellenförmige: 
Bewegung den fchallenden Körper eben:fo umgiht, wie bie 
Oberflächen concentrifcher Kugeln den- gemeinſchaftlichen Mit · J 
telpunkt dieſer Kıfgeln umgeben. 

Weil die bLuſttheile am Ende jeder Schwingung — 
in ihre vorige Stellen zuruͤckkehren, fo iſt diefe wellenfoͤrmige 
Bewegung nicht -fortfchreieend, Sie verurſachen alfo feinen 
Wind, Daraus iſt es begreiflih;, warum die Flamme eines 
Sichtes ſich nichs bewege, wenn man gleich felbige nahe an 
einen ſtark Elingenden Körper hält. - Die eite, auf welche 
fi) der Schall von einem fehallenden Körper erſtreckt, hänge. 
theils von der Stärfe des Schalles, theils von der; Elafli- 
eisät und Dichtigkeit der Luft, cheils von der Lage des Ortes, 
wo der Schall entflanten ift, ab. Unter die Fortpflanzung: 
des Schalles in verfchiedenen Luftarten har Derolle +). ver⸗ 
ſchiedene Werfuche angeftelle, und gefunden, daß ſich dem 
Schall in der reinen, gemeinen und falpetergefäuerten: $uft. 
am weiteſten forepflanze, und in felbigen den heflften und 
ſtaͤrkſten Ton verurfache; im Eöhlengefäuerten Gas war die 
Weite des forepflangenden Schaltes weit geringer und im 
Waſſerſtoffgas noch geringer, fo mie auch ber Ton in jenem 
Gas nicht fo Helle und ſtark, und in dem letztern ganz dum⸗ 
pfig war. Hieraus erhellet alſo, daß ſich tie Staͤrke bes 
Schalles nicht immer nad) der Dichtigfeie ber Luft richte. 
Was die Theorie. der wellenförmigen Bewegungen in 
1. füffigen Mich‘ nei, fo " dleſe Newton 2 

zuer 


2) Memoir. de —* roy. de Turin pour Ies. ann. v786 et 87. im 
Andange. 
) Princip. L. 11, fe&. 8. de motu per Huida propagaso odit. av, 1687. 


\ 


380 z SH Os: 


zuerft. auf: beſtimrate Grundfäge gebracht. . Exrſtlich beweifer 
br, daß fich dieie Bewegung in ſolchen Mitteln vach affen: 
moͤglichen Nicitungen geradlinige verbreite, und die Pulſus 
in geroden Linien fortgehen, welche ben ſchallenden Punkt, 
ober: die Oeffnung, aus welcher der Schall hervorgeht, wie 
die Halbmeffer. der Kugel ihren Mitretpunft umgeben; das, 
gegen In unelaſtiſchen Mitteln die Bewegung augenblicklich 
nach. ıden Stellen gu -umgelenfe werde, welche ſonſt hinter 
dem bewegten Koͤrper leer bleiben wuͤrden. Alsdann han⸗ 
deltier von den Oſcillationen des Waſſers in Roͤhren, und von 
der Geſchwindigkeit der Wellen, und zelgty daß ſich die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten der in einem elaſtiſchen Mittel fottgepflanzten 
Pulfus gerade, wie die Quadratwurzeln ber Elaſtieitaͤten 
und verkehrt, wie Die Nuadratwurzeln der Dickrigfeiten der ⸗ 
holten, wenn bie Elaflicjtät. in jedem Mittel der Dichtigkeit 
proportional bieibtz daher in gleich Dichten und gleich elaſti⸗ 
ſchen Mitten die Pulfus mic gleicher Geſchwindigkeit forte, 
gehen. ferner. ermeifer ‚er, daß bie hin und Her gehenden 
- Theile der’ Aüffigen Materie hierbey nach den Geſetzen ber 
Schwungbewegung bes: Pendels beſchleunigt und, verzögert, 
werben ‚ und daß daher Die Anzahl der Pulſus beym Schale - 
mie: ber Anzahl der Schwingungen des fhallenden Körpers 
einerten fen. Darauf gründee er feine Methode, aus der. 
Dichte und Elaflieirät des Mitrels die Gefchwindigfelt zw.» 
finden; mit welcher fich die Pulfus fortpflangen,, - ... 
Hierzu wird ‚folgender Lehrſatz gebraucht. Es ſey bie 
Höhe einer Saͤule von gleichſoͤrmiger Dictigfeit, welche 
eben fo dicht iſt und eben fo ftarf druͤckt, als das elaftifche 
Mittel an der gegebenen Stelle die iſt, und gedruckt 
wird „ == y (gerade fo, wie unter dem Artikel, Hoͤhemeſ⸗ 
“ fung, barometriſche, Th.H. ©. 927. die Höhe einer, 
. Säule von flüffiger Materie, die überall die Dichtigkeit der 
$ufe im Horizonte hat, und gerade. ſo ſtatk druckt, ale die, 
+ Atmofphäre, * = genannt warb). In der Zeit, in 
welcher ein Pendel von der Laͤnge y einen ganzen 
| DE : Pin? Schwung 
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Schwung vollendet, geben die Pulſus im beſtimm⸗ 
ten Mittel durch einen Raum, welcher dem Umfange 
des Kreiſes vom Halbmeffer y gleich iſt. Iſt nun 
noch die Anzahl der Pulfus in einer gegebenen Zeit beftimmt, 
fo laſſen ſich die Abftände Der Pulfus von einander finden, 
wenn mon den Raum, durch welchen die Bewegung in die» 
fer Zeie ſortgeht, durch dieſe Anzahl divitire. a 
Bon biefer Theorie mocht Newton eine Anwendung 
auf die Beſtimmung der Gelchmindigkeit, womit ſich der 
Schall in der armoiphärifchen Luft fortpflanzt. Auf fol- 
gende Arc läßt fich diefe Beſtimmung leicht überfehen. Ein 
2 von der Laͤnge y verrichtet einen ganzen Echwung in 
ber Zeit | 


v7 (Pendel. Th.III. ©:902.) 
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In eben diefer Zeit gehen die Pulfus des Schalles durch den 
Kaum 27%, mithin in einer Sekunde durch den Kaum 
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dieſe Geſchwindigkeit iſt aber gerade diejenige, welche der 
Fallhoͤhe zugehoͤret. Folglich ift nach FTewoton’g Theo⸗ 
rie Die Befehveindigkeit des Schalles fo groß, als 
diejenige, toelche ſchwere Boͤrper beym freYen 
Salle durch die halbe Subtangente der logarithmi⸗ 
ſchen Linie, welche bey den baromerrifchen Höhenmeffungen 
gebraucht wird, erlangen würden. Sn diefer Formel kann 
mon für y Die Werrhe jeßen, welche man unter dem Artikel, 
Hoͤhenmeſſung *h IL. S. 948 u. 949.) nach verſchiede⸗ 
nen Schriftſtellern ahgegeben finder; g bedeutet aber die Fall⸗ 
Höhe der Körper In einer Sekunde, oder 15,°957 Parif. Fuß. 
M.f. Soll der Börper, Nimmt man nad) de Lüc 
y= 4343 Toifen oder 26052 Fuß, fo ergibt fid) der Weg 
des Schalles in einer Sefunbe 
—=Y (2. 26042. 15,0957) = 888 Parif. Fuß 
Newton nimmt feine Data nach englifhem Maße an, 
und feße in den neuern Ausgaben der Principieh is 
; Imi 
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haͤltniß der ſpeciſiſchen Gewichte der Luſt und bes Queckſilbers 
23133. 870 = 1: 1890, und findet daher für eine Barome⸗ 
terhöhe von 30 engliſchen Zollen y = er ans Fuß. 
-Um g zu beflimmen, nimmt er die fänge des Sefundenpen- 
dels 394 Zoll on, woraus fih g = 16,12 engl. Fuß ergibt. 
M. f. Pendel (Th. IL. S. 821.); es iſt alfo des Schalls Weg 
in einer Befunde Ä 
V (2. 29735. 16,12 = 979 engl. Fuß, — 
welche ungefähr 918 Porif. Fuß betragen, wenn man das 
Verhaͤltniß des Parifer Fußes zum engl. = 144.5 135 fegt. 
Newton füget aber noch bie Bemerfung hinzu, daß 

mon noch auf die Dice der einzelnen Lufttheilchen ſehen 
müffe, wodurch die Fortpflanzung des Schalles ohne Zwi⸗ 
ſchenzeit (in inftanti) gefhehe. Naͤhme man nan an, bie 
Dicke eines Lufttheilchens verhielte ſich zum Zwifchenraume 
zwifchen ihm und dem nächflen Theilchen wie 1: 9, fo würde 
ſich dadurch der Weg noch um # vergrößern, und 1088 engl. 
Fuß in einer Sefunde betragen. Endlich fegt er noch hinzu : 
wenn die Dünfte nicht zur Fortpflanzung des Schafles bey⸗ 
trügen und doch die Dichrigfeie der reinen Luſt vermindern, 
fo müßte diefermegen der Schall geſchwinder fortgehen. Wäre 
3.3. unter 11 Theilen ı Theil Dünfte, fo werde die Geſchwin⸗ 
Digkelt im Verhaͤltniſſe ıo : Vu =.20 : a1 größer, und fo 
fönne man zu 1088 Fuß noch den 2often Theil oder 54 Fuß 
binzufegen, und den Weg bes Schals in einer Sekunde 
1143 engl. Fuß annehmen, welches etwa 1070. Parifer Fuß 
ausmacht. R 
| Diele legten Berichtigungen ſcheinen aber von Newton 

nur dieſerwegen angenommen zu feyn, um die Theorie mi 
den Verfuchen zu vereinigen. Denn biefe geben die Cie» 
ſchwindigkeit des Schalles um einen ziemlichen Theil größer, 
als es nach Newton's Theorie feyn follte, 

Zu Anfange bes fiebenzehnten Jahrhunderts ftellte be 
reits Gaſſendi Verſuche über die Geſchwindigkeit der Forte 

| J— pflanzung 
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mung desSchalles an ; diefem folgte der P. Merſenna -), 

kerval und die Akademiften zu Slorenı.?). In Frank» 
zeich machen Verſuche gemeinfchaftlich Caſſini, Huygens, 
Dicard und Römer”), fo mie in England Roberts ?), 
Boyle‘), Walter ?), Haller, Derham *) und Slam- 
ſtead. Mehr ins Große trieben dergleichen Verſuche Caſ⸗ 
fini de Thury, Maraldi und de la Eaille*), und de 
la Tondamine :) ftellte folde auch in Cahenne und bey 
Duinto an Die Reſultate dieſer Werfuche haben theils 
Wolf), tbeils PVinklerr) angegeben. Bey neuern 
Verſuchen über die Gefdhiwindigkeie des Schalles in der at⸗ 
mofphärifchen guft hat mon ſich mie vielem Worcheile der Ter⸗ 
tienubren bedienet; An folchen Uhren läuft 3. DB. ein Zeiger 
in einer Sefunde um, und bemerfet auf der in 60 Theile 
gerheilten Scheibe des Zifferblartes Tertien. „Zugleich iſt 
- ein Drüder angebrahe, womit man in jedem Augenblice 
das ſtillſtehende Uhrwerk loslaffen, oder das gehende hem⸗ 
men kann, um bie Zahl der Tertien in einer gewiffen Zwi⸗ 
ſchenzeit mit Ruhe bemerfen zu können. Mittelſt einer fol« 
chen Uhr vom Herrn Blindworth In Börtingen bemerf- 
ten ſchon im Jahre 1778. die Herren Baͤſtner und Mayer 


An 


auf der dafigen Sternwarte die Geſchwindigkeit des Schalles ' 


aus einer Entfernung, deren Größe aus einer gemeflenen 
Standlinle beftimmt war. Dazumahl ging gerade ein far: 
fer Wind aus Norden, weldyer dem Schalle entgegen mehete. 
Zu eben biefer Abſicht gebrauchte der Herr Major Müller 
zu Göttingen 1791 eine vom Kern Ahrens in Hannover , 


| verfer⸗ 

a) Phaenom. balllſtica prop. 39. " 

#) Tentam.exper. captorum in Academ, del Ciımento edit, Mufchben- 
broek. T.ugd. Batav. 1731, 4. p. 119. 

y) Ds Hamel hiftor. Academ, reg, fcient, L. 11. ſect. 3. cap, 2, 

9) Philof. transaft. no 200, 

2) Effayp of languid. motion p. 24. 

£) Philof. transad. no. 247. P. 433. 

") Philof transad. no. 313. p.3. 

f Meınoi. de l’Acad. roy. des fciense, de Paris 1738 et 1739. 

? Voyage de la rivitre des Amazon. p. 206, 

») Näglibe Verſuche. EH- 11. Eap.1l. $. 11. 

») Teutamina circa (oni celeritatem per särem atmoſphaericum. Lipf, 
763. 4 
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verſertigte Tertlenuhr. Diefer Hatte auf dem Felde bey-Gör« 
tingen unterfchiedene Linien theils mit 16 füßigen .Stäbem, 
lheils mie der Kette, forgfältig gemeſſen. Aus beyderley 
„Meffungen, melde nicht fehr von einander abwichen, fam 
‚ file eine das Mittel = 9116 Colenberg. Fuß = 8223,3 Parif. 
Fuß. Am gten Septemb. Abends bey ganz heiterm Himmel 
- und kaum merklichen oͤſtlichem Winde, welcher Die Linie un⸗ 
geſahr ſenkrecht durchſchnitt, leß er an einem Ende dieſer 
AInie Marke Tanonenfchläge legen, und beobachtete am an« 
„dern Ende Big und Knall. Die Zwifchenzeit ward an ber 
Uhr 7 Sekunden 54 Tertien gefunden ; bie übrigen Beobach · 
tungen kamen bierfer fehr nahe, feine with über 6 Tertlen 
ab; ein Mittel aus allen gab 7 Sekunden 54,25 Tertien =). 
Die Reſultate aller bee ve zeiget- folgende Tafel: 


Beobachter. g des Schals in ı Sekunde. 

Gaſſendi Frankreich 1473 Pariſ. Fuß Sa 
Roberts England 1219 —- — (1300 engl. Fuß) 

Doyle — 1135 — (1200 — — 
Walter — 1254 (ig — — 
die Florentiner Italien 1185 — 
Merſenna Frankreich 1380 — 
Caſſini, Hungen ⁊?ꝛꝛ· — 1172 


Flamſtead, Derham ꝛtc. England 1070 


Caſſini, Maraldi ꝛc. Frankreich or: 


de la Eondamine Cayenne 1011 
— — Quito 1050 


Kaͤſtner, Mayer Göttingen Br 


— (ıra2 engl. Fuß) 


+ + Müller — 10403 — — 


Die Abweichung dieſer Reſultate von einander ruͤhrt als 
lem Vermuthen nach von der veraͤnderlichen Beſchaffenheit 
der Armofphäre her. Die Verſuche ber beyden Caſſini, 
welche doc) in einerlen Sande angefteflee find, geben in einer 
Eefunde einen Unterfchied von 134 Fuß. Bey einem trocke⸗ 
nen und elaftifchen Zuftande der Luſt muß die Gefchwindig« 
keit allegeit größer feyn. Nach ben verfchiedenrlich angeftelle 

: ten 


O GSothaiſches Magazin für das Neuehe aus des Phofit und Natur⸗ 
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ten Berfuchen von Derham in England bleibe die Gefchmin- 
bigfeit zu allen Zeiten im Sommer und Winter gleich groß; 
alleis Bianconi *) bemerket, der Schalt fen im Winter 
langfarmer, und lege eineri ‘Weg von 13 Italiänifchen Meilen 
um 4 Gefunden fpäter zuruͤck, als im Sommer. Die Der. 
füche von Coffini, Maraldi und de la Caille, mit mel 
hen auch die von Baͤſtner und Müller angefteliten über. 
einſtimmen, find mit großer Genauigkeit und auf einer $inie 
von 14636 Toiſen angeftellt, melde ſich von der Ppramide 
auf Montmarton bis zum Thurme von Mont · Chery er» 
ſireckte. Man kann daher ihr Reſultat ols eines der richtig⸗ 
ſten unter allen anſehen. Nimmt man die Geſchwindigkeit 
des Schalles in der atmoſphaͤriſchen buft — 1.006 an, fo iſt 
dieſelbe nach den Berfuchen des Sen. Perolle in der Sehens» 
lufe = 1.135 , In der falpetergefäuerten $uft = 1,130, in der 
fohlengefäuerten &uft = 0,820, und In dem Waſſerſtoffgas 
= 0,234. ... — ae 
Durch dieſe Werfuche hat man noch folgende merkwuͤrdige 
Saͤtze in Anſehung der Fortpflanzung des Schalles beſtaͤtiget 
gefunden: bie Fortpflanzung des Schalles Ift gleihtörmig, 
und bie Geſchwindigkeit deffelben unveränderlich; die Ges. 
ſchwindigkeit iſt einerley, es mag der Schall ſchwach oder 
ſtark ſeyn; Hingegen alles, was die Elaſticitaͤt der Luft Ans 
dert, verurſachet auch eine Veränderung des Schafles in Ans; 
fehung der Geſchwindigkeit; dahin gehoͤret Wärme und 
Kälte, Feuchtigkeit und Trockenheit, Verdichtung und Ver⸗ 
duͤnnung der Luft; wenn der Wind nach einer Richtung blaͤ⸗ 
ſet, welche auf der Richtung des Echalles ſenkrecht iſt, ſo 
bleibt die Geſchwindigkeit deſſelben unveraͤndert; blaͤſet aber 
der Wind in einer Richtung, welche mit der Richtung des 
Schalles parallel IN, ſo vermehret er die Geſchwindigkeit 
deſſelben, wenn er mic dem Scholl nad) einerley Richtung 
gehet, vermindert ſie aber, wenn er demſelben entgegen blaͤſet. 
Ze | | Diefe 
æ) Co . VoLil, p. 465. 5 A | 
€ anment | * Li. p.365. Abetſ. im Hambutg. Magap 
IV. Cheil. Bb 


Dieſe Beftimmumgen kann mar gebrauchen, um bie 
Entfernungen der Derser-zu ſchaͤtzen, in welchen Licht und 
Schall zugleich entſtehet, wie beym Abfeuern der Canonen, 
beym Blitz und Donner u.f.w. Sierbey nimme man naͤm⸗ 
lid) dag Lichte wegen feiner außerordentlihen Geſchwindigkeit 
im Augenbticte der Entſtehung gewahr; den Schall aber hört 
man nad) einer Eleinen Zwifchenzeit, welche der Schall zur 
Zuruͤcklegung feines Weges nöthig hat. Dieſe Zwiſchenzeit 
gibe die Entfernung des Ortes, wenn man für jede Befunde: 
etwa 174 bis 180 Toifen rechnet. Die Tiefe eines Brun⸗ 
nens aus ber Zmifchenzeit zu finden, binnen welcher: man 
den Schall eines hineinfallenden Steines hoͤret, lehren New⸗ 
ton *) und Baͤſtner *). 

Alle Diefe Reſultate der angeſtellten Verſuche, wenn fie 
auch beträchtlich von einander abweichen, geben dech mehr, 
als Newton's theoretiſche Veinmungen naͤmlich für jede 
Sekunde ſaſt 175 Toiſen, da Newton kaum 150 findet. 
Diefer betraͤchtliche Unterſchied, welcher mehr als ein Sechs⸗ 
tel des Ganzen ausmacht, hat die Theoretiker ſeht beſchaͤff⸗ 
tiget. Newton ſelbſt nimmt hiezu, wie bereits angefüh« 
ret worden, die Dicke der Luſtthellchen und die Duͤnſte zu 
Hoͤlſe, deren Wirfung er fo groß annimmt, daß die wahren 
Hefultate daraus enrftehen. Euler 7) will aber. damit niche 
zufrieden feyn,, und glaubt, wenn der zehnte Theil der Luft 
aus “harten Kuͤgelchen beftehe, fo würde fich die Luft nicht über 
zehn Mahl verdichten laflen, welches wider alle Erfahrung 
ſey. Allein nach Newton's Vorftellung verhält ſich die 
‚gar niche fo. Denn biernad) beträgt wohl der Durchmeffer 
des lufttheilchens, der eine Linie iſt, den zehnten Theil bes 
Abſtandes vom naͤchſten Theilchen, aber die. Summe der 
Uuſttheilchen felbft, welche Körper find, beträgt nicht ben 
zehnten, fondern nur den taufendflen Theil des ganzen koͤr⸗ 
perlichen Volumens; mithin folget nur, baß ſich die Luſt 


nicht 
2 Arithmetica vninerfalis, prob. 5 
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nicht uͤber tauſend Mahl verdichten laſſe, welches mit der 
Erfahrung eben nicht ſtritte. Indeſſen billiger Euler ſelbſt 
Newton's Theorie, und ſucht nur die Erfahrungen auf 
einem andern Wege zu erklären. Er nimme naͤmlich an, 
daß ein einziger Pulfus in einer Sefunde genau um 979 eng‘, 
Fuß foregehen werde, und für diefen Fall fen die Theorie bes 
rechnet. Wenn hingegen mehrere Pulfus auf einander folg« 
ten, - fo werde die Geſchwindigkeit der erften Pulfus durch 
den Stoß der nachfolgenden vergrößert, und dieß fey der Fall 
bey Den Verfuchen, wo alfo die Geſchwindigkeit von der An⸗ 
zahl der Pulfus abhange, Eben dieſer Theorie bedienee fich 
auch Euler ben der Forrpflanzung des lichtes. Nur fcheinee 
hiernach zu folgen, daß höhere Töne mit größerer Gefchwin« 
digkeit, als tiefere, fich forepflangen müßten, welches doch 
der Erfahrung ganz widerſpricht. 


- MWichtigere Gruͤnde gegen Newton's Theorle, als 
Euler, hat Herr Gabriel Cramer zu Genf angeführer. 
Es zeigt biefer nämlich, daß die 47. propof. ad Lib. II. der 
Newtoniſchen princip. nadı der Ausgabe der P. P. Jacquier 
und le Sieur (in der alten Ausgabe ift es die 48: propof.) 
auf Feinem buͤndigen Bewelsgrunde beruhe, weil fie auf gleiche 
Arc zum DBewelfe ganz anderer und offenbar irriger Säge 
dienen Fönne. So ermeifer er z. B. eben ſo, wie Newton, 
daß die hin und her gehenden Theilchen nicht nad) den Ge⸗ 
fegen des Pendels, fordern wie die frey fallenden und aufe 
fleigenden fhmeren Körper, beſchleuniget und verzögert were 
den müflen, welches doch offenbar irrig if. Es haben zwar 
die. Commentatoren Newton's Sag durch eine mweitläuftige 
Berechnung zu rechtfereigen,, und die Demonflrationen mehr, 
auf die Natur eloftifdyer Mittel zu gründen geſuchet; allem. 
es bleiben doch hieb«y immer noch zu viele willkuͤhrliche Vor⸗ 
ausfegungen, als daß man diefe Theorie für ganz richtig bale 
ten Eönnte, beſonders da ihre Abweichung vonden Verſuchen 


fo betraͤchtlich iſt. 
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“Kerr Wuͤnſch ) machte den Verſuch, eine neue Theo ⸗ 
rie des Schalles aufzuflellen. Er ſetzt voraus, daß die duft 
eine eigene Geſchwindigkeit beſitze, mic welcher fie ausweiche, 
wenn man ihr Platz verſtatte, und zeiget nach einer ganz ei⸗ 
genen Vorſtellungsart von der Fortpflanzung des Schalles, 
daß eben dieſes auch die Geſchwindigkeit des Schalles ſeyn 
muͤſſe. Bey einer jeden Luſtſaͤule ſtellt er fich einen Schwer⸗ 
punkt vor, und verſteht darunter denjenigen Ort der Saͤule, 
welcher eben fo viel buft über ſich als unter ſich hat (wo 5 DB. 
das Barometer auf 14 Zollfteht, wenn es ſich an der Erd⸗ 
fläche 28 Zoll hoch Hate). Nach ſeiner Meinung dringe nun 
jede Luftſaͤule in leere Räume mit derjenigen Geſchwindigkeit, 
welche der Höhe ihres Schmwerpunftes zugehöret Die Höhe 
des Schwerpunftes der $ufrfaulen über der Erdflaͤche befliimme 
Herr Wuͤnſch nach einer Merhode, welche bereits unter dem 
Artikel, Hoͤhenmeſſung (Th IL. S. 946.) durch die Differen» 
zen der Wurzeln vierter Potenz aus den Boromererhöhen an= 
geführt üft, und finder fie, wenn man das Verhältniß der Ge- 
wichte der Luſt und des Quedfilbers = 1: 11900 feget (für ‚die 
Barometerhoͤhe 28 Parifer Zoll), = 17750 Parijer Fuß. In 
diefer Höhe ſteht alsdann nach Heren Wuͤnſch das Barometer 
Auf 14 Zell, und ihr gehört wirklid) die Geſchwindigkeit von 1037 
Pariſ. Fuß in einer Sekunde zu. Diefe fo genque Ueberein _ 
flimmung mit den richtigſten Werfuchen über die Fortpflan⸗ 
jung des Schalles hält Herr Wuͤnſch für zuverläffige Rich⸗ 
tigfeie- feiner Theorie. Allein fo fehr auch. dieſes Reſultat 
mit dem der Verfuche zufanimenrrifit, fo find doch die Gründe, 
worauf diefe Theorie fo wohl als aud) die der Hoͤhenmeſſung 
beruhet, bloß willkuͤhrliche und ſehr unwahrſcheinliche Vor⸗ 
ausſetzungen, fo daß dleß Zuſammentreffen mit der Erfah» 
rung ſchwerlich mehr, als bloßer Zufall, angefehen werden 
kann. Es ift dem Weſen der flüffigen Materie gar niche 
angemeffen, fih bey Bewegungen derſelben Schwerpunfte 
worzuftellen, weil fich bier jeder Theil für fich bewegt ;. unte 
eben darin liegt die Schwierigkeit, daß die Theorie der Fort- 
pflanzung des Schafles fo fthmer und bunfel ift. E⸗ 
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Es iſt ofe der Fall, daß in ein und der nämlichen Luft⸗ 
maſſe ſehr viele verſchiedene Töne zu gleicher Zeit ſortgepflan⸗ 
zet werden, ohne fich zu fiören. Der Herr von Mairan ), 
weichem es unbegreiflicdh war, daß die Luſt, in einem oft fo 
engen und eingefhränften Orte Pulfus von fo verfchiedenen 
Succeſſionsreihen zugleich annehmen und jede Keihe für 
ſich fortpflanzen Eönne, nahm daher für jeden Ton eine eigene 
Art von Luſttheilchen an, weiche eine ihm gemäße Elaſticitaͤt 
ober Epannung befäßen, fo daß jeder Ton allein die ihm 
äugebörigen Theilchen in ſchwingende Bewegung verfege, 
Wenn man nad) defien Meinung einen Echall erregen fönnte, 
welcher gar feine ihm gemäße elaſtiſchen Luſttheilchen haͤtte, 
fo würde derfiibe auch für unfer Gehör niche empfindbar feyn. 
Diefe Mieinung wird aber von Eulern ?) befonders dadurch 
widerleger; daß ein Mirtel aus Theilchen von fo verſchiede⸗ 
nen Elafticitäten gar nicht vorhanden ſeyn koͤnne, meil tie 
ſchwaͤchern eloflifdyen Theile von den ftärfern fo lange zufam» 
mengedruct werden müßten, Eis fie alle einerlen Elaſſieltät 
befäßen. Weil, überdem zunaͤchſt um einen Theil nur eine 
gewifle Anzahl anderer Theile vorhanten ſeyn kann, fo wuͤr— 
den audy nur an wenigen Etellen gleich elaftifche Theilchen 
fi am nädıften ſeyn; welche fih aber nicht die naͤchſten find, 
und durch andere elaflifche Theile getrennt wären, könnten 
ſich ihre Bewegung nicht mittheilen, ohne die dazwiſchen lie⸗ 
genden zugleich mit in Bewegung zu fegen. 

Weil fid) der Schall von einem fchallenden Körper nad) 
alten Seiten, mie die Halbmeffer einer Kugel, ausbreiter, 
fo folge, daß die Stärke deffelben abnimmt, umgekehrt wie 
bie Quadrate der Entfernungen von den fallenden Körpern 
junehmen. Es ift alfo der Schall in einer doppelten, Ent: 
fernung vier Mahl, in einer dreyfachen Enefernung neun Mahl 
ſchwaͤcher u.f.f. Uebrigens wird nach der gewöhnlichen Theo- 
rie angenommen , daß fid) die — des Schalles gerade wie 

a = Bb 3 die 
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die Dichtigkelt ber Luſt, mie bie Größe ber ſchallenden Obers 
flähe, und mie die Eloflicieät des fchallenden Körpers vers 
halte. Die Erfahrungen des Herrn Perolle ermeifen aber, 
daß fi die Stärfe des Schalles nicht alle Mohl nad) der 
Dichtigkeit der Luſt richte, Ueberhaupt wäre es zu wünfchen, 
daß dieferwegen mehrere Berfuche angefteltet würden. 


Es kann fid) der Schall, wenn er fehr ſtark iſt, weit fort 
pflanzen. Die Canonen, welche zu Florenz abgefeuert wur« " 
den, hörte man 50 italiänifche Meiten weit zu Uvorno, und 
noch 5 Meilen weiter. Hiebey hat jedoch die fage der Oer⸗ 
‚ter, wo der Schall entſtehet, und Die Beichaffenheit der At⸗ 
mofphäre großen Einfluß. Co konnte Bodin den Knall 
einer auf dem Pambamarca - abgebrannten neunpfündigen 
Canone in Quito ſchon nicht mehr hören, obgleich beyde Oer⸗ 
ter nur 19000 Toiſen weit von einander liegen, weil viele 
Thaͤler dazwiſchen ſich befinden. Ueberdem verſtaͤrket ver⸗ 
dichtete und erwaͤtmte Luſt den Scholl, wie dieß beſonders 
durch einen Wecker erwieſen wird, welcher in eine Glocke 
oder Papiniſchen Digeſtor eingeſchloſſen iſt, und zu der 
Zeit, worauf er geſtellet worden, losſchlaͤget. Hawks⸗ 
bee *«), s' Graveſand *) und Zanottir) haben dieſen 
Verſuch gemocht. = | 
Weil man fi die wellenförmigen Fortpflanzungen des 
Schalles von ben fallenden Körper als gerade $inien vor« 
ftellen fann, welche eben ſo, wie bag Licht, nach allen Sei—⸗ 
ten bin ſich verbreiten, fo laͤßt fih auch bie Betrachtung der 
Wege des Echalles auf die Geometrie zurücbringen. Die 
Lehre vom Echalle überhaupt wird die Akuſtik oder Phonik 
genannt. Man hat fogar biefe Lehre, nah dem Benfpiele 
ber optiſchen Wiſſenſchaften, in drey befondere Theile ab 
theifen wollen, wovon der erfte auf den gerabfinigten, der 
zweyte auf ben gebrochenen, und der dritte auf den zuruͤckge⸗ 
worfenen Schall ſich einſchraͤnken foll, Allein die Lehre des 

| gebro⸗ 
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gebrochenen Schalles iſt noch gaͤnzlich unbekannt. Was aber 
den zuͤruͤckgeworſenen Schall betrifft, fo gründen ſich darauf 
bie Et ſcheinungen des Echo, des Hoͤrrohrs, des Sprachrohrs, 
der Sprachſaͤle u. ſaf. von welchen eigene Artikel handeln. 
Es ift bereits ſchon oben bemerfet worden, daß die Luft 
nicht allein das Mittel ift, den Schall fortzupflanzen, fon- 
dern daß überhaupt alle Körper diefe Fähigkeit befigen. So 
höre man den Weder ſelbſt im Iuftleeren Raume unter der 
GSlocke einer $uftpumpe, wenn er auf den metallenen Teller 
geieget worden. Ja ſelbſt taube Menſchen, deren Gehoͤror⸗ 
gaue nicht: gänzlich) unempfindlich find, Fönnen den Schall 
hören, wenn fie einen Draht oder ein hartes Stuͤck Holy 
zwifchen die. Zähne nehmen, und felbiges an den Rand ei» 
nes Keffels haften, im melden ftarf hineingerufen wird, 
Eben fo pflanze ſich der Schall im Waffer fort. Die Tau- 
ber hören ſchwach, aber doc) deutlich, unter dem Waffer, 
was cben in der Luft gerufen wird“). Selbſt Nollet *) 
tauchte ſich unter, und hörte drey Fuß unter Waſſer allerley 
Laute, welche am Ufer gegeben wurden. Man hört auch 
einen Schall, wenn ein Wecker einige Eiten tief unter Waſ⸗ 
fer gebracht wird, fo wie das Klappen elfenbeinerner Kugeln, 
welche an Faden tief unter Waſſer verfenfer und zuſammen⸗ 
gefchlagen werden. Was aber bie Geſetze betrifft, nach wel⸗ 
ben fich der Schall in andern Körpern fortpflanzet, fo find 
dieſe noch lange nicht genug unterfuchet worten. D. H00#r) 
glaubte den Schall durch einen langen Draht in inftanti, 
oder mwenigftens mit der Gefchmwirdigfeit des Lichtes fort: 
pflanzen zu fönnen. Eben dich glaubte aud) Herr Wuͤnſch) 
durch folgenden Verſuch beobachtet zu haben: er fügte 56 
Dachlatten, jede zu 24 Fuß änge, mit Zapfen on rinarder, 
und hing diefe Berbintung horizontal fo auf, daß ihre bey · 
a Bba 0:09. Pen 
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den Thelle Schenkel eines rechtwinklichten Dreyecks bildeten, 
deſſen Hypothenuſe 620 Fuß lang war. Das Ohr am Ende 
der Latten hörte den Schlag des Hammers auf das andere 
Ende durd) die Satten in eben dem Augenblicke, durd die 
Diagonallinie in der $uft 4 Sefunde fpäter, Es geht daher 
der Echall durd) an einander liegende elaſtiſche Körper um 
ein berrächeliches ſchneller, als Durch die Luſt. Ob aber. dar» 
aus gefchloffen werden fönne, daß der Schaft dur ſolche 
Körper eben fo fchnell, wie das licht, fich fortpflange, dag 
laͤßt ſich bey-einer fo geringen Entfernung nicht: ausmachen. 
Man nehme z.B. an, die Geſchwindigkeit des Schalleg 
durchs Holz fey nur 100 Mahl fo groß, als die burd) die Luft, 
fo wird: er durch die 864 Fuß Sarten in 0,42. Zertien geben, 
einer Zeit, die Fein Menſch bemerken kann. Daher wirt 
man ihn in eben demfelben Augenblicke zu hören glauben, 
wiewohl feine Geſchwindigkeit noch 9760 Mah! geringer, alg 
bie bes Sichtes iſ. 

‚Wie es endlich zugehe, daß wir den Schall durch unfer 
Gehör empfinden, das gehöree mehr in die Eeelenlehre alg 
bieher. Die äußern Werkzeuge, oder die Gehörorgane dies 
nen bloß bayu, um den Schall bis zum Gehirn fortzupflan« 
zen, da mir fodann die Empfindung vom Schalle erhalten, 
Wie der Schall durch die Gehoͤrorgane fortgepflanzet werde, 
ift bereits unter dem Artikel,» Gehoͤr (Th. II. S. 720f.), fa 
wie es bis jegt wahrfcheinlich bekannt iſt, angeführee worden. 

M.f- Muffchenbroek introdudio ad philofoph. na- 
caral. Tom. ll. $. 2189 feg. Newtoni princip. ‚philof, 
mathem. L. Il. fe4. Vill. Gren Grundriß der Naturs | 
— Halle 1797. 8. 6. 447 f. 

Schallende Rörper f. Schall, 

Schallſtrahlen f. Schall, 

Schaltjahr ſ Jahr. 

Schalttag ſ. Jahr. 

Schatten (vmbra, ombre) heißt ber Mangel bes 
Uchtes durch eitien im Wege ſtehenden dunfeln Körper. Wenn 
naͤmlich ein leucheender Punkt fein Licht auf einen undurd 
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ſichtigen Koͤrper wirſt, ſo iſt zwar ſelbiges jederzelt in einem 
Pyramiden · oder kegelfoͤrmigen Raume enthalten, ober in den⸗ 
jenigen Raum, weldyer zu diefer Pyramide gehöre, wenn fie 
auf Der andern Seite des Körpers erweitert wird, kann fein 
Sie fommen; und man fagt alsdann, daß hier ein Schat⸗ 
sen entſtehe. Auch werden Flächen anderer Körper, welche 
Hinter einem undurdfichtigen Körper liegen, nicht erleuchtet, 
weit der undurchfichtige Körper den gerablinigten Fortgang bes 
tichtes aufhält. Daher werfen undurchſichtige Körper auf 
Flächen, welche hinter ihnen liegen, Schatten in gerader Jinie 
dem Lichte gegenüber. Auch nerme man wohl Kürze halber ben 
unerleuchteten Raum von einem undurchfichtigen Körper ben 
Schatten, melden man-fid ols einen geomerrifchen Körper 
vorſtellet, deflen Figur von der Geſtalt des Körpers abhängt, 
der den Schotten wirft. 

Es fey (fig. 47.) ef ein undurchſichtiger Körper , welcher 
von den leuchtenden Punften a, b, c, d erleuchter wird, 
fo fallen auf diefen Körper die Etrahlenpyramiden ack, 
ibn, hcem, gdl. Daraus folgt, daß der dunkle Körper 
mehr als einen Schatten werfen müffe, nämlich fo viele ols 
ſtrahlende Punkte vorhanden find, welche die Spigenber auf 
den Körper fallenden Sichtpyramiden abgeben, Well nun 
auf einem leuchtenden Körper unzäblig viele leuchtende Punfte 
gedacht werden fönnen, wovon ein großer Theil licht auf 
einen Dunfeln Körper wirft, fo muß auch der dunkle Körper 
fo viele Schotten werfen, als firohlende Punkte von dem 
leuchtenden Körper auf ihn fallen. Den Raum e flk, mworein 
gar fein Sicht fälle, heike alsdann der volle Schatten oder 
Bernfdyatten, derjenige aber, welcher nody zum Theil er» 
leuchtet wird, der Halbſchatten. Wenn von dem Schat- 
ten eines Körpers ſchlechthin Die Rede iſt, fo verſteht man 
gewöhnlich darunter den Kernfchatten. 

Von der Größe des leuchtenden Körpers aber gegen den 
dunfeln hänge die Geſtalt des Kernfchartens ab. Wäre ber 
leuchtende Körper eine Kugel, fo it alsdann der Kernfchats 
ten dunfler Rugeln entweder cylinderförmig oder kegelfoͤrmig. 
Der Schatten einer dunfeln Kugel iſt cylinderförmig,, wenn 
J Bbz3 — | die 
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die leuchtende Kugel mit der Dunkeln von gleichem Halbmeffer 
iſt, kegelſöärmig, wenn beyde Kugeln ungleiche Durchmeſſer 
befigen. Waͤte alsdann die dunfle Kugel größer als die leuch⸗ 
tende, fo wird der Kernfchatten, wie ein umgekehrter abgekuͤr zter 
gerader Kegel, immer breiter, je weiter er fortgeher; ift bin« 
gegen bie leuchtende Kugel größer, fo läuft der Kernſchatten 
in eine Epige zu. Seßteres iſt der Fall bey den Schatten, 
welche die Planeten und Monden der Sonne gegenüber wers 
fen, wie folches die fig. 48. zeiget. 

Nennt man alsdann den Halbmeffer a b ber leuchtenden 
Kugel =r, und den de ber dunkeln Kugel= e; die Ent: 
fernung ihrer Mittelpunfte von einander aberad=a, fo 
bat man wegen der Aehnlichkeit der Dreyecke c de und.ca b 

ab:ac=zde:dc oder | 
r:ac=p:dc, alfo aud) 
r—e:ac—dc=e:do oder 
r—o:4=e:de, und daher 


“dem. Aus biefer Formel finder man alfo fehr leich 
— 


die Laͤnge des Schattens, wenn die Halbmeſſer der Sonne und 

des Planeten nebit der Entfernung beyder Körper von einan · 

der bekannt ſind. 

Es fig der Eonnenhalbmefler r== ro, ber ‚Halbmeffer 

‚der Erdeo=ı, und == 23436, fo findet man 
1. 2=4,3698834 no. 

l. 1m = 2,0374265 | ns 


1 — m 2,3334569, 


ſolglich bie * des Kernſchattens, welchen die Erde wirft, 
etwa 215.0. Weil nun der Mond in der mittlern Entſer⸗ 
nung etwa 60 Erbhatbmefler von d abfteher, fo kann Diefer 
der Sonne gegenüber gefehen gar wohl in ben Kernfcharten 
der Erbe kommen, und eine Mondfinfterniß zuwege bringen. 

M. ſ. Finſterniß. 
Wenn auf einer wagrechten Ebene (fig.49) ab ein Koͤr⸗ 
per cd fenfreche ſteht, fo nenne man alsdann den — 
— e, 
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de, welchen ber Körper dc auf die wagrechte Ebene a b 
wirit, den geraden Schatten (vmbra redia, ombre 
droite); menn aber die Ebene (fig. go.) a b vertikal ſtehet, 
und ein Körper c d befinder ſich auf diefer Ebene ſenkrecht, 
fo heißt alsdann der Schatten de, welchen der Körper wirft, 
ber verkehrte Schatten (vmbra verfs, oınbre verfe, 
ou renverlee), Bey Beſtimmung des geraden und ver« 
kehrten Schattens kommt es auf nichts weiter als auf die 
fänge an; dennod) kann man einen folhen Schatten, mithin 
den Körper felbft, welcher den Echatten wirft, als gerade 
Unlen berrachten. 

Wäre die Sonne ein einziger Punkt, fo wäre alsdann 
(Ag. 49.) de die länge des geraden Echattens, welchen Die 
gerade Sinie cd werfen würde. Weil aber die Eonne eine 
beträchtliche fcheinbare Größe hat, fo verliere ſich alle Mahl 
diefer Schatten in einen Halbſchatten. In der Vertikalebene 
ede befindet ſich befländig der Mittelpunft der Eonne, 
wenn der Schatten von dc in de fälle; wäre nun k g und 
h in Diefer Bertifalebene ein Paar von dem äußerfter Rande 
der Sonne herkommende lichtſtrahlen, fo würde der eigent- 
lihe Kernichatten d fund fg der Halbfihatten feyn. Eben 
fo soürde fich (fig. 50.) der Kernfcharten von d nad) f und von 
f nad) g der Halbfcharten des verkehrten Schattens erſtrecken. 

Wenn ider Mittelpunft der Sonne iſt, fo wird der Winfel 
des lichtſtrohles ice (fig. 49.) mit der horizontalen Ebene die 
Sonnenböhe (m. f. Höbe eines Geſtirnes). In dem 
Dreyecke dfc hat mandfrdc = ı ztang.cfd; aber cfd 
= fec + fee, mithin die fänge des Kernſchattens df = 





dc BE 
tang. (fec — fce) ee BR tang. dec 


Wäre der Mittelpunkt bee Sonne allein leuchtend, fo 
kann man die fange des Schattens de die mittlere Länge 
des Schattens nennen, Sn den meiften Fällen läßt he 

dieje 
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dleſe mittlere känge für die Echartenlänge des Körpers ſelbſt 
‚annehmen, weil wan gemeiniglich die Grenze des vollen Schat- 
tens nicht wahrnehmen kann. 


In dem Dreyecke (fig.5o.) iſt der Winkel dce bie 
Sonnenhoͤhe, und die mittlere fänge des Schattens de — 
dc. tang. dce, und die-fänge des Kernfchartens d f — dc. 
tang: (dte — fce), mithin der Unterfebied beyder Schatten⸗ 
langen de — df=ef=de (tang. dee — tang. (dce 
— fce.)) Wenn derWerth von dc e oder der Höhe der Sonne 
über dem Horizonte mächft, fo mächft auch diefer Unterfchied, 
und er wird unendlich groß, wenn der Winfel 90° wird. 
Man fee d e 45°, folglich fe de (tang. 45° — 
tang. (45° — 16°). Es ift aber rang. 45° zz cotr. a. 
und rang. (45% — 16’) = cotang. (45° = 16°), weil die 
Winkel (45% — 16’) und (45% + 16’) einander zu- 909 
ergänzen; demnach folge daraug, daß die Differenz der mitt⸗ 
leren Schattenlaͤnge von ber. vollen Schattenlänge bey dem 
verkehrten Echatten gerade‘ ſo groß ift, als bey dem gera« 
dend wenn die Sonne 45% über den Horizont erhaben ift. 


Mus de — — (fig.49.) findet man de. tang. 


dee= de und tag. deo 5 und aus de (fig. = 


= dc. tang. doe ergibt fih tang. dee = m Wenn alo 


die mittlere fänge bes geraden ober verfehrten Schatten ge« 
meflen worden, und außerbem bie fänge des Körpers, welcher 
den Schatten wirft, befannt ift, fe läkt fi) Die Sonnenhoͤhe 
finden. Auf diefe Art maßen die Alten bie mirtäglichen 
Höhen der Sonne durdy den Schatten ſenkrecht ftehender 
Obelisken oder Gnomons. Beyſpiele hiervon führe Plinius «) 
an. Am Tage der Machtgleiche war der Schatten in Kom 


um $ fürger als der Gnomon d. i. war 3oder 1,1250000, 


weiches 
«) Hifer. BalnL. L. I, c. 72. 
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welches als Tangente zu 48° 22’ gehöre. Dieß wäre alfo 
die Mittagshöhe der Eonne am Tage ber Nachtgleiche; 
oder die Aequatorhöhe von Kom; wird diefelbe nod) wegen 
der Etrahlenbrechung und des Halbſchattens der Eonne um 
16° vermindert, fo erhält man 48° 6’, folglich die Polhoͤhe 
419 54. Auch neuere Beobachtungen geben die Polhoͤhe 
von Rom eben ſo groß an. J * 

Auf die Betrachtung des geraden und verkehrten Schat⸗ 
tens gruͤndet fich die Einrichtung bes geometrifchen Qua⸗ 
Orats, welches nebſt deffen Gebraudy von Wolf=) bes 
fehrieben wird, Wenn namlid) an ben beyden Enden eineg 
Quadranten Tangenten deffelben — ſo laſſen ſich 
auf eine dieſer Beruͤhrungslinien Tangenten für Winkel big 450 
fragen, und auf bie andern Cotangenten ſaͤr größere Winkel. 
Hieraus entTehr ein Quadrat mit zwey abgerheilten Seiten, 
welche mit den Nahmen vmbra recta und vmbra verfa 
begeichner werden. Sonſt gebrauchte man dergleichen Werk⸗ 
zeuge mit Dioptern verfehen zu Höherimeffungen und Beobach⸗ 
tung der Sonnenhöhm | — 

Sonſt bedienet man ſich auch zur Beſtimmung der Hoͤhen 
bes geraten Schattens auf folgende Art: es ſey die zu meſ⸗ 
ſende Höhe (fig.49.) Im, und der gerade Schatten me, 
Man ftede einen Stab cd von befannter Laͤnge ſenkrecht ein, 
und mefle zu gleicher Zeit die Schatten me und de. ft 
dieß in dem Augenblicke geſchehen, in welchem Die Sonnen- 
höhe on Liefer Stelle der Erdflaͤche = dec war, „fo find 
die Dreyecke mle und cde einander ähnlich, wenn fie fich 
auch nicht in einerley Vertikalebene befänden. Daher hat 
man ed:de=em:ml, mwo das vierte Glied die ge» 
ſuchte Höhe ift. u 

Alle dieſe Methoden aber, die Höhen durd) den Schat- 
ten zu finden, find unficher, weil man die eigentliche Grenze 
des Kernfchattens wegen der beträchtlichen ſcheinbaren Größe 
ber Sonne nicht genau finden Eann, befonders menn die Son» 
wenhöhe nicht über 45% betraͤgt. M. f. a” Ä 
| | ell 
a) Element. optic. 5. 172 fegg, Halae 1753. 4 


398 Schat. 


Melt der leuchtende Koͤrper, der dunkle und deſſen Schat⸗ 
ten beſtaͤndig in gerader Linie bleiben, fo ſcheint ſich letzterer 
zu bewegen, wenn einer von ben beyden erſtern feinen Dre 
verändert. So begleiter uns felbft allenehalben der Schatten, 
wo wir hingehen. Da die Sonne vom Morgen gegen Abend 
ſich täglich zu bewegen ſcheinet, ſo geben. die Schatten der 
Körper auf der Erdflädye von Abend gegen Morgen u. f. ſ. 


In unſern Gegenden geht bie Sonne vom. Aufgange an 
beftändig mehr gegen den Mittegspunkt zu mit wachſendem 
nörblihen Azimuth; mithin nähere ſich der vormitcägige 
Schatten eines lothrechten Stiftes ununterbroden der Mite 
ternachtsgegend. An einem jeden Orte der nördtichen Hälfte: 
der heißen Zone aber bekommt die Sonne jährlidy eine Zeit 
lang mehr noͤrdliche Abweichung, als die Polhoͤhe bes Ortes 
beträgt. Dieſe Zelt über waͤchſt das nörblidye Azimuth der 

nne täglich vom Aufgange an um eine Zeit lang bis zu 
einer gewiflen Größe, wo es fill ſtehet, und dann wieder 
fleiner wird, d.h. die Sonne gebt zwar anfänglich auf bie 
Mittagsgegend zu, kehrt aber nadıher wieder um, und culmi⸗ 
niree in der That auf der Morbfrite des Zenirhs.. Es Dres 
ben ſich daher die Echarten lothrechter Stifte des Morgens 
eine Zeit lang gegen Morden zu, ftehen aber alsdann ftille, 
und wenden fid) von ba an gegen Suͤden, fo daß fie aud) 
um Mittag füdmwäres fallen. - Etwas ähnliches erfolgee audy- 
Nachmittags, aber auf die entgegengefegte Art, und eben fo 
oud für Die Orte in der füblichen Hälfte der heißen Zone, 
wenn die füdliche Abweichung der Sonne größer, als ıhre 
Polhoͤhe iſt. Diefes Zuruͤckgehen der Schatten haben Pas 
renius *) und Wolf?) als eine eigene Merfwürtigfeie der 
beiten Zone angefübret. Umpfiändlicher Hiervon handeln 

Widder’) und Böffner ?), | 
Ä Was 


«) Geogr. gener, ſect. VI. cap 27. prop. 13. 

#) Element. geogr. - machemar, $. 171 ' 

y) De ſolis er umbrae Rili retrogradatione, fingulis aliguando diebus 
in quibusdam terrae locis confpicua. Groning. 17 | 


. 4 
9) Müronowifche Abhandi. Sammi.i. Göttingen 1772: 8. S. 244 6 


Was endlich die Verzeichnung der Scharten perfpeftivf. 
ſcher Zeiinungen betrifit „. fo muß befonderg darauf Ruͤckſicht 
genommen werben, ob die perfpeftivifchen Gegenftärde bloß 
von einer einzigen tichtflamme ober von der Sonne, oder ob fie 
von einer erleuchtenden Ebene oder von mehreren Sichtflammen 
zugleich erleuchtee werde. In allen diefen Fällen hat man bloß 
nöthig, die Grenzen der Schatten, welche die perfpeftivi« 
ſchen Zeichnungen werfen, zu beſtimmen, da: fi alsdann von 
felbft der Kernſchatten nebjt dem Halbſchatten ergibt. Niere 
von kann aber hier nicht weiter geredet, werden, vielmehr 
handelt von Biefer Lehre ein eigener Abſchnitt der Derfpeftive 
unter dem Nohmen der Skiagraphie. | 

M.f. Baͤſtner Anfangsgründe, der angewandten Ma« 
thematik. Optik q. 8 u f. PER SR 

Scyatten, blaue (vmbrae caerulese, ombres 
bleues), Die Schatten dunfeler Körper, melde auf weiße 
Slächen Fallen , zeigen beym Sonnen» Auf» und Untergonge 


eine blaue Farbe, wovon man ſich fehr leicht durch eigene . . 


Beobachtungen überzeugen Fonn. Der erfle, welcher diefe 
Erſcheinung anführer, ift, nad; Prieftley, Otto von Gue⸗ 
ricke *). Er fagte, wenn man des Morgens ein brennendeg 
Liche verdecket, und den Schatten auf weißes Pappier fallen 
läßt, fo ift Diefer vollfommen blau, und nice fihmwarı. Er 
will dadurch erweiſen, daß eine Miſchung von Weiß und 
" Schwarz Blau gebe. Allein der Abe Nollet führe eine welt 
äftere Beobachtung diejer Erfcheinung von dem Italiänifchen 
Mahler Lionardo da Vinci an, welcher zu Anfonge des 
söten Jahrhunderts lebte, deffen Abhandlung über die Mah— 
lerey aber erſt im ızten Johrhunderte erfchlenen ift *), Man 
bemerfre naͤmlich beym Untergange der Senne, daß die 
Schatten der Körper an einer weißen Wand biau ausfähen, 
Zugleich wird die Erklärung bengefüger, daß der blaue Schatz 
ten an ber weißen Wand von der Zuruͤckwerſung der blauen 
Farbe des Himmels, von welchem fie erleuchtet werde, her 
| u ruͤhre, 

«) Fxperim. nous de vacuo ſpatio. Amſſelod. 1672. Fol. p. 142. | 

#) Traite de ia peinture, en Italien et frangois. AParis 1651. ch. 328, 
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ruͤhre, dagegen bie erfeuchteren Theile derfelben von ben Son · 
henftrehten roch gefärbt würden. Uebrigens bemerfet Otto 
von Guericke, daß biefes Phänomen bis 7742 von feinem 
Phyſiker weirer iſt erwaͤhnet worden. — 

Im Monath Jul. 1742 bemerkte der Herr von Buf- 
fon *) bey heiterm Himmel, welcher nur gegen Weſten mie 
rörplich gelben Dünften duͤnn überzogen war, da die Sorme 
roth unterging, daß die Schatten der Bäume, welche 30 
bis 40 Fuß voh einer Mauer flanden, eine zarte grüne 
Farbe, welche etwas ins blaue fiel, harten: Der Schatten 
einer $aube, welche drey Fuß von der Mater ftand, befaß 
ein fehr lebhoftes Gruͤn. Diefe Erſcheinung dauerte fait $ 
Minuten, worauf fie immer ſchwaͤcher ward, und mit dem 
Sonnenlichte zugleich verfhmand., Am folgenden Morgen 
fand er bey Sonnenaufgang bie Schatten blau, Der Him- 
-mel war heiter, außer daß fi in Oſten dünne gelbliche 
Dinfte befanden. Dleſe Schatten dauerten nur 3 Minuten 
fang und wurden nachher ſchwarz. Am Abende diefes Tas 
ges erjchienen die Schatten wie am vorigen Tage grün, 
Nacıdem Buffon bie fedhs folgenden Tage-megen trüber 
Sitterung feine Beobachtungen nicht weiter fortf-Ben konnte, 
fo beobachtete er am fiebenten Tage bie Schotten beym Sons 
nenunfergange nicht mehr grün, fondern blau. Won dleſer 
Zeit am fand er die Schatten immer blau, jedoch auf mans 
Jerley Art ſchattiret. Zugleich bemerfer er, daß jeder einen 
blauen Schotten wahrnehmen Fönne,, wenn er benm Aufs 
oder Untergange der Sonne feinen Finger vor einem Stüde 
weißen Pappiers halte. 

Der Abbe' Mazeos ) ließ einen dunkeln Körper von 
dem Monde und von einer Uchtflamme zugleich erleuchten, 
und die Schatten deffeiben auf eine weiße Wand fallen. Dee 
WMondſchatten, welchen bie Lichtflamme erleuchtete:, erſchien 
roͤthlich, der Lichtſchatten aber, auf welchen das Mondenlicht 
| | fiel, 
) Memoir. de l’Acad. toy. des fcienc, de Paris 1743. p- 21. 

a) Mäinoit. de l’Acad, de Prufle 1752. 
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fit, blau, Er ſuchte diefe Farben bloß aus der Werminder 
rung des Sichtes abzuleiten, 

Meloille *) meiner, daß die blaue Farbe bes Himmels 
von der Zurücdmwerfung der blauen Strahlen von den feinen 
Dünften herruͤhre. Dabey führer er an, daß der Schatten 
eines Körpers, wenn man diefen auf ein weißes Pappier 
lege und bey heiterm Himmel an die Sonne ftelle, gegen 
das übrige von der Sonne erleuchtete Pappier bläufich aus« 
fehe. Uebrigens fcheine er Eeine der angeführten Beobach⸗ 
sungen gefannt zu haben. ” 

Bouguer ®) leitet die blaue Farbe des Himmels niche 
‚von den Dünften, fondern aus der Zurück werfung ber blauen 
Strahlen von der Luft felbft her. Er führer an, daß die 
von Buffon wohrgenommene blaue Farbe der Schatten des 
Morgens oder bes.Abends fchon von den Mahlern bemerfee 
worden fey, und erfläree dieſe Erfcheinung gleichfalls aug 
der Zurücmwerfung der blauen Strahlen. Aud) führer er die 
Beobachtung vom Schatten der Lichtflamme in der Morgen 
Dämmerung an, ohne jedoch Otto von Guericke zunennen, 

Dequelin ?) hat diefe Sache etwas forgfältiger unter» 
ſuchet. Er bemerfer, daß die grüne Farbe bey Buffons 
Beobachtung nur durch zufällige Beymiſchung einiger gelber 
Strahlen, oder vielleicht von einem gelblichten Anftrid;e der 
Mauer bergerührer habe, und daf Die ordentliche Farbe blau. 
ſeyn müffe; dieſe laſſe ſich aber fehr natuͤrlich von der Farbe 
der reinen Luft herlelten, welche uns blau ſcheine, und die 
fötglich Diejenigen Strahlen, welche die Empfindung dieſer 
Farbe erregen, vor andern häufig zurücfende. Um feine 
Erklärung zu beftätigen, füger er noch eigene Beobachtungen 
hinzu. Die blaue Farbe in dem Schatten werde naͤmlich 
merklich, fo bald die; Erleuchtung der angrenzenden Stellen 
ſchwach genug fen, wie dieß der Fall um die Zelt des Unter« 

s ganges 

«) Edinburgh effays. Vol. II. p. 75. 


F) Traite d’optique fur la gradat. de la Iumicre. p, 368: 
y) Memoir. de l’Acad, de Berlin 27 Pı 27« 
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ganges und Aufganges ber Sonne fer. Um halb ſieben Uhr 

des Abends, da die Sonne etwa 4° hoch ſtand, bemerfte 
er, daß der Schatten feines Fingers dunfelgrau war, wenn 
er feine Schreibtafel fenfredie der Sonne enfgegengefeger 
biele; wenn er fie aber beynahe horizontal hielt, fo daß die 
Sonnenftrahlen fehr ſchief auffielen , fo befam der erleuchtete 
Theil eine bläuliche Farbe, und der Schatten auf dem Pap⸗ 
piere eine fchöne beflblaue Farbe. Kine Viertelſtunde dar 
auf fieng der Schatten an, blau zu werden, wenn auch die 
Strahlen fenfrecht auf das Pappier fielen: kehrete er aber 
daffelbe gegen die Erde, fo waren die Schatten, welche auf 
die untere Seite fielen, niche blau. Um fieben Uhr, da 
die Sonne noch etwa 2° hoch fland, haften die Schatten 
eine fehr blaue Farbe. Im Auguſt nahm er wohr, daß ſich 
die Schatten beym heltern Himmel.blau zu färben anfangen, 
wenn die Höhe der Sonne 798° beträgt.” Nach Beguelin 
fann man zu jeder Stunde des Tages blaue Schatten fich 
verſchafſen, wenn das Sonnenlicht durch die Zuruͤckwerſung 
von einem weißen Örgenftande, als einrm gegenuber liegen» 
‚den weißen Haufe, ins Zimmer gebracht wird, und an dies 
fem Orte ein Theil des blauen Himmels fichebar iſt, über. 
dem aber alles unnöthige Licht entfernet wird. Sollte man 
‚hingegen an dem Orte des Verſuchs Feinen Theil vom blauen 
Himmel fehen können, fo verſchwindet auch dafelbft der 
blaue Scyatten, 


Ein neuerer Schriftſteller hat über diefen Gegenfland 
noch mehrere Verſuche angefteller *), aus welchen erhellet, 
daß mon Schotten von allerhand Farben erhalten fönne, fo 
ofe dunfele Körper von mehr als einem Lichte erleuchtee were 
den, und die mehreren fichrer ein beſtimmtes Verhaͤltniß 
ihrer Stärke gegen einander befißen, daß folglich die blauen 
Schatten nicht won der Farbe des Himmels, fondern vor 
dem Verhaͤltniſſe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 


Dagegen 


=) Obfervarions für les embres colorses par H.RT. Paris 1732. 8, 
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Dagegen ſuchet Edpoir *) die blauen Schatten aus ber 
Beugung des Lichtes herzuleiten, weldye Die blauen und grüs 
ed Strahlen am ftärffien ablenfe, und in den Schatten 

ge. 

Nach der Meinung des Herrn Monge ®) richtet fich 
unfer Urtheil über. die Farben nice allein nach der Narur der 
Achtſtrahlen, fondern werde, gleich dem Urtheil über Größe 
und Entfernung, durch Verhoaͤltniſſe und Umftände beſtimmt. 
Zuerſt führer er die Beobachtung an, daß der Schatten ei⸗ 
nes Körpers, womit die Lichtflamme verbedet werde, beym 
Aufgange der Sonne ouf dem weißen Pappiere blau erfcheine, 
Er fchreibt fie dem Abbe',de Saupages zu, welcher fie 
Herrn von Buffon — habe. Es erhellet aber 
aus dem obigen, daß fie bereits Otto von Guericke ge» 
kannt habe. Diefe Erfahrung ſucht Monge davon abzu- 
leiten, daß das Poppirr im Schatten nicht alles Lichtes be⸗ 
zaubert fen, fondern durch das blaue licht der Atmofphäre er 
leuchtet werde; wenn man aber in dem Augenblicke die Ucht⸗ 
flamme verlöfche, fo befinde fid) nun das ganze Pappier in 
dem Falle, worin vorher nur der befchattere Theil war; 
gleihmoht fahe es nun nicht mehr blau, fondern weiß aus, 
Monge behauptet daher vielmehr folgenden Sag: wenn bie 
Körper durch homogene Strahlen einer gewiſſen Art erleuch- 
tet werden, fo halten wir dod) die weißen Körper, wenn fie 
auch nur Strahlen diefer Arc empfangen, und in unfer Auge 
zuruͤckſenden, und folglich Die Farbe diefer Art zeigen follten, 
für weiß, und dieſes verurfacher auch, daß wir uns biejeni. 
gen Körper, weldye von berielben Farbe find, als Die er= 
leuchtenden Strahlen, ebenfalls als weiß vorftellen, weil fie 
eben ſolche Etrahlen, wie die weißen, In unfer Auge fenden. 
Aus dem legten Theile dieſes Satzes erklaͤtet Monge die 
angebliche Erfahrung, daß rothe Objefte, durch roche Glaͤſer 
betrachtet, weiß erſcheinen, wiewohl diefe nad) den Erfah« 

Ce 2 rungen 


«) journal de phyfique. Decemb. 1783. 
6) lieber einige Phänomene des Sehens aus den annales de chemie 
— F 1789. P. 131. in Grens Jqurnal der Phyſik. Baad ll. 
142 ® a 
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eungen des Hrn. le Bentil ſich nicht beſtaͤtiget. M.ſ Sarı 
ben. Was den erften Theil dieſes Eag- s betrifft , fo fönnte 
diefer eher mas Wohres enthalten. Es iſt naͤmlich befannt 
genug, daß eine ganz andere Fatbenmiſchung durd) die Er» 
feuchtung des Sonnenlichtes, als durch bie einer bloßen 
Lichtflamme, oder aud einer Sichtflamme und des Sonnen 
fichtes zugleich , entſtehe. Es können daher unter den ge⸗ 
fegten Umftänden bey der Verloͤſchung Des Uchtes ploͤtzlich 


ganz andere Empfindungen für das Gefiche in Anfehung ber 


Farben erfolgen; es kann alfo die befchattete Stelle des Pap- 
piers, welche bey der Sidheflamme blau erſchien, im Augen» 
blicke des Verlöfchens weiß werden, obgleich in den Strah · 
len, welche von ihr ins Auge kommen, durch das Ver loͤſchen 
der Lichtflamme nichts geaͤndert wird. Allein es geht hier 
offenbar eine Taͤuſchung vor; der Eindruck, welchen wir ſchon 
dadurch haben, daß wir wiſſen, das Pappier ſey weiß, bleibt 
in ung feſt, und die Empfindung vom Wriß, nach der Ber: 
töfhung des Sichtes, iſt gleihfam nur eine Fortſetzung von 
der bereits gehabten Enmpfindung eben Liefer Farbe. "roch 
führer Herr YWIonge folgende von Meusnier Ihm mit · 
getheilte Beobachtung an: wird das Janere eines Zim ⸗ 
mers nur durchs Sonnenlicht erleuchtet, welches durch einen 
Morhang von rothem Tafſet g-het, und Liefer Vorhang ein 
Loch von 2 bis 3 Uni⸗n im Durchmeſſer beſitzet, durch welches 
das Sicht gerade fälle, und dann dieſer Lichtbuͤndel mir einem 
weißen Pappiere aufgefangen wird fo follte man glauben, 
der erleuchtere Theil des Pappiers muͤſſe weiß ausfehen ; allein 
er erſcheinet ſehr fhrön grün. Nimmt man aber ftart des 
rothen Worhanges einen grünen, fo erich-iner diefer belle 

Fleck unter gleiben Umftänden red Monge hält dieß 
für eine Beftätigung des Satzes, daß wir über die Farben 
nach Bezlehungen urtheilen. Es iſt aber wohl nicht zu laͤuq · 
nen, daß dieſe Erſcheinung einen Zuſammenhang mit den 
zufälligen Farben habe, gobey toth und grün ſich correſpon⸗ 
diren. M.f. Farben, zufällige. 
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Noch andere merfmürdige Verſuche über die gefärbten 
und befonders biauen Schatten werden von dem Herrn Gra- 
fen von Thompfon in einem Briefe an Herrn Banks 
erzäblet, wooon beicirs die nörbigften unter dem Artikel, 
Sarben (Th 11. S 345.) find angefuͤhret worden. 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel. 
©. 327 u. f. 

Scheibe f Rolle, 
Scheibenmaſchinen f. Klektrifirmafchine, 
Scheidewaſſer (aqua fortis, eau forte). Diefen 
Nahmen führer die ſchwaͤchere Salpeterſaͤure, welche vermit- 
reift der Deflillarion aus dem Salpeter gewonnen , und zu 
mancherley chemiſchen Operationen, befonders aber zur Schei« 
dung b+s Goldes vom Silber gebrauchet wird. In der Che 
mie heißt diefe Säure gewöhnlich der Salpetergeift (Ipi- 
ritus nitrj), | 
Das gemöhnliche verfäuflihe Scheidewaſſer ift mehren« 
theils mie Schmwefelfäure und falzigter Säure verunreiniget. 
Bon diefen Beymifchungen befteyet man es, wenn nıan ef 
was von einer ſchon bereiteren Eitberauflöfung in Salpeter⸗ 
fäure tröpfele, deren Silber fih zum Theil mic dleſen frem>» 
den Säuren verbindet, und als Hornfilber oder Silbervitriol 
niederfchläget. Sobald ſich niches mehr niederſchlaͤget, fo 
gift man das flar gewordene ab, und nennt es gefälltes 
Scyeidewaffer ; es hat aber doch noch etwas Silber bey fich, 
wovon es durch eine Defilfatlon im Sandbade befreyet wer- 
den kann. M.f. Salpeterfäurr, 
Scyeidung f. 3erlegung. 
Scheinbare Dewegung, Entfernung, Gröfe 
f Dawegung, Entfernung, Größe, ſcheinbare. 
Sceinbarer Ort | ©®rr, feheinbarer. | 
Scheitelfreis, Vertikalkreis, Vertikalcirkel (cir- 
culus verticalis, cercle vertical). Unter dlefem Ausdrucke 
verfteht man in der Aſtronomie einen größten Kreis der ſchein⸗ 
baren Himmelsfugel, welcher durch das Zenith und Nedir 
gehet. Es laͤßt ſich alfo durch — jeden Punkt am Him⸗ 
| | e3 mel 
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mel ein Vertikolkreis führen, und alle biefe Hreiſe ſtehen 
auf dem Horizonte des Ortes der Beobachtung ſenkrecht. 
Durch dieſe Kreiſe wird der Horizont in zweyen einander ent · 
gegengeſetzten Punkten geſchnitten, und es werden daher jene 
von dieſem in zwey gleiche Haͤlften getheilet. In Bogen 
dieſer Kreiſe rechnet mon die Höhe der Geſtirne, und ihre 
Abſtan de vom Scheitelpunkte. M. ſ. Höhe der Geſtirne, 
Abſtand vom Scheitel. 

Derjenige Scheitelkreis, welcher durch den wahren Mor⸗ 
gen « und Abendpunkt gehet, wird ber erſte Scheitelkreis 
genennf (verticalis primarius, Je premier Vertical). 
Uebrigens liegen alle Scheitelfreife in der unbeweglichen Fläche 
der Himmelsfugel; daher fommen die Geſtirne bey ihrer täge 
lichen ſcheinbaren Bewegung alle Augenblicke in einen andern 
Vertikalkreis. 

Scheitellinie, Vertikallinie, lothrechte Linie (li- 
nea verticalis, ligne verticale, ligne a plomb) heiße 
die gerade Linie, mwelche durch die beyden Punkte Zenith und 
Nadir gehet, und folglich die Are des Morlzontes ift, umd 
auf der Ebene deffelben ſenkrecht ſteht. Weil vermöge der 
Erfahrung alle unfere Körper auf der Erde in einer Richtung 
gegen felbige herabfallen, die auf der Fläche des ſtillſtehenden 
Waoſſers oder auf der Horlzontalfläche des Ortes fenfreche iſt, 
fo iſt eben dieſe Richtung mit der Vertifallinie einerley. Alle 
Körper auf unferer Erde fallen alfo in der Wertifallinie des 
Drtes herab, und dehnen die Fäden, an welchen fie bangen, 
nach diefer finie aus. Es wird alfo die. Vertifallinie durch 
die Richtung des Bleylothes oder des Senkblehes angegeben, 
Ausnahmen davon ben beträchtlichen Gebirgsmaflen f. m, 
ben Artikel, Gravitation. Die Ebenen aller Vertikal 
freife gehen durch die Bercifallinie, folglich iſt diefe der ge« 
meinfchaftliche Durchſchnitt aller Scheitelfreife, 

Sceitelpunkt ſ Zenith. 

Schiefe der Ecliptik (obliquitas eclipticae, obli- 
quite de l’ecliptigue) iſt der Neigungswinkel der Ebene 
der Ecliprif gegen die Ebene des — Beyde Kreife, 

die 
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die Ecliptik und ber Aequator durchſchneiden einander in 


zweyen Punkten, welche die Nachtgleichungspunkte find, 
Bon biefen Punkten find die beyden Solſtitialpunkte in Der 


Eecliptit um go Grade entfernet, mo zugleich der Aequator * 


und die Ecliptif am weiteſten auseinander fiehen. Legt man 


nun durch einen diefer Solftitialpunfte einen größten Kreis 
auf den A:quator ſenkrecht, mithin durch beyde Pole, fo ift 
diefer (Kolur der Sonnenftände) ein Deflinatlonsfreis, und 
der Bogen dieſes Kreifes zwiſchen dem Aequator und der 
Ecliptik ift die Abweichung der Sonne, wenn fie fich in dem 
Solſtitialpunkte befindet. Mad) den Regeln der Sphaͤrik 
iſt ein folder Bogen eines größten Kreifes das Maß des Nei⸗ 
gungsmwinfels zweyer anderer größten Kreife gegen einander; 
bieraus erhellet allo, daß die Abweichung der Sonne in den 
Soiftitiolpunften Dos Maß der Scyiefe der Eclipeif abgibt, 

Daraus laͤßt ſich eine Merhode herleiten, die Schiefe 
ber Ecliptif zu beflimmen. Wenn nämlidy gerade zu Mite 
tage am längiten und fürgeflen Tage die Sonne in die Sol⸗ 
fileialpunfte gelangen würde, fo Fann man am längften Tage 
ihre größte, und am kuͤrzeſten ihre Fleinfte Höhe meſſen, und 
dieß wäre zugleich die größte und Fleinite Höhe der Eonne, 
welche fie am Orte der Beobachtung erlangen würde. Die 
halbe Differenz zwifchen beyben Mittagshöhen der Sonne 
würde alsdann die Schiefe der. Ecliptif geben. Wenn man 
vielleiche ſchon die Aequatorhöhe gefunden hätte, fo fönnte 
man diefe von der größten Mittogshöhe der Sonne, ober ‚die 
Fleinjte Mittagshöhe der Sonne von der Acquatorhöhe fub- 
frabiren, um die Schieſe der Echiptif zu erhalten. Ob nun 
wohl die Vorausfegung,, daß zu der angenommenen Zeit die 
Eonne gerade in tie Sotjlitialpunfte kommt, nicht genau 


— 


zutrifft; ſo lehren doch die Beobachtungen, daß der Fehler, 


welcher hiebey begangen wird, noch lange feine halbe Mis 
nute betrage, vorzüglich wenn in unfern nördlichen $ändern 
die größte Mittagshoͤhe mir der Aequatorhöhe verglichen wird, 
In diefem Falle hat nämlich die Nefraftion und die Parallaxe 
a Einfluß, als wern man das Verfahren mit der größten 

Ce4 und 
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und Eleinften Mittagshoͤhe bey uns gebrauchen, wollte. Ans 
dere Methoden, die Schiefe der Ecliptik zu finden, lehrt 
die Aftronomie. Durch diefe Mittel hat man ihre Größe 
ungefähr auf 23 4° beflimmt. . | 

Nach Plinius -) foll Anaximander zuerft die Schiefe 
der Ecliptit wahrgenommen haben. Allein Baffendi ®) 
bemerfer, daß ſchon Thales die fchiefe Bewegung der Sonne 
und die Eonnenwenden beflimme angegeben Ind Sonnen» 
: finfterniffe vorher geſagt habe, welches alles ohne Kenntniß 

von der Sciefe der Ecliptik niche moͤglich gemefen. wäre, 
Die berühmtefle Beobachtung derfelben aus bem Alterthume 
iſt die von Pytheas zu Maffilien (dem- heutigen Marfeille), 
wovon Lleomedes)?) und Strabo ?) Erwähnung thun. 
$eterer führer aus dem Hipparch an, Pytheas habe am 
Tage der Sonnenwende zu Maflilien das Verhaͤltniß bes 
Gnomons zu feinem mittägigen Schatten fo groß gefunden, 
als es zu Byzanz ſey. Dafelbft wirfe aber ein Gnomon von 
120 Theilen einen Schatten von 42 Thellen weniger ein Fuͤnf⸗ 
tel. Aus dem Verhaͤltniſſe 120: 41 = 600 : 209 findet 
mon. die Tangente der Sonnenpöhe $3$,— 2,8708612 (m, 
f. Schatten), folglich die Höhe felbit 70° 4741”. Wird 
nun dieſe wegen der Nefraftion und Parallape um 17’, und 
wegen des fcheinbaren Halbmeflers ber Sonne um ı5' 49 
vermindert, fo ergibt fi die Höhe bes Mirtelpunftes der 
Sonne 709 zı' 35", Hiervon die Kequatorhöhe von Maffi- 
lien oder 46° 42° 12" abgezogen, läßt für die Schiefe ber 
Ecliptik zur Zeit des Preheas (350 Jahre vor Chr. Geb.) 23 
49' 23" übrige. GBaflendi *) und Zug. de Louville?) 
haben diefe Beobachtung umftänblich beredjnet, und eine Wer: 
gleichung mit neuern zu Marfeille gemachten angefteller. Die 
bier angeführten Angaben find aus Louville entlehner. 


Erato · 


Hiſtor. natur. L. II, e. 8, 

#) In praefat. ad V.Tychonis. 

7) Cyel. theor. L. l. [73 7. 

%) Geograph. L.II. p.78- | — 
*) De proportione gnomonis ad vmbram ſolſtitlalem Mafliliae T.IV, 
%) Difl, de mutabĩũtato eclipticae in act. erud. Lipf. 1749, menſ. Jul, 
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Eratoſthenes foll nah Prolemdus Berichte den 
Abftand der beyden Wenbefreife = 54 des Meridians oder 
größten Kreifes d. i. 47° 42’ 39" gefunden haben. Die 

fte davon gibe bie Schiefe der Ecliptik (250 Fahr vor 
Ehr. Geb.) 23% zı' 20”, 


Nach neuern Beobachtungen iſt fie faft uͤbereinſtimmend 
nach der Ordnung ihres Alters kleiner. Dieß kann man aus 
folgendem Verzeichniffe, deflen Angaben rheils aus Wolf⸗) 
eheils aus Baͤſtner ®) entlehnt find, überfehen: | 


Jahr Beobachter Schiefe ber Ecliptik 
v. C. G. 250 Eratoſthenes 23° 51° 20% 
740 Hipparch 23° sr’ 30" 
n. C. G. 1490 Prolemäus 23° 51* 20” 
= 390  Pappus 23 30 0 
880 Albatani 23 35 
1460 Regiomontam 23 30 
1476 Walther | 23 30 
1525 Copernicus 23 28 30 
. 1570. Rothmann und Burg, 23 30 20 
—* 1587 Xocho de Brahe 23 30 2 
1627 Kepler 23 30 3. 
1636 Gaſſendi | 23 31 
1646 Riccioli 23 30 20 
Hevel 23 30 20 
1656 Caſſini 23 29 2 
1702 de la Hire 23 29 
1703 Bianchini 23 2383 35 
1709 Horrebow aus Nömers 
Beobachtung. 23 8 47 
1715 de Louville 23 28 24 
1737 de la Condamine 23 28 24 
1743 Caſſini de Thury 23 28 395 
1750 de la Caille 23 28 19 
1751 Bradley 23 28 18 
1756 Mayer | 23 28 16 


Hieraus hat ſchon Louville gefhloffen , daß die Schiefe 
ber Ecliptik veraͤnderlich ſey, obgleih Baffendi, Ric» 
2 | Cc5 cioli 

«) Elementa afßronomiae. 6.165. 


5 
#) Abronomifche Abhandlung. Samml. I. S. 343. | 
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cioli«), Hevelf), Gregory”) und Caſſini?) den Uns 
terſchied auf ältere fehlerhafte Beobachtungen feßen wollen. 
Mon den neuern Aftronomen hingegen wird allgemein be- 
hauptet, daß fie von Zeit zu Zeit geringer werde: de Lou- 
viille ſetzt diefe Werminderung alle hundert Yahre auf ı Mir 
nute, de la Caille auf 44", de la Lande jegt auf 33 Se⸗ 
Eunden. $Euler °) biele.es für möglich, daß diefe Vermin⸗ 
derung Feine regelmäßige Urfache: zum Grunde habe, fon- 
dern leitere fie vielmehr von den Kometen ab. Macher aber 
betrachtete er fie als eine Wirfung der Planeten, und hat 
 Dorüher zuerft Berechnungen angeftellt *); Aud de la 
Lande”) hat hierüber Rechnungen geführet. Ihre Reſul— 
tate find aber nicht ſicher anzunehmen, weil fie Data voraus» 
geſetzet haben, die noch nicht mie völliger Sicherhelt ausge⸗ 
mache find. " | 
Die Größe des Winfels, unter welhem ber Aequator 
gegen die Eclipeif geneige iſt, beflimme zugleich die Ent. 
ftehung der Wendefreife vom Aequator, und die der Pole der 
Ecliptik von den Polen des Aequators, weil der Winfel der 
Aren größter Rreile gegen einander dem Meigungswinfel der 
Kreife feibft gleich ift, Daher beſtimmt auch die Schiefe 
der Ecliprif die Stellen der Wendefreife und Polarfreife 
am Himmel und ouf der Erbe, und eben hierauf gründee 
ſich die, Eintheilung der Erdflähe in Zonen. M.f. Erd- 
ſtriche. Mit der Abnahme der Schiefe der Ectiptit müffen 
alfo auch die Wendefreife dem Aequator näher rufen, und 
die Polarfreife den Polen; tie gemäßigten Zonen dehnen ſich 
daher mehr aus, die falten Zonen und die heiße Zone aber 
ziehen fid) mehr zufommen, Würde nun die Abnahme der 
Schiefe der Ecliptik fo lange forefchren, bis die Eclipeif mie 
dem Arquator zufammenfiele, fo würde dieß nothwendig eine 
| beftän« 
«) Almageft, nov. p. 164, 
æ) Prodrom. aftron p. 37. 42. FR 
y) Element. aftrenom. phyf, et geomet, L. IT, pr. 19. 
5) Elemens d’attron. p. 113, 
«) Theoria ımotuuın planetarum ercometar. Berol. 1744. 4. p. 98. 


%) Memoir, de l'Acad, de Prufle 1754. p- 296. 
„) Memoir. de l’Acad, de Paris 1758. 1761. 
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beffäntige Gfeichheie der Tage und Mächte auf ber ganzen 
Erdflädhe zur Folge haben. Ob aber diefes wirftich erfolr 
gen fönne? — Louville hatte wirflid den Gedanfen, daß 
dereinft bende Kreife zufamenfallen würden, und glaubre ver 
möge einer Tradition der Egupter, daß die Ecliptik ein Mahl 
ouf den Aequator ſenkrecht geftanden habe. Diefer Travis 
tion gedenket Herodot, melche aus deſſen Euterpe. von 
Dailly=) alfo angeführet wird: man fagt, daß man in 
einem Zeittaume von 11340 Jahren vier merkwuͤrdige Abän« 
derungen von dem gewöhnlichen ‚taufe der Eonne wahrge⸗ 
nommen babe; nämlich man habe bemerfer, daß die Sonne 
mährend diefer Zeit zwey Mahl an.eben dem Punfte des He- 
tizontes aufging, an welchem fie vorher untergegangen war, 
und daß fie an eben dem Orte wieder unterging, an welchem 
fie vorher aufgegangen war ; übrigens fügte man nod) hinzu, ° 
daß damahls die Ecliptik den Aequator rechewinfliche durch⸗ 
ſchnitten habe. Daraus und aus der Anfuͤhrung chaldaͤiſcher 
Beobachtungen von 43000 Jahren will Louville ſchließen, 
daß dieſe Voͤlker die Veraͤnderlichkeit der Schiefe der Eclip« 
tie beobachtet, und die Größe der Abnahme von derſelben ges 
kannt hätten. Allein Herr Ia Place?) Hat durch Huͤlfe 
der Analyſis auf eine befrievigende Art gefunden, daß bie 
Ecliptif nie mit dem Aequator zuſammenfallen werde, ſondern 
daß die Abnahme von einer bloß periodiſchen Wirkung der 
übrigen Planeten abhange, deren Marlmum fi) nicht über 
19 48’ erfireden kann. Hiernach iſt es alfo ganz unmöglid) 
gewefen, daß die Ecllptik ſenkrecht auf den Arquator geſtan⸗ 
den habe, und hiermit fälle zugleich der Gedanfe des Herrn 
Louville gänzlid hinweg, aus der beftändigen Abnahme 
der Schieſe der Ecliptik eine ſortgehende Veränderung des 
Klima, und überhaupt die Geſchiche der Erde abzuleiten, 
Außerdem ift die Schiefe der Ecliptif einer andern perlo⸗ 
diſchen Veränderung unterworfen, nach welcher fie 9 Jahre 
lang 
8 Berichte Pe men bes alterthums, a. d. Franz. 8.1. keipi. 


rn) Darelung des Daitopen. Ep, a. d. Ftau. Stanff. a. M. 
1797. 8. ©.45 


B, 


42 Schie. 


long wählt, und 9 Jahre wieder abnimmt, fo daß der 
größte Unterſchied ı8 Sebunden betraͤgt. M.f. Wanken 
der Erdaxe. | I 
M.f Weidleri hiſtoria aſtronomiae cap.V.$. 7. q. 39. 
Schiefe Ebene, ſchiefe Flaͤche (pianum inclina- 
tum, plan incline). Unter dieſem Ausdrucke kann man im 
Allgemeinen einejede Ebene verftehen, gegen welche eine Kraft 
inter einem ſchleſen Winfel wirft, Insbeſondere aber ver« 
ſteht man darunter diejenige ebene Fläche, welche gegen ben 
Horizont unter einem beliebigen Winfel geneige iſt. Weil 
durch Huͤlfe folcher fchiefen Ebenen mir Worcheil der Kraft 
ſchwere jaften erhoben werben fönnen, fo hat man diefe in 
den neuern Zelten mit zu den einfachen Potenzen gerechnet, 
M. ſ. Potenzen. | | | 
Zur Bellimmung der auf fehlefen Ebenen im Allgemei» 
nen wirkenden Kräfte fege man in ber fig. 5z1., daß ab ein 
Durchſchnitt einer feften ebenen Flaͤche fey, welcher zugleich 
. in einer Vertikalebene lirget, in der eine Kraft V gegen die 
Flaͤche ab nach der fchlefen Richtung de wirket. Aus dem 
Punkte c errihee man ce ſenkrecht; ftellt nun cd die Größe 
der wirkenden Kraft V vor, fo ziehe man de mit ab paraf« 
lel, und bezeichne den Winfel dee mit =; es wird fi) als⸗ 
dann die Kroft V in die beyden Theile ec = V. cof. z und 
‚de = V.fin. @ zerlegen laſſen. M.f. Zerlegung der 
Kraͤfte. Der Theil ec, welcher auf die &bene a b ſenlrecht 
wirft, wird von diefer völlig aufgehoben ‚ mithin bleibe nur 
der Theil de mir ab parallel übrig, und die gange Wirfung 
beſteht darin, daß der Punkt s nach ber Richtung der Fläche 
ſelbſt mir der Kraft = V. fin. a fortgetrieben wird. 
-  Wender man alles dieß ouf eine gegen den Horizont ges 
neigte Ebene, auf welcher ein ſchwerer Körper liegt, an, fo 
laͤßht ſich die Größe der Wirkung deſſelben fehr leicht auf folgende 
Art überfehen: Man zihe (ig. 52.) durch den Punfr bin 
in der Vertikalebene, worin ab liege, die Horlzontallinie bd, 
und laſſe aus a das loth auf db herab, fo entſtehet das rechts 
winklichte Dreyeck adb, in welchem db bie MN, 
u ea ET se a 
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ad die Hoͤhe und ab bie Länge der ſchlefen Ebene genenner 
wird, Gegen die fehiefe Ebene a-b drucke nun eine kaſt V nah’ 
der Richtung der Schwere cg, und ce ſey auf ab ſenkrecht, 
fo wird der Winkel eczg dem Winkel b = =, welden die 
Grundlinie db mit der ſchieſen Ebene ab macht, völlig gleich‘ 
ſeyn oder der Winfel = (ig. 51.) iſt hier = z, daher er auch 
hier durch & bezeichner iſt. Es wird alio die Fläche ab von der 
$aft mit der Kraft = V. cof. @ gedruckt, und die Saft ſelbſt 
wird mit der Kraft = V. fin. @ längs der fchiefen Ebene her» 
abgetrieben., Weil nun jederzeit in, & <Sı iſt, fo iſt auch 
dieſe Kraft alle Mahl Fleiner als V, oder Kleiner ols das Ges 
wicht des Koͤrpers. Man nennt diefe das refpektive Ge⸗ 
wicht non V, und uncerſcheidet dieß von dem abſoluten 
Gewichte von V.. 

Wenn au der leſt V eine Rrafrh: nah der Richtung cf 
ziehet, welche mit der Fläche ab ben Winfel 4 macht, fo 
wird ſich aud) die Kraft h oder ci in die beyden Theile ce 
= h. fin. £, und ei = h. cof. 8 jerlegen laflen. Dem 
erften Theile miderfteht die ſchiefe Ebene völlig, vorousge⸗ 

Get, daß ce noch inrerhaib des Grundes durchgehet, womit 
er Koͤrper an ab anlieget; denn ſonſt wuͤrde er wie auf der 
wogrechten Ebene nach dieſer Seite hinſinken, wo fein 
Schwerpunkt nicht unterſtuͤtzet iſ. Der andere Theil der 
Kraft hingegen zieht den Koͤrper nach ber Richtung ei 
aufwärts, 
Soll daher bie $aft von der Kraft h durch den Zug auf 
der fhiefen Ebene nur erhalten werden, fo muß alsdann die» 
fer tegte Theil der Kraft h oder h. cof. 8 das refpeftive 
Gewicht V. fin. @ gerade aufheben, mithin demfelben gleich 
ſeyn. Demnad findet zwiſchen h und V das Gleichgewicht 
Start, wenn 
h. co. = V. fin. &, oder wenn 
h:V = fin. a: cfin. A. 

Hierben find nun forgende Rälle möglich : 

1. Wenn die Kraft h nach der Richtung ch mit ber ſchle⸗ 
fen @hens parallel sicher, eldann verſchwindet ber Winfet 6, 
und 
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- und fein-cof.ift = Tr, folglich wird im Falle des Gleichge⸗ 
wichtes h: V= fin, #: 1. In dem Dreyecke abd aber 
iſt ſin. «: 1 =ad:ab, mithin auch h: V = ad Kür 
das Gleichgewicht verhäfe fih alfo die Kraft zur Laſt, 
wie die Höhe der ſchiefen Ebene zur Länge der- 
ſelben. 

UII. Zieht dagegen die Kraft h horlzontal oder mie db 
parallel, fo It nun 8 = a und cof. B = cof. a. Fürs 
Gleichgewicht ift _alfo h:V = fin. @:col; «, oder im 
Dreyefeabd, — ad:db, Demnadı finder das Gleiche 
gewicht für diefen 1 all Start, wenn fich die Braft zur 
erbaltenen Laſt verhält, wie die Höhe .der. — 
zu ihrer Grundlinie. 

III. Wenn der Winfel & gerade die. Ergänzung von = 
‚ zu einemrechten Winfel wäre, fo ift alsdann fin. « = cof. ß, 
mithin h = V, ober. die Kraft muß der Laſt gleich feyn, 
wenn jene Liefe erhalten fol. Wird 8 noch gröter, fo muß 
auhh> Vin. . 

Die Kraft h wird am meiften ausrichten koͤnnen, wenn 
cof.-ß am größten d.i. = rift, mithin nad) J. wenn ihre 
Richtung mit der ſchieſen Ebene porallel iſt. In dieſem 
Falle iſt ihre Richtung der Richtung des reipeftiven Gewich⸗ 
tes» gerade entgegengeſetzet, mithin wirket ſie ganz, und 
braucht nur ſo groß als das reſpektive Gewicht zu ſeyn. In 
allen andern Fällen muß die Kraft h größer als Das refpef« 
tive Gewicht der Laſt V feyn, meil ſchon ein Theil von ihe 
bloß Druck gegen die ſchiefe Ebene erzeugt, und auf die Laſt 
gar nicht. wirft, 

Wenn in I. bie Kraft h einen Weg durchlaufen boͤtte, 

- welcher gerade der Laͤnge ab der ſchiefen Ebene gleich waͤre, 
fo wäre alsdann die daft V um die lorhredire Höhe ad ges 
ftiegen ; mithin ift der Weg von h zum Wege von V mie 
ab:ad=V:h. In LII. wird die taft V durch Die Kraft 

-h völlig lothrecht durch ad gehoben, wenn die Kraft h den 
Weg db zurücgeleger hat; folglich verhäte fih der Weg von 
h zum Wege von V=db: * oder wiederum wie V :h. 

Daraus 
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Daraus ift klar, daß fich auch hier, mie bey allen einfachen 
Maschinen, die Wege ſich verfehre verhalten, wie die*im 
Gleichgewichte ſtehenden Kräfte, und daß folglih an der 
Gefchwindigkeit der Saft eben fo viel verloren gehet, als an 
Kraft gewonnen wird, 


Mad) dem vorigen iſt der Drud gegen bie fchiefe Ebene 
wegen berfaft =V. cof. z, und wegen der Kraft = h, fin, 
ß, mithin beyder Summe = V. cof.« + h. fin. &. Yu 
1. verfhmwinder fin. 2; mithin ift diefer Druf =, V. cof. 
a; in If. wo col. = fin. Bud V=hif, wide — 
2 V. cof. ß.: Fiele aber die Richtung der Kraft. h fo, daß 
fie die fehlefe Ebene unterhalb e in h traͤfe, mithin der 
Winkel 4 eine der vorigen entgegengefeßte Sage erhält, fo 
wird nun der Theif des Drucks, welcher von der Kraft — h. 
fin. Bherrührer, negativ, Die Kraft h zieht alsdann die baſt 
V von der fchiefen Ebene abwärts ;- in dieſem Falle ift folglich 
der Druck — V. co. — h. fin. Bu. f. w. 


Diefe Theorie von der fehiefen Ebene, die gar dus der 
Zerlegung der Kräfte hergeleitet worden, ließe fi) aud) nad) 
Stevin’s Grundfag von dem Gteichgemichee dreyer Kräfte 
beurtheilen. M.f. Gleichgewicht.” Man ziehe nämlich 
ef mit gc parallel, fo ergibt fih das Dreyeck fec, in mel. 
chem die brey Linien cf, fe und ce mit der Richtung ber 
Kraft h, mit der der Laſt V, und mit der des Widerflans 
des der Fläche, parallel find. Im Falle des Gleichgemichtes 
werden ſich alfo diefe drey Kräfte, wie die drey Seiten ch, 
fe und ce, oder wie die Sinus der ihnen enrgegengefegten 
Winfel e, ecf und efc verhalten. Nun ift der Winkel 
e=.a; ecf= 9° — Bund efe=ı —efi-= 
180% — e — ecf= 180% — a — 90°. + ßB= 90° — 
& + ß, folglich fin.e =fin. «, fin, ecf = col. 8 und 
fin. efc = cof. (8 — a); daher 

h:V=fin.e:fin. ecf=fin.e:cf.ß | 
Druck gegen die Flaͤche: h= fin. efc : fin. fe = coſ. 


(8—e):fin.« 
Drud 
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Druck gegen eo Flaͤche: V = fin. efe. : fin. ecf= = cok 


(4 - 4): col. ß 
woraus ſich der Ausdruck wie vorher fuͤr den Druck gegen die 


Flaͤche ſehr leicht ableiten laͤßt. 


Stevin's angenommener Sag iſt aber für einen Srund- 
ſatz nicht einleucheend genug, um ihn ohne Beweis gelten 
zu laffen, ob er ihn gleich durch ein fehr finnreiches Experi⸗ 
mente zu beftätigen fuche. Wenn man fid) nämlid um den 
Umfang bes Dreyecks (fig. 53.) abc eine zuſammenhaͤngende 
Kette von gleidy großen und gleich ſchweren Gliedern gele⸗ 
get vorfteller, fo werben die Theile ab und ac nach ver« 
fhiederren Richtungen ziehen. Hielten fie fih nun niche das 
Gleichgewicht, fo würde der fläskere Theil den ſchwaͤchern in 
Bewegung bringen, und fo die Kette fih um das Dreyedk 
bewegen. Da aber diefes anzunehmen widerſinnig ift, fo 
muß man zugeben, daß diejenigen Kräfte, welche nach bei / 
Geitenlinien eines Dreyecks wirken, im Gleihgemichte ſeyn 
müffen, wenn fie fidh wie bie Sängen der Seitenlinien. ver 
halten. Es ift aber leicht einzufehen, daß ſich dieſer Erpe- 
rimenralbeweis mit einiger Abänderung auch auf Dreyecke 
erfirecfe, deren Grundlinie gegen den Horijont ſchief liegt, 
und auf diefe Weile das allgemeine Gefeg vom Gleichgewichte 
Dreyer Kräfte beſtaͤtiget wird. 
Stevin's angeführeer Experimentalbewels lehrt eigent⸗ 
lich unmittelbar nur dieß, daß ſich zwey Kraͤſte hund V 
(fig. 54.), welche nach den beyden Richtungen der beyden 
Seitenlinien ac und ab eines Dreyecks abc von wagrechter 
Grundlinie cb einander entgegen wirfen, das Gleichgewicht 
halter, wenn fie im Berhältniffe ac: cb ſich befinden. Aus ! 
der vorigen Theorie erhellet dieß fo: bas refpeftive Gewicht 
vonhift =h.fin.c, und das von V,=V.fin.b. Im 
Falle des Gleichgemichtes iſt alfo h.fin.c = V.fin.b, mit« 
binh:V=fn.b:fin.c=ac:ab. 
Mod andere Schriftſteller führen. den Bewels von der . 
Lehre der fehlefen Ebene durch die Theorie des Hebels. Sie 
ſtellen ſich die Laſt V (fig. 52.) in einem Punfte der vertika⸗ 
| len 
| 
| 
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Sen &inie cg vor, und nehmen, den Berührungspunft e als 
den Ruhepunkt eines Winfelhebels an, deffen beyde Arme 
ce und die auf cg aus e gesogenen fenfrechte Unlen find. 
Hieraus folge alfo vermöge ber Theorie des Wintelhebels 
(m.f. Hebel), daß fih h: V wie die fenfrecheen Linien aus 
dem Punfte e auf cg und ch fidh verhalten. Nimmt man 
alsdann ce In den beyden rechemwinflichten Dreyecken als den 
ganzen Sinus an, fo find diefe fenfrecheen tinien die Sinus: 
der Winfel gce und ecf, deren erſter ==, und dergwepte 
90° — ß it. Daraus folge alſo h:V = fin. a: cof. £. 
Die beyden Fälle I. und ILL, laffen fi auf diefem Wege 
ſehr leicht, und ohne Benhülfe trigonometrifcher Linſen erwei⸗ 
fen. Allein die Vorftellung, daß der Punkt e der Ruhe⸗ 
punfe eines Winfelhebels fen, iſt nicht natürlich. Für alle 
diejenigen Fälle, wo die $aft V die fchiefe Ebene a b in meh⸗ 
reren Punkten berührer, iſt fie undeutlich, und für diejeni⸗ 
gen, wo fie die Ebene gar nicht berührer, widerfirmig. 

Eine beträchtliche Abweichung diefer Theorie mache In ber 
Ausübung das Reiben , befonders wenn der Körper, der auf 
der fchiefen Ebene herabgleiten foll, eine beträchtliche Fläche 
bar, womit er an der fehiefen Ebene anſchließt. Hiervon 
f. m. den Artikel, Reiben. 

Den Kugeln und Wagen, weldye von der fchiefen Ebene 
herabrollen, ift zwar die Friktion unbetraͤchtlich, fie kann aber 
berrächelich werden, wenn man das Herabrollen derfelben 
verhütet, ober gar ein Rollen nad) der entgegengefegten Rich⸗ 
tung veranlaffet, in welchem Halle fie alsdann entweder ſte⸗ 
ben bleiben, oder gar aufwärts laufen. Go wird 5.8. eine 
Walze, deren eine Hälfte (fig. 52.) nad) a zu Bley, und 
die nad) b gekehrte von Holz ift, ihren Schwerpunfe nicht 
in c, fondern weiter nad) a zu befigen. ie rollf daher fo, 
daß ihr Schwerpunkt abwärts gebe, und fteige auf der ſchie⸗ 
fen Ebene in die Höhe, bis ihr Schwerpunkt in die Unie se 
fälle. Diefes Aufwärtsgehen Ift in der That ein Herabgehen, 
weil der Schwerpunft am Enbe tiefer als vorher lieat. Won 
diefer Walze mit ungleichförmiger Maffe handelt Defagu- 

IV. Tpeil. DD liers 
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liers *), und analytiſch Raͤſtner ). Wird dem Schwer⸗ 
punkte nur ein kleines Uebergewicht verſtattet, ſo erhaͤlt man 
dadurch eine Kraft, welche ein inwendig angebrachtes Räder: 
werk umtreiben, und durch ein Hemmwerk ſo reguliret wer⸗ 
den kann, daß das Auſſteigen oder Herabgehen der Walze 
ein: darin angebrachtes Uhrwerk treibt. Eine foldhe Uhr, 
welche ſich ſelbſt eine fdiiefe Ebene hinabtreibe, und durch 
dag Auffteigen wieder aufgezogen wird, beichreibee Robert 
Wheeler ). Auch gehöret hierher der doppelte Kegel, wel» 
der auf zwey ſchiefen Ebenen aufwärts zu rollen feheiner, 
ob er gleidy in ber That ſinkt. Don ihm handelt umftänd« 
lich Braft?), Würde fein Reiben Statt finden, fo würde 
ein foldyer Kegel herabglitſchen, und nidye hinauf zu roflen 
ſcheinen. 8 

In der Maſchinenlehre wird die ſchiefe Ebene zur Erhe⸗ 
bung der Laſten ſehr oft und vortheilhaſt gebrauchet, wie 
z. B. bey einer Waſſerkunſt die Pumpenſtangen der in einem 
Kreife ſtehenden Pumpen miectelſt eines horizontalen Rades, 
auf deffen Flaͤchenringe ſchiefe Ebenen befeftiget find, nad) 
und nad zu erheben, und fg dem Kolben eine bin und wie» 
der fpielende Bemegung zu geben. Auch wird nicht felten 
die fehiefe Ebene ſelbſt fortgeſchoben, um eine taft, die nicht 
ausweichen fann, dadurch zu erheben, daß man nach und 
nad) höhere Theile der Ebene unter fig bringe ine andere 
Anmendung ter fdrlefen Ebene iſt die Worrichtung que Recht⸗ 
ftellung geſunkener Balfen In Gebaͤuden, melche Sceldon 
und Polbem *) befchreiben, und welche man auch beym 
Düfch *) erwähner finder. Auch werden gewoͤhnlich - 

d 


«) Courſe of experim. philof Vol.1. lect. ı. annotat. 12. 

e) Deutihe Schriften der koͤnigl. Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften. 
Goͤttingen 1771. ©. 113, 

7) Philof, Tranfakt, n. 161. p. 647. 

5) Explicatio phaenoıneni paradoxi de adfcenfu cani duplicis in al 
tum fpontaneo, Commentat nov.. Acad, Petrop. Tom. IV. p. 389, 

«) Schwed ‚Abbandt. 1746. 8 45 u fi 


©) Verſuch einer Mathemathik zum Nutzen und Vergnügen des Fir 
gerlichen —— Mechan. 6. 43. 
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bie lehre ber fchiefen Ebene die Theorien des Keils und der 
Schraube gegruͤndet. M.f. Beil, Schraube, 
Bon dem freyen Falle der Körper auf ſchiefen Ebenen 
IR bereits unter dem Artikel, Fall der Boͤrper (TH. II. 
©. 323 f) hinlaͤnglich gereder worden, 
M.f. Röffner Anfangsgr. der angewandten Marhema- 
tif, die Mechanik $.95 u. f. | 
Schielen f. Gefichtsfebler. 

Schießpulver (puluis pyrius, puluis tormenta- 
rius, poudre à canon ou à tirer). Das Schleßpulver 
iſt eine ſehr genaue und innige Miſchung von Salpeter, 
Schwefel und Kohle, welche ſehr geſchwind Feuer ſaͤngt, und, 
im Fall ſie eingeſchloſſen iſt, eine gewaltſame Erplofion ver. 
anlaſſet. —— 

Die Erfindung des Schießpnlvers wird mehrentheils ei. 
nem deutſchen Mönche, Berthold Schwarz zugefihrie: 
ben, welcher. durch gewiſſe chemiſche Verſuche um das Jahr 
1320 von ungefähr ouf dieſe Entdeckung ſoll gerathen ſeyn; 
allein Herr Beckmann =) führer an, daß es ſchen im rzten 
Jahrhunderte zur Sprengung. des Gefleins im Kammels. 
berge bey Goslar gebraucher worden. Auch Roger Baco®), 
welcher 50 Jahre vor Schwarzen geleber, führe als eine be. 
kannte Sache an, daß man durch die Gewalt des Salpeters 
eine pergamentene Patrone von der Groͤße eines Daummue 
mit heftigem Blitz und Knall zerſprengen koͤnne. Ueberdem 
führe Dr. Jebb in dieſer Ausgabe an, daß fi) unter den 
Handfehriften des Dr. Mead auf der Bibliothek zu Orford 
in Buch eines Markus Graͤcus (Jiber ignium) befinde, 
worin eine Miſchung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwes 
el und 6 Pfund Salpeter zu Feuerwerken vorgefchrieben 
‚werde, welches Buch weit älter, als die Erfindung der Gen 
Khüge, ſeyn müffe, weil es diefer rich erwaͤhne. Won den 
Chineſern wird vorgegeben, daß einer ihrer Könige, Vitey, 
das Schießpulver im 85ſten Jahre bereics erfunden babe, 
D>Dd2 Wenig. 


“) Anleitung zur Technoiogie. S. 342 u. t. 
#) Opus maius ex edit. D. Sam. Febb. Lond, 1739, Fol, 
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Wenigſtens iſt gewiß, daß ihnen das Pulver bekannt gewe⸗ 
fen, noch ehe es die Europäer haben verfertigen fönnen, 
Robins vermurher, Schwarzens Zufall (da dir Entzün« 
dung des Pulvers einen Stein, welcher ‚den Moͤrſer bedeckte, 
in die Höhe warf) habe Veranlaſſung gegeben, das laͤngſt 
bekannte Pulver zum groben Gefhüge zu gebrauden , aus 
welchem man nady Art der Alten anfaͤnglich ſteinerne Kugeln 
ſchoß oder warf. Zr | 
Das Verhäteniß der Theile des Schießpulvers wird von 
verſchiedenen Schriftftellern auch verſchiedentlich angegeben, 
Surirey de Saint Remy *) fuͤhret an, daß in den mei« 
ften Pulvermuͤhlen in Frankreich gu 763 Pfund Ealpeter, 125 
Pfund Schwefel und 124 Pfund Koblen genommen würden, 
In Deutſchland nimmt man nad) Hartwig #) auf 32 Theile 
Salperer 7 Theile Schweſel und 9 Theile Kohlen zum Ka- 
nonenpulver; 6 Theile Schwefel und 8 Theile Kohle zum 
Mufkerenpulver; 4 Theile Schwefel und 6 Theile Kohlen 
zum Pürfch » oder Jagdpulver. Dr. Ingenhouß gibt 75 
Theile Salpeter, 9% Theile Schwefel und 153 Theile Kohlen 
on. Die Ehinefer nehmen 16 Theile Saiperer, 2 Theile 
Schwefel und 5 Theile Kohlen. Andere Verhaͤltniſſe in ans 
dern Sändern finder man gefammelt beym Macquer und 
ren. Die Kraft des Pulvers foll nah Baume 7) und 
d'Arcy ?) durd) den Schwefel vergrößert werben. Allein es 
iſt gewiß, daß er im allzu großen Verhältniffe Das egenrheil 
bewitket, und die von Ingenhouß aus dem Manuel d'ar- 
tificier angeführten Verſuche lehren, Daß Schießpulver auch 
one Schwefel beym groben Gefüge fehr gute Wirkung 
ehue. Indeſſen iſt der Schwefel doc nothwendig, damit 
das Pulver defto leichterer und ficherer Feuer fange. 
Die Vermiſchungstheile werden in den Pulvermuͤhlen 
bey gelinder Anfeuchtung zu Mehlpulver geflampft , Das 
Ä ze nad)» 


a) Memoir. d’Artillerie recueillis p. M. Surirey de Saint Remy. Paris 
1745: 4. Voll. j 

KR) in Sprengels Handwerkern. Sammlung X. S. 236. 

+) Erläuterte Erperimentalchvnie, Th. 1, S. 604, 

3) Kflai d’artillerie, à Paris 1754. 
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nachher mittelſt des Durchtrudens durch Siebe geförner, 
durch Umdrehung einer hohlen Walze oder Tonne geglätter, 
und in gelinder Wärme getrocknet wird. Diefes auf ſolche 
Art verfereigte genugram bekannte Pulver thut auch ſchon in 
geringen Mengen außerordentlidie Wirfungen. 

Daß durch die Entzündung des Schießpulvers eine efa- 
ſtiſche Marerie erzeuget wird, hat Hawksbee «) durch fol- 
genden Berfuch erwiefen. Nachdem er ein glühendes Eifen 
unter die Glocke einer $uftpumpe gebracht, und die $uft aus. 
gezogen hatte, lich er ein menig Pulver auf das glühende Ei» 
fen fallen, und bemerfte, daß das Quedfilber im Elafticie 
tätszeiger bey der Entzündung fehr tief herabfiel, hierauf aber 
etwas wieder ſtieg, jedoch feine vorige Höhe bey weitem nicht 
erreichte. Eine geringe Menge Pulver hrachte Bas Queck⸗ 
filber im Eloftieicätszeiger auf 123 Sole herab, wenn es zu- 
vor bey ausgelverter Mlocke auf 295 Zoll geftanden Hatte, 
Aus diefem Werfuche erhellte nun beuͤtlich, daß ſich aus die⸗ 
fer geringen Menge Pulver eine elaſtiſche Materie entwickelt 
hatte, w:lche anfänglicd beym Entzünden des Pulvers wegen 
ter Hise ftärfer auf das Queckſilber, als nachher bey der 
Erkaͤltung derſelben wirkte. Ueberdem zeiget- Hawksbee, 
daß das Abbrennen des Pulvers in eingeſchloſſener Luft die 
Menge derſelhen vermehre. Seit dieſer Zeit dat man bie 
Gewalt des Schleßpulvers allgemein diefer entwickelten ela« 
ſtiſchen Materie zugefchrieben. Es war zwar de la Hire *) 
der Meinung , die Kraft bes entzündeten Schiefpulvers laſſe 
ſich von der beym Abbrennen deffelben fehnell frey geworde⸗ 
nen atmefphärifchen Luft ableiten, welche im Pulver einger 
ſchloſſen gewefen wäre, und durch die fehnelle Entzündung 
eine verftärfte Eiafticität erhalten haͤtte; allein dieß erfläret 
offenbar die erftaunende Gewalt des Schleßpulvers nicht. 

Nah Frewton’s 7) Vermuthung ift biefe elaſtiſche 
Materie ein in Dämpfe verwandelter an ‚ welcher 

Dd durch 


«) Philofoph. Ttansact. Nun. 295. 

A) Memoir. de PAcad. roy. des fcienc, de Paris 1702, 

y) Optice lat. redd. a Sam. Clarke. Lond. 1706. 4: LIII. quack. 
10. P»295- 
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durch bie Schwefelfäure entwickelt werde, und mit ber größk 
ten Gewalt aus ber Subitanz des Salpeters hervorbreche, 
- wie etwa dee Maflerdampf aus einer Windfugel. Diefer 
Dampf des Salpetergeiftes entzuͤnde fich, daher die Flamme, 
und die in den Salpeter dringende Schweſelſaͤure verurfache 
barin ein ftarfes Aufbraufen, und große Hige, welche ſelbſt 
bie fefte Subftanz des Salpeters In Dämpfe auflöfe, und 
dadurch die Erplofion aͤußerſt heftig. mache. 

Johann Bernoulli =) haͤlt dieſe elaftifche Materie für 
gewöhnliche atmofphärifche Luſt, welche nur im Pulver über 
soo Mahl mehr, als im narürlichen Zuftande, zufammen- 
gepreßt ſey. Daniel Bernoulli ®) bemüher fi aus feis 
nen Verfuchen und aus feiner Hypotheſe uͤber die Urſache der 
Elaſticitaͤt zu erweiſen, daß die im Pulver eingeſchloſſene 


Luft 10000 Mahf dichter und elaſtiſcher als die gewoͤhnliche 


Luft ſey. Dogegen bat man ihm eingewendet, das Pulver 
felbft ſey nic. über g00 bis 1000 Mahl dichter, als die ges 
wöhnlidye armofphärifche Luft, mithin könne feine Behaup⸗ 
fung auf- eine Weife Statt finden, wenn auch gleich das 
ganze Pulver nichts weiter als verdichtete Luft ware Noch 
andere fagen, bie $uft fen im Pulver 450 Mohl; andere fie 
ſey 813 Mahl dichter, als im natürlichen Zuflande. Man 
fieht aber wohl, daß alle diefe Meinungen auf bie fonft ge« 
wöhntiche Idee einer eingekerferten und zufammengepreßten 
Luft beruhen. Erſt in den neuern Zeiten, da man von, der 
Erzeugung ber Gasarten beffere Begriffe erhiele, if diefe ir⸗ 
rige dee auf beffere Worftellungen von der Entwidelung * 
Luft gebracht worden. 

Inzwiſchen machten fich. bie Chemiker eine ganz — 
Vorſtellung von ben Erſcheinungen des Schießpulvers, und 
betrachteten fie mit Recht als eine Folge des gewöhnlichen 
Berpuffens, mweldyes nur bey dem-Pulver weit fchneller als 
fonft, und in einem un durch die ganze er = 

reitet 


«) Diff, de ie et fermentstione. 1690. 4. et in opp. T.I. 
Num, 1. 6.2 
®) — — Argent. 1738, ſec. X. 
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breiter merbe, Was vor eine Urfache aber dem MWerpuffen 
zu zufchreiben ſey, das haben wenige Chemifer zu beitimmen 
gewagt. Macquet nimmt biezu einen durd Vereinigung 
der Salpeterfäure mit dem Brennbaren entſtehenden Salpe⸗ 
terſchweſel an, welcher fo entzuͤndbar fey, Daß er auch nicht 
einen Augenblick, ohne zu gluͤhen, beitehen koͤnne. Uebri« 
gens glauber er, daß es bey dem Schießpulver vorzüglich 
ouf den Salperer und auf die Kohle anfomme, ber Schwe⸗ 
fet fey bloß zur Bförderung der Entzuͤndbarkeit vorhanden, 
Dogegen erinnert Prieftley *), der Salpeterſchwefel würde 
ohne atmoſphaͤriſche luſt niche brennen fönnen, die tuft aber, 
in weicher ſich das Pulver entzuͤnde, würde gar bald durch 
das entbundene Brennbare phlogiftifiret werden, und das 
Brennen nicht weiter befördern. Er meiner vielmehr, das 
Abbrennen des Pulvers rühre von der dephlogiſtiſirten 
$ufe ber, welche fi aus dem Salpeter bey der Glühes 
bige in Menge entwidele, und in welcher alle verbrennliche 
Körper ſchnell und heftig mit Kniftern und Glanz verbren- 
nen. Ueberdem glaubt er noch, daß aud) dabey die Sal. 
peterfäure entbunden, ı und. vielleicht mit zur Ergeugung der 
dephlogiftifieten Luft oder einer andern Gasart verwendet 
werde, Gegen biefe Behauptung führe D Ingenbouß 7) 
an, es fnalle die dephlogiflifirce Luft allein nicht, ohne mit 
brennbarer $uft vermifche zu ſeyn; aud) fey es nice wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fich Hiebey ein Salpetergeift entwickele, da 
man in offener $uft durch bloßes Gluͤhen des Galpeters der. 
gleichen nie erhalte. Nach ihm entwickelt fich vielmehr aus 
der Kohle zugleich brennbare Luſt, welche mit der dephlogi⸗ 
ſiiſirten aus dem Salpeter eine Knallluſt bilde, deren Er« 
piofion die glühenden Theile mit Heſtigkeit durch Die übrigen 
werfe, und daher Entzuͤndung und Abfnallen mit bemun« 
bernswürbiger Geſchwindigkeit u Dogegen — —* 


4) Exper. and obferv. relating to —— branches of natural phile 
fophy. Lond. 1779. 8. p. 255- 

H Verfach einer neuen Khrarie Aber das —— in den ven 
milſqten Schtift. Wien, 1734 8. B-1.&.305£ 
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aber wieder einwenden, daß vermöge ber Erfahrung bren⸗ 
nende Koble nur Koblenfäure ‚gibt, und brennbare Luſt aus 
ihnen nur Durch trockene Deftillarion gewonnen wird, Es 
feheine aber auch gar nicht nothwendig zu ſeyn, eine Knall⸗ 
luft beym Abbrennen des Pulvers anzunehmen, da ſchon bie 
ſchnelle Entwickelung der Iuftförmigen Stoffe, welche durch 
die Hitze ſtark ausgedehnet werden, die Erſcheinungen bey der 
Entzuͤndung des Pulsers auf eine befriedigende Weiſe erklaͤret. 
In dem ploͤtzlichen Freywerden des Waͤrmeſtoffs liegt allem 
Vermuthen nach der vorzuͤgliche Grund der ſtarken Exploſion. 
Denn wenn man das Pulver mit hinreichendem Waſſer be⸗ 
feuchter, fo entſtehet feine Exploſion, indem ber frey ges 
wordene Wärmeftoff ſich fogleich mie dem Woffer verbinder, 


und doffelbe in Dampf verwandele. Nach dem antiphlegifti« 
ſchen Syſteme ließe ſich bie Erflärung fo geben. Die Mi« 


ſchung, aus melcher das Pulver, befteht, bar bey einer höbern 
Temperotur eine fo große Wermandefchaft gegen den Sauer 
fioff, daß die Säurung in einem Augenblicke vor ſich gehet, 
wodurd eine große Menge Wärmeftoff ploͤtzlich fren wird, 
welcher die umgebende &uft fhnell und mit großer Gewalt 
ausdehner, und alle widerftehende Körper gemaltfam auf bie 


Seite wirft. Entzündet man Schießpulver mit Waffer an« 


— 


gefeuchtet im verſchloſſenen Gefäße, fo erhält man eine Mi⸗ 


fung von kohlenſaurem Gas, Stickgas und falpererhafb- 
faurem Gas. Die beyden erftern Gasorten entftehen durch 
die Zerlegung der Salpeterfäure vermitteift der Kohlen; das 
legte hingegen vermittelt des Schwefels, weldyrr die Safe 
peterfäure eines Theils berauber, und fich in Schwefelfäure 
verwandelt bat. Das Knallen des Scyießpulvers iſt der 
plöglihen Entwickelung diefer Gasarten zuzufchreiben. In 
der Retorte bleibe ſchwefelgeſaͤuerte Potaſche zuruͤck, verbun⸗ 
den mit der neu entſtandenen Schwefelſaͤure. Auch in dem 
Brennſtoffſyſteme laͤßt fid) diefe Erflärung mit einer Fleinen 
Abänderung anwenden. Herr Gren fagt, in der Sluͤhe⸗ 
hitze entwickelt ber Salpeter Sauerftoffgas, welches das leb⸗ 
bafte Verbrennen der verbrennlichen Körper — 

n 


Schieß. air 


In der dabey Statt findenden Temperatur bemächtiger ſich 
die verbrennfiche Subſtanz des Sauerftoffes der Salpeter- 
fäure gänzlich, ihr Radikal, der Stickſteff, mie Brennfloff 
gefärtiget, wird frey und entmeicht als Stickgas, und fo wird _ 
die Salpeterfäure gänzlich zerſtoͤrt. Die große Menge des 
Märmeftoffs, weiche die Salpeterfäure auch im Salpeter 
nod) gebunden enthält, und die niche gaͤnzlich zur Bildung 
der entitehenden Gasarten verwendet wird, und der Brenn« 
fteff der verbrenntichen Subſtanz, der vom’ Rodikol der Sal⸗ 
peterſaͤure nicht alle aufgenommen werden kann, iſt Urſache 
des beym Verpuffen entſtehenden ſtarken Feuers. — Eigent- 
lich kann man aber die Ecſcheinungen des Verpuffens nicht 
von der aus dem Salpeter entwicelten Lebensluſt ablei« 
ten, und eg iſt niche diefe, fondern die Salpeterfäure felbft, 
die, ehe noch ihr Sauerftoff luſtſoͤrmig entvidele wird, durd) 
denſelben die verbrennliche Subſtanz in der Gtühehige zum 
Verbrennen bringe. Uebrigens läße ſich leicht daraus erfläs 
ren, warum das Verbrennen derfelben vermittelft des Sale 
peters auch beym Ausſchluſſe aller Luft in verfchloffenen Ger 
fäßen Statt haben fann. In der überaus fehnellen Verbrei⸗ 
tung des Verbrennens durch die Maſſe des Schiefpulvers 
im verfchloffenen Raume; in der Menge von Stickgas und 
fohlenfaurem Gas, Die daben fo ploͤtzlich erzeuget wird; in 
der über alle Berechnung großen Elaflicität, welche diefeg 
Gas durch die überaus große Menge des frey merbenden 
Feuers erhalten muß; und in ber Erpanfiofraft des legtern 
im Augenblicte des Freywerdens iſt ber Grund der fürchterlich 
großen Kraft Zu fuchen, melde das Sciefipulver ausübt, 
wenn es im verfchloffenen Raume entzündee wird. 

Die Menge von $uft, welche im Augenblicke der Ent 
zindung des Pulvers erzeugen wird, feßt Robins im Zus 
ftande der Erfaltung auf den 3a4fachen Raum des Schieß⸗ 
pulvers; er glaubee aber, daß durch die. Hige der Entzündung 
diefelbe eine 4 Mahl ftärfere Elaſticitaͤt erhalte, und ſich da- 
ber in einem 976 Mahl ober beynahe 1000 Mahl größern 
BR als welchen das a 7 a — aus⸗ 

zu⸗ 
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zudehnen ſtrebe. Der Graf von Saluce =) nimmt au, 


daß die aus dem Pulver entwickelte fuft fich in- einen 222 
Mahl groͤßern Raum auebreite , als. das Pulver. Aus einen 
Verſuche mie ber elefrrifchen Piſtole, wo die Knallluft ab» 
brennte ohne daß bie Piftolelosging, der Raum der Knallluft 
aber bis über bie Hälfte vermindert ward, ſchließt Inggen- 
houß, durch die Entzuͤndung gehe menigftens die Hälfte 
der tuftarten verforen; daher laffe fich die Menge im erften 
‚ Augenblide auf den 2000fachen Raum des Schießpulvers 
ennehmen; denn nach den Merfuchen bes Sontang fünne 
man aus fo viel Salpeter und Koblen , ols in einem Cubik⸗ 
zolle Schießpulver befindlich find, 553 Eubifzoll dephlogifti« 
firte Liſt und ı7 Cubikzoll Gas aus den Kohlen erhalten, 
\ welches bey vierfacher Ausdehnung der Hige 2208 + 68— 
2276 Cubikzoll Has aus ı Eubifzoll Pulver gebe Mob an⸗ 
dere fegen den Kaum der aus dem Pulver entwicfelten und 
durch Hitze ausgedehnten baft auf sooo Mahl größer, als den 
Kaum, melden das Schießpulver annimmt. Aller Wahr» 
fcheinlichfeie nady ift Die Ausdehnung der beym Abbrennen 
des Putvers ſich ergeugenden Gasarten wegen der überaus 
grofen Menge des frey werdenden Wärmeftoffs ned) weit 
größer als hier angenommen ift, und diefe ift vollfommen 
binreihend, die erſtaunende Gewalt des Schießpulvers zu 
erklären. Auch haben Robins und andere die Theorie der 
Geſchuͤtze hierauf ſehr qut gegründer, ob ihnen gleich bie 
. wahre Belchaffenheit von der Entwickelung der. aus bem 
Pulver erzeugten Öasarten no niche befanne war. Kin ge« 
wiffer Mathey in Turin hat eine Windbuͤchſe erfunden, 
welche daturdı geladen wird, daß man in ihrer Kammer 
zwey Unzen Schießpulver abbrennt. Die aus dem Pulver 
erzeugten. Basarten find hinreichend, 18 Schuͤſſe auf 60 Fuß 
weit zu thun. Diele Buͤchſe wird von de la Condamine *) 
und Antoni?) befchrieben. m 
«) Mifcellanea philof. math. fecietar. priv. Taurin, p. 105, j 

. 8) Extrait d’un journal de voyage d’italie, meınoir. de Paris 1757. 
v) Exansen de la poudre, zraduit par le Vicomte de Flauigun Pe 

is 1773. 8 
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Mf. Macquer chemifches Wörterbuch, Xrdif, Schieß⸗ 
pulver. Neue Grundfäge der Artlllerie, aus dem Engl, 
des Herrn Benjamin Robins, mit Anmerf. von Bern⸗ 
bard Euler. Berlin 1745. 8 Gren fpflematifches Hand» 
buch der gefammten Chemie. Halle 1794. 8 deſſen Grund» 
riß der Naturlehre. Halle 1797. $. 1033 f. Birtanner 
Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 
8. S. i51 f. 

Schild des Elektrophors f. Elektrophor. 

Schimmeln vegerabilifcher Stoffe f. Säulnif, 

Schlacken f. Derglafung. 

Schlag, elektriſcher, elektrifche Erſchuͤtterung 


- (explofio eſectrica, concuſſio f. commotio electrica, ex- 
ploſion ou commotion électrique). Wenn die beyden 
Elektricitaͤten eines geladenen Körpers durch eine leltende Ver⸗ 
bindung fo vereiniget werben, daß fie wenigſtens noch an einer 
Stelle unterbrochen bleibe, fo entftebee bey der Entlatung 
oder dem Uebergange beyder Elektricitaͤten an diefer Stelle 
eine ftarfe Erplofion, woben ſich ein lebhaſter Funke zeiger, 
und eben diefe Erplofi on heißt der elektriſche Schlag. Die 
Gewalt, das Sicht und der Schall find beym eleftrifchen 
Schlage weit ftärfer als bey dem Funken, welcher aus einem 
bloß einfach elektriſirten Körper gezogen wird. Entladet man 
den geladenen elektriſchen Körper durch einen lebenden thie⸗ 
rifchen Körper oder durch einen Thelt deffelben, fo verurfachee 
dieſe Entlabung eine plößliche Zufommenziehung der Mufkeln, 
durch welche fie ihren Weg nimmt, und eine unangenehme 
Empfindung, um deren Willen man die Entladung übers | 
haupt den elektrifchen Schlag genennt hat. 

Was die Ladung und Entladung eleftrifcher Körper bes 
eriffe, fo iſt hiervon bereits unter den Artifeln, Slafche, 
geladene, Dusdrat, elektrifches, Batterie, elektri- 
fche, binlänglidy geredet worden. Im gegenwärtigen Ar 
tikel ift alfo nur noch das nöthigfte von den Wirkungen des 
elektriſchen Schläges felbft anzuführen, Fr 


a; 
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Will man die beyden Seiten einer geladenen Flaſche oder 


einer geladenen Platte durch einen vollkommenen Leiter, z. B. 


durch einen gewoͤhnlichen Auslader, mit einander vereinigen, 
ſo iſt es nicht moͤglich, die beyden Enden des Lelters zugleich 
in unmittelbare Berührung mit ben beyben Seiten des gela⸗ 
denen Körpers zu bringen, Denn man muß doch mit beyden 
Enden des Ausiaders gegen beyde Belegungen , oder, wenn 
das eine bereits an die eine Belegung gefegee worden, mit 
dem andern gegen bie andere Belegung zufahren. Waͤh⸗ 
rend diefes Hinfahrens finder ein Augenblick Start, in. wele 
chem das Ende der Verbindung von der Belegung gerade fo 
weit enrfernre ift, als zur Entſtehung des Schlages erfor« 
dert wird, welche Entfernung die Schlagweite heißt. In 
dicſem Augenblicke erfolgee der Schlag, indem nun beybe 
Elektricitaͤten, die fih vorher gebunden hatten, durch die 
leitende Vetbindung frey werden, und fich in das natürliche 
Gleichgewicht zu verfegen fuchen. Diefe leitende Verbin⸗ 
dung iſt alfo im Augenblicke der Entflehung des Schlages ims 
mer noch) unterbrochen, weil die Eleftricirät der einen Belegung 
die Luft durchbriche, und in den $elcer übergeht. Daher ift 
auch in der Erklärung des eleftriichen Schloges die Beſtim⸗ 
mung, daß die leitende Verbindung mwenigfiens an einer 
Stelle unterbrochen bleibt, nothwendig. 

Wäre die leitende Verbindung an mehreren Stellen un«. 
terbrochen,, fo iſt der Erfolg diefer, daß bey jeder Unter« 
brediung ein Schlag entftehet, wur müffen, wie faum zu 
erinnern nörbig iſt, die Theile der Werbindung fo nahe an 
einander feyn, daß wirklich ein Durchbruch der Eteftricicät 
durch das nichr leitende Zwifchenmittel erfolgen kann. Daher 
fommt es, daß im Dunkeln die Gelenke einer Kette, welche 
einen Theil der leitenden Merbindung ausmacht, leuchten, 


und das Geröfe, welches man oft bey Schlägen durd) flarf 


unterbrochener Verbindungen hört, gleiche bisweilen einer 

Menge nadı einander folgender Laute oder einem Kaffeln. 
Es fühler Daher auch der menfchliche Körper die Erſchuͤt⸗ 
terung vornehmlich an denjenigen Stellen, wo die Verbin⸗ 
Dungen 
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dungen ſeiner leitenden Theile unterbrochen oder unvollkom⸗ 
men iſt, als z. B, auf der Bruſt und in den Gelenken. Wer⸗ 
den in die leitende Verbindung Körper gebracht, die fchleche 
leiten, und deren Struktur faferiche ift, wie z. B. ein Ey, 
eine elfenbeinerne Kugel, fo entftehen durch einen ftarfen 
Schlag, den man durd) fie geben läße, fo viele Funken zwi⸗ 
fhen den Theilen, daß fie im Dunfeln leuchtend und durch⸗ 
fihtig feinen. 

Weil ſich beyde Eleftricitäten — geladenen elektriſchen 
Koͤrpers binden, ſo kann auch der Wirkungskreis von keiner 
derſelben fo well geben, als bey der einfachen Elektricitaͤt 
eines iſolitten $eiters. Daher ift die Schlagweite eines ge- 
fadenen Körpers immer nur gering, und die Funken find‘ 


weile kuͤrzer, Hingegen aber weit dichter, heftiger und mie 


einem flärfern Schalle‘ verbunden, weil die geladenen Kör« 
per weit mehr Eleftricität enthalten, als einfache ifolirte Lei⸗ 
ter. Daher rühree der fo merkwürdige Unterſchied zwiſchen 
der verſtaͤrkten und der einfachen Elektricitaͤt. 


Der elektriſche Schlag durchlaͤuſt die welteſten Verbin⸗ 
dungskreiſe dem Scheine nad) in einem Augenblicke. Wer: 
fuche hiervon findet man unter dem Artikel, Flaſche, gela⸗ 
dene. Indeſſen gibe man doc) aud) einige Verſuche an, 
welche anzuzeigen fcheinen, daß die Entladungen durch Schläge 
doch eine Fieine Zeit erfordern. So bemerket Adams *), 
daß es feine völlige Gewißheit Habe, beyde Seiten einer ge« 
ladenen Flaſche felbft durch die beften Leiter fo fchnell zu be⸗ 
rühren, daß niche alle Elektricitaͤt Zeit habe, den Umlauf . 
zu machen, und die Flaſche nur halb entladen werde; auch 
gebe es Benfpiele, mo die Bewegung fichebar langſam fey, 
wenn man 5.3. die Entſadung fo veranftalte, daß der Schlag 
über die Oberfläche bes Waſſers oder vom rohen Fleiſch ge⸗ 

muß. 

Werden den beyden Seiten eines geladenen Koͤrpers 
mehrere leitende — dargeboten, ſo nimmt der 

Schlag 


“) Verſuch Aber bie Elekttieitit. u. d. Engl, diipi. 1785. 8. 6:99» 
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Schlag feinen Weg durch diejenige Verbindung, wo er ben 
wenigſten Wibderftand finder. Bey der Erärfe des Wider⸗ 
ftandes aber koͤmmt es nicht allein auf die fänge des Weges, 
burd) welchen der Schlag geben fol, fondern aud auf die 
Vollkommenheit der Leiter und bderfelben MWerbindung an. 
Daher nimmt der Schlag nicht olle Mahl den Fürgeften Weg, 
wenn er einen längern, aber durch beffere Leiter verbundenen, 
finde. Nimmt man z. B. eine Kerte in bende Hände, und 
faßt die geladene Flaſche fo, daß die äußere Belegung und 
der Knopf von den Händen und der Kette zugleich beruͤhret 
werden, fo gehe der Schlag durch die Perſon, wenn die Kerre 
ſchlafſ haͤngt; dagegen fühle die Perfon nichts oder nur wer _ 

nig, wenn bie Kette flraff angezogen wird, weil alsdann 
die genauere Berührung ihrer Gelenke eine vollkommenere 
leitende Verbindung ausmacht. Nimmt man außer der Kette 
noch einen Draht in die Hände, fo gehe der Schlag durd) dies 
fen, bie Perfon fühler nichts, und die Kette feuchter im Duns 
fein nicht. Auch der Blitz waͤhlet befländig den Weg der 
vollfommenften Leiter. M f. Blitz. Der Widerſtand aber 
ift überhaupt an denjenigen Stellen größer, wo die $eiter, 
welche den Uebergang machen, einander nicht genau berühren, 
und noch größer, mern der Uebergang durch $eiter von ver« 
ſchiedener Beſchaffenheit geht, und die Elektricitaͤt aus einem 
beſſern Leiter in einen unvollkommenern dringen ſoll. Wird 
der Uebergang nur ein wenig durch Waſſer unterbrochen, ob: 
gleich, dieſes auch ein Seiter iſt, fo ſchlaͤgt beym Ausladen ein 
Funken in baffelbe, welcher allezeit das Wafler in Bewer 
gung fegt, und oft das Gefäß, in welchem es enthalten 
iſt, zerbricht, 

Sonft richree fich die Stärke des Schlages nach der Größe 
der geladenen Oberfläche, und nach der Stärfe ihrer Ladung. 
Es läßt fich daher diefe Stärke nach Willkuͤhr vergrößern, wenn 
man die Größe des belegten Glaſes vermehree und binrei« 
chende Mitcel zur ſtaͤrkern Ladung anwendet. . Daher find die 
fo genannten Batterien entftanden, welche Schläge von 
—— Staͤrke geben, * 

ie 
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Die Etärfe und der Schall des elektriſchen Schlages lei⸗ 
den nich Durch Kruͤmmungen des Seiters, burch welche er gebt, 
wohl aber werden fie Durch die Laͤnge des Leiters merklich ges 
ſchwaͤcht; wenn olſo der Uebergang oder Me Verbindung bey» 
der Eeiten einer geladenen Flaſche durch eine einzige Perfon 
gemacht wirt, fo iſt der Schlag flärfer, als wenn diefer 
Weg durch mehrere Perfonen En bie einander bey den . 
Hänven kalten. In dem letztern Falle fühlen diejenigen Per» 
fonen ten Schlog am fläriften, welche den geladenen Koͤr⸗ 
per unmittelbar berühren, die in der Mitte ber Verbindung 
ſtehenden ober nur wenig, und unter gemiffen Umfländen 
oft gar nid. 

Ein heftiger Schlag, den man durch ein Thier oder eine 
Pflanze geben laͤßt, Fann fo wohl bag Thier, als auch das 
ſeben der Pflanze toͤdten. Prieſtley rödtete eine Rotze durch 
den Schlog von 6 Quadratfuß Belegung, Katzen durch 33 
bis 38 Quadratfuß; ein Hund ward blind durch einen auf 
den Kopf arricteten Schlag aus 62 Quodrarfuß belegter 
Flaͤche. Froͤſche konnten die ftärfiten Ed läge ohne Veriuſt 
ihres Lebens aushalten. eccarig“) ließ einen Schlag 
durch den abgelöferen Bauch eines Muffels vom Echenkel 
eines lebenden Hahnes geben, indem die Enden des Muffels 
In ihren gehörigen Inſertionen ſitzen blieben. So mie der 
Schlag erfolgte, ward der Schenkel gemaltfam ausgeſtreckt, 
und der Muſkel ſchwoll an, fo daß die Musdehnung an ber 
Sehne anfing, und der Auebrriting eines Faͤchers glich. 
Auch bar der Herr van Warum?) Verſuche mit einer 
Batterie von 550 Duadrarfuh Belegung angeflefler, um die 
Wirkungen des elektriſchen Schlages ‚auf dir Reitzbarkeit deg - 
thieriſchen Körpers zu erforſchen. Er mählte bierzu Aale, 
welche einen fo hohen Grad von Reitzbarkeit beſttzen, daß fie 
nach obgefchnirtenem Kopſe mehrere Erunden fich noch ber- 

wegen, Ließ er den eleftrifchen Schlag durch Die ganze Laͤnge 
I 2 » eines 
* - a) Lettere dell’ elettricifmo. p 129, 


A) Journal de phyf. Tom. XXXVill, Janv. 1791. in Grens Journal 
er Dovit, B. Vl. 6,37 * 3 


eines halben Fußes fangen Aales gehen, fo ward er augen- 
blicklich gerödter, fo daß er gar feine Bewegung mehr 
machte, und. feine Neigbarfeie völlig dahin war. Ließ er 
ober den Schlag bald durch den Kopf, bald durch dem 
Schwanz, bald in der Mitte eintreten und nur durch einem 
Theil des Körpers gehen, fo hörte auch bloß in demjenigen 
Theile des Aales, Durch welchen der Schlag ging, Die Reig- 
barkeit der Muftelfafer auf; der übrige Theil aber behielt ſie 
vpollkommen. Hiermit ſtimmten die Verſuche an Kaninchen 
mit der Entlodung von 30 Quadratfuß belegter Flaͤche voͤllig 
uͤberein. Dieſe Verſuche beweiſen alſo, daß der hinlaͤnglich 
ſtarke elektriſche Schlag in allen thieriſchen Körpern die Reitz- 
barkeit der Muffelfafern zerftore, Daraus erfiäret ſich Die 
Urſache des Todes der vom Blig Erſchlagenen, da der Blitz 
‚in den Außern Theilen bloß die Muffeln, die er trifft, pa⸗ 

ralpeifh macht. Ä 
Die naͤmliche Wirkung erfuhr der Herr von Marum =) 
auch bey den Pflanzen. Kine ganz ſchwache Ladung, welche 
durch einen Zweig der euphorbia lathyris Linn. ging, ver⸗ 
nichrete alle Zufammengiehungen der Gefäße ſo, daß man 
nachher nicht das geringfle mehr von dem Milchfafte aus» 
‚fließen ſah, weichen fonft die Pflanze, wenn fie vermundee 
wird,.fo häufig von ſich gibt. — 
Wird der Weg des Schlages durch xinen oder mehrere, 
elektriſche Körper oder ſehr unvollfommene Leiter von mäßie 
ger Dice unterbrochen, fo zerſchlaͤgt er diefelben, und zer⸗ 
fireuer ihre Stuͤcken bisweilen nad) allen Richtungen und auf 
eine folche Art, als ob die Kraft aus dem Miittelpunfte eie 
nes jeden diefer dazwiſchen gefegten Körper gekommen märe, 
Bringt man didt an Die äußere Belegung einer geladenen 
Flaſche ein Kartenblart, fege den Knopf eines Ausladers 
daran, und fähre mit dem andern Knopfe deſſelben an ben 
Knopf der Flafche, fo entlabet fic) Die Flaſche durch das Kar« 
tenblart, und fdjläge Durch felbiges ein tod), oder aud) wohl 
| mebrere 


" Brief des Herrn van Marum an Herrn uß in Srene 
) Journal des Phoſ. B.V. ©. 368. ⸗ ve 
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mehrere boͤcher. Auf ſolche Arc kann man durch eine ſtark 
geladene - Borterig mehrere Blaͤtter, und ganze Spiele Kar⸗ 
ten oder Bucher Pappier durchbohren. Das od in jedem - 
Blatte hat auf beyden Eeiten einen erhabenen Rand oder 
Wulſt, gerade als ob fid) die Erplofion aus dem Innern des 
Blattes nad) allen Nichrungen verbreitete. Dünne Glos 
Harz» und Siegellackplatten werden auf Diele Weife durch 
den Schlag in viele Stuͤcken zerbrochen, und als einander 
geworfen. | 
Ein ſtorker Schlag durch ein diinnes Stuͤck Metall macht 
daſſelbe augenblicklich gluͤhend, ſchmelzt es, und verwondelt 
es, woſern die Schmelzung vollkommen von Statten gehet, 
in Kaãgelchen von verſchiedener Größe. Durch eine Batte⸗ 
rie von 30 Quadrarfuß Belegung wird ein Draht, melcher 
etroa 21; Zoll dick und 2 Fuß lang ift, zu Fleinen glühenden 
Kügelchen gefehmolzen, wenn man biefen Draht mit ‚dem 
einen Ende an den Hafen der äufiern Seite ber Batterie, mie 
tem antern aber an den Auslader befeſtiget, und fo den 
Schlag hindurchſuͤhret. Dabey ſpruͤht der Draht häufige 
Funken um ſich, und wird bey noch größerer Wirfung der 
Batterie gaͤnzlich zerſtreuet. Iſt der Draht durch Gewichte 
geſpannt, fo wird er durch einen Schlag, der gerade hin« 
reicht, ihn glühend zu machen, beträchtlich verlängert. 


Wird das Metall zwilhen zwey Stuͤcken Glas einge 
fchloffen, fo treibt der Scylog das gefchmolzene Merall in _ 
Dos Glas, und vereiniget es fo, feft mit demfelben, daß man 
es nachher nie wieder davon abbringen fann, obne einen 

Theil des Glaſes mit hinweg zunehmen. Mon bringe näms» 
lich Goldblaͤttchen zwifhen zwey Stuͤckchen Fenfterglas, welche 
aber 3 Zoll lang und J Zolkbreie find, preßt Die legten zwi⸗ 
fchen die Bretter der Mieinen Preſſe beym allgemeinen Aus— 
lader, und enttadet eine ftatfe Flaſche durch die Goldblärt« 
chen, welche deßwegen auf beyden Selten vor dem Glaſe ein 
menig vorgehen müffen. Bey biefen Berfuchen brechen — 
rentheils die Glaͤſer in. Stuͤcken. 
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Starke Etüden Glas, ‚ ohne baywifchen gelegtes Metall 
mit Gewichten befchmeret , werden durch einen Schlog, den 
man über einen Fleinen Theil ihrer Oberflache geben läßt, 

entweder zerbrochen, oder mic den lebhafteften prismatifchen 
Sarben bezeichnet. Der gefärbte Fleck beitehe aus_Dünnen 
Dlärtern oder Schuppen, welche zum Theil von ber Ober« 
fläche des Glafes abgerrenne find, und nimmt gemeiniglic) 
einen. Raum von ungefähr einen Zoll in die Sänge, und 3 
Zoll in die Breite ein. 
aͤßt man einen mäßigen Schlag aus einer Batterie zwi⸗ 
ſchen zwey nahe an einander liegenden Oberflächen von pollr⸗ 
ten Metallen gehen , fo werden diefelben mit einem ſehr ſchoͤ⸗ 
nen led bezeichnet. Es beficher diefer Fleck aus einem 
Mittelpunkt und einigen concentrifhen Kreifen, welche Ca⸗ 
vallo Zauberringe oder Herenringe nenne. In Engtand 
bat man fie mit den Herrneirkeln verglichen, die man bis- 
weilen auf Grasplägen finder, und dem Einſchlagen des 
Blitzes zufchreiber, wiewohl fie einige lieber ven Pilzen und 
Erdſchwaͤmmen ableiten mollen. Wenn man den Echleg 
der Batterie zu wiederhoplten. Mühlen aus einem fpigigen 
Körper, 3. B. einer Nadel, auf tie glatte- Oberfläche eines 
Stuͤcks Metall, welches nahe an der Epigr liegt, oder auch 
aus der Oberfläche des Metalls in die Spige geben läßt, fo 
wird das Metall mit einem bunten Fleck bezeichnet, ‘welcher 
aus Ringen zuſammengeſetzet ift, welche die prismatifchen ° 
Farben zeigen, und aus Schuppen oder dünnen Blättchen 
von Metall beflehen, melde die Gewalt des Schlages los⸗ 
geriffen hat. Auch die Spige der Nadel erhält bis auf eine 
gewiſſe Entfernung Farben. 

Ueber die Schmelzung, Verkalkung und Reduktion der 
Metallkalke Hat man durch elektriſche Schläge ſtarker Batte⸗ 
rien ſehr häufige Verſuche angeſtellet. Nach den Verſuchen 
des Herrn van Marum mit einer Batterie von 225 Qua⸗ 
dratfuß Belegung feheint zu folgen, Laß fich die Schmelzbar» 
keit der Metalle durch die Elektricitaͤt gar nicht, wie die 
Schmelzbarkeit derfelben durchs gewöhnliche Koptenfeuer der» 

halte. 


halte. Aus dieſen Verfuchen ergab ſich folgendes: daß das 
Bley zur Verfertigung eines Bittzableiters das ſchlechteſte 
Metall, Kupfer hingegen hierzu am geſchickteſten ſey; daß 
ſich zwiſchen den Laͤngen und Durchmeſſern der Drahte, welche 
durch den elektriſchen Schlag geſchmolzen werden konnten, 


Fein Verhaͤltniß beſtimmen ließ; daß Eifen, Zinn und Kupfer 


zu Kuͤgelchen geſchmolzen murden, bieß aber bey den andern 
Metallen niche der Fall war; daß die metallenen Kügelchen 
auf 30 Fuß weit und Darüber weggeworfen wurden; doß die _ 
Zinnfügelhen etwa 8 bis 10 Gefunden rorh glüheren ; und 
daß die Drähte, wenn fie fehr fang waren, nur theilweiſe 
gefchmoljen wurden, 

In Ruͤckſicht der Verfalfungen und der Wiederherſtel⸗ 
lungen der Metalle iſt bey den erſtern die naͤmliche Vermin- 
derung der reinen Luft, und bey den letztern die naͤmliche Er⸗ 
zeugung der fuftarten bemerfer worden, welche bey der Be« 
bandfung diefer Körper dur; das Feuer Statt finde. Im 
luſtlerren Raume und in Gasarten, welche der Werfalfung 
der Metalle nicht günflig find, werden die Metalle zuweilen 
in einen Dampf aufgelöfee, ohne ſich zu verfaiten, Diefes 
iſt in allen $uftarten, felbft die Lebensluſt nicht ausgenommen, 
der all beym Golde, beym Silber und bey der Platina ge« 
wefen, obgleich der Staub .des erftern purpurrorh, des 
zweyten dunfelgrün oder olivenfarbig, und der dritten licht⸗ 
braun ausfoh. Verſchluckung der Lebensluft warb bey die⸗ 
fen Entfärbungeh nicht wahrgenommen; mithin war es feine 
Verkalkung Im gewöhnlichen Sinne des Wortes, Feine Saͤu⸗ 
rung noch dem Enitem der Antiphlogiftifer. Eine fold;e 
feine Zercheilung des Silbers hatte Macquer nah einer 
20mohligen Schmelzung deffelben im heftigften Feuer oder 
im Brennpunkte eines großen Brennfpiegels bewirket Durch 
den elektriſchen Schlag wird eine ſolche in einem Augenblicke 
gemirtelt. Ueberdieß will der Herr van YTarum die Ver- 
Faltung der Metalle in nifröfer und fogar irflammabter Luſt 
durch den eleftriihen Schlag bemirfee Haben. Auch unter 
dem Waſſer brachte er die m. des Bleyes und Eifens 
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zu Stande, wobey ſich der Kalk wie eine Wolfe erhob und 
einige Luſtblaſen aus dem Waffer auſſtiegen, die er brennbar 
fand. Diefen legten Verſuch erklaͤret er nad) ben antiphlo⸗ 
giſtiſchen Syſteme, und nimmt zugleich daher einen Beweis, 
daß das Waſſer aus Lebensluft und brennbarer Luft beſtehe. 
Verſuche uͤber die Wiederherſtelluggen der Metalkalke has 
ben Beccaria *), dar Graſ von Milly ®) und van Ma⸗ 
rum angeſlellt. Beccaria ließ den Schlag wilden zwey 
Stuͤcken Metallkalk hindurchgehen, und flellte ouf diefe Art 
Zink wieder her, und revificirte Duecfilber aus Zinnober. 
Dan Marum brachte den Metallkalk zwifchen zwey Glas · 
tafeln, und ließ den elektriſchen Schlag über ihn geben. Auf 
diefe Weile wurden die Kolke jo ganz wiederhergeſtellet, daß 
fie mehrere Körner von Metall bildeten, meld man leide 
mie den bloßen Augen unterſcheiden, und von dem übrigen 
abfondern fonnte. Auch verfuchte der Herr van Marum 
den elektriſchen Schlag auf die verſchiedenen Luſtarten. Die 
gemeine &uft wurde dadurch jederzeit phlogiſtiſiret. Bey 
aflen disfen Nerſuchen bleibt noch viel unerklärt zuruͤck. Nach 
Herrn Lichtenbergs Bemerkung hat man ſich bey manchen 
äAugerft feinen Verſuchen für uͤbereilte Schluͤſſe zu büren ; bey 
dem Prozeſſe der Verkalkang und der Wiederhertictlung der 
Metalle insbefondere aber, meinet er, feine Feuer und 
Elektricirät immer zuſammen zu wirken. Man folle Daher 
über das chemifche Verhalten der Elektricitaͤt mehrere Rüde 
ſicht nehmen, als bisher felbft in dem neuern Syſteme der 
Chemie geichehen fen. | | | | 
Starke elektriſhe Schläge koͤnnen den Mognernadeln 
niche allein ihre Kraft rauben, fondern auch einer unmagne« 
tiſchen Nadel die magneriiche Figenfchafe mittbeilen. Mad) 
den Verſuchen des Herrn van Marum iſt dabey befonders 
folgendes zu bemerfen: legt man eine ſchwach magnetiſche 
Nadel mit ihrem Nordpol nach Süden, und ben Suͤdpol 


nach Morden , fo werden bie Pole geſchwaͤcht, und meiften- 
| theils 


«) Lettere dell’ elertricismo p. 282. RR 
A) Rozier journal de phylique 1774. Ast p.146. Decemb. p. 444- 
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cheils umgekehrt; laͤßt man aber die Entladung durch eine 
ſenkrecht geſtellte Nadel von geringer magnetiſcher Kraft ge 
hen, an der der Nordpol nad) oben zu gekehret iſt, fo wer⸗ 
den dir Pole ebenfalls umgekehret; unmagnetifhe Nadeln 
oder Eräbe, die man in den magnerifhen Aequaror fleller, 
nehmen feine oder durch einen fehr fiarfen Schlag nur eine 
ſchw ache magneriihe Kraft an; durch eine aus einer Uhrfe⸗ 
ber verfertigte Nadel, zrifchen zwey Kupferdrähten in den 
magnetifchen Meridian geftellt, ließ er den elektriſchen Schlag 
in der Breite der Madel durcgehen ; der Erfolg hiervon war, 
daß fie an ihren Enden eine flärfere Polarität angenommen 
hatte, als man bey den übrigen Verſuchen einer ähnlichen 
Nadel härte mittheilen können, und zwar war das gegen 
Weſten gekehrte Ende ber Nordpol, das andere aber ber 
Suͤdpol. Aus diefen und noch mehreren ongeftellten Ber- 
fuchen läßt ſich aber auf die Identität der Elektricitaͤt und 
des Magnetismus gar Fein Schluß machen, fondern es er» 
hellet nur fo viel, daß die eleferifche Entladung auf Hervor- 
bringung und Vernichtung der magneriichen Kraft denſelben 
Einfluß habe, als andere Urfahen, die in dem Stable eine 
gewiſſe Erſchuͤtterung hervorbringen. 

Auch entzündet der elektriſche Schlag entzuͤndbare Koͤr⸗ 
per. So wird durch ſelbigen das Schießpulver ſehr leicht 
ent zuͤndet, wenn es in kleinen Patronen oder in Roͤhrchen 
von Federkiel eingefchloffen, und in jedes Ende der Patrone 
ein Draht geſtecket, fo daß die Enden innendig ı Zoll weit 
von einander abftehen, und dann eine geladene Flafche durch 
die Drähte entladen wird. Noch leichter entzuͤndet ſich das 
Pulver, wenn man Stahifelle darunter miſcht. 

fodee man eine Batterie fo oue, dab man die Enden 
zwener Leiter, wovon einer mit der inwendigen, der andıre 
mit der ausmendigen Seite der Batterie in Verbindung fle- 
bee, aänzlic oder nahe an die Oberfläche einiger leitenden 
Materien 4. B. des Waſſers, rohen Fleiſches u. ſ. w. bringe, 
fo wird man bemerfen, daß Lie Elefrricirären, ſtatt in dieſe 
Moterien einyudringen, an - Hberfläche hingehen, und 
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in Geſtalt eines abgefonberten leuchtenden Körpers von einem 
Seiter zum andern heruͤberfahren. Bisweilen ziehe bie 

Elektrieltaͤt fogar einen längern Weg über die Oberfläche vor; 

wenn fie einen Fürgern Durch den Körper felbft nehmen Eönnte, 

In diefem Falle erichürtere die Elektricitaͤt ale Mahl den 

Körper, über deſſen Oberfläche ſie hingehet. Bringe man 

die Enden der leitenden Drahte unter Waſſer in verſchloſſe⸗ 

nen oder offenen Gefäßen, fo zeige fid) das Licht auch unter 

dem Waffer und zerfprenge die Gefäße von Olas mit großer 

Gewalt, wofern der Schlag nicht zu ſchwach war. 


Bey dem medicinifchen Gebrauche find in den meiflen 
‚Krankheiten die elektriſchen Schläge gaͤnzlich zu vermeiden, 
Sonſt gebrauchte man fie hierbey fehr häufig, man hat aber 
baburd) der guten Sache mehr gefchader, als Mugen geſtiſtet, 
fo daß ſelbſt noch jetzt mehrere ausuͤbende Aerzte von der Ans 
wendung der Elektricitaͤt zur Hellung des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers entweder gar nichts oder wenig halten. M.f. Elektri- 
citaͤt, medicinifche, | 
MM. f. Prieftley Gefchichte der Elektricitaͤt, durch Kruͤ—⸗ 
nitz, an veridiied. Stellen. Cavallo vollftändige Abhendl. 
Der Lehre von der Elektricitaͤt. 2Baͤnde. Leipzig 1797. 8. an 
mehrern Stellen. Eerfte Vervolg der Proefneemingen, 
gedanh met Teylers Elektrizeermachine door Marti. 
nus van Marum. Haarl. 1787. 4. (deutfch 1798. in $eipe 


39); tweede Vervolg der Proefneemingen ete. Haarl. 


31795. 4. (deutſch 1798. 4. Leipz) 


Schlagweite f. Funken, elettrifcher, Schlag, 

elektriſcher. | | | 

* Schleim f. Pflanzen. | 
Schleimfaures, brenzliches, brandige Schleim- 
feure, Schricfels Zuderfäure (acidum 'pyro- muco- 
ſum, acide pyro-muquieux). Aus dem Pflanzenfchieime, 
Zufer, Gummi, der Stärke u. f.f. gewinne man mittelſt 
trodener Deftillation oußer einer Menge von Eohlenfaurem 
und brennbaren Gas auch einen fauren Geiſt, ur Jo. 
| ann 
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bann Seiedricy SchricHel -) zuerft aus dem Zucker dar 
ſtellte. Nach dem neuern Syſteme iſt fie eine unvollkommene 
Säure, welche eine gelblich rothe Farbe beſihet. Sie loͤſet 
Laugenſalze, Erden, ja ſogar das Gold auf. Auch Silber, 
Queckſilber, Bley, Kupfer und Zinn werden barln aufgelö« 
fee. Ihr fpecififches Gewicht iſt = 1,0115. Durch. Kektifi- 
kation kann ihr zum Theil die Farbe genommen werden. Die 
Haut färbe fie mie gelben Flecken, welche nicht anders als 
mit der Oberhaut felbft ſich verlieren. Wird fie mit Sals 
peterfäure behandelt, fo-verwandelt .fie ſich chells in Sauer» 
Eleefäure sheits in Aepfelſaͤure. Die Verbindungen: diefer 
Gäure mic den Laugenſalzen und Erden werden in dem neuern 
Epfteme Pyromucites genannt. Herr ren hält dieſe 
Eäure für Feine eigenthümtliche Säure, fondern für ein Ges 
mifch aus Eſſigſaͤure, Sauerklee » und Weinileinfaure, de 
ven Verhoͤltniſſe nach der Gtärfe des Feuers bey der ig 
lation seränderlidy find. 
Schloßen |. Hagel 
Schmelsung, Fluß (fuſio, Auxus, fufion, Aux) 
iſt der durch Feuer oder Wärme bewirkte Uebergang eines 
Körpers aus: dem felten Zuftande in dem flüffigen. Der 
Schmel zung If entgegengeſetzet das Seſlehen oder Gefrieren. 
M. |. Befrieren, 5 
“ Alle befannte Erfohrung lehret, daß das Schmelzen der 
ſeſten Körper durch Wärme oder Feuer bewirket werde. Es 
wird nämlich hierdurch der Zufammenhang der Theite fefter 
Körper endlich ganz aufgehoben, fo daß nunmehr der Fleinfte 
Theil in der gefchmolzenen Mafle eben fo beweglich ift mie 
im leeren Raume. Ferner lehret auch die Erfahrung, daß 
verfchiedene fehle Körper zu ihrer Schmelsung auch gar ehe 
verſchiedene Grade der Wärme erfordern. Wird ein foldyer. 
Waͤr megrad, welcher gerade zur Schmelzung des feiten Kör« 
pers hinreichend iſt, größer, fo reift alsdann die erpanfive 
— des Waͤrmeſtoſſs ne ſeſten Körpers 
ort, 


«) De fallbus (accharinis vegetabilibus er facchari albi vulgaris aua · 
Jyfi, scidogne huius fpirieus. Giefl, 1776, ' 
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fort, oder verwandelt ihn zuletzt in Dampf, wobey jedoch 
der Waͤrmeſtoff mit den. Thellen des Koͤrpers mechaniſch ver⸗ 
bunden iſt. Es kann endlich aber auch eine chemiſche Ver⸗ 
bindung erfolgen, und in dieſem Falle verwandeln ſich ſelbſt 
die feiten Körper in permanent elaftifche Fluͤſſigkeiten oder 
in fufeförmige Etoffe. Nach neuern Verfuchen des Herrn 
Lentin *) in Börtingen ſcheinet zu folgen, daß zur Echmele 
ung außer Dem Wärmeftoffe noc) etwas anders nöchig fen. 
Er bat. fih eigene Apparate erfunden, um Körper. in einer 
jeden Luftart, befonders aber in reiner Luft, fehr hoben Wär« 
migraden auszufegen, dergleichen zum. Glühen, Schmelzen 
und Verkalken der Metalle nöchig find. In einenr foldien 
Apparate ward 4 Unge Bley in Fleine Taͤfelchen gefchnitten 
unter einem Glaſe mit reiner $uft erhitzt. Das Bley verlor 
den Glanz, änderte die Farbe und glühte endlidy roth; bie 
Stuͤckchan behielten jedod) ihre Form ohne zu fehmelzen, ſelbſt 
da das Glas nunmehr an diefer Stelle weiß glührte. Mad) 
Zulaſſung der atmofphärifchen Luft ſchmolz dag Bley ſogleich. 
Ward Das Bley gleich vorher in atmofphärifcher, firer und 
brennbarer kuft erhitzt, fo erfolgte die Schmelzung, wie ge 
woͤhnlich, in Furger Zeit. Das Verhalten anderer Meralle 
war eben fo; der Epiesglanzfönig aber ſchmolz fehr bald. in 
reiner Luſt. Auch brachte er leichtfluͤſſige Metallgemiſche, 
die ſchon geſchmolzen waren, in reine Luft, in welchem Falle 
fie ſogleich erſtarrten, aber wieder fluͤſſig wurden, als fie wie⸗ 
der in atmoſphaͤriſche luft famen. Die Echmeljung des Ei⸗ 
fes ging fogar in reiner Luft langſamer von ‚Starten, als in 

" der-atmofphärifchen. Diefen Werfuchen gemäß fiheine alfo 
die reine Luſt der Schmelzung überhaupt mehr hinderlich als 
beförderfich ‘zu ſeyn, da‘ doch fonft den allgemeinen Erfah: 
rungen zufsige diefe Luft als Mittel zur fhnellern Schmel⸗ 
zung fehr häufig gebraucher wird, und hierzu eigene Apparate 
find vorgefchlagen worden. ie fcheinen ferner zu ermeifen, 
als ob aus-der atmofphärifchen, firen, inflammablen “ | 
;$ "ruft 
«) lieber das Derbalten dee Metalle, wenn fie in benhlonikifirter 
Luft der Wirkung des Feuers ausgeſetzet werden. Goͤtting. 1795 8. 
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fufe etwas hinzukommen müffe, damit die Schmeljung ber 
fefien Körper erſolge. Allein diefe Verſuche bedürfen noch 
mebrerer Wiederhohlungen, ehe man berechtiger ift, von der 
fhen ellgemein anerfannten Erfahrung abzugeben, zumahl, 
da zugleich die Bemerfung bengefügee wird, daß der Verſuch 
mit dem leihrflüffigen Metallgemiſch ganz entgegengefeßee 
ousgefollen fey. Ueberhaupt fcheinen aud) andere Bemer⸗ 
kungen über diefe Verſuche .) jehr mahrfchrinlidy zu machen, - 
daß bloß die Arc, auf welche fie angrftellee wurden, Erfcheis 
nungen veranlaffet habe, welche Herr Lentin. mit Unrecht 
eis Kennzeichen einer nice erfolgten Schmelzung anſah. 


Auf dem beſtimmten Wärmegrade, welchen ein fefter 
Körper zum Flüffigwerden nörhig hat, beruhet die Einthei⸗ 
lung der Körper in leichtflüffige und ſtrengfluͤſſige oder 
ſchwerfluͤſſige Körper. Unter allen Metallen ift das Queck⸗ 
fiber das leicheflüfligfte, indem tiefes bey dir gewöhnlichen 
Temperatur der Atmofphäre felbft, wenn fie fehr kalt ift, 
ſtuͤſſig bleibe, und erst bey einer fehr großen Kälte feft wird. 
Andere Metalle, als Bley, Zinn, Wismurh find bey der 
größten Wärme ber Atmoiphäre feſt, ſchmelzen aber leicht, 
und bey einem geringern Wärmegrade, als zu ihrem Gluͤ⸗ 
ben nöthig iſt; noch andere Metalle aber z.B. Eilber, Gold, 
Kupfer, Eifen, Platina erfordern zum Schmelzen größere 
Grade der Hige, bey welchen fie roth, ja fogar weiß glühen,. 
Die Grabe der Wärme, welche, nad) der Angabe der Afades 
miften zu Dijon, zu ihrer Schmelzbarkeie erfordert werden, 
find folgende: | I 

Zinn erfordert 170° nah Reaumür 

Be — 230 — 

Silber — 450 

Gold — 663 
Kupfer — 630 

Eiſen — 696 
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Nach den Vorfuchen des Herrn Wedgwood =) find 
folgende Wärmegrade zur Schmelzung der verfdiedenen Mes - 
talle erforderlid) : | ’ _ 

“  Meffing erfordert 3807° nad) Fahrenheit. 
Schwediſch Kupfer erforderte 487° — — 
Feines Silber — 47117. — — 
eines Gold — (237 — — 
Gegoflenes Eifen — 17977. — — 

. Das Schm-lyen der leichtfluͤſſigſten Materien nennt man: 
ech das Zergehen, Zerlaſſen (liquefadio), wie 3.2. 
dag Zergehen Der Butter, des Fettes u, dergl. Auch gibt es 
viele Körper, welche fih an ſreyer &uft in der Hige jerfegen 
oder verbrennen, ehe fie fchmelgen; einige Körper aber koͤn⸗ 
nen durch Feine Hige, die wir jegt hervorzubringen im 
Stande find, in Fluß gebracht oder geſchmolzen werden; 
man nennt fie daher feuerfeft. Jedoch find fte wohl deß · 
wegen nicht abfolut unfehmelzbar zu nennen ; denn alle fönnen 
Doch wenigſtens durch Hülfe anderer, mit welchen fie ſich ches 
mifch vereinigen, zum Schmelzen gebradıt werden; dahin 
gehören beſonders die einfachen Erben. Es bleibe aber im⸗ 
mer merfiürdig , daß ſolche Körper, welche an ſich ſeuerſeſt, 
oder auch ſehr ſirengfluͤſſig ſind, durch Wermengung mit ein⸗ 
ander leichter in Fluß gebracht werben koͤnnen. So iſt ein 
Gemeng von Thon und Ralf fhmeljbar, und hierauf berube 
der Bebrauch der fo genannten Schmelzungsmittel, Fluͤſſe, 
Zuſchlaͤge. Mf. Fluß. Die Vermiſchungen ber Me- 
ealle mit einander ſchmeizen faft alle leichter als die einzelnen 
Metalle für ſich. Zinn, Bley und Wiemurh geben ſehr 
“Leicheflüffige Mifchungen, aus welchen auch die Schnelllothe 
der Orgelbauer und Zinngießer beſtehen. Nach Boſe 4) iſt 
folgendes Gemiſch auch ſchon im ſiedenden Waſſer ſo fluͤſſig, 
wie Queckfilber: 2 Theite Wismuth, ı Theil Bley und ı Theil 
Zinn; und nah d'Arcyt): 8 Theile Wismuth, 5 Theile 
Bley und drey Theile Zinn. | u 

Ä | Die 

«) Philof. transs&. Vol. 74. Part II. ©. 370. 


e) Stralſund. Magasin. B. 1. ©.24- Ä 
y) Rezier obfervat. (ar la phyſ. Tom. IX. 9,217. 


Die Schmelzung einiger Körper, wie 4.3. das Eis 
und die meiften Metalle, erfolgen piöglich und auf ein Mahl; 
die einiger anderer Körper aber, wie 3. B. die Fette und 
Harze, und unter den Metallen das Eifen, geſchiehet nur 
nad und nad), | 

Nach dem Fahrenh. Thermometer, werden Baumoͤl und 
Ruͤboͤl beym 38ſten, Butter vom 74flen bis ggften, Schwein» 
ſett vom gaften bis 100ten, Rindstalg und Hirfchralg vom 
ıo4ten bis ıo6ten, Wachs beym ı140ften, ſchwarzes Pech 
vom ı6doften bis 186ſten, eine Compoſition von Bley und 
Wismuch beym 283ſten, eine von gleichen Theilen Bley und 
Wismuth beym 334ften flüffig. Die befiimmen Wärmes- 
grade überhaupt, welche zur Echmelzung der verfAriedenen 
Subitanzen erfordert werden, laffen fich durch Hülfe des Queck⸗ 


fitberthermomerers niche weiter als bis zum 60oten Grade 


meſſen; denn alsdann fänge das Queckſilber zu fieden an, und‘ 
kann daher fein Wärmemaß mehr abgeben. Um nun noch 
böhere Wärmegrade zu beflimmen, dienen die Pyrometer 
oder Metallthermometer, welche aber Feine völlig zuverläfli« 
gen Reſultate gewähren. Eo find die angeführten Beflim- 
mungen der Wärmegrabde in Anfehung der Schmelzung der 
verſchledenen Metalle vermirtelft des Pyrometers von Herrn 
Wedgwood gefunden worden. Es läßt ſich daraus ein« 
ſchen, daß die Angaben der zur Schmelzung der feuerbe- 
ſtaͤndigen Merolle nöthigen Wärmegrade von- verfchiedenen 
Schriftftellern verſchieden ausfallen mußten, 

Der Köper, der. wirklich im Schmelzen begriffen iſt, aͤn⸗ 
dert feine fühibare Wärme nicht, indem die zur Bemirfung 
der Flüffigkeie noͤthige Wärme verwendet wird, und daher 
nicht noch ein Mahl aufs Gefühl oder aufs Thermometer wir« 
ten Fann. Hierauf beruher es, warum man fid) der Tem« 
peratur des fehmelgenden Eifes bedienet, um einen ſeſten 
Punkt bey der Beſtimmung der Wärmegrade zu haben. 

Won dem wohren Schmelzen muß man das Flüffigwer« 
den monder Salzerpftolle z. B. des Alauns, Vitriols, in 
ber Hige unterfcheiden, welches feinen Grund in — 

erichten 
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ferichten Thellen deſſelben har, welche in größerer Hige das 
Solz auflöfen, ungeachtet fie es in geringerer nicht Fönnen, 
und nach deren Verluſt das’ Solz in der Hitze auch wieder 
feft wird, 

M. f Gren Grundriß der Naturlehre. Sale 1797. 8. 
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Schnee (nix, neige). Der Schnee beſteht aus ge⸗ 
feornen Waſſerthellchen, welche fi) als Eisnadeln in lodes 
rer und flodichter Geſtalt in der Atmofphäre an einander le⸗ 
gen, und beym Hrrabfallen den Erdboden mit einer lockeren 
‚weißen Mafle bedecken. Wenn die in der Atmofphäre zer- 
ſetzten Woſſerdaͤmpfe fo viel von ihrem Waͤrmeſtoffe verlies 
ren, daß. fie feft werden Fönnen, fo kryſtalliren ſich die 
Fleinen Woffertröpfchen zu kleinen Eisnabeln , weiche fih an 
- einander hängen und Flocken bilden, bie eben den Schnee 
ausmachen. | 

Was die Geſtalt des Schnees betrifft, fo ift diefe ver⸗ 
| ſchieden. Bey ſtrenger Kaͤlte ſind die Flocken viel kleiner, 
als im entgegengeſetzten Falle, wahrſcheinlich, weil Die Waſ⸗ 
fertröpfchen, aus welchen die Eisnadeln entftehen, viel kleiner 
find, ſchneller erkalten, und fid) daher in geringerer Menge 
an einander hängen. Unter diefen Umftänden fällt in den 
Mordtändern bisweilen ein fo feiner Echnee, den man ben 
Staubſchnee nennt. Diefer Staubſchnee bringe durch bie 
geringflen Spolten, macht die naͤchſten Grgenftände unfichte 
bar, greife die Augen fehr an, und fcheint gieid über Der 
Eroflähe zu entſtehen, weil dabey oft tie Sonne’ fcheinerz 
‚bisweilen bedeckt er den Boden 4 bis 5 Fuß hoch, und ift fo 
fein und troden, daß man hg darauf geben Eann. 

Die gersößnlichfie Geſtalt des Schnees iſt ſternfoͤrmig. 
Die duͤnnen Eisnadeln nämlich legen fi unter gewiſſen Win- 
fein an einander, und bilden auf folche Art gemähı lich ſechs⸗ 
frißige Stirne, bie befonders bey Wintftille fehr regelmaͤßig 
find. Dergleihen Sternden hängen ſich oft fehr viel an 
—— und geben zu verſchledenen Geſtalten des Schnees 
Veran⸗ 
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Veranlaſſung. Bisweilen find die Nadeln biefer Ererne 
glatt, bisweilen aber find auch mit andren kleinen Nadeln 
befeger, fo Daß eine jede Nadel einem Pflanzenzweige gleicher. 
Ueberhaupt find Die Figuren, welche hieraus entfteßen, unends» 
lich mannigfaltig und in großer Menge von D. Hook «), 
Engelmann ?), Nehemiah, Brew, Langwith, und 
Lrettis’), Öuettard ’), Holmann *) und andern be⸗ 
fehrieben und abgebilder worden. Die merfiwürdigfien davon 
gibe auch Muſſchenbroek?) an, Die Winkel, unter 
welchen bie Madeln der Sternchen gegen einander geneige 
find, madjen 60° und 126°; ja fetbft die kleinern Nadeln 
eder Aeile figen on den größsen Nadeln unter Winfeln von 
tiefer Größe. Echr felten hat man Sterne von ı2 Spigen, 
oder Verbindung von Winfeln unter 30 Graden bemerfet, 
Es ift gar niche zu zweifeln, daß die fo regelmäßige ftern- 
förmige Geſtalt des Schnees ſchon in den älteflen Zeiren iſt 
bemerket worden, nur hat man weiter Feine Aufmerkſamkeit 
darauf gerichtet. Der erfte, weicher diefen regelmäßigen Bau 
onführet, war Bepler "). Ä 
Den der Entſtehung des Eiſes nimmt man ebenfalls das 
Beitreben nach Bereinigung Anter Winfeln von 60° und 
120° wahr. Daher iſt wohl Fein Zweifel. daß die Entſte⸗ 
bung des Eifes und des Schnees auf einerley Grunde beruber. 
Das Gefrieren nämlich ift eine wahre Krnftallifarion, wobey 
der Uebergang aus dem flüffigen Zuftonde in den feften, wenn 
es nice zu fchneli erfolger,, beftändig mir einer regelmäßigen 
Geſtalt verbunden ift. (M.f. Kryſtalliſation. Th. III. 
&.wouf) | | 
Die herabgefallene Schneemaffe ift übrigens fehr locker, 
befonders wenn die gefallenen Flocken fehr groß find. Mad) 


Sedi- 
«) Micrographia, p. 58. | 
f) Her regt gebrugk der natuur befchouwingen in cen verhandeling 
de fnewfiguren, Haarl. 1747. 
y) Philof.transadt, uum.92. nu:n, 376. und Vol. XXIX, Part. 2. p 644. 
8) Meinsir. de l’Acad. de Paris 1762. 
4) Comment. Goetting. Toın Ill. p. 24. 
%) lotroduct. ad philof. natural. Tom. If. Tab. IXI. ’ 
„) Strena f. de nive fexangula. Frf. 1611. 4. et in Cafp« Dorzavii am- 
phitiwatro fapientise focraticae, p.751. 
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Sedileau’s «) Beobachtung gab eine 5 bis 6 Zoll hohe 
Schneelage von der Sonne gefhmolzen nur 1301 hoch Wafı 
fer; de la’Zire®) befam aus 12 Zoll hohem Schnee nur 
1 Zoll hoch Waffe, und Muſſchenbroek führe einen zu 
Utrecht gefallenen Schnee an, weldyer eine 24 Mahl geringere 
Dichtigkeit, als Woffer , hatte. Ä 
Ben anhaftender Kälte finke der gefollene Schnee immer 
dichter zuſammen, dunſtet ſtark aus, und verzehrer fich da⸗ 
durch allmählig immer mehr und mehr, wozu auch bie Wirs 
fung der Sonnenftrahlen beyträge. In höhern Gegenden 
der Atmoſphaͤre aber iſt es beiländig to kalt, Daß nicht eller 
auf den Gipfeln der Berge herabgefallener Sc;nee , ſelbſt in 
den heißeften Sommern, ſchmelzt, wiewohl ein großer Theil 
befonders in den Sommermonaten Wafler zur Unterhaltung 
der Bäche und Flüffe liefert. Daher gibt es eine beftändige 
Schneegrenze, melde gegen die Pole zu immer niebriger 
voird, und zuletzt mit der Erdflaͤche felbit zufammenfällr. 
Auf den Alpen nimmt man wahr, daß der Schnee bey war. 
mer $uft und bedecktem Himmel weit häufiger ſchmelzt, als 
durch unmitcelbare Wirfung der Sonnenhitze, vermutplich, 
weil der Schnee das Sonnenlicht ſtark zurüciwirft, welches 
zugleich auch der Grund feiner blendenden Weiße iſt. 
Die Kaͤlte bringe nie fehr tief in Echnee, daher auch 
felbiger zur Beſchuͤtzung der Pflanzen bey fehr heftigen Fröſten 
dienet, Vermoͤge der Beobachtungen, welche Guettard 
angeftellee har, bleibe der Schnee 4 Fuß tief unter feiner 
Oberflaͤche beſtaͤndig bey der Temperatur des thauenben Eiſes. 
Weil jederzeit, fo oft ſich Dämpfe in Waffer oder Schnee 
verwandeln, Wärme frey wird, fo muß aud) dieſe wieder 
auf die Atmoſphaͤre wirken, und ihr eine größere empfinde 
bare Wärme mitrheilen; daher bemerfer man aud) in der 
Hegel, daß die Temperatur der Luſt wärmer wird, wenn es 
zu ſchnehen anfängt, als fie vorher war. Bey der gemeinen 
Enge es könne vor Kälte nicht ſchneyen, wird Wirkung und 
| Urſache 
«) Mẽmoir. de l'Acad. des ſcienc. de Paris 1692. | 
#) Meineir. de l’Acad, des fcienc, de Paris: 1712. 
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Urfache verwechfelt. Daß nämlich) die atmoſphaͤriſche Luft vor 
dem Schneyen etwas wärmer wird, tft Wirkung nicht Urs 
ſache des Schnees. 

Um die Eprftehung des Schnees zu zeigen, bat man fols 

genden Verſuch angeführe.. Man löfe im warmen Waffer 
fo viel Satmiaf auf, als felbiges nur auflöfen forn. Diefe 
Aufloͤſung gießt man in ein tiefes gläfernes Gefäß, welches 
vorher erwaͤtmet worden ift. Nachher laffe man Lirfelbe an 
einer-rubigen Luft olmählig erfalten. Bald bilden fi an 
der Oberfläche Fleine Kroitalle; diefe Fleinen Krystalle find 
fpeeinfch ſchwerer. als die Fluͤſſigkeit, in weicher fie ſchwim⸗ 
men, fie fallen daher fargjom zu Boden; aber, indem fie 
follen,, werden fie merklich größer, und fie gelangen auf ben 
Boten des Örfäßes in Geftale zahlreicher und großer Flocken. 
Und, was fehr merkwuͤrdig ift, dieſe Kryſtalliſation fähre 
ſehr ſchnell fore, in einer Fluͤſſigkeit, weiche nicht genug über« 
ſaͤttiget iſt, um fid) von felbit zu kryſtalliſiren. Ein entſtan⸗ 
dener Kryſtall determiniret fogteich die ganze Flüffigfeie zum 
Kryftallifiren. Alles dieß, was nun hier erfolge, erfolge 
auch in der Luft, wenn es ſchneye. Wenn nämlid erft 
einige Fleine Waſſertropfen durch die Kälte kroſtalliſiret wor⸗ 
den find, fo habe die Krpftallifation ihren Anfang genommen, 
Wenn naher dieſe Fleinen Kryftallen, vermöge ihrer ſpeci⸗ 
fiſchen Schwere, zu fallen arfangen, fo fahre die Kıyitaflis 
fation fort, und das übrige in der Luft enthaltene Wofler, 
welches fonft nech niche würde kryſtalliſiret ſeyn, kryſtalliſire 
ſich nunmehr, weil die Kryftallifation ein Mahl angefans 
gen babe. 
Der Schnee fälle an manchen Orten fehr haufig und 
ſtark, wovon Muſſchenbroek mehrere Benipiele anführer. 
Dergleicyen erzaͤhlet auch Maupertuis von Lappland, und 
Ellis von Hudfonsbay, wo oft alles ſehr verſchneyet wird, 
daß man weder, Wege ned) Wohnungen der Menfcyen mehr 
wahrnimmt. 

Oft rollen von den Gipfeln hoher Berge nad) und nad) 
‚ ungeheure Schneebäfle herab, die in Thaͤlern ſchreckliche —* 
wuͤſlun⸗ 
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wuͤſtungen anrichten, Die Alpenbewohner nennen fie Lg» 
pinen; fie verurfachen ein donnerähnlicdyes Krachen, ver- 
ſchuͤtten ganze Fluren und Wohnungen, verfiopfen den auf 
der Fluͤſſe, und verheeren ganze Gegenden durch) die darauf 
‘erfolgten Meberfhmenmungen. | en 

Die Alten glaubten, es ſchneye auf dem Meere nicht; 
dieſe Meinung tft aber irrig, indem es fehr oft auf der Morde 
fee ſchneyet; indeflen fälle der Schnee auf dem feften- Lande 
häufiger , befonders in höher liegenden Gegenden. An nies 
drigern Stellen der Erde lehrer Lie Erfahrung häufig, daß eg 
daſelbſt regnet, wenn es auf.den Bergen ſchneyet. M. 


f. Regen. | 

Mi. f. Muffchenbroek introdudio ad philofoph. natu- 
ralem. Tom. Il. G. 2401 feq Erxleben Anfangsgrünte 
der Naturlehre durch Lichtenberg. Anmerf. zu $,434 und 
$. 737. Girtanner Anfıngsgründe: der antiphlogiſtiſchen 
Chemie. Berlin 1795 8: ©. 241 f. TE 

Schnellkraft \. Elaſticitaͤt. F 

Schnellwage itatera Romana, balance Romaine). 

Dieſen Nahmen hat eine Wage erhalten, an welcher man 


mit einerley Gegengewichte Laſten von ſehr verſchiedenem Ge⸗ 


wichte abwägen kaun. Nach Wallis *). ſoll der Nahme 
Romana aus dem Orient herrühren, wo dieſe Wage noch 
haͤufig gebrouchet wird, Dem Gegengewichte naͤmlich gibt 
man gemeiniglich dir Geſtalt eines Granatapfels der bey; 
den Arabern Romman beite. Won den Arabern wird die 
Schnellwage noch jetzt Rommans genannt, und o5rmuth« 
lich iſt durch ſie ihr Nahme und Gebrauch in den Oceident 
gekommen. Bey ber gemeinen Einrichtung der Schnellmage : 
bleibe die Unterlage (fig. 55.) an einen ungleicharmigen phy⸗ 
ſiſchen Hebel ab teil. Es wird nämlich alsdann das Moment 
. bes Gegengewichtes d beflo größer, je weiter es von dem Ruhe⸗ 
puntte c anf Dem längern Hebelsarme verfchoben wird. M. ſ. 
Hebel. Es Fann Daher diefes Gewicht beftändig fdywereren in 
die Wagſchaale e gelegten Gewichten das Gleihgewichte haf- 

| 2 ten, 

#) Mechanica in opp, Toın. I. p.642, 
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ten, ſe mehr es gegen das Ende b hin geſchoben wird. Hat 
der Wagebalken ach eine folhe Einrichtung, daß der lange 
Arm cb bey weggenommenen Gegengewicht mie dem kuͤr⸗ 
zen Arme: nebft Schoale und Zubehör das Glelchgewicht 
bäle, fo „fagt man alsdann ‚“es fey der lange Arm auf den 
Pürzern Squirt, In diefem Falle ift alfo der Wagebalfen 
im Schwerpunkte ſelbſt unterftüger, und kann als mathemati⸗ 
fiber Hebel betrachtet werden; die Abtheilungen auf dem lan« 
gen Arme c b' werden alsdann der Entfernung ac gleid ge⸗ 
mocht. Wäre alfo z. B. das Gleichgewicht d ein Pfund 
ſchwer, und hätte vom Ruhepunkte c eine Enrfernung = 6, 
ac, fo würde es mit einer 6 Pfund in die Schaale gelegten 
Saft das Gleichgewicht halten. Flele aber der Unterftügungse 
punfe mit dem Schwerpunkte nicht zuſammen, ſo koͤnnte 
man zwar die Abtheilungen auf dem laͤngern Arme nach den 
GSeſetzen des Hebels leicht beſtimmen; allein in der Ausübung 
iſt es ficherer , fie durch Verſuche zu finden. 

Eine andere Einrichtung der Schnellmage ift die, wo bie 
Unterlage beweglich ift, das Gegengewicht d hingegen am 
Ende des Armes b befindlich if. Kine dritte Einrichtung 
ſolcher Wagen , wo fich die abzumägende Laſt verſchieben ließ, 
würde in der Ausübung mit vielen Unbequemlichkeiten ver« 
bunden ſeyn. 

Wenn große $aften mit der Schnellwage gewogen werden 
follen , fo müffen der Wagebalfen felbft, Zapfen, Sceere, 
Haken, Schaale und Ketten genugfame Staͤrke befigen. 
Auch find eigene Werkzeuge noͤthig, die Laſten felbft in und 
aus der Schanle zu heben. Ya die ganze Wage, welche nach 
Proportion ihrer Größe felbft viele Senener ſchwer feyn kann, 
muß oft von der Stelle geruͤckt werben, wozu Werkzeuge 
und Einrichtungen nöthig find, die auch fonft überall ange- 
bracht werden können , $aften mit Vortheil zu bewegen. Wie 
alles dieß voreheilhaft zu bewerfflelligen fey, lehrt Leu⸗ 
pold *), welcher aud) zugleich bie von ihm im Jahre 1718 

zu 
«) Thestrum Ratic, vaiuerſ. Bar T. Beipg. 1736. Bol, Enp, 6. 
-IV. Theil, Sf 
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zu leipzig angelegte große Heuwage beſchreibet, welche, mit. 
drey verſchiedenen Gewichten und zwey verſchiedenen Auf 
haͤngpunkten fuͤr Laſt, von 3 bis 58 Centner wiegt, und auf 
ein halbes Pfund ſchon Ausſchlag gibt. Geringere laſten 
werben an Den entfernteften, Zapfen 14 Zoll weit. vom Ruhe⸗ 
punfte, größere an den nähern nur 7 Zoll weit entfernten, 
gehangen; aud) gebraudyet man bey geringen Laſten nur ein 
Gewicht, bey den größten alle dry. Hierdurch har diefe 
Wage die Faͤhigkeit erhalten, große taften ſowohl, als auch 
fieine abzumägen, ohne den Balken uͤber 6 Leipziger Fuß 
verlängern, oder das bewegliche Gewicht ſchwerer als 4 
Centner machen zu dürfen. Am Balken befinder fich Feine 
Zunge, durch feinen wagrechten Stand aber wird das Gleich⸗ 
g wicht angezeiget, indem eine auf dem Schieber des bemeg«, 
fiihen Gewichtes aufgeſetzte Bleywage f Ibiges angibt. 

Schoͤrl, elektrifcher ſ. Turmalin. 

Schraube (cochlea, vis), Es ſey (fig. 56.) abhg 
ein gerader Cylinder und gh ein Schnitt mit der Örundfläche 
ab in der Entfernung ag parollel; auf diefer Cylinderflaͤche 
fey eine krumme fine ammg nad) diefem Grfeg gezeichner, 
daß, wenn durch einen Punft m derfelben eine gerade Linie 
mit der Are ef des Enlinders parallel gebet, und den Um⸗ 
fang der Cylinderflaͤche in p trifft, alle Mahl das Verhaͤltniß 
ap: pm dem Verhältniffe des Umfanges der Grundfläche 
zur Höhe ag gleich ſey. Diefe krumme !inte heißt eine 
Schraubenlinie, und ag fit eines Schraubenganges 
Hoͤhe, der Eylinder felbit wird die Spindel, und der Um« 
fang feiner Grundfläche oder eines j-den mit der Grundflaͤche 
parallelen Ed;nittes der Umfang der Spindel genennt. 
Wird nun um die Spindel eine Erhöhung jo gefuͤhret, wie. 
es die Geflalt einer Schraubenlinie erfordert, fo entſtehet eine 
eigentlich fo genannte Schraube (cochlea mas, cochlea 
exterior, vis mäle, visexterieure), Beſitzet ferner.ein 
anderer Körper eine cplindrifdie Oeffnung von einer ſolchen 
Dice, daß die Spindel genau darin paffen würde; iſt über« 
bem auf ber inmendigen Zläye diefer Definung eine Vertie⸗ 
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fung gleichſalls in der Geſtalt der Schraubenlinie ſo einge⸗ 
ſchnitten, daß jene erhabene um die Spindel geführte Schrau⸗ 
bengönge genau in tiefe Vertiefung paſſen, fo heißt dieſer 
hohle Cyllnder mit - feinem inwendigen Schraubengewinde 
die Schraubenmutter (cochlea foemina, cochlea inte- 
rior, vis femielle, vis interieure, &crou, 

Die Atten haben ſchon die Schraube unter die einfachen 
Potenzen der Mechanik gezaͤhlet, deren Gebraud) gewoͤhnlich 
dieſer iſt, daß die Schraubenfpindel mit der Schraubenmut« 
ter von gleichen Abmeffungen verbunden wird, Wenn ald« 
dann eins von beyden, entweder die Schraube oder die Mut⸗ 
ser, feft gehalten, und das andere umgedrehet wirb, fo ver⸗ 
fehieben fid) bender Gänge fo an einander, daß dadurch ber 
bewegliche Thell fich forebemegen muß.- Durch eine ſolche 
Einrichtung ift man vermögend, umgeheure $aften mit vor- 
theithafter Anwendung der Kraft, zu heben, mwiderftehende 

Körper ſort zuſchieben, fie an einander zu preffen u. f. f. 
Wenn pr in der Ebene der Grundfläche: der Spindel 
fiege , und ihre Peripherie in p berübrer, fo berührer die 
Ebene m pt die Eylinderfläche in der geraden finie mp, und 
fie ift auf dem Halbmeffer ep der Grundflaͤche fenfreche. Man 
. nehme pt dem Bogen pa und pv dem Bogen pbla gleich, 
fo ift cv dem Umfange der Spindel apbla glei. Man 
ziehe ferner tm, und fege vx auftv ſenkrecht, ſo hat man 

tp:pm=tv:vx,ode 
. ap:pm=apbla:vx 

mithin vx = ag, und tx ift eine Tangente bes Schrau« 
beriganges. Man nehme die gerade finie mr in der Ebene 
tvx auf der Tangente ex des Schraubenganges ſenkrecht, 
fo iſt fie zugleich auf dem Schraubengange in m ſenkrecht. 
Ferner ift der, Winkel rmp = 90° — pmt = ptm. 
Man ftelle ſich über der Scraubentinie einen erhoͤheten 
Schroubengang und tvx als ein feftes: fenkreche flebendes 
Dreyed vor, und auf deffen Hnporhenufe ver Schraubengung 
in m ruhe. Oben auf der Spindel drucke eine Laſt = V, 
fo daß die Stelle m in ber — Stang mf einen 
— Ffa Diuck 
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Druck —V leider; ferner fen m 2: mit dr parallel, alſo pmz 
— 90°, und gegen eben die Stelle m des. Schraubenganges, 
welche den Drud V in der Richtung m leidet, Drucke eine 
Keoft q in der Richtung m z, fo daß aus beyden Kräften V 
und q nad) der mittleren Richtung mr ein Druck entjiehet, 
der, ‚weil er auf ex ſenktecht iſt, davon völlig aufgehalten 
wird, Alsdonn wird erfordert, daß fich verholte V:g= 
fin. rmz: fin. rmf. Weil mn rmf=ptmwar, ſoiſt 
rmz = pmt; mithin Veq = fin. pme : fin. pın= 
pt: pm, oder V:q—= Peripherie apbla: ag. 

- Man nehme nun an, Schraube und Schraubenmutter 
greifen in einander, und eine Kraft q bey a ſtrebe die Epin 
del in einer auf der Are ef ſenkrechten Ebene, deren Kid. 
tung ac den Umfang der Spindel berührer, um ihre Are 
zu drehen; es drucke aber auch ferner eine oft V die Epin- 
del nach der Richtung Fe, welche ſich gegen die Kraft q ver⸗ 
halte, wie der Umfang der Epindel zur Höhe des Schrau⸗ 
benganges; fo ift alles im Gleichgewichte, wenn die Mutter 
ſchraube niche ausweichen Kann. Es vertheilet fich naͤmlich 
bey dieſer Vorausſetzung der Druck V über den ganzen Schrau. 
bengang gleichförmig. Der legtere fey nach feiner ganzen 
Sänge in ſehr Eleine gleich große Theile gerheiler, und die 
Anzahl * Theile ſey = ze, fo leider jede Stelle m einen 


Dud=- A = v in der Richtung ml. Die Höhe bes 


Screubengang fege man — a, bie Peripherie der * 
dei = B, fo iſt vermoͤge der Vorausſetzung V: q = 


— | rn 
alfo Ber} V. Bird nun ferner an m eine Kraft =- 


q in der Richtung mz, zugleich aber ouch eine eben fo grofe 
Kraft in der gerade entgegengefegren Richtung my ange 


bracht, fo find alle Kräfte e q in der Richtung my mit q 
im Gleichgewicht, An jeber Stelle in m entſtehet uͤberdem 


aus den Kräften - ri in ber Richtung mzy Und aus v in 
ber 
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der Richtung ml ein gegen den hohlen Schraubengang fenfe 
rechter Druck in der Richtung mr, der völlig aufgehoben 
wird, mithin ift alles im Gleichgewichte. 


Wäre mir der Schraube der Hebelsarm eo In einer auf 
der Are ef ſenkrechten Ebene verbunden, und daran eine auf 
eo fenfrechte Kraft w angebracht , fo entftehet daraus bey a 


in ber Richtung ac ein Drud q = * v. Damit dleſer 
mit V das Gleichgewicht halte, wird erfordert, daß V = 


ß ea 
2.9 fey, mithin v=2.7% Erst man den Erpo- 


nent bes Berhältniffes der Peripherie des. Kreifes zum Durch⸗ 
meflr = 7, fo it = 27.ea, mithin audy die daft V- 
a7.eo 


— — ‚w. Die von der. Kraft w angegriffene Stelle o 


I:gt den Weg 277. eo zurück, wenn die laſt V um bie Höhe 
ag = a gehoben wird, mithin gile auch ben ber Schraube 
Das Grfeg: die Laſt verhält 68 zur Kraft, umge 
ehrt wie der Weg der Braft zum Wege der Balt; 
dater gebt sbenfalls bier fo viel an Kaum und Geſchwindig⸗ 
keit verloren , als an Kraft gemonnen wird. 

Diefe Schlüfle fegen vieles voraus, was in ber Xugü« 
bung nicht fo genau erhalten werden kann. Wie die Geſtalt 
dır Schraubengewinde befchaffen fern müffe, damit der fenf« 
sechte Druck auf fie in jerem Punkte wirflid) Die vorausge⸗ 
fegte tafe hätte, würde eigene Unrerfuchungen erfordern. 
Man berrachtet das Schraubengewinde fo, als wenn es milt 
ber Echraubenlinie einerley wäre, da es tod) eine ziemliche 
Dicke befigen muß, und bie Oberfläche deſſelben marncheriey 
Kruͤmmungen bat, darauf hier nicht Ruͤckſicht genommen iſt. 
Es laͤßt ich alfo niche erwarten, daß dasjenige in der Erfah» ⸗ 
rung genou zutreffe, was aus ben Worausfegungen iſt ge⸗ 
folgere worden. Der Erfolg wird deſto weniger von der 
Theorie abweichen, je näher die Geflalt der Schraubengänge | 
derjenigen .. bey ar Vorausfegungen befie- 

f ben 
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ben wuͤrden. Indeſſen dienen doch dieſe Schluͤſſe dezu, um 
zu beurthellen, wie ſtark die Schraubengaͤnge ſeyn muͤſſen, 
damit ſie den Druck auf ſie, ohne zu zerbrechen, ausholten 
koͤnnen. Es folgt daraus, daß bie Schraubengaͤnge deſto 
weniger gepreßt werden, je genauer und richtiger eins in 
das andere paßt. Sobald ſich einige Theile allein an ein⸗ 
ander klemmen, ohne daß die übrigen einanter zugleich eben 
‚fo genau berühren, fo leiden jene alltin ben ganzen Drud, 
und müffen abipringen,, wenn fie nicht genugſame Erätfe ber 
ſitzen. Wenn ein einziger Punft m ganz allein gepreßt 
würde, fo müßte er den ganzen Druck V nad der Richtung 
mp leiden. Wenn man fich nun dag Dreyeck cvx als ein 
ſolches vorfteller, In welchem die Hypothenuſe tx die tänge 
einer ſchiefen Ebene; vw die Grundlinie und vx bie Höhe 
der fhhiefen Ebene find, fo iſt der Druck V nach der Rich⸗ 
tung mp auf tv fenkrecht. Die vorigen Echlüffe ergaben, 
daß Kraft: und Laſt an der Echraube fih eben fo gegen ein« 
ander im Tolle des Gleichgewidhtes verhalten müflen, wie es 
auf der fchiefen Ebene feyn- müßte, wenn t der Neigungs · 
winkel gegen den: Horizont wäre, und bie Kraft mit der 
Grundlinle parallel zoͤge. M. ſ. Schiefe Ebene. Verſchle⸗ 
dene Schriſtſteller nehmen dieß zum Grunde, und leiten 
darous die lehre von- der Schraube ab. ESie dricken ſich 
nämlich to aus: jeder Schraubengang ſey nichts anders ats 
eine fhiefe Ebene um einen Eplinder gemunden. Allein 
wollte man fir wirklich tx als eine fehlere Ebene vorſtellen, 
welche um'den Eylinder gewunden den Schraubengang gäbe, 
fo würde dieß der Natur einer Ebene ganz: eritgegen feyn. 
Hear Kaͤſtner bat in einer Abhandlung *) won ber Sek 
der Schraubengaͤnge gehandelt. 

Bey dieſer Theorie iſt die Friktion bey Selte gefeßet, 
welche ben der Schraube außerordentlich ſtark iſt, wegen des 
ſtarken Drucks nicht allein der Schraubeng ewinde gegen ein · 
ander, Cru auch — womit die Spindel ſenkrecht 


gegen 


«) Ad weorlam eochlese pertinens obferuatio omeirica in dif. 
p gt 
mathem, ei a — i771. * nro. 6. 
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gegen bie Mutter gepreßt wird. Indeſſen gewaͤhret biefe 
ſtarke Frifeion bey der Anwendung der Schraube in vielen 
Faͤllen fehr große Vorthelle. Ueberhaupt hat die Schraube 
vor andern Mafchinen uhnerfennbare Vorzüge. Sie ges 
brauchet einen engen Raum, und feiftet doch bey ihrer Ein« 
fachhett mehr, als’ irgend eine andere Mafchine bey einer fo 
geringen Größe. Auch laͤßt fich bey ihr ſehr leicht ein He⸗ 
bei anbringen, indem die Spindel ihrer Figur nach eine 
Melle abgibt, melde in Verb.ndung mir dem Hebel eine 
Ravwinde bilder. Bey Erhebung ‘großer Saften, ben flar- 
fen Zufommenpreffungen leiſtet fie überbem wegen der feht 
ftarfen Friktion den Mugen, daß fie niche fo leicht wieder zu« 
ruͤckgeht, w wenn auch gleich bie angreifende Kraft zu wirken 
nachlaͤßt oder gar aufhaͤret. Beſonders hat dieſes Stott bey 
Schrauben mit engen Hängen, welche daher auch gebraüchet 
werden, wenn der Widerſtand auf eine lange Zeit ohne 
weiteres Zuthun der Kraft überwunden werden foll, wie z. B. 
bey Erpebung ganzer Dächer, Stockwerke, Gebäude u. vergl, 
weid:e in die Höhe find geſchraubet worden. 

Zu Preſſen wird die Schraube entweder fo gebrauchte, 
daß die Mutter im Gehelle feſt iſt, Die bewegliche Spindel 
aber mit einen durch Den Kopf ber Spindel geſteckten Hebef 
Cdem Ziehpengel) umgedrehet, und gegen den Wlderſtand 
gebradye wird, wie bey den Druckerpreſſen und Kelten; 
oder fo, daß bie Spindel feft iſt, die bewegliche Mutter aber 
mittelft daran befinblicher Haudgriffe, weiche ſtatt der Hebel 
dienen, umgedrehet wird, und eine daran liegende Platte 
gegen den Widerſtand treibe, wie bei), den Buchbinderpreffen. 

Dagegen finden auch bey der Anwendung ber Schrouben 
manche Unbequemlichkelten Statt. Sie eriordern wegen ber 
- Iingemein flarfen Friktion die Anwendung einer groß⸗n Krofk, 
find im Großen fehr koſtbar, und müflen überdem bey hin« 
reichender Feftigkeit fehr genau und gleichiörmig ausgearbei« 
tet feyn, indem man fonft Gefahr läuft, daß diejenigen Theile, 
weiche den ganzen Druck; auszufteben haben, obfpringen. Um 
die Schraubengänge zu Ionen , verfrget man bieweilen 
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Schrauben mit doppelten Gaͤngen, wo auf der halben Weite 
des erſtern Ganges noch ein zweyter um die Spindel geſuͤhret 
wird. Dieß geſchiehet vorzuͤglich, wenn die Weite der Gaͤnge 
groß iſt, und Dazu Platz verſtattet, wie bey den Schrauben der 
Drucerpreffen. Eine ſolche Schraube vermag zwar. nidhe 
mehr als eine andere mit einfachem Gange; aber ihre Gänge 
tragen nur halb fo vielen Druck. Mehrere Echrauben mie 
einander zu verbinden, iſt nicht anzurathen; denn mürde nur 
eine im geringften mehr angezogen als die übrigen, fo befäme 
ouch diefe ganz allein die Laſt zu fragen. Daher find- die 
| Dorfchläge, Hbeliffen und bergleichen ſchwere Laſten durch 
eine Menge Schrauben aufzurichten, beym Leupold * in 
der Ausfuͤhrung unmoͤglich. 

Eine Schraube ohne Ende (cachlea infinita, vis 
fans fin) wird aus einer Schraubenipindel (fig. 57.) ab 
und einem Sternrade h i zufammengefeget, fo daß tie Schrau⸗ 
bengemwinde zwiſchen den Zähnen des Sternrabes, beren Figur 
darnach eingerichtet feyn muß, eingreifen, einen Zahn nach 
dem andern fortfchleben , und fo das Kad in Umlauf bringen 
fönnen, wenn die Spindel umläuft: letztere iſt alsdann, 
wie die Welle des Rades, an beyden Enden mit gehoͤrig un⸗ 
terſtuͤtzten Zapfen, c, d, verſehen, und, um fie in Umlauf 

zu bringen, kann die Kurbel def dienen. Die koge ihrer 
“ Are cd muß mit der Tangente bes Rades, da wo bie Schrau⸗ 
bengänge eingreifen, parallel feyn. Dieſe Maſchine hat 
ihren Mohmen daher erhalten, weil fie niche, mie die ge= 
meine Schraube, nur bis auf einen gemiflen Punft , fondern 
ohne Ende fortgedreher werben Fann, indem die Zähne deg 
Kades Immer wieder zuruͤckkommen. 

Wenn eine Kroft q die Kurbel deFigu drehen firebee, 
und de == e, die Höhe des Schraubenganges — = gefeßet 
wird, fo — von ber Kraft q gegen den Zahn g ein 


Drud = —, g. Man ſetze ferner der Welle des k 1 Halb⸗ 


mefler ⸗ =r, be Rades hi Halbmeſſer =R, bie bey 1 en 
abhan⸗ 


re) Theatr, machin. Tab, XLVI, XLVII, 
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obhangende fat = V, fo ift im Falle bes Gleichgewichtes 


! R 
. =: v: ap V= a und es iſt V:gq 
27R 


a: 

Die Zwlſchenweite a der Schraubengänge, von ber Miere 
eines Gewindes bis zur Mitte des folgenden muß fo groß 
ſeyn, als die Entfernung der Mitte zweyer zunaͤchſt auf 
einander folgenden Zähne des Sternrades, und 2R ift der 


Umfang des Rades hi, alſo iſt * die Zahl der Zaͤhne des Ra⸗ 
des, Ben jedem Umlaufe der Spindel wird ein Zahn ſortgeſcho⸗ 
ben, alfo ift * zugleich die Zahl der Umlaͤuſe der Spin⸗ 


del, die auf einen Umlauf des Rodes hi, mithin auch der 
elle kl kommen. Bey jedem Umlaufe kl lege bie Saft V 
einen Weg — >rr zuruͤck, und die. Kraft q einen Weg = 
* 27 e; alſo verhaͤlt ſich der Weg der oft zum Wege 


ber Krafe nie am: ang =: gg V 


b. h. die Wege verhalten ſich umgefehre wie die Kräfte, daß 
folglich hier wiederum am Raume verloren gebet, was an 
Kraft gewonnen wird, | | 

Die Schraube ohne Ende gebraucht man vorzuͤglich bey 
Erhebung ungeheurer Jaften, und außerdem bey fehr vielen 
Inſtrumenten, bey welchen man die Abſicht hat, fanfte Bea 
wegungen, ohne Schwanfen und Stoßen und ohne Ber 


ruckung der Sage ber Ebene des umgedreheten Körpers her - 


vorzubringen, wie bey gut eingerichteten Winkelmeffern, 
Mepfhreiben u. dergl. Die Bearbeitung ſolcher Schrauben 
erfordert aber äußerft viele Mühe, wenn fie genau feyn follen. 

M. f. Barften Lehrbegriff der gefammten Mathematik, 
Th. 11]. Greifsw. 1769. 8. Statik Abſchn. X. | 
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Schub f. Fuß. 

. Schwaden \. Bas. . 

Schwanken der Erdaxe f Wanken der — 
Schwanken des Mondes ſ. Mond. | 
Schwefel (ſulphur, foufre) iſt ein fefter geſchmack⸗ 

loſer Körper von einer blaß » gelben Farbe ; weicher ſich nicht 

im Wafler, wohl aber in Oelen auflöfen läht, in der ge- 

wöhnlichen Temperatur der Atmofphäre keine Veränderungen 

erleidet, in mäßiger Hitze ſchmelzt, dabey.aber in verſchloſ ⸗ 
fenen Gefäßen nicht zerſetzet wird, fondern ſich fublimiren 
laͤßt, beym Zutritt dee Luſt hingegen ſich mit einer blaulichen 

Flamme entzündet, und mit einem erflidenden fauren Ge 

tuche verbrennt, ohne Ruͤckſtand zu hinterlaffen. 

Die. alten Chemiker hielten wegen der gänzlichen Ger: 
brennung des Schwefels alles Verbrenpliche für Schweſel. 
Döher rechneten fie den Schwefel mit zu den Grundfloffen 
der Körper, und rebefen von Schwefeln der M:talle, ver 
vegerabilifhen und ber thierifchen Körper. Erſt Becher 
und befonders frin Nachfolger Stahl *) führten ganz andere 
Begriffe vom Verbremen ein, und unterfchleden den Schmes 
fel von dem eigentlich Brennbaren. M. f Brennftoff. 
Dadurch wurde zugleich die Natur des Schwefels genauer 
unterfucher. 

. Aller verfäuflicher Schwehel iſt natunicher , und gewoͤhn⸗ 
lih nur durch Kunſt von den damit verbundenen fremden 
Etoffen geſchieden. Man finder ihn hin und wieder ganz 
rein.in ber Natur (fulphur natiuum, virgineum), größ« 
tentheils ift er mie metalliſchen Steffen, verbunden, melde 
Durd) ihn vererze find, befonders in den fo genannten Schmwes 
felfiefen (pyritae), aug melden man den Echwefel durd) 
eine befonters ang: ftellte Ausſchmelzung oder Deſtillation ge» 
winnt. Sonſt erhält man ihn aud) als Nebenproduft beym 
Köften’anderer fehr fchmefelhaltiger Erz. Der gewonnene 
—— wird in Stangen gegoſſen, und heißt auch Stan 

gen- 

«) ufäbie: Gedanken und — Bedenken über den Streit von 

em fo genanntın (ulphure, Halle, 1718. 8. 
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genſchwefel (ſulphur commune, citrinum) Sein ſpe⸗ 
cifiſches Gewicht iſt größer, als das des Waſſets, aber ge 
ringer als das ber Erten und Steine. Sein natürlid unan« 
genehmer Geruch wird durchs Reiben merflicher, wobey zus 
gleich eine ftarfe Elektricitaͤt in ihm erreget wird. 
In der Wärme wird der Sthwefel erſt meih, ehe er 
fhmelje, und das Schmelzen geſchlehet bey 224° Fahrenh. 
Bey diefer Hige und etwas brüber fängt er an zu Dämpfen 
aufgeloͤſet zu werden, an welchen man ſchon im Dunfeln ein 
feuchten gewahr nimmt. Wenn der geſchmolzene Schmefel 
In richt zu Eleinen Moflen rohig erkaltet, fo kryſtalliſtret er 
ſich Leicht in zarten Nadeln. Der notuͤrliche koͤmmt gewoͤhn⸗ 
lich in octaedriſchen Kryſtallen, doch mit verſchledenen Abaͤn⸗ 
derungen, kryſtalliſtret vor. Im Anfange des Schmeljens iſt 
der Schwefel ſehr Küffig; er wird ober beym weitern Er⸗ 
hitzen zaͤher und rorhbraun von Farbe. Wenn man ihn jege 
ins Waſſer gießt, fo bleibt er weich wie Wachs, und nimmt 
leicht allerley Eindrücke an. Mie der Zeit erhärter er, und 
erhält feine vorige Farbe und Eonfiften wieder. - Wenn man 
von dem geſchmolzenen Schwefel zur Verhütung der Entzuͤn⸗ 
dung den Zugang ber frenen Luſt abhäle, fo ſteigt er cls 
Dampf in die Höhe, und fegr fi bey der Guhlimarion gls 
Fleine zarte Nadeln or, meldye gemögnlic Schwiefkt: 
biümen, Schwefelbtüthen (fores Julphuris) 'genennt 
werden. '. bi an 
Erhigt man ben. geſchmolzenen Schwefel beym Zutritt 
wer luft ſtaͤrker, ſo entzündet er ſich, und verbrennt gänzlich, 
Ben diefem Verbrennen wird er zu einer Saͤure. Iſt die 
Hitze, wenn der Echwefel verbrennt, nur ſchwach, fo ift die 
Flamme des Schwefels blau, und die Säure, die ſich ers 
zeuger ‚ft unvoflfommen , fehr ſtuͤchtig und gasförmig; if 
aber die Hitze flärfer, fo wird die Flamme des Schwefels 
weißer. ımd lebhafter, und die erzeugte Saͤure ift eine voll« 
fommene Eäure in Dunffgeftalt. | 
Man nehme Scwefelfäden, Icge fie. im eine blecherne 
Kapfel, zünde fie an, und flärze nun eine Glocke mir at⸗ 
| | en ph 
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moſphaͤriſcher oder dephlogiſtiſirter Luft gefuͤllt darüber, Es 
verbrennt nur ein Theil Schwefel, die Luſt wird betraͤchtlich 
verminderte und phlogiflifire. Das in die Glocke aufgeſtie 
gene Waſſer ift nun fauer, und köcher bie Lackmustinktur fos 
gleich. Lavoiſier fand zuerfi, daß bie Säure, welche ſich 
mit dem Wafler verbindet, im Gewichte mehr betraͤgt, als 
der Schwefel, woraus fie eneftand. Wird der Apparat mit 
Queckſilber gefperre, welches die Säure nicht verſchluckt, fo 
bleibe biefe als ein fchwefelfaures Gas (m. ſ. Gas, vitriol⸗ 
ei mie der $uft verbunden, michin iſt die Verminderung 
es Luſtvolumens niche fo anfehnlich, als beym Sperren mit 
Waſſer; auch erſtickt die Flamme eher, und die Verbrennung 
des Schwefels gefchieht noch unvollfommener. Nachher ha: 
ben die Verſuche noch gelehret, daß der Schwefel ohne Bey⸗ 
tritt des Sauerftoffgas niemahls brennt, und daß der in Schwe⸗ 
felfäure verwandelte Schwefel eben fo viel am Gewicht zus 
nimmt, als das Sauerfloffgas am Gewichte abgenommen 
bat. Nach Bertholet *) erhalten 69 Theile Schwefel beym 
Verbrennen eine Gewichtszunahme von 31 Theilen, und bil⸗ 
den damit 100 Theile waflerfreye Echwefelfäure ; indeffen iſt 

tiefe Beſtimmung nod) niche ganz genau genug. 
ae Verſuchen zu Folge behaupten Die Phlogiſtiker, 
ber Schwefel aus. ber Schwefelfäure und dem Brenne 
ef zufammengefeget, die Antiphlogiſtiker hingegen; daß 
er eine einfache Subſtanz fey, und die Schmefelfäure erft 
durch Verbindung mit dem Sauerfloffe entſtehe. Die Phlo⸗ 
giſtiker nahmen anfaͤnglich an, daß das Phlogiſton in dem 
Schwefel ſich mic ber Säure geſaͤttlget habe, daher auch jener 
ſich niche mehr als Säure zeigen Fönne; beym Verbrennen 
bes Schwefels hingegen werbe das Phlogifion ins Schwefel 
frep, verbinde fih zum Thell mie der Luſt, woher die phlos 
giftifiree $ufe; mithin zeige fi) nun Schwefelſaͤure, weiche 
cheils phlogiftifiree. cheils ie rte ES chwefelfäure en 

n 


P u. die Schmefelfäure in Crelle chewiſch Annalen, 1799. B.l. 
PL deſſelhen * der Verſuche Ader die Schwefel 
kur. Ebendaſ. 1790 B.l. ©, 457 f. 
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nachdem der Schwefel zum Theil oder ganz vom Phlogiſton 
beſreyet ſey. Seitdem aber die Thatſachen von der Zunahme 
des Schwefels beym Verbrennen im Sauerſtoffgas, und die 
Verminderung des Luſtvolumens von den Phlogiſtikern nicht 
gelaͤugnet werden konnten, ſo aͤnderten ſie den Begriff des 
Phlogiſtons auf unterſchiedene Welfe ab, um fie mit ihrem 
Softeme zu vereinigen. M. f. Brennſtoff. Zulege muß. 
ten fie zugefteben, daß wirklich beym Werbrennen etwas Wäge 
bares aus der Luſt an die Säure trete, und daß die Mei» 
nung von ber Phloglſtikation der Luſt durch die Aufnahme 
des Phlogiftons ungegründet fey. Ob nun aber diefes Waͤg _ 
bare, weldyes aus der duft zur Säure kommt, wirklich das 
fänremachende Prineip fey, haben ‚verfchi-dene geläugner, 
Denn es fen gar wohl möglich, daß die Eäure ſchon im 
Schwefel vorhanden fey, fo könne virlleiche nur durch etwas 
Unmägbares gebunden werden, welches beym Werbrennen 
durch die Gefäße dringe, oder fid) mie bem Apparate vers 
Binde. Auf ähnlibe Art fuchte noch im Fahre 1794 Here 
Gren die Bildung der Schwefelfäure beym Verbrennen des 
Schweſfels zu. erklären; er behauptete nämlich , der Schwer 
fel ſey aus einer eigenen fauren Grundlage und dem Brenne 
ftoffe zufammengefeget, fo wie die Lebensluſt aus einer eige⸗ 
nen Bafis und dem Wärmeftoffe. Ben der Verbrennung 
bes Schwefels verbinde fid) der Brennfloff deffelben mic dem 
Wärmeftoffe der Jebenelufe zu dichte und Wärme, oder zum 
Feuer, und die Grundlage der Lebensluft gebe mie der fouren 
Grundlage des Schwefels vollfommene und unvollfommene 
Schwefelfäure, je nachdem der Echmefel mehr oder weniger 
Brennftoff verliere. Mach diefer Zeit aber har Herr Gren 
mit den Antiphlogiflifern den Schwefel als eine einfache Sub» 
ftang berrachtet, und den Grund von der Bildung der Schwes 
felfäure in dem’ Sauerfloffe gefucht. 

Herr Kirwan verfuchte ehedem eine andere Erklärung, 
welche von der gemöhnlichen Stahlifchen ganz abgeht. Er 
behauptete nämlich, das in dem Schwefel enthaltene Phio- 
gifton (oder nad) feiner Hypotheſe brennbare tuft) erenne fid) 
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waͤhrend deg Verbrennens des Schweſels nicht, ſondern vers | 
- einige fich mir dem Sauerfloffe, und daher fomme die Ge | 
wichts zunahme. Seiner Meinung zu Folge beftehe Schwe- 
felläure aus Schwefel und aus firer Luft. Diefes ſuchte er 1 
aus folgenden Werfuhen darzuthun. Wenn man rorhen 
Queckſilberpraͤcipitat mit Schwefel miſcht, und die Miſchuag 
bey einer gelinden Hitze deſtilliret, ſo verwandelt ſich der 
Schwefel in Schwefelſaͤure, und es findet beynahe kein Ver⸗ 
brennen Start. Folglidy enthalte der Queckſilberkalk einen 
Sauerſtoff, fondern fire $ufe, welche das Verbrennen vers 
hindere; und es befiehe dem zu Folge die Schwefelfäure, 
welche in diefem Verſuche entſtehet, aus Schwefel und 
ſixer Luft. 
Allein die Antiphlogiſtiker erklaͤren tieſen Verſuch ganz 
anders Sie behaupten naͤmlich, der Queckſuilberkalk ent⸗ 
halte Sauerſtoff, welcher mit wenig oder gar keinem Waͤr⸗ 
meſtoffe verbunden iſt; mithin werde auch, bey feiner Wer- 
bindung mit dem Schweiel, wenig oder Fein Wärmefleff' 
frey werden koͤnnen, und es werde. alfo weder Licht noch Wärme 
entſtehen, und Frin Verbrennen Statt finden. Daß ſich 
ober in Herrn Rirwan’s Verfuche eine geringe Menge firer 
Luft entwickelt habe. ruͤhre Daher, weil der rorhe Präcipitat 
an der atmoſphaͤriſchen duft gelegen habe ‚ aus welcher er Ders 
gleichen, mie bekannt, einfauge. Daß beym Verbrennen 
des Schwefels alien Feine »fire euft entwicelt werde, dat 
Herr Bren *) ermiefen 

Ferner führet Herr Birwen für friine Meinung ri 
folgenden. Bert’ des Dr Prieftley an. Dieſer brochte 
Eifen in Berührung mit (dwejeifaurem Gas. Dos Gag 
nahm, fehnell ob, die Seiten des Gefähes wurden mit einer 
ſchwarzen rukartigen Materie) überjogen, und das Eiſen 
wurde brücdig. Won firben Unzen Gas biieben zuleßt 0,300° 
Unzen übrig, und dieſe beftanden aus zwey Drittheil firer 
Luft, und aus einem Drieeheil brennbarer Luft. Hier iſt 
nad) Herrn Rirwan’s Meinung offenbar, daß das Schwer 
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ſelſaure ſich mit. dem Phlogifton , oder ber brennbaren Luſt, 
"des Eifens verbunden und in Schwefel verwandelt habe, 
während die mic dem Schwefelfauren verbundene fire luſt 
fen gemorden if. Es enthalte Daher das Eifen Phlogiſton, 
und Die Schwefelfäure beitehe aus Schwefel und firer Luft. 

Hierauf antworten die Antiphlogiftiker, dieſer Verſuch 
des Herrn Prieftley gelinge nur als dann, wenn das ſchwe⸗ 
ſelſaure Gas etwas Waſſer aufgelöfer enthalte, oder wenn 
das Eifen feucht fey. Durch die Zerlegung des Waſſers ſey 
die geringe Menge von brennbarer Luft entſtandin, welche 
nur „iz Unze betroge. Die fire $uft fen enrftanden, indem 
fih der andere Beſtandtheil des zerlegten Waſſers, der Sauer« 
ſtoff ,mit der Kohle verbunden babe, von welcher dag Eiſen, 
wie bekannt, nie ſrey ſey. Wenn man aber biefen Verſuch 
behutſam wiederhohle, fo erhalte man weder brennbare noch 
fire $uft, fondern das ſchweſelſaure Gas merde von dem Eile 
fen in feine Beſtandtheile zerleget. Das Eifen fäure fich, 
und der Echmwefel verbinde ſich mit der Halbfäure, fo daß 
alles Gas verſchwinde, Wärmeftoff fi) entwickele, und man 
erbalte eine fhmarıe, bruͤchige, gefchwefelte Eifenhalbfäure, 
Hierbey bemerfer Herr Gehler *), daß diefe Erklärung dee 
Antiphlogiftifer den Fehler der Inconſequenz an fid) trage, 
Denn die Kohle, wenn fie im Eifen ift, ſey ja auch im 
trockenen Eifen da; warum follte nun aus diefem der Eauers 
ſteff, welcher es angreile und fäure, nid:t eben fo wohl, als 
ous dem feuchten, fire Juft entwiceln? Wenn fie confequent . 
hätten feyn wollen , fo hätten fie fagen müffen, trocenes Ei⸗ 
fen gebe nur fire &ufe allein, feuchtes fire und brennbare. Ob 
aber auch dieß die Berfuche beftatigten ? 

Indeſſen hat Herr Rirwan nachher biefe feine Hwo⸗ 
cheſe freywillig wieder auſgegeben. 

Nach den neueſten Beſtimmungen iſt der Schwefel eines 
verſchiedenen Grades der Saͤurung fähig. In der Schwe⸗ 
felſaͤure iſt er mit Sauerſtoff geſaͤttiget oder faſt geſaͤttiget, 
und ſie wird daher als vollfommene Säure ar bey 
| einem 
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einem mindern Gehalte an Sauerſtoff liefert ber Schwefel 
eine Säure von anderer Natur und andern Eigenfchaften, 
die als unvolllommene Schwefelfäure anzufehen if. M.f. 
Schwefelſaͤure, flüchtige, 

Waſſer und Schwefel haben feine wechfelfeitige Wirkung 
Auf einander, und es ſcheinet nicht, daß der Schwefel für ſich, 
auch in hoͤhern Temperaturen, das Waſſer zerlegen koͤnne. 
Es ift alfo der Sauerftoff dem Wafferftoffe näher verwandt 
als dem Schwefel. Auch Stiditoff und Kohlenftoff Haben 
keine bemerfbare Verwandtſchaſt zum Schwefel, der Waf. 
ferfinff kann aber damit Vereinigung eingehen. Kin vor 
zügliches Auflöfungsmictel für den Schwefel find die Alka⸗ 
lien fo wohl auf naffem als auf trodenem Wege. Wenn man 
gleiche Thelle ägendes Gewaͤchsolkoli oder Mineralalfali und 
Schwefel in einem bedeckten Tiegel bey mäßigem Feuer 
ſchmelzt, fo erhält man ein Gemiſch, das nad) dem Erfalten 
eine feberbraune Farbe hat, und, fo lange es trocken bfeiber, 
geruchlos iſt, beym Anfeuchten aber fogleich einen Getuch 
wie nad) faulen Eyern entwickelt, an der Luft zerfließe, und 
fih völlig im Waſſer mit goldgelber Farbe auflöfer. Diefe 
Verbindung heißt gemöhnlih Schmefelleber (hepar ful- 
phuris). Syn der merbobifhen Nomenklatur wird fie ge 
ſchwefeltes Laugenfalz (GBirtanner), fulphurificses 
Alkali (Hermbftäte) oder Schwefelalkali (Gren) (alcali 
fulphuratum, fulfure d’alcali) genenne. Auch erhält 
man biefe Verbindung, mern man gepulverten Schwefel in 
einer Jauge des äßenden feuerbeftändigen Alkall’s kocht. 

fee man Echwefelleber in Wafler auf, und fchürter zu 
diefer Auflöfung eine Eäure, fo wird wegen der nähern Ver⸗ 
svandefchaft des Alkali zur Säure der Echmwefel gefchieben, 
und zwar in Geftale eines zarten weißen Pulvers, welches 
man Schwefelmilch (lac fulphuris, magifterium ful- 
phuris) nennt. Beym Zufag der Eäure wird der üble Ge 
ruch, welchen die Auflöfung ſchon bat, noch viel: unerträg« 
licher und ftärfer, Wendee man trockene Schwefelleber am, 
fo eneftehee ein Aufbraufen, welches bey der Vermiſchung 
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der Saͤure mit der waͤſſerigen Aufloͤſung ber reinen Schwe⸗ 
felfeber in der Kälte nicht wahrzunehmen iſt. jener Geruch 
ruͤhrt von der Enrmidelung und Verbreitung eines eigenen 
Gas her. M.f. Bas, bepatifches. ‚ | 
-- An der freyen dufe wird die im Waſſer aufgelöfere Schwe⸗ 
felleber gänzlich zerfegt; es wird die vorher klare Auflöfung 
trübe, der Schwefel fchläge fich nieder, und die übrige Lauge 
enchäft endlich noch bloß fchmefelfaures Alkali mic mehr oder 
weniger ohlenfaurem verbunden. Auch die trockene Schwe⸗ 
felleber vermwittert an der $uft, und verlieree alle ihre eigen« 
chuͤmlichen Eigenſchaften, fo daß endlich bloß ichmefelfaures 
Alkali mit mehr oder weniger kohlenſaurem, und Schwefel 
vermengt, übrig bleibt. Alle diefe Weränderungen erfolgen 
an der Schwefelleber weit fehneller, wenn man fie in einer 
Erbaale unter einer mit Jebensinft gefiillten und mit Woffer 
geiperrten Glasglode ftehen läßt, wobey zugleich naͤch und 
nach das Souerfloffgas verſchwindet. Wegen diefer Wir⸗ 
kung der Schwefelleber auf das Sauerſtoffgas bediente fich 
Scheele derfelben als ein eudiometriſches Mittel. M,f, 
Eudiometer (Th. II. S. 287). Der Grund dieſer wech. 
ſelſeitigen Einwirkung der Schwefelleber und des Sauerſtoff⸗ 
gas laͤßt ſich darin ſuchen, daß der Schwefel eine ſtarke Ver⸗ 
wandtſchaft zum Sauerſtoffe und auch zum Waſſerſtoffe hat, 
und daraus iſt es leicht zu begreifen, warum die Schmwefefle« 
ber mit der Zeie zum ſchwefelſauren Alkali werden kann. Ein 
anderer Grund von der Zerflörung der Schmefelleber in der 
atmofphärifchen Luft Lege in der Kohlenſaͤure derfelben, welche 
nad) und nad) vom Alkali angezogen wirb, und es kohlen⸗ 
fauer macht, woburch es num unfähig wird, den Schwefel 
aufgelöfer zu erhalten, der fich aljo niederfchlagen muß, 
Wird trockene Schmwefelleber bey einem ſchwachen Feuer 
unter befländigem Umruͤhren geröfter, fo bleiber endlich ein 
mweißgraues Pulver übrig, das theils freyes Alkeli, cheils- 
ſchwefelſaures Alkali enthaͤlt. Bey diefem Roͤſtin verfliege 
cheils Schwefel in Subſtanz, theils wird er durch Aufnahme 
vom Sauerſtoff aus der atmofphärsichen buft zur Schweſelſaͤure. 
IV, Theil. Ss Die 
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Die Schwefelleber iſt ein kraͤſtiges Aufloͤſungsmittel ber 
Metalle, wenn man fie zu dem fließenden Metalle trägt, 
und nad) der Verbindung ſogleich vom Feuer nimmt. Alle 
Metalle, auher dem Zink, werben auf ſolche Arc aufgelöfer, 
und.die.daher entftandene Verbindung iſt ſelbſt im Waſſer 
aufloͤe bar. | Ä 

gr mit dem Ammoniak verbinber fih der Echwefel 
zum geſchwefelten Ammoniak, Schwefelammonist 
(ammoniacum fulphuratum, fulfure d’ammoniaque): 
Sopſt wurde aud) diefe Verbindung flüchtige Schwefel⸗ 
leber ‘hepar fulphuris volatile), Boyle's rauchende 
J —— (liquor fumans Boylei), Soffmanns fluͤch⸗ 

tige Schwefeltinktur (tinctura ſulphuris Hoffmanni) 
genennt,. Man gewinnt dieß durch eine Deſtillation aus 
Schwefel, ungeloͤſchtem Kalk und Salmiak. 

Mit den Erden verbindet ſich der Schweſel ebenfalls zu 
eigenen Subſtanzen. So gibt die Verbindung der Kalk⸗ 
erde mit dem Schwefel im trockenen Zuſtande Cantons 
Phosphor u. ſ.f. M.f. Phosphoren. 
Der Schwefel geht. mit allen Metallen im Fluſſe eine 
Verbindung ein, und loͤſet ſie auf, ausgenommen Gold, 
Pilatina und Zink. Die Gemiſche, welche daraus entſprin⸗ 
gen, find verſchieden, nicht bloß nach der Verſchiedenheit 
der, Metalle ſelbſt, ſondern auch bey ein, und. eben demſelben 
Metalle „. je nachdem #8 regulinifd) , oder als unvollkomme ⸗ 
ner Kalt mit dem Schwefel vereiniger wird... Dergiekben 
Verbindungen tiefere die. Matur haufig als Erze. Die 
Metalle befreyet man vom Schwefel.entweber durchs Roͤſten, 
oder dur Säuren, welche den Schwefel nicht angreifen, 
oder Durch ‚andere mit. dem Schwefel.naber verwandte Metalle, 
WVon den Velen und Fertigfeiten wird der Schwefel mit 
Hilfe der Wärme pellfommen aufgelöfer. . Hierdurch entſte⸗ 
hen, ‚Die ſo genannten Schwefelbalfame, melde eine 
bräunliche, Rarbe, einen ſtarken Schwefelgeruch , und-einen 
fharfen unangenbmen Geruch haben, Iſt das Oel in: ber 
Hige ganz mit. Schwefel geſaͤttiget, fo iſt das Gemiſch in 
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ber Kälte zähe und feft. In der Hitze entwickeſt der Schwe 
felbalfam ſchwefelhaltiges Wofferftoffgas,, das auch noch 
Kohlenſtoff enchäle, Er felbit ift als eine Werbindung dreyer 
einfacher ‚. entzuͤndlicher Subſtanzen, bes Schwefels, des 
Waſſerſtoffs und des Kohlenſtoffs anzuſehen, welche in die« 
fer Bereinigung’ den Sauerſtoff Närfer. anziehen, : als ein« 
zeln. Daher werden fchon bie Dete während der. Werferti« 
gung des Schmefelbaliams. ranzigt. Die in der Hiße geſaͤt⸗ 
sigte Auflöfung der Acherifchen Oele mit Schwefel Iäti in der 
Kälte einen Theil. Schwefel in durſcheinend Kryſtallen fallen, 
welhe Schwefelrubine heißen. Er | 
s Der Nugen des Schweſels erſtreckt fich ſehr weit. In 
ber Chemie wird er zur Schmelzung, Niederfchlagung, Schei« 
dung und Reinigung verfchiedener Metalle und Mineralien, 
fü wie zur Bereitung der Schwefelläure, und die Schwefel» 
tebern befonders zur Auflöfung der Metalle gebrauchet. In 
der Hrilfunde wird er bey vielen Krankheiten fehr nüßlich 
angewendet, und in einigen mineraliiben Wäffern , weiche 
cheils zum Trinken, theils zum Baden verordnet werden, 
iſt er als ein vorzüglich mitwirfendes Heilmittel zu betradh« 
ten.” Auch läße ſich durch ihn die Durch faule Anftefungss . 
gifte verdorbene . Luſt verbeſſern. In den Künften wird er 
vielfaͤltig zum Abſchweſeln oder Weißmachen der Seide, Wolle 
und vieler andern Materien, weiche bem Dampfe deſſelben 
ausgeſetzet werden‘, zur Zufammienfegung einiger Kitte, zu . 
Abdruͤcken von gefchnietenen Steinen ü.f. f, gebraucher. In 
ber Haushaltung ift ber Gebrauch Des Schwefels befanne ge 
nug, und in der Phyſik kann er alg idioelekerifcher Körper 
zum Iſollren oder zur Erregung der urfprünglichen Elektri⸗ 
citaͤt mie Nugen gebraucher werden. - | 
Mi; f. Gren Grundriß der Ehemie. Th. J. Halle, 1796, 
8. 8.383 f. Deflen Grundriß der Maturlehre. Halle, 1797. 
8. 8 962 u.f. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogis 
fläfchen Chemie. Berlin‘: 1795. 8. ©. 71. 102 ſ. 417 f. 
. Schwefelgas, Schwefelluft ſ. Bas, hepatifches, 
Schwefelleber Schwefel, 
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er . Bas, bepatifches; 
Schwefelmilch f. Schwefel.‘ .. — * 
Schwefelſaͤure, Vitriolſaͤure, vollkommene 
Schwefelſaͤure (acidum ſulphuricum, acidum vitrioli, 
vittiolicum, acide ſulfurique, acide vitriolique) if eine 
eigene minerallſche Säure, - welche theils aus. dem Schwefel, 
theils auch aus dem. Vitriol gewonnen wird. In England 
bereitee man fie im Großen, und bedienet ſich dazu großer 
bieyerner Gehäufe, in deren verſchloſſenem Kaume der Schmer 
fel verbrennt. Weit aber hierbey der Schwefel fehr bald 
wieder verlöfchen und niche lebhaft genug brennen würde, fo- 
verfege man ihn mit. etwas Salpeter, etwa mit dem achten 
Theile; fo wohl das Waſſer, welches fid) auf dem Boden 
des. Gefaͤßes befinder, als auch hinzugelaflene Wafferdämpfe 
fäugen die gebildete Schwefelfäure ein. Man fammelt diefe 
verdünnte Schwefeliäure, und concentrire fie durch Abrau⸗ 
chen in gläfernen Gefähen, Die. fo concentrirte Schwefel. 
fäure wird im Handel. Vitriolöl (oleum vitrioli) genennt; 
Von diefem englifhen Vitrioloͤl iſt das ſaͤchſiſche oder 
Nordhaͤuſer Vitrioloͤl verſchieden, welches man durch 
Deſtiflation aus dem Vitriole gewinnt, Alle concentrirte 
Echwefelfäure, melde fonft im Handel vorfam, wurde auf 
diefe legte Are. bereiter, und daher ift e8 gefommen, daß 
man die Schweielfäure überhaupt: auch Vitriolſaͤure nennt. 
Becher und Stahl :betnechteten. fie als die reinfte und ein⸗ 
fachſte aller Säuren und aller falzartigen Subſtanzen. 

Das Vitrioloͤi iſt eine fehr ſtarke Säure; es brennt und 
ägt indie Haut ein. Im reinen Zuſtande iſt es farbenfog 
und geruchles; es wird aber durch leicht nenbrennliche Dinge. 
des Thier⸗ und Pflanzenreichs mehr oder weniger bram; 
und ſchweſlicht riedyend, mie das verfäuflice gewöhnlich iſt. 
Sein ſpecifiſches Gewicht gebt von 1,300 bis 2,000. u 
Sieden erfordert es eine betraͤchtlich ſtarke Hitze. Eben dies. 
ſerwegen laͤßt ſich fhmädieres Vitrioloͤl durch Abdampfen des 
Waͤſſerigen ſtaͤrker macen.: Indeſſen enthält auch das ſtaͤrkſte 
WVitrioloͤl immer noch Waſſer. = 
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*. Das fähfifche Mitrioloͤl ſtoͤßt an ber Fuße weißgraue 
Dämpfe aus, welches das englifche niche thut. Schuͤttet 
man eriteres in eine gläferne Retorte, woran man eine recht 
trodene Vorlage angefirtee har, und erhige es gelinde im 
Sandbade, fo gehr ein ſtarker weißer Rauch in die Vorlage - 
über, und concentiirt fid) hier am beften im ber Froſtkaͤlte zu. 
einer concreten glänzenden Subſtanz, welche fid) fternförmig- 
oder firahlig anlegee, in warmer Luft ungemein flarf rauche, 
ſich mit Waſſer ftarf erhige, und Damit perbünnte Schweſel - 
fäure bilder, auch an der $ufe ftarfe Feuchtigkeit in fic) nimmt, 
und zur gewöhnlichen Schmwefelfäure zerfließt. Das in der 
Retorte rüfftändige Vitrioloͤl hat nun feine Eigenfchafe zu 
rauchen verloren. Won bdiefer flüchtigen Subſtanz hänge 
auch die Eigenfchafe des ſtarken ſaͤchſiſchen Vitrioloͤls ab, 
fhon bey mäßiger Kälte zu einer kryſtalliniſchen Maffe zu 
erkalten. Durch Verdampfung bes erflern verliere das Bir 
trioloͤl dieſe Eigenfchaft, und reines, weißes Witriolöl geftie⸗ 
tet erft bey einer — Kaͤlte. Jene fluͤchtige Sub⸗ 
ſtanz iſt nach neuern Erfahrungen die Verbindung von con⸗ 
centrirter Schwefelfäure mit der fo gerannten flüchtigen 
Echwefelfäure. M. |. Schwefelfäure,, flüchtige. 

Das Viltrioloͤl har gegen das Waffer einen großen Hang, 
und ziehe auch an der Luft Feuchtigkeit an, Rauchendes 
Vitrtioloͤl verliere Dadurch nach und nad) an der Luft feine Ei⸗ 
genfchafe zu rauchen und feine eisartige Beſchaffenheit. Mit 
dem Waſſer erhige ſich das Vitrioloͤl ſehr flarf, und um es 
zu verduͤnnen, muß man es nur nach und nach ins Waſſer 
troͤpfeln, nicht umgekehrt das Waſſer zum Vitrioloͤl gießen. 
In den Officinen heiße bie verduͤnute Schwefelfäure auch 
Schiwefelfpiritus (fpiritus vitrioli), 

Das verfäuflihe Vitrioloͤl iſt nicht als eine ganz reine 
Schwefelſaͤure anzuſehen. Man kann ihm zwar die braune 
Farbe durch Sieben In offenen Gefäßen nehmen, und es da- 
durch weißer machen; zur volllommenen Reinigung reicht 
bieß. aber niche hin, fondern man muß bazu das Vitriolöf 
noch überdem rektiſiciren. Am beften geſchiehet dieſe Rekti⸗ 
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ſikation in kleinen Portionen beffelben‘, et — zu einem hal⸗ 

ben Pfunde, in kleinen gläfernen Retorten bey mäßiger und 
vorfichtig tegierter Hitze und Vorlagen, bie man ohne allen 
Kitt vorlegt. 

Doß die Schwäelfäure aus Schwefel und Sauerftoff zu ⸗ 
fommengefeger fey, fuchen die Antiphlogiftifer durch folgen» 
den Verſuch zu erwelfen : wenn man recht concentrirte Schwe⸗ 
felſaͤure in einem verſchloſſenen Geſaͤße mie Waſſerſtoffgas 
in eine hoͤhere Temperatur bringe, fo wird fie zerlegt. Ihr 
Sauerftoff bilder mit dem Waſſerſtoff Waffer, und der Schwe⸗ 
fel fälle zu Boden. Auch Fann fie in höhern Temperaturen 
durch Deftillation über Quedfilber und Eifen zerleget werben. 

Die Schwefelfäure gehoͤret zu den Fräftigften chemifchen 
Auflöfungsmitteln. Mit den Alfalien und Erben liefert fie 
eigene Meutral » und Mirtelfalge, welche in ber merhodifchen 
Momenklatur falia fulphurica, fulfates (ſchwefelge⸗ 
fäuerte Salze) (Girtanner), (ſchwefelſaure Salse) 
(ren) geriennr werden. Mit dem Gemwächsalfali bilder fie 
das ſchwefelſaure Gewaͤchsalkali oder den fo genannten 
pitriolifirten Weinftein, mit dem Mineratolfali das 
ſchwefelſaure Mineralalkalt oder Glauberſalz, Glau⸗ 
bers Wunderſalz, und mit dom Ammonisf des ſchwe—⸗ 
felfaure Ammoniak oder Blaubers geheimer Sal- 
miak, vitriolifcher Salmist. 5 

Bon den mittelſalzigen Verbindungen find vorzüglich 
folgende zu bemerfen: mit der Kolkerde aibt ſie die ſchwe⸗ 
felfaure Kalkerde oder den Gyps, Selenit, vitriol- 
fsure Rilkerde, mit der Talferte bie fehwefelfaure 
Talkerde oder dos Bitterſalz, Lpfomfalz engliſches 
Salz, vitriolſaure Öittererde, mit ber Thonerde die 
fchwefelfaure Thonerde oder den Alaun, mit der 
Schwererde die fehmwefelfaure Schwererde oder den 
Schwerſpath. Die meiften diefer Mirtelfalze find im 
Waſſer fehr ſchwer aufloͤslich. 

Die Schwefelfäure greife die reguliniſchen Metalle groͤß⸗ 
tentheils nur mit Hilfe einer ſehr hohen Temperatur ar, 
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das Gold, die Platina und das Wolframmetall aber gar 
nicht. Die Aufloͤſungen der Metalle in Schwefelſaͤure find 
jederzeit mit ter Entwickelung eines Gas verbunden, welches 
beionders im coneentrirten Zuſtande der Eäure Schwefelluft 
oder fhmeflichtfaures Gas, bey der verdünnten Schweſel · 
fäure aber brennbares Gas oder MWofferftoffgas it. Beſon⸗ 
ders iſt hier noch zu bemerken, daß einige Metalle in vere 
duͤnnter Schwefelſaͤure weit leichter und ſchneller, als in con« 
centrirter, aufgelöfee werden. Bey der Auflöfung der Me—⸗ 
talle in verdünnter Schmefeliäure wird nicht die Säure durchs 
Metall zerſetzt, wie bey der in concentrirter Schmwefeliäure, 
ſondern vielmehr das Waller, und die Zerfegung des Waſ⸗ 
fers geichiehet bier weit fehneller, da es durd Säure unter« 
flüger wird, als fonft durchs Metal allein. Das tequliniiche 
Metall entzieht nämlich dem Waſſer feinen Gauertioff, und 
wird dadurch verkalkt; der. frey gewordene Waflerftoff des . 
Waſſers tritt als Gos aus, und das verfalfte Metall loͤſet 
fih in der Säure auf, went fie vorher aus den Auflöfungen 
in andern Säuren durch taugenfalze find niedergeſchlagen 
worden. Alle dieſe Verbindungen der verfoltten Metalle 
mit der Gchmwefelfäure geben metaflifhe Solze, welchen man 
überhaupt den Nahmen Vitriole in der allgemeinen De 
deutung gegeben bat. M.f. Ditriol, 

Durd) Dele und alle dligte Subſtanzen wird die Schwe- 
felſaͤure mie Erbigung und flarfem Aufwallen zerfeger, und 
in eine unvollkommene Schwefelfäure verwandelt. Man fe 
Schwefelfäure, flüchtige. Auch die Dele ändern fid) 
hierburch in ihrer Miſchung, fie werten Harze, feit von Con⸗ 
ſiſtenz, dunfel von Farbe und auflöslih im Alkohol. 

Mit Alkohol zu gleichen Theilen vermifche gibt die con⸗ 
centrirte Schwefelfäure unter einem flarfen Aufwallen, Ges 
raͤuſch und Erhitzung Hallers faures Elixir (elixir aci- 
dum Halleri), oder Rabels Waſſer (aqua Rabelii) aus 
drey Theilen Alkohol und einem Theile Vitrioloͤl, aus wel⸗ 
chem ſich durch eine Deſtillation der verſuͤßte virioiſpiri 
tus, ober Hofmanns —— Geiſt (ſpiritus 

vitrioli 
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vitrioli dulcis, liquor anodynus Hofmanni) gewinnen 
laͤßt, welchen man ſonſt auch durch eine Aufloͤſung des Vi⸗ 
.  trloläthers in 6 Theilen Weingeift erhalten Fann. 

M.f, Gren Grundriß der Chemie. Th. I. Halle, 1796, 
8. $. 391: Girtanner Anfangsgr. der antiphlogift. Che 
mie. Berlin, 1795. 3. ©: 102 f. | - 

Schwefelſaͤure, flüchtige, flüchtige Vitriolfäure, 
pblogiftifirte Ditriolfäure, Schwefelfaures, un⸗ 
volltommene Schwefelfäure, ſchweflichte Säure 
(acidum fulphuris volatile, acidum vitrioli volatile f. 
phlogifticatum, acidum fulphurofum, acide {ulfureux 
volatil, acide fulfureux)ift als eine unvollfommene Schwes 

felfäure zu betrachten. Mad) dem phlogiftifhen Syſteme 
wurde fie alg eine Verbindung mie Phlogiſton und Schmefels 

- fäure angefeben. Das neuere Syſtem bingegen ſieht fie 
richtiger als eine Säure an, deren Baſis noch nicht mit dem 
Eauerftoffe geſaͤttiget ift. 

Diefe Säure gewinnt man: beym ſchwachen Verbrennen 
des Schwefels, wobey er mit einer blauen Flamme verbrennt, 
Sie ift von Aciditaͤt weit ſchwaͤcher, als die Schwefelfäute, 
und fo flüchtig, daß fie beym Ausfchtuß der Feuchtigkeit ſogar 
in Slasform erſcheinet. Auch kann dieſe fehweflichte Säure 
erhalten werden, wenn män zu der Schwefelfäure einen 

“Körper ſetzt, welcher durch feine Verwandtſchaft zum Sauer» 
floffe dem Schwefel einen Antheit davon entzieher. Bringt 
man etwas Baumoͤl mit Vitrioloͤl zufammen, fo erzeuget 
fi) fogfeich ſchweflichte Säure, und verbreiter ſich ein Ger 
ruch wie vom brennenden Schwefel. Eben dieß geichiehet, 
wenn man eine glühende Kohle in Vitrioloͤl abloͤſcht. In 
beyden Fällen entzieht naͤmlich ber Koblenftoff der Schwefel⸗ 
fäure einen Antheil Sauerftoff, wobey ſich fobann zugleich 
Fohlenfaures Gas entwickelt. Auch entftehe ſchweflichte Säure, 
wenn man Echmefelfäure über Silber, Spiesglanz , Bley, 
Queckſilber deftillirer, indem fich ein Theil Sauerſtoff mit 
bem Metalle verbinder, und die fehmeflichte Säure In Gas- 
form in die Vorlage uͤbergehet. M. ſ. Bas, pitriolfau- 
Ä — res. 
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res, Durch Berührung des Waſſers verlleret fie ihre Luft⸗ 
geſtalt augenblicklich, wird von demfelben eingefogen, und 
ift nun als liquide fchmweflichee Saure zu betrachten. Sie 
befiger den ſchweflichten Geruch, und einen fäuerlichen Ge— 
ſchmock. Eie = zwar den Veilchenſhrup, zeritörer aber 
Boch endlich feine Farbe ganz. Die Tinftur der Rofenbläfe | 
ter und mehrere Pigmente verlieren dadurch ihre Farbe ganze 
ih. Hierauf gründet fi aud) das Schweſeln der Seide 
und Wolle, um ſie weiß zu machen. 

An der Luft nimmt die ſchweſtichte Säure * und na 
mehr Sauerftoff aus der tebensluft an, verliert fo ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Merkmahle, und wird zur vollfommenen Schwe⸗ 
felfaure. Ueberhaupt laͤßt ſich die fchmeflichte Säure auf 
zweyerley Weiſe in vollfommene Schwefelfäure verwandeln ; 
1) indem man ihr einen Theil ihrer Grundlage entziehet, und 
folglich dos Werhältnif des Sauerfloffes zu dem übrigen 
Theil der Grundlage vergrößert. Dieſes geſchiehet, wenn 
- man die fhweflichte Säure einer hoͤhern Temperatur aus« 
feget, da dann ein Theil des Schmefels abgefeßet, und der 
übrige Theil mie dem Sauerfloffe inniger verbunden wird; 
und 2) indem man ber ſchweflichten Säure Sauerftoff zus 
feget. Diefes geſchiehet, wenn die fhweflichte Säure unter 
eine Glocke mit Sauerftoffgas gebracht wird; weil alsdann 
der Sauerftoff eingefogen, und die ſchweflichte Säure in 
Schweſelſaͤure verwandelte wird, wobey fie am Gewichte 
zunimmt. 

Das fpecififche Gewicht des mit ber fehmeflichten Säure 
gefärtigten Waflers verhält fi) zum fpecifiihen Gewichte 
des reinen Waſſers wie 1,040 : 1,000. 

Die Neutral» und Miteelfalge, welche bie fchmeflichte 
Säure mit den Alfalien und Erden bildet, unterfcheiden ſich 
von ben fehmefelfauren Salzen fehr auffallend. Auch erhaͤlt 
man dergleihen, wenn man Tücher mit einer alkalifchen 
fauge tränft, und über langfom und ſchwach brennenden 
Schwefel aufhängt, wobey ſich jedoch Immer etwas Schwer 
felfäure mit bildet. Bon biefen Be Salzen ( Er 

9 ulfu- 
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fulfurofa, fulftes). hat man jedoch noch feine Anwendung 


in Kuͤnſten und Gewerken gemacht. 
Die ſchweſlichte Säure treibt bie Kobienfäure aus Als 


‚ , Ballen und Erden; fie felbft aber wird durch die Schmeiel- 


fäure, fo wie auch durch die meiften andern. Eäuren daraus 
entbunden. 

Eoncentrirte Schwefelfäure fougt das —— Gas 
ein, und erlangt dadurch die Eigenſchaft, an der Luft einen 
welßen Rauch auszuſtoßen, und die eisartige Beſchaffenheit 
des Morbhäufer Vitrioloͤls. 

M.f. Gren Grundriß ber Chemie. Th. J. Halle, 1796. 
8.429. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen 
Chemie. Berlin, 1705: 8: S.102 f. 

Schwer (graue, grave, pefant). Einen Körper 
nenne man im allgemeinen Sinne gegen einen andern ſchwer, 
wenn man in ihm ein Beitreben wahrnimmt, fid) nach den 
ondern hinzubewegen, ohne daß man eine äußere Urſache 
biefes Beftrebens bemerket. Ueberhaupt belehren uns Er- 
fahrungen genug, mit Grunde anzunehmen, daß alle Ma« 
terie gegen einander ſchwer ift. ‚Wenn ein Rörper gegen 
‚mehrere andere, ober gegen eine andere beträchtlich große 
Maffe, merklich ſchwer ift, fo hat er ein Beſtreben, ſich 
nach verfchiedenen Richtungen zugleich bin zu bemegen, und 
die Richtung, nad) welcher er fidy wirklich beweget, ift eine 
mittlere zwiſchen jenen, und es hat das Anfehen, als ob er 
nur nad) einem einzigen Punfte hin getrieben wird. Man 
gebrauchet auch wohl alsdaun den Ausdruck, der Rörper 
fey gegen diefen Punkte ſchwer, obgleid der Grund 
nicht in diefem Punkte, fondern in der um felbigen verbrei- 
teten Maſſe liege, welche eben fo viel wirft, als wenn fie 
in dieſem Punfte beyfammen wäre, In bieſem Sinne ſagt 
man, daß die Materlen der Himmelskoͤrper gegen einander 
ſchwer ſind. 

In einem etwas eingeſchraͤnktern Verſtande nennt man 
einen Koͤrper ſchwer, wenn er ein Beſtreben zeiget, ſich 
nach unferer Erde Hin zu bewegen, oder gegen felbige - fallen. 

Diefes 
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Dieſes Beftreben findet man bey allen Theilen einer Moſſe 
on einerley Orte der Erdflaͤche gleich groß. 

Auch nenne man einen Körper in Ruͤckſicht feines abfor 
futen Gewichtes ſchwer, wenn diefeg in Vergleichung mit 
andern groß ill. In dieſer Bedeutung heiße eigenclich ſchwer 
fo viel, als viel wiegend, und.wirb dem weniger wiegen» 
den oder leichtern entgegengeſetzet. M.f. Leicht, Es ift 
daher diefer Begriff bloß relativ, Inden man nicht von einem 

abiolue ſchweren auch nice von einem abfolut leichten im 
Diefem Sinne reden ann, fondern man kann bloß fagen, 
daß er ſchwerer oder leichter als ein anderer Körper ſey. 
Weil es bierbey bioß auf Das Gewicht des Körpers anfämmt, 
fo kann aud) diefer aus zwey Urfachen ſchwerer als ein ander 
rer ſeyn, entweder indem cin jeder Theil von benden Körpern 
ein verfchledenes Beſtreben, gegen tie Erde zu fallen ‚.bes 
fißet, oder indem die Menge der Theile In beyden verſchieden 
it. So ift ein und eben derſelbe Körper auf. einem ſehr 
hohen Berge teichter, als unten am Fuße deffelben,, und. 
ein Centner ift an einerley Stelle ber Erdflaͤche ſchwerer als 
ein Pfund 

Ein Körper ift fpecififch oder eigenthümlich ſchwe⸗ 
rer (fpecifice grauius), als ein onderer, wenn er bey 
einerley Raumesinhalte mehr, als der andere Körper wiegt. 
Daraus fließt man, daß jener mehr Marerie als diefer 
enthafte oder daß er dichter ſey. M. ſ. Dichte, — 
fpecififche. 

Schwere, allgemeine f. Gravitation. 

Schwere der Erdkoͤrper (grauitas, grauitas cor- 
porum terreſtrium, gravné des corps terreſtres om. 
ſublunaires, pöfanteur). Mit diefem Nahmen bejzeich⸗ 
net man die Erfcheinung, wobey alle Körper auf der Ober⸗ 
fläche der Erde ein Beflreben zeigen, in Richtungen herab⸗ 
zufallen, welche mit der Horizontalfläche des Ortes oder mit 
der Oberfläche bes ſtillſtehenden Waflersrechre Winkel madıen. 
Es ift eine ganz allgemeine Erfahrung, daß Körper an allen 
Drten der Erbfläche von einer Höhe gegen bie . fon | 

era 
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Gerabfallen, daß fie Haben ausfpannen, an welchen fie hau⸗ 
gen, und daß fie die Unterlagen, auf melden fie ruhen, 
Druden. Alle dieſe Richtungen aber, In welchen bie Körper 
‚ fallen, nach mweldyen fie ben Faden (pannen, und nad) wel. 
chen fie die Unterlagen drucken, findet man befiändig genau 
auf der Horizontalflaͤche bes Ortes ober anf der ſtillſtehenden 
Mafferfläche ſenkrecht. Selbſt an benjenigen Orten, mo 
große Berge auf bie Richtung frey herabfallender ober berab- 
hangender Körper Einfluß haben, iſt die Richtung ſtets ges 
gen bie Wafferfläche fenfreche, weil die Gebirgsmaffen den 
nämlichen Einfluß auf den Stand des Waflers haben... 
Wäre die Erde eine volllommene Kugel von durchaus 
gleihförmiger Mafle, fo würden alle auf der Fläche fenk- 


- - weche ſtehende Linien in ihrem Mittelpunfte zufammenfoms» 


men, und die Körper gegen den Mittelpunfe der Erde ſchwer 
feyn. Auf einem Sphäroid aber-werden dergleichen fenf- 
rechte Sinien (Ag. 58.), mie eg, df mit den Halbmeflern 
der fo genannten Kruͤmmungskreiſe oder mit ben Normal⸗ 


Ulnien, welche durch die Mitte der Kruͤmmungskreiſe gehen, 


zufammenfallen, Für diejenigen Stellen allein, weiche un⸗ 
ter ben Polen p und q und im Aequator a b legen, geben 


“ die Halbmefler der Kruͤmmungskreiſe zugleich durch den Mike 


telpunft c des Sphäroids ſelbſt; an diefen Stellen finb da« 
her aud) bie Körper nur gegen den Mittelpunfe der Erbe 
ſchwer, an allen übrigen Stellen aber find fie gegen andere 
Punkte, welche in den Normallinien liegen, ſchwer. Es 
werden nämlich} bie Körper gegen alle Theile der ganzen Erb» 
maffe zu follieitiren angetrieben, welche nach unendlich ver⸗ 
fchiebenen Richtungen auf allen Seiten um die Normallinie 
berumliegen, und daraus entfteht eine mittlere Richtung 
noch der Normallinie ſelbſt. Es iſt doher Die Bewegung * 
Körper, welche aus dem freyen Falle derſelben erſolget, Feine 
einfache, ſondern eine unendlich zuſammengeſetzte Bewegung. 
Die Schwere an einerley Orte der Erdflaͤche bleibe ſich 
Immer gleich, es mag der Körper, welcher durch bie Schwere 

gegen die Erbe getrieben wird, aus viel oder wenig — 
e⸗ 
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beſtehen, indem ein jeber- Theil eines Körpers ein ‚gleiches 
Beſtreben gegen die Erde. herabzufallen mic dem ganzen 
Körper hat. Die Gefege, welche ein jedes Theil eineg 
"Körpers, „oder der ganze Köuper ſelbſt beym Herabfollen 
beſolget, ſind umfländlidy unfer.dem Artikel, Sall der 
Boͤrper, :angeführet worden. :Llebrigens wirkt die Schwere . 
fiets und ununterbrochen auf die Körper, fo daß auch dieſe ver» 
möge der Schwere, wenn fie unterfiüßet find, witkſam feyn 
müffen ;.fie üben nämtlid) einen Druck auf die Unterlage aus, 
und finfen auch mirfticd gegen bie Erde herab, wenn die 
en meggenommen wird. Hlerbey ift aber, bie - 
Menge der Theile, woraus der Körper zuſommengeſetzet iſt, 
nicht mehr gleichgültig. Denn weil die Unterfiägung alle 
Theile des Körpers.halten muß, fo leider ſie auch einen defto 
größern Druck, je mehr Theile der Körper befiger „ oder je 
größer feine Maffe iſt. Die beſtimmte Größe diefes Drucks 
nerint man. das Gewicht des Körpers. M.f. Bewoicht. 
Schwere und Gewicht müffen alſo wohl von einander unters 
fhieden werden; denn die Schwere afficire einen jeden Theil 
eines- Körpers auf gleiche Art,: und das Gewicht ale Wir⸗ 
fung der Schwere iſt die Summe aller ſchweren Theile, 
Weil alles das, was Bewegung bervorbringr ,. ober: 
hemmt, . Kraft genennt wird, fo betrachtet man auch die ° 
Schwere als eine Kroft, Diejenige Kraft, welche in-jedent. 


einzelnen Theil einer Maffe wirke, nennt man eine beſchleu  . 


niggende, und bie in eine ganze Maſſe wirft, bewegende 
Broft. Es ift daher tie Schwere eine befchleunigende, und 
Gewicht eine bewegende Kraft; man kann alſo das Gewicht 
ols ein Probuft aus der Schwere in die Menge der Moterie 
eines Körpers darſtellen. Mif. Braft, beſchleunigende, 
Braft, bewegende. 2 —66 

Die Bewegung welche durch die beſchleunigende Kroſt 
ber Schwere bewirket wird, iſt eine gleichſoͤrmig beſchleu- 
nigte; denn die Schwere wirkt ſtetig auf den’ Körper, “folge 
Hd wird auch der. Zumadıs der Geſchwindigkeit bes fallenden 
Koͤrpers im gleichen Verhaͤltniſſe mit der Zeit — 

An; Me roͤße 
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Größe der Schwere aber wird durch bie Geſchwindigkelt bes 
flimme, womit der frey fallende Körper in einer als Eins 
angenommenen Zeit, als 3: B. in einer Sekunde, einen 
Weg zuruͤckleget. Wenn man die Größe der Schwere in 
ünfern Gegenden, wo fie die Körper in einer Sekunde durch 
15 625 Sefunden treibt, = ſetzt, fo laffen fich die Schwe⸗ 
. ren an anbern Orten der Erbfläche durch Zahlen ausdruͤcken. 
Es verbaften ſich naͤmlich diefe, wie Die tängen der Sekunden⸗ 
pendel an diefen Orten. M. f. Pendel (Th III. S zar.). 
Nimmt man alfo, wie dafelbft angefuͤhret iſt, die Laͤnge des 
Sekundenpendels unterm Aequator, in Paris und unterm 
Pole,.439,10 tinien, 440 57 finien and 441,69 Linien, fe er⸗ 
gibt die Schwere 
“unterm Yequator — 099666 linien 

In Patis == 1,00000 —— 

unterm’ Pole = 1,00254 — 

— den hoͤhern Gegenden finder man bie Schwere ber 
Exbfärper "geringer, als in den niedrigern. Dieß wurde 
von Newton juerſt beflätiger, indem er fand; daß ſie ſich 
bis zum Monde erſtrecke, :und denſelben in einer Minute 
15 bis 16. Fuß gegen bie Erde treibe, ba fie bey ung die Kör- 
per in. eben der Zeit durch 60. 60. 15 Fuß oder 3600 Mahl 
weitertreiben wiirde. Hieraus folge alfo, daß die Schwere 
in: einer Entfernung vom Mittelpunfte der Erbe, welche 
60 Erdhalbmeſſer beträge, nur den 3600ften Thell von der 
Schwere -der: Körper auf der Erdflaͤche ausmacht, und daß 
' fie folg'ich im umgekehrten Verhaͤltniſſe des Nuadrars de 
Eutfernung vom Mittelpunfce der Erde abnimmt. Well 
nun die Gravitation der Himmelsförper gegen einander über« 
haupt nach eben diefem Gelege ſich richtet, fo. hielt auch 
Newton die Schwere der Erdförper als rinen befondern 
Fall von der allgemeinen Erfeheinung der Gravitation. M. 
f. Gravitation⸗ Diefes Geſetz ft nachher ſelbſt auf der 
Erprlädye duich Werfuche mie tem Pendel völlig beftäriger 
gefunden worden. Auf ſolchen Bergen nämlich, deren Hoͤ⸗ 
ben in Vergieichung mit dem delbmeſſer der Erde nicht ganz 

unbeträdt: 
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unbetraͤchtlich find, muß die Schwere, folglich auch bie fänge 
des Pendels geringer , als unten. am Fuße derfelben feyn, 
Wirklich fand auch Bouguer. in⸗ einer Höhe von 1590 Toi⸗ 
fen die Laͤnge des Sekundenpendels 438,82 Linien, in einge 
Höhe von 2400 Toiſen 458,69 linien, da ſie am Ufer des 
Meeres 439,10 finien war. M. ſ. Pendel. & 

Daß die Schwere an verfchiedenen Orten der Erofläce 
verjchieden iſt, das rühre von zwey Urfachen ber: ein Mahl 
wegen der abgeplatteten Geſtalt der ‚Erde, welche macht, 
daß die Mittelpunfte der Anziehung, gegen welche bie Tpeife 
der Oberfläche wer Körper ſchwer ‘find, von diefen Theilen 
niche gleich weit obſtehen. Nach, Newton?) muß auf 
einem elliptiichen Sphaͤreid, heflen Are zum Durchmeffer 
im Verhaͤltniſſe 100: 101 ſich +befinder, Die Schwere am 
Ende der Are zur Echwere am Ende. des Diameters im Ver · 
haͤltniſſe 501 :-500 ſeyn.. Hierbey muß aber vorausgefeßet 
werden, daß die Erbe ein ruhendes Ephäroid: wäre. Die 
andere Urſache ift die. Schwungfraft, welche von der taͤg⸗ 
lichen Umdrehung. der Erde ‚um ihre Are berrühret, 
Diefe wirket der Schwere entgegen, und ift unter dem Yequa« 
tor am. größten, nimmt aber. gegen, die Pele zu ab, und: 

verſchwindet felbft ‚in den Polen., -Unter dem Aequator-d 
mindert: fie die Schwere um. ihren aggjten Theil... Mr 
Schwungkraft. Beyde Urſachen verbiuden ſich ſo daß 
immer eine mit auf die andere wirkt. Wenn naͤmlich die 
Erde fluͤſſig waͤre, ſo gibt die Schwungkraſt derſelben ihre 
Geſtalt. Denn durch den Schwung ;muß fie fich nothwen⸗ 
‚dig fo lange veraͤndern, bis die Hüffigen Säulen (fig. 58.) 
pc und bc,.welde fi h vom Pole-p und vom Endpunkte 
des Aequators b bis zur Mitte-c bes Sphaͤroids erfireifen, 
mit einander. das Gleichgewicht halten. Newtons Bea 
rechnung hierüber. ift folgende: zuerft betrachtet er bie Erde als. 
ein Sphäroid , in welchem fid pc: bc =.108 :.101 verhält, 
und mo Die Schwerq, wenn es ruhete, in pc und be — 
a1 : 500; ſeyn würde. TR nun 2“ — Rüffiger Mate» 
* ans — > —— rien 
2 )rRobeip. LM, propal,1ge — 
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een nach dert Prodükte der Schwere in die Menge der Ma⸗ 
wmie oder in die Höhe der Säulen zu fhägen iſt, fo würde 
Hierben der Druck· der Eäufen pc und bc, mie goı 4 
186% soo & 101 d. 4.501: 505 verhalten. Wenn alfo dieß 
Ehhärsid. durch den Schwung im Glelchgewichte erhalten 
werden follte, ſo müßte felbiger fo groß fenn, daß er bie 
Eumere der Moffe in bc von ses auch zor herabbraͤchte oder 
int verminderte. So ſtark iſt aber bey der Erde die 
ESchwungkraft nicht ; fie vermindert nämlich die Schwere bey 
be mır um 34; daher kann aud) bey ihr das Verhaͤltniß 
pt be ⸗ 100: 101 nicht Statt haben ober die Abplat⸗ 
tina nicht vollig 74% betragen. Um aber die wirklihe Ab⸗ 
pᷣlattung der Erde’ zu finden, ſchlleßt Newton nad; bee 
Kegel Detri: eine um zöz verminbernde Scwungfraft - 
märde den Ueberſchuß von be über pc = röe geben, wie 
groß wird der Ueberfhuß von einer um 247 vermindernden 
Schwungkroft feyn? Man finder | ER 
te 
der Ueberſchuß von be über pc beträgt „55 ; oder bospe 
— 236: 220.. N — leer; 
Mac Beſtimmungen des Heren la Place würden bie 
fingen der Meriviangrade eine größere Abplartung als 
ziz geben, und die. Meſſungen des: Pendels eine Abnahme 
der Schwere von, den Polen nach dem Aequator anzeigen, 
ineldje kl/ iner als 0,00694, und nur 0,00555 gleich fey; da⸗ 
ber vereinigten ſich die Meffungen der Grade und. des Pens 
dels, um ju zeigen, daß die Schwere nicht gegen einen ein» 
äigen Punft gerichtet fen; und dieß ſey folglich in Erfah⸗ 
rungsbeweis für den Satz, daß die Schwere aus den Anzies 
Hungen pller Elemente der Erde zufammengefeßer fg: = 
Wie ſich aber die Schwere eines folhen Ellipſoide am 
gerfchiedenen Stellen der Erde verhalten müffen, wenn es 
durch den Schwung ins Gleichgewicht und In Beharrungs⸗ 
ſtand gefommen IF. Das lehrer Nie Anwendung der Mathe 
matif, mwomte fh ſchen Newton befchäftiger harte, und 
weldhe nachher Maclaurin, Clairaut, Simpton, — 

ee MD 
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lembert weiter fortgefeger, P. Srift =) aber im Zufame 
menbange vorgetragen bat. Hierbey iſt jedoch angenommen 
worden, daß die Erdmaſſe, wenigftens in gleidyen Abjtän« 
den vom Mittelpunkte der Erde, gleiche Dichtigkeit befige, 
Merkwuͤrdig ift es übrigens, daß die beobachteten Berändes 
rungen der Pendellängen an verſchiedenen Stelien der Erd⸗ 
fläche dem Gefege des Duadrats des Cofinus der Breite ziem⸗ 
lic) genau folgen, wovon aber bie Veränderungen der Mes 
tibiongrade merflid) abweichen. Herr la Place har von 
diefer Erſcheinung eine fehr einfache Erflärung durch die alle 
gemeine- Theorie der Attraction der im Gleichgewichte bes 
ſindlichen Sphäroiden gefunden ; Diefe zeiget, daß die Stuͤcke, 
weiche in dem Werthe des Erdhalbmeſſers von diefem Ge» 
ſetze abweichen, in dem Ausdrude der Schwere merklicher, 
und in dem Ausdrucke der Grade noch merklicher werden, 
wo fie Werthe befommen fönnen, welche groß genug find, 
um die Erfcheinung hervorzubringen. Diefe Theorie lehrer 
ferner, daß die Grenzen der ganzen Zunahme der Schwere, 
weiche am Aequator für die Einheit angenommen, die Pros 
dukte aus 2 und aus Z durch das Verhäfenig der Schwung« 
fraft zur Schwere feyen; die erſte diefer Grenzen beziehe fich 
auf den Fall, wo die Schichten im Mittelpunfte unendlich 
Dicht wären, Die zweyte aber auf die Gleichartigkeit der Erde, 
Daß die beobachtete Zunahme zwiſchen diefe Grenzen fälle, 

eigt an, daf die Dichtigkeit der Schichten des Erdfphäroidg 
in eben dem Maße zunimmt, als fie fid) dem Mittelpunkte 
nähern, was auch den Gefegen der Hpdroftatif gemäß if. 
Es thut alfo biefe Theorie den Beobachtungen fo gut Ges 


— 


nuͤge, als man es bey der Unwiſſenheit, worin wir uns in 


Anſehung der Beſchaffenheit des Innern der Erde befinden, 
zur verlangen Fann, Diefer Hebereinftimmung zu Folge kann 
man bey Berechnung der Veränderungen der Schwere und 
der Parallare eine eltiptifche Geftale ber Erdmeridiane anneh« 

men, 


«) De grauitate vniuerfali corporum Hibri III. Medipl, 1768. 4 maß 
L.11. cap. 2s 
IV.Tpeil. 25 
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men, deren Abplattung dem Ueberſchuſſe des Bruchs zyzy 

über die ganze Zunahme der Schwere vom Aequator bis zu 

den Polen gleid) if. 

Indeſſen bleibe es ober doch immer ficherer , die Größen 
der Schwere durch bloße Verſuche mie dem Pendel zu be 

ſtimmen, wovon bereits unter dem Artifel, Pendel, Unter: 

riche iſt ertheilee worden. 

Veränderungen der Schwere an ein und dem nämlichen 
Drte der Erdfläche find noch nie bemerket worden, Doc iſt 
es aber unläugbar, dak der Stand des Mondes und der 
Sonne auf die Schwere und bas Gewicht'der Koͤrper Ein- 
fluß hot, wie die Bewegung des Weltmeeres: bemeifer. 
M.f. Ebbe und Fluth. Allein diefer Einfluß ift bey 
der gemöhnlihhen uns umgebenten Körpern fo gering, daß 
er nur bey großen lüffigen Maffen wahrgenonimen werden 
fann. Die Körper fallen daher an eben bemjelben Orte 
noch eben jo geſchwind, wie fonft, herab, und die Laäͤnge des 
Sefundenpentels ift noch eben dieſelbe. Sonſt verurfacher die 
Schwere der Körper gegen die Erdflaͤche, daß fein Körper 
bey aller nur möglichen Bewegung von feldiger entfliehen 
kann, und daher mit diefer in einer beftändigen Berbindung 
bteiben muß. ine negative ſchwere Marerie würde, wenn 
fie auf unferer Erde entſtuͤnde, fogleich* entfliehen, und ſich 
ganz vom'Erdballe verlieren. Ob es eine foiche gebe, ift 
niche nörbig, hier zu unterfuchen; mwenigflens noͤthiget ns 
die Eifohrung nicht, eine foidhe anzunehmen. Auch die 
übrigen Weltförper werben durch eine Schwere ihrer Theile 
gegen die übrige Maſſe zufammengebalten, und zu Kugeln 
oder Ephäroiden geflalte. M f. Gravitation. 
| Dos Geſetz der Schwere, daf fie namlıd im umgefehr- 
ten Berbäftnifle des Quadrats vom Mittelpunkte abnimmt, 
ift Das Geſetz aller Auxeflüffe, welche von einem Mittelpunfte 
ousgehen, dergleichen das Lichte iſt; es fcheinee ſogar, daB 
alle Kräfte, deren Wirfung ſich auf merkliche Entſernungen 
äußere, dieſem Geſetze folgen. Auch hat man in den neuern 
Zeiten Senden, daß die eleftrifyen und magnetiſchen An» 
siehun- 
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ziehungen und Abflofungen im Verhaͤltniſſe des Quadrats 
der Entfernungen abnehmen. 

Weil die Schwere der Erdförper eine fo wichtige Ers 
ſcheinung iſt, fo har es gar nicht fehlen fönnen, an eine Urs 
ſache diefes Phänomens zu denfen. Man bat mehrere Hy⸗ 
pothefen darüber aufgeftellet, aber noch Feine einzige hat dag 
Gluͤck gehabt, die Urfache alıf eine genugthuende Art dadurch 
zu zeigen. Bey den Alten findet man feine deutliche Spus 
ren, ouf welcher Urfache Die Schwere beruhe. Arifkoteles 
fogte bloß, es gebe zweyerley Körper, (were und teichte 5 
jene befäßen nämlich einen Trieb nach dem Mittelpunfte zu 
geben, und diefe einen, denfelben zu fliehen. Allein diefe 
Aeußerungen find, felbit als Phänomene betrachtet, nicht 
richtig. Plutarch *) führee in einigen Stellen an, daß man 
die Schwere der Körper nicht von einer geheimen Kraft des 
Mittelpunktes abgeleitet, fondern vielmehr den um den Mit« 
telpunkt verfammelten körperlichen Theilen, welche unter fi) 
eine gewiſſe Verwandtſchaſt beſaͤßen, zugeſchrieben habe: 
at enim, ſagt er, ſi omne corpus graue eodem fertur, 

et ad centrum ſuum omnibus partibus vergit: terra 
non vt centrum vniuerſi potius, quam totum, ſibi 
omnia grauia vt ſuas partes vindicabit; argumento 
eſt, erit vergentium, quibus non medium mundi caufa 
eſt ſuorum momentorum, fed cognatio cum terra, a 
qua vi repulla, rurfum ad eam fe conferunt; ficut 
enim fol omnes partes, ex: quibus conllat, ad fe con- 
vertit, et lapidem terra vt ſibi conuenientem accipit, 


et fert ad eum; itaque horum vnum quadque tempo- 


ris progreflu vnitur cum ea et coalefcir etc. Auch 
war. der Begriff von der allgemeinen Schwere den Alten 
nicht unbefanut. M 1 Gravitation. Die Scholaſtiker 
betrachteten des Ariſtotelis Angaben als eine Erklärung, 
und feßten die Echwere und Leichtigkeit mit zu den vers 
borgenen Qualitaͤten; einige läugneten die Schwere Qänge 
lid), und glaubten, 2 die Körper nur darum berabfielen, 

552. und 


«) De facie, quae erde Ignae appareı, Ni. 
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und die Unterlage druckten, weil ſie nicht ſo leicht als an⸗ 
dere wären. 

Den Gebanfen , die Schwere auf eine mecheniſche Are 
zu erklaͤren, ſcheint Bepler *) zuerſt gehabt zu haben. Er 
nimmt nämlih an, daß gewiffe um den Mittelpunkt der 
Erde herum bewegte feine Ausflüffe (ſpiritus, effluuia 
‚Ipirantia) die Körper ſenkrecht gegen die Erdflaͤche nieder- 
trieben. Diefe Ausflüffe befchreibee aber Kepler fo dunkel 
und mie ſolchen bichrerifchen Ausdrücen, daß man faft glau« 
ben follte, er hätte darunter Geifter gemeine Auch haben 
ihm wirklich einige fo verftanden.. So ſagt Saverien e), 
Bepler neßmeGeifter an, welche bie Körper gegen den Mits 
telpunfe der Erde herabzoͤgen, und wolle damit zugleich an« 
zeigen, daß die Urfache der Schwere aufer der Grenze unfe: 
res Wiffens läge. Allein Bepler har hieran gewiß nicht 


gedacht; feine allzu große Einbildungskraft verleiteteibn bloß, 


befonders bey verfuchten Erklärungen, zu dichterifchen Auss 
drücken. Indeſſen har Doch Keplers Gedanke, die Schwere 


der Körper Durch Ausflüffe aus der Erde zu erflären, meh . 


rere angereißet, ähnliche Erklärungen du verſuchen, Wiche | 


viel Aufſehen gemacht haben. 

aſſendi nahm gewiſſe Ausflüffe einer Materie an, 
welche F der Erde wie Strahlen hervorgingen, und die 
Körper nad) felbiger hinzögen. Andere, wie z. B. Caſa⸗ 
tus, behaupteten, die Körper befäßen nur dieſerwegen eine 


Schwere, weil fie fih nicht an ihrem rechten Orte befänden, 


Nach diefem hätten fie ein Beftreben hinzugeben, und wenn 


fie felbigen einmahl erreichet Hätten, fo wirde man an ihnen 


keine Schwere mehr armahr merben. 
In dem mechaniſchen Syſteme der Phnfif von Carte: 


fius 7) begreift die Erklärung der Schwere einen betraͤcht-⸗ 


lichen Theil. Er ſogt , tie Kuͤgelchen des erſten und zwey⸗ 
ten Elementes haben ein Beſtreben ‚ in geraden linien ſortzu⸗ 


g:hen ; 


«) Epitome — cCopewit. Lentlis et Dauub. 1618. 8. L.1. p. 95. 
æ) Diction de mathem. et de phyf. art. pefantenr. 
>) Brincip. philof. L.iV. prop. 19. 20 feg. 
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gehen; bie grobe Maſſe ber Erde aber iſt ihnen ein Hinder⸗ 
niß Dagegen, wodurch fie gezwungen werden, ſich dahin 
zu bewegen , wo-ihnen die Zwifchenräume der groben Theile 
Wege ofen laflen; jedoch behalten fir. menigftens das Be⸗ 
fireben, fid) diefe Wege fo geradlinicht und kurz als möglid) 
zu machen. Die har Statt, wenn die ganze Moffe, die fie _ 
Daran hindert , fugelföormig-it. Wenn nun ein Theil diefer 
fugelförmigen Maſſe über der Oberflaͤche bervorrager, fo 
ftoßen die Kuͤgelchen grgen felbigen; mit größerer Gewalt, 
als gegen die übrige Oberfläche, und treiben ihn nieder; wenn 
hingegen ein Theil der Kugelfläche vertiefte liege, fo ftoßen. 
die inwendig Turchgebenden Kuͤgelchen gegen’ihn, und reis 
ben ihn nad) der Kiäche zu. Dieß ift der Grund von der 
Kugelgrftalt der Erde und der Schwere genen den Mittels : 
punfe, -fo wie aud) Die runde Geſtalt der Tropfen davon 
herruͤhret. Sollte in der Luft din Körper von mehr grober 
Maſſe, als cin gleicyes Volumen Luͤſt ſchwimmen, fo findet 
die feine Materie zum Durdigange weniger Wege in ihm, 
als fie finden wuͤrde, wenn an jeiner Stelle Luſt ware. - Dar 
ber ſucht fie ſich augenblicklich einen freyen Durdigang das 
durch zu verſchaffen, daß ſie den groͤbern Koͤrper niedertreibt, 
und on deſſen Stelle Luft bringe, Mithin richtet ſich das 
Gewicht nicht nach der Maſſe des Koͤrpers, ſondern vielmehr 
nach dem Unterſchiede zwiſchen den Mengen der Kuͤgelchen 
des erſten und zweyten Elements und der groͤbern Materie, 
welche ſich in dem Raume des ſchweren Körpers und in einem 
gleichen Bolumen des ihn umgebenden Mittels aufhalten 
Eönnen. Go befißet vielleicht das Gold nur 4 bis 5 Mahl 
mehr grobe Maſſe, els das Waſſer, ob.es gleich 19 Mahl 
ſchwerer ift,, indem die Waſſertheile in einer beftändigen Bes 
wegung find, foiglic mehr feine Moterie durchlaſſen, und 
in Vergleichung mit: den feften Körpern eine größere Leich⸗ 
tigkeit haben. 

So traͤgt Carteſius dle Urſache der Schwere ſelbſt von. 
Deutlicher ließe ſich dieſe ſeine Hypotheſe in Verbindung mit 
aa — —— — ſo ausdruͤcken: um * Erde be⸗ 

.u weget 
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weget ſich beſtaͤndig eine ſehr feine fluͤſſiſge Materie mit einer 
‚ungemein großen Schnelligk⸗it im Wirbel herum, und reißt 
dadurch Die übrigen Körper, weil ſie ſich nicht eben ſo ge⸗ 
ſchwind mit bewegen koͤnnen, nach dem Mittelpunkte der 
Erde zu. Allein dieſer Hypetheſe ſtehen außer andern Gruͤn⸗ 
ben beſonders folgende beuden entgegen: 3) Härte: die feine 
Materie eine wirflich fo fchnefle Bewegung um bie Erbe, 
Daß fie die Körper mit, der Gewalt niederrreiben- Fönnte , fo 
würde fie die Körper niche nach dem Mittelpunkt: der Erbe 
zu treiben, fondern fie vielmehr mie Heftigkeit fortreißen, 
und ihnen eben die Richtung in ihrer Bewegung geben, mit 
bin felbige mie um die Erte herum nehmen; 2) Ein Wir 
bei, welcher fih mit dem Arquator parallel beweget, kann 
"vie Körper nicht nach dem Mittelpunfte der Erde, fondern 
vielmehr gegen Die Are derfelben zu treiben, und die Rich» 
tungen der Schwere würden nicht auf der Erdflaͤche, ſondern 
beſtaͤndig auf der Are der Erde fenfrecht Neben. 

Huygens *) fuchet zwar die Cartefianifche Theorie von 
der Urfache der Schwere dadurch zu verbeffern, daß er an 
nimmt, bie feine ſchwermachende Materie bewege fich niche 

mit dem Arquaror parallel ‚‘fondern vielmehr in dem fphäri« 
ſchen Raume, in welchem fie enthalten ſey, nach allen mög: 
lichen Richtungen. "Dadurch mitrben ſich dieſe Bervegungen 
felbft hindern, und fo lange verändern, bis die ätherifdie 
feine Marerie folche Richtungen erhalten hätte, die beflän« 
dig nach größten Kreifen bingingen, melde ſich einander 
ollerwaͤrts ſchnitten. Durch dergleichen Bewegungen ber 
flüffigen Materie würde nun wohl bewirket werden koͤnnen, 

doß die Koͤrper nicht mit um die Erde getrieben wuͤrden, 

weil nach einer jeden Richtung der Trieb, welchen die Kör- 
per, fid) fort zu bewegen, erhielten, durch einen gerade ent⸗ 
 gegengefegten gleich großen vernichtet wird; auch würden bie 
Körper nad) dem Durchſchnitte aller Aren der größten Kreiſe 
auf der Kugel d.i. nach dem Mitttelpunfte der Erde Binges 
ask Allein ‚eine * —— der ſchwermachenden 
| Materie 

Bet * Dig, — eaula RE in — opp. — Tom. I. p. 93feq. 


Materie iſt an ſich unmöglic), — auch ſelbſt die aſtig 
ſten Anhaͤnger des Carteſius mit dieſer Vorftellung der Theo« 
tie nicht zufrieden gemefen find, 
Indeſſen erfläree Zuygens aus der Annahme einer 
ſchwermochenden Materie giucklich, wie eine Kreisbewegung 
Koͤrper, die ihr nicht ſchnell genug folgen, nach dem Mit⸗ 
telpunkte treibe. Es erhält namlich die fluͤſſige Materie. 
durch die Bewegung eine Schwungfraft, welche dem Qua- 
drate ihrer Gefchmindigfele proportional iſt; wenn fie nun 
an einen Körper ſtoͤßt, welcher fich langfamer und mit ge⸗ 
tingerer Echwungfraft bemeget, fo muß Diefer jenem Stoße 
ausweichen, und die Theile der fehneller bewegten Materie 
nehmen. nad) einander ‚feine Stelle ein, bis fie ihn ganz in 
ben Mittelpunfe verdrängt haben. Diefes. wird durch fole 
genden-Berfuch von Auygens beftätiget. . Ein cylindrifches 
Gefäß von 8 bis 10 Zoll Durchmeſſer und 4 bis 5 Zoll Höhe 
fuͤllte er mie Waſſer, that Eleine Stuͤckchen Siegellack hinein, 
verſchloß es mit elnem Deckel, und ſetzte es auf eine runde 
Scheibe, die er ſehr ſchnell durch eine Maſchine in Umlauf 
bringen konnte. Nachdem nun Die umdrehende Bewegung 
eine Zeit lang gedauert hatte, unz alle im Glaſe enthaltene 
Materie völlig in Umlauf verſetzet war, fo ſiſtirte er augen« 
blicklich die Bersggung. Das Woffer, welches ſich noch eine 
Zelt lang fortbewegte, trieb das Siegellack, welches felne Be- 
wegung verloren hatte, von allen Seiten her gegen den 
Mittelpunkt des Bodens zu. Samberger⸗) bat diefen 
Verſuch noch genauer unterfuchee. Weil nun Die Sciwere 
289 Mahl größer ift als die Schwungkraſt, die aus ber taͤg · 
lichen Umdrehung der Erde um ihre Are im Noquator ent⸗ 
ſtehet, fo ſchüeßt Huygens, daß fih die Geſchwindigkeit 
des Umlaufs der ſchwermachenden Materie zur Geſchwin⸗ 
digkeit der täglichen Umbdrehung der Erde, mie die Quadrat⸗ 
— aus >89 dei. wie 17 ui verhalten müffe, 
‚9 4 Andere 


«) Dif, de — ab Hagenie pro cauſa grauitatis explicanda 
inuento. Jenae. 1723. 4. 
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Andere Anhänger bes Catteſius haben verſuchet, durch 
‚ einige Abänderungen in dieſen Erfiärungen die Eartefianifche 
Hypotheſe, die Schwere durch den Stoß einer ſchwermachen⸗ 
. den Materie zu erklären, auf alle mögliche Art mie Gründen | 
zu unterftügen. Allein eg wuͤrde zu weitläuftig ſeyn, fie alle 
anjufuͤhren. Co fielle ſich Buͤlfinger «) vor, die feine 
Morerie drehe ſich nicht nur um zwey Aren zugleich), Die ſich 
beyde unter rechten Winkeln fehneiden, fondern fie bewege 
ſich auch überbem um jede diefer Axen nad) entgegengefrgter 
Richtung. Daraus würden alfo vier befondere Wirbel ent⸗ 
fiehen, welche ſich durchkreuzen und gegen einander laufen, 
‚ ohne ſich zu fiören. Nach Jakob Bernoulli ?) ftemmen 
fid) die Sänfen der feinen flüfligen Materie vermöge ihrer 
Schmwungfraft gegen die Moterie im Himmelsraume, und 
treiben dadurch Körper, die eine geringere Schwungkraft 
babe, zurüd. Varignon?) meiner, die Schwere rühre 
vom ungleichen Drucke der ſchwermachenden Materie auf 
den Körper ber, und glaubt „ wenn ein Körper von der Erde 
fo weit entfernet wäre, daß unter ihm und über ihn gleich 
hohe Säulen der flüffigen Materie befindlich wären , fo müffe 
er ftill ftehen, und in nod) größern Entfernungen würde ter 
Körper fogar von der Erbe enrfliehen, wenn die untere Säule 
höher werde. Villemot ?) leitet die Schwere auf eine ihm 
eigene Ark von dem Drucke eines Gentralfeuers, oder einer 
fiedenden Materie im Mittelpunfte ab. Johann Bers 
noulli ) bemüher fih, die Wirbel mit dem Newtoniſchen 
Geſetze der Gravitation und den Keplerifchen Regeln zu ver 
einigen, und nimme daher an, in ber Mitte ver Erde fo« 
wohl, ols auch in der Mitte eines jeden andern Planeten 
befinde fi) eine Centralfonne, aus welcher die feinfte Mare 


«) De eaufs grauitatis phyfica generali disg, experim. im recueil des 
pieces, qui ont remportes les prix. Tom.I. depuis 1720- 1728. 
Paris. 4. j ef 

#) De grauitste aetheris. Amftel. 1683. 8. p. 75. 

y) Conjectures fur la pefenteur. 1691. 8. 

3) Nouvelle explication du mouvemgnt des plandtes. 

#) Nouvelle phyfigue coelefte ig oeuvr. Tom.Ill, nr. 146: 
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rie in geraben Strahlen ausfiröme , ober in Fleinen Flocken, 
von 3, 4 und mehreren Kügelchen zuſammen, zuruͤckkehre. 
Diefe Flocken bilden einen Centralſtrom, und weil fie wegen: 
ihrer Größe durd) die Körper nicht ſrey geben Fönnen, fo 
ſtoßen fie gegen die Fleinften Theile derſelben an, und treiben, 
Diefe gegen den Mittelpunkt, oder gegen die Centralfoune 
nieder. im 
Man ſieht hieraus, welche Mühe man ſich gegeben hat, 
Esrtefius Hopotheſe ver der Urſache der Schwere aufrecht 
zu erhalten. Allein. alle dieſe, welche die Schwere aus dem. 
Druf oder Stoß einer fluͤſſigen Materie ableiten wollen; 
haben überhaupt. gegen fid), daß eine ſolche Materie bio 
angenommen, und durd Feine Erfahrung beftätige ifl; daß 
Durch die Annahme der ſchwermachenden Materie die eigents 
liche Urfahe der Schwere nur weiter hinausgefchoben wird, 
indem man nody immer zu fragen berechtiger ift, mie-Die 
ſchwermachende Materie ihre Bewegung erhalten babe?' fo 
daß fie den Körpern gleichmäßige Bewegung mitrheilen fönne ; 
daß ein Stoß unmöglich in bewegte Körper eben fo, wie in 
ruhende, wirfen fönne, welches doch die Schmere hut; und 
daß endlich das Gewicht der Körper ſich nicht nad) der Ober» 
fläche, fondern nad) der Maſſe ridtet; daher muͤßte die 
fürmermachende Materie die Körper durchdringen, und zus 
gleich auf alle Theile deſſelben wirken und in Bewegung fegen 
koͤnnen. Deffen ungeachtet hat es ſelbſt Newton nicht für 
unmöglich gehalten, daß die Gravitarion und Schwere durch 
Stoß ober Druck bemwirfet werben könne. Jedoch bar er 
ſich mit Unterfuchungen ſolcher Hypotheſen nicht weiter bes 
fhäftiget,, und mehr die Geſetze der Gravitation und ber 
Schwere entwickelt. Newton konnte aber unmöglich Diele 
Geſetze fo volllommen genau befiimmen , wenn er nicht ftille 
ſchweigend vorausfegte, daß der Marerie als Materie Anzie- 
hung zufomme, melde die ganze Mofle afficiree Daher. 
fam es auch, daß feine Anhänger Die Echwere als eine wes 
fentliche Eigenfchaft der Materie betrachteten, welche gar feine 
weitere Urfache habe, Weil aber damahls die Cartefiäner in 
5. dieſer 
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dleſer Aeußerunq ber Newtonlaner wieder verborgene —* 
taͤten, die Carteſius mit der. geſammten ſcholaſtiſchen Phi⸗ 
loſophie geſtuͤrzet hatte, wieder zu finden glaubten, fo wurde - 
bas Newtoniſche Soſtem um fo mehr anfänglich veraͤchtlich 
betrachtet, und das Carteſtaniſche mie dem größten Eifer ver⸗ 
cheidiget. Selbft da man Newton's Eäge gar nicht mehr 
abläugnen Fornte, ſuchte man die eartefianifchen Wirbel auf. 
- fetrfame Are damit zu vereinigen. Nachdem aber endlich 
Newton's Spitem mit allgemelnem Beyfall aufgenommen 
wurde, fo haben fich auch die Hypotheſen über die Urſache 
der Schwere vermindert... Mod eine fehr ⸗⸗ 
Erklaͤrung gibt Cadwailader Colden «), 


. Die meiften Vertheibiger von, Yewton’ s Syſteme ha- 

ben jedoch die Aeußerung derer, welche die Anzichung als 
eine weſentliche Eigenſchaft der Materie betrachteten, und 
welche Newton ſelbſt nicht wagte, nicht geachtet, und be⸗ 
ſtaͤndig geglaͤubt, daß das Phaͤnomen der Grovitation und 
der Schwere noch nicht einfach genug ſey, um ſie als die 
legte Urſache anzuſehen, und die Moͤglichkeit einer weitern 
Urſache gaͤnzlich auſzugeben. M.ſ. Gravitation. 


Nachdem man nun eine geraume Zeit mit Beſtiimmung 
und Entwicklung der Mewtenifhen Theorie ſich befchäftigte, 
und: felr diefer Zeit wenig auf eine etwanige Urfache der Gra« 
vitation und der Schwere dachte, fo hat doch in ben neuern 
Zeiten Herr le Sage in Genf eine ganz neue Theorie zu 
entwerfen gelucher, welche den ganzen Mechanismus der 
befannten Naturgeſetze erflären foll, und welche ganz nach 
Eartefianifchem Geſchmacke abgefaßt if. Herr de Lüc bat 
in teinen Werfen ſchon einiges hiervon hier und da berührer, 
und viel $obeserhebungen davon gemacht. Syſtematiſcher 
‚und zuſammenhaͤngender iſt dieſe Theorie vom Hrn. Prevoſt 

zu 

«) Erfiärung der erfien wirkenden Ucfache in dee Materie und der 


Urſache der Sthwere. Aus dem Englifchen von Kaͤſtner. Hamz 
' Durg 1748« 8, 
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zu Genf) vorgettagen worden, wovon das noͤthigſte bereits _ 
‚unter dem Artikel, Grundkraͤfte, angefuͤhret iſ. Was 
nun die Schwere der Erdkoͤrper beſonders betrifft, ſo fuͤhret 
Herr le Sage an, die von Galilaͤi —— Geſetze 
fallender Körper folgten eben nicht nochwendig aus der Er⸗ 
fahrung , und die Verſuche würden. eben fo ausfallen, wenn, 
bie Fallraͤume in andern Verhaͤltniſſen z. B. wie Die Trigo». 
nalzohlen zunaͤhmen; man dürfe alfo nicht ſchließen, daß 
die Schwere ſtetig und ununterbrochen wirke. Bey Belegen» 
heit dieſes Geſetzes ſagt Herr de Luͤc, wenn dieß Beleg 
auch um vieles (bier um 100. Zeitatonıen) von dem längft 
befannten und ermi fenen Geſetze des Galilaͤi abweiche, ſo 
ſey doch dleſe Differenz ſo gering, daß es unmoͤglich werde, 
in der Beobachtung eines vom andern zu unterſcheiden. Herr 
Kaͤſtner MN hat Herr le Sage Gedanken weiter zergliedert, 
und bemerkt, daß ma bey der Lehre von der Schwere aller⸗ 
dings Stetigkeit, fo wie diefe bie Erfahrung ganz unwiber⸗ 
leglich beweife, annehmen müfle, und daß ohne diefe Be- 
flimmungen ofles, was man Immer redinen möchte, nicht 
Erklaͤrung, ſendern millführliche Erdichtung fenn würde, 

Endlich har Herr Bent”) aus richtigen metaphyſiſchen 
Gründen erwielen, daß Anziehung überhaupe eine weſent⸗ 
liche Eigenfchaft der Materie als Materie fey, und bie 
Schwere in einem bloken Beftreben beftehe, nach der größern 
Gravitation fic hin zu bewegen, Diefen Gründen zu Folge ift 
olfo die anziehende Kraft der Materie eine Grundkraft der» 
ſelben und weiter Feiner Erörterug fählg, und die Schwere 
der Erdförper liege bloß in der anziehenten Kraft der Erde, 
welche die Körper gegen fie hin beſchleuniget. Gewicht der: 
Körper ift folglich hlernach bloß die Wirfung der Echwere, 
Die fich natürlich nach der Maffe richten muß. So weit ung 

die 


4) Nom lirfprunge ber magnetifchen Kräfte. a. d. Framoͤſ. uͤberſ. 
von Bourguer. 
4) Prüfung eines vom Heren fe Gage angegebenen Befeges fallen⸗ 
der Körper, im deutſch. Muſeum, Jun.776. Auch in der HeneHt: 
"des de Luͤc über die Atmoſphaͤre. B.l. &:. 658 | 
7) Metappoßice Anfangsgruͤnde der Naturlehee. Fioa. 8. 


« 


Be Se 
die Erfahrung belehret, fo ift Anziehen-unb Zuruͤckſtoßen die 
Triebfeder der ganzen belebten Natur; daher find wir auch 


berechtiget, beyde als den — aller — 
zu befraditen. 


Gegen tiefe Theorie nen — KRant hat man in den 
neueſten Zeiten verſchiedene Einwuͤrfe gemacht. In Ruͤck. 
ſicht der Auslehungskraft, welche zur Blldung der endlichen 
Motetie noͤthig iſt, erinnere Herr Schyelling =), daß dies 
fer beſtimmte Grab der Anziehung, um die Repulſivkraft 
auf dieſen beſtimmten Raum eingüfihränfen, verwendet werde; 
mithin merbe fie ſich an diefer Repulſivkraft erfchöpfen, und 
nicht auf andere Materie außer ihrer Sphäre nach anziehende 
Kraft aueuͤben Finnen, wie Bunt behauptet babe. Er 
bemüher ſich Daher zu bemweifen, daß die Anziehung afler 
Materie (ich meine die der Himmelsförper) gegen einander 
nur ſcheinbar ſey, und daß die letzte Urſache aller Bewegung 
in der Natur eine allgemeine Schwerkraft fey. Diefer feiner 
Theorie au Folge nimme er drey Grundfräfte, naͤmlich, an- 
ziehende zuruͤckſtoßende und Schwerkraft an. €s 
würde hler der Raum viel zu gering feyn, um feine Grünte 
einer nähern Prüfung zu unterwerfen, 'befonders da er aus 
einem ganz andern Geſichtspunkte, ols Bant gethan har, 
ausgeher. Vielleicht werde ich an einem andern Orte mehr 
davon ſprechen koͤnnen. 


M. ſ. Nutoni philofophiae naturalis principia ma- 
them. ex edit. P. P. „Jacquier er le Sieur lib. III. pro- 
pof. 19.20. Pauli Frifi, Barnabitae, de grauitate vni- | 
verfali corporum lib. III. Mediol. 1768. 4. Lib. II. 
cap.2 et4. Ren. Descartes principia philofophiae. Am- 
ftel. 1685. 4. Lib. IV. propof. 29 etc. de Maupertuis | 
difcours fur les differentes figures des aftres, in oeuv. | 
Lyon 1768. 8. Tom. I. p. 104 feg. Wolf vernünftige Ges | 
banken von den Wirfungen derNatur, Halle 1725. Cap, IH. 

: — §. 82. 


«) Erſter Entwurf en — der meturrhiloſardie. Jena uud | 
feipi. 1799 8. 
| 
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82, Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre burch Licdy- 
tenberg. $. 108 f. | 


Schwere, eigentbümliche, fpecififche, cigen- 
thümliches oder fpecififches Genkchr (grauitas Ipeci- 
fica, pondus fpecificum, péſenteur fpecifique, poids 
relatif), Unter dem ſpecifiſchen Gewichte eines Körpers“ 
verftebe man das Gewicht deffelben von einem beſtimmten 
Raumesinhalte im Verhaͤltniſſe mit-dem Gewichte eines ans 
dern; Körpers von demfelben Inhalte. So ift das Gewicht 
eines Enbifzolles Duecffübers etwa 14 Mahl größer , als dos 
eines Eubifzoltes Waſſers, und eben jenes Gewicht in Ber- 
gleichung mit diefem ben eineriey Raumesinhalte nennt mon 
- das fpecififche Gewicht. Ein Körper wird fpecififch 
ſchwerer, als ein anderer, genennt, wenn er bey einerley 
Umfange mehr wiege, mirhin mehr Materie befiget, und 
fpecififch leichter, wenn er bey eben bemfelben Raumesin⸗ 
halte weniger wiegt, als der andere, 


Alle diefe Begriffe find relativ. Es läßt ſich nicht ange» 
ben , wie groß das fpecififche Gewicht eines Körpers für fich 
ift ; man fonn bloß beflimmen, mie es fi) zum Gewichte 
eines andern Körpers von gleichem Raumesinhalte verhalte, 
Wählt man daher einen befannten Körper von gleichförmie 
ger Dichte, und ſetzt deffen Gewicht bey einem beſtinimten 
Volumen = ı, fo läßt fih alsdann das ſpecifiſche Gewicht 


eines jeden andern Körpers von gleihförmiger Dichte durch 


eine Zahl ausdrucken, melde angibe, wie viel Mahl es 
größer oder Fleiner fen, als das zur Einheit angenommene 
Gewichte. Man hat zu diefem Behuſe das reine Waſſer 
biefermegen gemähler,, weil es bey einerley Wärmegrade auch) 
einerlen Gewicht zeigt. Setzt man olfo diefes = ı, fo läßt 
fi) das fpecififche Gewicht eines jeden andern: Körpers durch 
eine Zahl ausdrüden; eigenelich iſt aber diefe Zahl der Erpo« 
nent des Verhältnifles für das fpecifiihe Gewicht eines jeden 
Körpers gegen das fpecififche Gewicht des Waſſers. 


Un 
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Unm das Verhaͤltniß der ſpeciſiſchen Gewichte verſchiede⸗ 
ner Koͤrper von gleichfoͤrmiger Dichte zu beſtimmen, dienen 
folgende Saͤtze: 

I. Wenn zwey Boͤrper einerley Umfang beſitzen, 
fo muͤſſen ſich ihre ſpecifiſchen Gewichte zu einander 
verhalten, wie ihre abfoluten Gewichte. - Dieier 
Sag folgt fhon von felbft aus der Natur der Sache. Setzt 
man alſo die Gewichte bender Körper P und p, und 
‚ Ihre elgenthümlicdyen Gewichte G und g, fo hat man P:p 


= GIE Ä ar 
1. Befizen beyde Rörper: gleiche fpecififche Ge⸗ 
wichte, fo verhalten fich ihre abſoluten Gewichte, wie 
ihre geometrifchen Größen. Auch diefer Sag iſt an 
und fir fi Flar. Denn vermöge ber Worausfegung muß ein 
Körper von breymahl größerm Umfange auch ein dreymahl 
größeres Gewicht befigen, als der andere u, f.f. Bedeuten 
daher ihre geomerrifdyen Größen V, v, fo hat man P:p 
= V:v a | 
Gedenket man fih nun noch einen brieten Körper, beffen 
geomterrifche Größe V, das Gewicht 7, und das ſpecifiſche 
Gewicht = g, fo ergibt fih | 
für dem zrften und dritten Körper G:g = P:r 
für den zweyten und dritten —— Viv=7r:p 
mithin für den erften und zweytn GV:gv=P:p und 


G: — — E 
B v h # 


die fpecififchen Gewichte zweyer Rörper verhalten 
ſich wie die Duotienten ihrer abſoluten Gewichte 
Durch ihre geometrifchen Größen dividirer, 
- Völlig eben jo verhalten fiw aum di: Dicbrigfeiten ber 
Körper, weil das Verhaͤltniß ihrer Moſſen dem der abfolus 
ten Gewichte” gleich it. Es lage fi daher dir Dichrigfibie 
eines Körpers und fein ſpeciſiſhes Gemicht durch einerley 
Zahl ausdrüden. Die Zahl nämlich, melde das ſpeciſiſche 
Gewicht anzeiger, gibt zugleid Die Menge der in dem Raume 


eines Eubifzolles oder, Cubikſußes enhaltenen Menge der 
Mate⸗ 
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Materie on, und ihre Dichtigkeit (vorausgefeße bey primitie 
ver gleichförmiger Marerie) verhält ſich wie diefe Menge, 
mithin aud) dieſe wie das Gewicht dieſer Menge. 


Wenn zwey Körper von gleicher geometrifcher Größe an 
einer genouen Wage abgemogen werben, fo findet man das 
durd) unmittelbar das Verhältniß ihrer ſpecifiſchen Gewichte 
(nad 1.). Man fiehe wohl, daß, um diefes Verhaͤltniß 
mit der möglihften Genauigkeit zu finden, es vorzüglich 
darauf anfomme, daß beyd: Körper eine vollfommen gleiche 
geometrifche Größe befigen müffen. Allein in der Ausübung 
fälle es oft ſchwer, biefes genau in Erfüllung zu bringen; 
Daher auch diefes Mittel, die Verhättniffe der fpecififchen 
Gewichte verschiedener Körper durchs Abwaͤgen zu finden, 
feine zunerläffigen Nefultare gemöhren würde, Leichtere und 
genauere Merhoden zeiger die Hydroftarit, Dabey ift aber 
vor allen Dingen vorauszufeßen, daß die hydroſtatiſchen Bes 
ftimmungen ber fpecififchen Gewichte der Körper bey einerley 
Temperatur der Atmofphäre geſuchet werben müffen. Denn 
bey verfchledenen Teraperaturen mürden die Körper verſchie⸗ 
Dentlic) ausgedehnet werben, folglih würde auch ber Bruch 


u: verfchledenelich ausfallen, und das Verhaͤltniß dieſer Due 
= j 


tienten d. h. dag Verhaͤltniß der ſpecifiſchen Gewichte ver⸗ 
fhieden gefunden werden. Daher hätte eigentlich bey den 
Angaben der fpecififchen Gewichte von verfchiedenen Schrifte 
ſtellern angezeiger werden follen, bey welchem Wärmegrade 
Die Verſuche angeftellee wären. Ueberdem iſt es auch nicht 
gleichgültig, jedes Waſſer hierzu zu mählen, mern man, 
wie gewöhnlich, das ſpecifiſche Gewicht deſſelben — ı an» 
nimmt. Am beften bediener man ſich zu diefen Verſuchen 
des Regenwaſſers, welches, um recht genau zu gehen, deſtil⸗ 
lirer feyn muß. Endlich hat man auch um der genauen Ab» 
mwäqung millen eine qute hydroſtatiſche Wage nörhig (m. ſ. 
Mage, bydroftstifche), und zur möglicften Bermindes 
zung ver Fehler die Abwaͤgungen nicht mit allzu kleinen Maffen 

du 


⸗ 
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zu unternehmien ; ſ , fondern — größere bon 8 bis 1o Un⸗ 
zen zu gebrauchen. 


Um das fpecififche Gewicht eines feften Körpers, welcher 
vom Woffer nicht aufgelöfee wird, und in felbigem unterfinft, 
‚zu finden, mwäger man feibigen in freyer fuft genau ab; bier. 
auf verfenfet man ihn an der hydroſtatiſchen Wage ing af. 
fer, und unterfuchet, wie viel er von dieſem Gewichte ver- 
lieret; endlich bividiret man das ganze Gewicht des Körpers 
durch das im Waſſer veriorene, fo gibt der Quotient das ſpe⸗ 
eifiihe Gewicht des fellen Körpers in Vergleihung mit dem 
fpecififchen Gewichte Des Waſſers an. Es verliere naͤmlich 
der feſte Körper im Waſſer gerade fo viel, als das durchs 
“ Eintauchen deffelben verdrängte Waffer wiege. Diefen Ver 
luft fege man q, mithin iſt er das Gericht des Waſſers un 
ter eben dem Raume, melden ıder verſenkte Körper ein. 
nimmt. Ben gleicher geometrifchen Größe wiegt alſo der 
‚feite Körper P und das Wafler q, mithin verhalten ſich 
(nach I.) Die fpecififbe wie P: q, und es ift das fpecififche 
Gewicht des feſten Körpers, das des Waflers für die Ein- 


heit angenommen, =— 


9 
Beſaͤße der Koͤrper keine gleichfoͤrmige Dichtigkeir, ſo 
würde man auch nicht Durch dieſes Verfahren das fpecififche 
Gewicht diefes Körpers finden, fondern vielmehr eines an- 


dern, der mit jenem eine gleiche geomerrifhe Größe und 


gleiches Gewicht beſitzet, aber dabey gleichförmig dicke if, 

tan kann folglich dieß fpectfifhe Gewicht als ein mittleres 
betrachten, welches mit der mittleren Dichte bes Körpers 
uͤbereinſtimmet. 


Wenn der feſte Körper im Waſſer nicht unterſinket, ſo 
verbindet man denſelben mit einem andern feſten Körper 
3. B. einem mit Draht bedecften gläfernen Eimer, welcher 
um etwas beträdhtiiches ſchwerer als Waſſer ift. v Diefen 
fhweren Körper wieget man ſowohl für fi, als auch mit 
dem leichtern äufammengenommen im Waffer ab, ſubtrahi⸗ 

| ret 
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tet .olsbann das verlorne Gewicht des fchwerern von bem 
verlornen beyder zufammen. Hierauf divibiret man das 
ganze Gewicht des leichtern Körpers mit diefer Differenz, 
der Quotient iſt das fpecififche Gewicht bes feften Körpers in 
Vergleihung mit dem  fpecififchen Gewichte des Waffers, 
Denn es muß jene Differenz dem Gewichte einer Menge 
Waſſers gieich ſeyn, welche mit dem leichtern feften Körper 
einerieg geometrifche Größe hat. Setzt man nun das ganze 
Gewicht des leichtern Körpers = p, und jene Differeny =d, 
fo hat man abermahls das Verhaͤltniß der fpecififdien Ge- 
wichte des feſten Körpers und des Waflers = p:d, und 


das ſpeciſtche Gewicht des leichtern Körpers = —, Die@er 


raͤthſchaſt, welche hierzu gebrauchee wird, befchreiber Muſ⸗ 
ſchenbroek «). Auch dienet der Eimer, dos fpecififche Ge. 
wicht von Pulvern, welche im Waſſer unterſinken und da⸗ 
von nicht, aufgelöfee werden, nach dieſer Methode zu be» 
ftimmen. RI Pr 
Auch laͤßt fich das Fahrenheltſche Aräometer zur Beſtim⸗ 
mung ber fpecififchen Gewichte fefter Körper fehr bequem ges 
brauchen. M.f. Ardometer, Legt man nämlich oben auf 
die Schale diefes Inſtrumentes den Körper, fo zeiger das 
Gewicht, welches noch aufgeleget werden muß, damit fi) 
Das -Aräomerer bis an das Merfmahl im Wafler einfenfe, 
wie groß des Körpers Gewicht fey, oder = p; hängt man 
ihn Hiernachft unten an das Inſtrument, fo ergibt fih auf 
eben biefe Arc fein Gewicht im Waſſer, und daraus erhäle 


man fein verlornes Gewicht oder q, folglich auch E oder fein 
ſpecifiſches Gewicht. | 4a | 
William Nicholſon #) har zu diefer Abſicht folgende - 
Einrichtung, welche der Fahrenheitſchen im wefenrlichen aͤhn⸗ 
sich iſt, und Die aus weißem Bleche verferrigee werden Fann, 
beſchrie⸗ 
«) Introdu&. ad philoſoph. natur. Tom. If. q. 13986. — 
Mancheſter memoirs, Vol.il. Warington and Londen 1787. 8 
IV. Theil, Fi 


’ 
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beſchrieben: die Nähre (fig. 59.) cd iſt an Iren Enden ver⸗ 
ſchloſſen, und in Geſtolt der Kugelabſchnitte ocp und räf 
zugerundet. In der Richtung der Are iſt an das obere Ende 
derfelben ein gerader Meſſingdraht befeſtiget, welcher eine 
Eleine Schale a trägt. Unter diefer Schale fann noch. ein 
Kleiner hohler Eylinder von Blech, 2 bis 3 Linien lang, geloͤ⸗ 
= eher werden, in weldyen man das Ende des Drahtes treten 
laͤßt, der durd) diefes Mittel dauerhafter unter der Schale 
befsfligee werden kann, als wenn man ihn unmittelbar an 
tie Schale anlöchere. In einer gewiſſen Höhe iſt diefer 
Draht durch einen Strich b mit der Seile bezeichner, - Am 
untern Theile der Roͤhre d iſt ein anderer Draßt mdn In 
Geſtalt einer gefrümmten Gabel angelörher, welcher einen 
umgsfehreen hohlen Kegel e, der inweudig an. feiner Spitze 
wiit Bley beſchweret iſt, hält. Dieſes Inſtrument muß 
übrigens fo eingerichtet ſeyn, daß es im Waſſer ſich ſelbſt 
überlaffen vertikal ſchvimmt, und dabey ein Theil der Röhre 
cd hervorraget. Nochher werden auf die Schale a Gewichte 
geleget, bis der Strich b on die Wafferfläche hinabtritt. 
Man ſieht leicht, daß der Gebraud tiefes Inſtrumentes 
dem. bes Sahrenheitichen Araͤometers völlig aͤhnlich iſt. 


Herr Haug *) har dieſes Inſtrument beſonders zur Bes 
ſtimmung der ſpecifiſchen Gewichte der Mineralien. gebrau⸗ 
det. Geſetzt alfo, die Auflagegewichte berrügen 400 Gran, 
wenn ſich das Inſtrument bis b eintauchen fol, fo ſchraͤnkt 
ſich auch fein Gebrauch nur auf foldre Körper ein, welche 
" miche über 400 Gran miegen. Legt man nun ein. Stück von 
einer Miner in die Mitte der leeren Schale a, und alsdann 
noch fo viele Gewichte Hinzu, daß fich das Inſtrument bis’ 
b eintauche, fo wird nun der Unterſchied der zuzulegenden 
Gewichte und der ganzen Auflagegewichte das Gewicht ge 
ben, welches das Stuͤck Miner in der Luſt wiege. Hier 

| auf 
=) Journal d’hiftoire naturelle, Tom. I, Paris 1792. 9. p.94 Ber’ 
fchreibung eines bequemen Infrumentes zur Beſſimmung des 


fpecififchen Gewichtes der Mineralien, in Grens Journal ber 
Phofik, B-V- ©, 30% i 
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auf bringe mon diefes Stuͤck in ben Eimer e, und laͤßt das 
Werkzeug wieder im Waſſer ſchwimmen. Weil nun der 
Körper von feinem Gewichte im Waſſer verlierer, fo wird 
man zu den Gewichten in der Schale a noch hinzulegen muͤſ⸗ 
fen, damit das Inſtrument fi wieder bis b eintauche. 
Diefe zuzuſetzenden Gewichte werben. anzeigen, mie viel das 
eingefenfte Stuͤck im Waſſer verlieret; folglich finder man 
das ſpecifiſche Gewlcht diefer Miner auf eben die Art, wie 
bereits angezeigee worden. eu Ä | | 

An bes Herrn Haug Inſtrumente war der Durchmeffer 


„ber Röhre op oder tl = 19 parif. Sinien,, die Höhe ot zwi⸗ 


ſchen den Punften, wo ber eylindriſche Theil aufhärre, = 


3 Zell g Unien; der Durchmeffer der Grundfläche des Kegels 
mn — ar Unien; der Abftand de = ı9 finien, die Höhe 
des meflingenen Stiftes ca = 20 Unien, der Abftand be — 
63 Unien. Das ganze Inſtrument wog 4 Unzen 6 Quentch. 


36 Gran = 2772 Gran. 


Die ſpeciſiſchen Gewichte fluͤſſſger Materlen laſſen ſich 
am beßten dadurch beſtimmen, daß man einen glaͤſernen oder 
elfenbeinernen moſſiven Körper von jeder beliebigen Geſtalt 
im ſelbigen verſenket, und den Gewichtsverluſt in ihnen bes 
merfet. Da nun diefer Körper in den flüffigen Materien 
gerade fo viel am Gewicht verliert, als das Gewicht der da« 
durch verdrängten flüffigen Marerien) beträgt; fo hat man 
nur noͤthig, Das Gewicht, welches der maffive Körper in 
einer jeben flüffigen Materie verlieree, durd) dasjenige Ge⸗ 
wicht zu dividiren, melches er im Waffer verlieret, der Dus« 
tient zeigt das fpecififche Gewicht der flüffigen Materie in 
Vergteihung mit dem des Waflers an. Verliert alfo der 
maffive Körper im Waffer q, und in einer andern flüffigen‘ 


Materie 77, fo verhalten ſich die fpeeififchen Gewichte dieſer 


fluͤſſigen Materien wie ar: q, mithin des erſtern = * wen 


bas fpecififche Gewicht des Waffers — ı geſetzet wird. 
Erempel, Wenn ein Etü Glas im Wafler 639 Troy, 
AB, in Mich 20 Aß mehr, alfo-659 AB am Gewichte ver- 
— Jia lieret, 
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lieret, fo findet man nad} ber gegebenen Reg⸗l 8433 — 1,0315, 
und fo vielmahl iſt die Mitch ſchwerer, als Waſſer. Wiege 
ferner eben das Stuͤck Glas im rektifieirten Weingeifte.86 
weniger, als im Waffer, mithin frin Gewichtsverluſt 553 
AB, fo findet man den Weingeift 233 — 0,8653 Mahl fo 
ſchwer, als Waller. | — | 
Andere Merhoden, bie ſpecifiſchen Gewichte flüffiger 


Marerien zu beſtimmen, geben die Aräometer, deren Ge: 


brauch unter dem Artifel, Araͤometer, ongezeiger ift. Une 
ter dem obgl⸗ich uneigentlichen Nahmen eines Aräomerers 


hat Homberg *) ein Juſtrument angegeben, welches zur 


Beſtimmung der fpecifiichen Gewichte verfchiedener Hüffiger 
Materien dient. Es beſtehet dieſes aus einem aläfernen Ge» 
fäße (hig.60) abcd, deſſen Hals fo enge ift, daf-ein Waf- 
fertropfen 6 bis 7 !inien Raum darin einnimmt, oben aber 
trichterförmig ausgefchweift if. An der Eeite Mefes Ge 
fäßes d geht eine eben fo enge 6 finien lange Röhre. mit ab 


‚ parallel heraus, damit die im Gejäße befindliche Luſt einen 


Ausgang habe. Fuͤllt man nun diefes Gefäß alle M 
bis an das Merkmahl e mit einer flüffigen Materie an, 
hat man wegen bes engen Halſes befiändig einerley Volu⸗ 
men der flüfligen Materie. Wiege man daher das Gefäß 
zuerfi mit einer und fodann mit einer andern flüffigen Mate- 


rie bis. e gefülle ab, und fubtrahirer alsdann das Gewicht 


des leeren Gefäßes von jenen gefundenen beyden Gewichten 
ab, fo gibe der Unterſchied die Gewichte beyder flüffiger Ma» 
terien unter einerley Raumesinhalte an, die fi wie ihre 
fpecififben Gewichte verhalten. Neuere Phyſiker haben fich 


Joolcher Gefäße zur Beſtimmung der fpecifiihen Gewichte lüf- 


er Marerien öfters bedlenet, und fie der nörhigen Ger 
nauigkeit wegen mit Thermometer verbunden. in ſolches 
Gefaͤß befchreibee Ramsden ®), welches er ſchon ſeit 1776 


a) Memoir. de l’Acad. roy. des ſciene. 1699. 

P) Au account of experiments to deterinine the fpecific gravities of 
fluids, thereby to obtain the ftrengh of fpiritunus ligquors by 
Ramsden. Lond. 1792. 4, Nachricht von einer neuen bodrome» 

’ nn ttiſchen 
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bey feinem. Aräomerer gebraucher hat. Es mwirb nämlich 
eine Flaſche von 2 bis 24 Zoll Durchmefler mit einem engen 
glatt abgefchliffenen Holſe von_o,3 Zoll Durchmeſſer mit ei« 
vem empfindlichen. Thermonzeter perſehen, beffen Eleine Ku⸗ 
gel gerade durch den Hals der Flaſche gebracht werben kann. 
Diefe Thermomererröbre ift auf der einen Seite ganz plate 
gehlifien, um darauf die Grade zu vergeidinen. Damit 
. aber diefe Grade eine fo viel möglich zureichende Groͤße bes 
figen , werden auf felbige nicht mehr als +0 big 12 qebracht, 
fo daß fie etwa von-53 bis 63 Brad nadı Fahrenheit geber. 
Auf den Hals der Flaſche wirb ein rundes auf der einen 
Seite febr eben abgefchliffenes und gut polirres Glasſcheib⸗ 
hen gelegt, und in der Mitte mit einem Loche verfehen, in 
welches das Ende der Thermemererröhre gebrang eingerieben 
ift, fo daß die Kugel des Thermometers beynohe den Bo« 
den der Flaſche erreiche. Die Flaſche nebſt dem Thermo» 
meter wird zuerſt auf einer genauen Wage abgemogen, und 
hiernaͤchſt mie reinem Waſſer oder einer andern fluͤſſigen Ma- 
terie bis an die Glasplatte gefüllte und. abermahls gewogen, 
da alsdann ber Unterfchied beyder Gewpichte das Gewicht des 
Waffers oder einer andern flüffigen Marerie anzeigt. Auf 
ſolche Arc laſſen ſich aud) die ſpecifiſchen Gewichte verfchledes 
ner fluͤſſiger Moterien beſtimmen. 

Eine aͤhn'iche Einrichtung. beſchreibet Schmeißer aus 
den philoſophiſchen Transactionen vom Jahre 1793 *). Im. 
einer gläf.gnen Flaſche mir flachem Boden iſt ein gefajliffener 
Blasftöpfel eingepaßt, durd) weichen ein Thermometer geht. 
In der Mitte iſt dieſer Seöpfel koniſch ausgebohrt, und das 
Thermometer hat einen glaͤſernen Kragen, welcher in das 
koniſche Loch des Stoͤpſels genau ringefcliffen iſt. Statt 
dieſes glaͤſernen Kragens, welcher beym Schleifen gern weg⸗ 

903 fpringe, 
trifcben Wage yon Herrn Ramsden, im gotbaifhen Magasin,- 
B. Vtli. 8.1654 

«> Beſchteibung eines Inſrumentes zu genauer Bekimmung der ei⸗ 

gentbümlichen Gewichte Aüffiner - Körper, von Joh. Gotth. 


Schmeißer, mitaetbeilt von Gir Jof. Danke, im gothaiſchen 
Magaiin, B. IX, St 2. S. 97 . 


IL Schwe. 


ſpringt, kann man auch ein duͤnnes Stuͤckchen Federhar z um 
die Roͤhre winden, und die am obern Thelle des Stoͤpſels 
leer bleibende Hoͤhlung mit Siegellack oder Kitt ausfuͤllen. 

Noch andere Methoden, die ſpeelſiſchen Gewichte fluͤſſi⸗ 
ger Materien zu beſtimmen, bier umfändfich anzuführen, 
würde von keinem fonderlihen Mutzen feyn, befonderg da fte 
feine genaue Nefultat® gewähren. Einiges davon finder man 
noch) unter dem Artikel, Wage, hydroſtatiſche. 

Wenn man das ſpeelfiſche Gewicht der Satze oder auch 
anderer Koͤrper, welche vom Waſſer aufgeloͤſet werden, er⸗ 
forſchen will, fo muß man fie in Terpentinoͤl oder {m refti« 
fieirten Meingeift ober fonft in einer andern fluͤſſigen Mater 
sie abwägen, welche diefe Körper nicht auflöfee. Auf foldye 
Are finder man das fpecififche Gewicht der Salze in Ber- 
gleichung mit dem fpecinfchen Gewichte der flüfjigen Mares 
rie, in weldjer fie abgewogen find; und wenn der letztern 
fpecififches Gewicht in Wergleihung mit dem des Waflers 
befanne if, fo folge daraus zugleich Die Wergleihung des 
ſpeciſiſchen Gewichtes der Salze und bes Waſſers. Eremp. 
Haben 100 Gran Steinfalg im Br Weingeifle 40,41 


Gran verloren, fo it das Steinfalg — — Map ſchwerer als 


Weingeiſt. Iſt nun ferner Wilngeif 0 266 Map! fo fchwer 
als Waffer, fo folger, es fey das Steinſalz 3EI$ Mahl oder 
2,143 Mahl ſchwerer als Waffer. 

Es laffen fid) auch die fperififichen Gewichte der Metolle 
J ſo mit einander vergleichen, daß man von ihnen gleich dicke 
Cylinder macht, welches durchs Draptsiehen zu erlangen iſt. 
Macht man nun ferner dieſe Eplinder vom gleichen Gewichte, 
fo verhalten ſich die ſpeciſtſchen Gewichte diefer Metalle ver 
fehre mie ihre Laͤngen. Denn bey gleicher Dicke verhalten 
ſich die Sängen L und 1 wie ihre Volumen; find nun die Ge 
wichte gleich, fo hat man für die fpecififchen Gewichte 


G: = = ie =]:L 
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Wenn bie Körper in der Luft abgewogen werben, fo er⸗ 
fährer man dadurch nicht ihr abfolutes ſondern nur ihr rela« 
tioes Gewicht in der Luft. M.f. Gewicht. Um aber die 
fes zu erhalten, muß noch zum telativen Gewichte das Ge 
wicht derjenigen Menge von $uft, welche ber Körper aus 
der Stelle treibt, binzugefegee werden. Bey den Abwä ⸗ 
gungen’ der- gewöhnlichen feften und tropfbar flüffigeir Körper 
beträgt je doch Diefes zuzufegende Gewicht fo'menig, dag man 
es gonz aufer Acht laſſen kann.“ Wenn aber die Luſt ſelbſt, 
oder andere Gasarten in eingeſchloſſenen Gefäßen abgewogen 
werden „ fo muß man dazu feſte unbiegſame Oefaͤße wählen, : 
beren Bolumen ſich, nicht ändert, damit der Gewichtsverluſt, 
welchen fie in der fuft erleiden, bey gleicher Boͤrometerhoͤhe 
und gleichem Wärmrgrade einerley bleibe. So wie das 
Gewicht der gemeinen Luft in einem ſolchen Gefäße z. B. in. 
einer fupfernen Kugel gefunden wird, eben ‚fo Faununan 
auch die Gewichte anderer Gasarten erſorſchen, deren Ver— 
haͤltniſſe bey gleichem Volumen zugleih die Verhaͤltniſſe ih» 
rer fpeeifiichen Gewichte ausdruden. Cavallo *) beſchrei⸗ 
bet die Methode bes Herrn Fontana, melde .bierbey om 
gmaueflen iſt. J er ze . 

Nach diefen vorgefchriebenen Methoden haben bie Phy— 
fifer die fpecififhen Gewichte ven einer ſehr großen Menge 
. von Körpern unferfuchet,, und in Tafeln gebracht, wobey tag 
ſpeclſiſche Bemiche des Waſſers = ı gefeger iſt. ine ſolche 
Tabelle gibe ſchon Marinus Ghetaldi #), und Henkel >) 
führe fpecififhe Gewichte mineraliſcher Körper an. Alles 
das, was hierin bis 1747 gethan worden, hat Richard 
Davies ?) gefammelt. Muſſchenbroek, welcher bereits 
in feiner Altern Ausgabe feines Werfes ein ziemlich flarfes 

. Ji 4 Ber- 


‘ =) Möhandiung über die Natur und Eigenfchalten der kuſt. Mus b. 
Engl, keim 1788. 8. ©. 377: — 
A) Archimedes promtus. Romae, 16003. 4 1 
7) Pyritologia oder Kiesbiforie. Leipz. 3725. 8. im Anhange. | 
3) Tables of fpeeificıgravities, extrafled from various authors,"with 
* obſerx. upon the ſame in Philof, trunsact. Vol, XLV. Nr. 
4 * P- 416. e . ne 
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Verzeihniß aus feinen eigenen Verfuchen angegeben harte, 
bat daflelbe in der neuern Musgabe *) noch pollſtaͤndiger mit⸗ 
getheilet. Diefes Werzeihnig hat jeboch biefen Fehler, dag 
nice alle Mahl bey den Werfuchen genau genug zu Werke 
gegangen iſt, und daß er felbft feine eigenen genauen Vor⸗ 
ſchriften nicht durchgängig. befolger bat. So gibt. er z. B. 
nicht an, bey welchem beſtimmten Wärmegrode die Wer« 


ſuche gemacht find, fondern begnüget fi nur zu fagen, Daß 


fie in den. Monathen April, Junius, Jullus und Auguſt 
angefteller find, Unter allen ober hat fih wohl Briſſon 
. mit diefem Gegenftanbe am meiften befchäfftiget,, und ſchon 
im Jahre 1772 4) eine zlemlich vollftändige Tafel über- die 
fpeeififiyen Gewichte der Metalle befanne gemacht; nachher 
aber har er in einem eigenen Werfe 7) ein fehr vollitändiges 
und genaues Verzeichniß mitgetheilet. Aus dieſem Werfe 
bat auch Rome de l' Isle ?) das von ihm angeführte Ver⸗ 
zeichniß der fpecififchen Gewichte der Körper genommen , eg 
ober In eine andere Ordnung gebracht, und in einigen Stels 
len verbeffere und vermiehrer. . Briſſon bar alle Verfuche 
bey 14 Grad Temperatur nad) Reaumur angeſtellet, fi fo 
viel möglich großer Maflen von 8 bis 14 Unsen bedienet, 
und die Befchaffenheit der Körper nad) ihrer Bereitungsart 
und ihren verfchiedenen Zuſfaͤnden fehr genau angegeben, 
- Außerdem bat auch Briſſon zuerft die Dichtigkeiten ge 
‚ prägter, gefchmiedeter und fonft bearbeiterer Metalle von der 
Dichtigkeit folher unterfchieden, RN bloß nach. dem Fluffe 


erbär- 


| e) Introdud. ad philofophiam naturaleın. Tugd. Batav, 1762, 4 
Tom, uU. $. 1417. 5 E 
#) Memoir. de l’Academ. roy. des ſcienc. de Paris 1772. Part. Il. 
fi 


Y) — fpecifique des corps; ouvrage utile & l’hiftoire narm- 
relle, & la phyfique, aux arts et au commerce p M, Briffen, & 
Paris 1787. 4. Deutſch: Briſſen über die fperifiihen Gewichte 
der Körper und mit Anmerk. befonders die Litteratur betreffend, 
von J. G. £. Blumbof, mit Zufägen von Bäftner und Borrede 
von Lichtenberg. Leipg. 1795. 8. 

3) Met6orologie, Patis 1789. 4- tulde IV. G. Große meteorofogifche 
Kafeln u. f. w. nach Rome’ de lJole mit Berichtigurgen DOR 
Santner. —“ 1792: 8. 
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erhaͤrtet find, unterſchieden. Dieſer Unterſchled iſt betraͤcht ⸗ 
lich, und daher keinesweges zu vernachlaͤſſigen. — 
Verzeichniſſe von den fpecifiihen Gewithten verfchiedes 
ner Metallsompofitionen geben Hohe") und Gellert #), 
Prieflley, Bergmann, Lavoifier, Birwan, Son- 
tana u. a. m. führen auch verjchiedene fpecififche Gemichte 
don den verfchiedenen Sufrgartungen an. J 
Ich theile hier das Muſſchenbroekſche, und nach Briſ⸗ 
fon und einigen andern verbeſſerte Verzeichniß mit, weiches 
Gren in feinem Grundriffe der Naturlehre (Holle, 1797. 8. 
6.2424. f.) aufgenommen hat.- Ei | 


1. Metalle. | 

Platina gefchmieder 21,061 Südingen 

—— geihmolzen 19,500 Briffon 

— geſchmiedet 20,356 — 

— in Draht gezogen 21.04) — 

— in Dlechen | 23,009 — 

old. , 19,640 Muffchenbroet 

— gegoffen 19,258 Briffon 

— gehämmert — 19,361 — 

Silber 10,543 Muſſchenbroek 

— gegoſſen 10,474 Briſſin 

— gehaͤmmert | 10510 — 

Kupfer gegoſſen 77288 — 

— zu Drabt gezogen 8,8738. — 

— japaniſches, gegoſſen 8,762 Muſſchenbroek 

— — geſchmiedet 9,009 — 

Eiſen, Roheiſen 7207 Briſſon 
— Stangeneiſen 7788 — | 
— — ſchwediſches 7.765 Muſſchenbroek 

— Staͤhl 7.833. Briſſin 


— —— gefchmiedet nicht gebärtt 7,840 — 
— — — und gebärte 7,810 


Zian von Cornwallis, gegoffen 1291 — 

—— gehämmert 7299 — 

— von Malacea , gegoffen 7,295 — 

— — — — 7,332 Muſſchenbroek 
Ji 5 Zinn 


=) Diff. de eficacia mixilonis In mutandis corporum volnminibus. 
Lugd. Batar. 1751. 4. 
#) Comment. Ferropol. Toni. Xi, 
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2,862 


Zinn von Malacca, gehaͤmmert 7,306. Briſſin 
— von — 7,216 — 
Bley gegoſſen 11,352 Briſſon 
— — 11,445 Muſſchenbroel 
Zink gegoſſen 7190 Wiſſon 
Goßlariſcher 7,215 : Müffchenbrost 
Wismuth gegoffeu 9,822 Briffen : .. 
— — 9,670. Myſſchenbroel 
Kobalt gegoſſen 7,8161 Briſſon 
— — 7,709 Bergmam 
Spiesglanz > 6,720 Briſſon 
— — 6,860 Bergmann 
— — 6,852 Muſſchenbroel 
Arſenik 8,308 Bergmann 
Nickel aegoffen 9,00 — 
Magnefium 6,850 — 
Quedfilber 13,550 Muſſchenbroek 
— 14,1IO 2 — 
13,586 Briffon 
— —— ni der Mutel zahl aller Verſuche Re: 
nach Muffchenbroef 13,674 
2. Erden und Steine, 
Kreide 2,315 Kirwan 
— 2,252 Muſſchenbroek 
Dichter Kalkſtein 1,386 
bis 2,7 Kirwan 
Koͤrniger Kalkſtein 2,710 
F | bi8 28337 — 
Carrariſcher Marmor "3,716 Briſſon 
Pariſiſcher — | 2,837 — 
Islaͤndiſcher Kalkſpath 2715 — 
Bitterſpath » 3,480 Kirwan 
Mergelerve 1,600 
Verhärteter Mergel 2,300 | 
u | bi6 2,700 — 
Bitumindfer Mergelfchiefer | 2301 
| . bis 2242 — 
Schieferſpath 2,647 — 
Braunſpath 2,837 Briſſon 
Domolit 2850 - 
| bis Kirwan 


Gyps dichter 


— faferiger 
— blärteriger 


Franeneis 
Flußſpath | 
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Zungſlein 
Witherit 


—* ter — 


— blaͤtteriger 


— faſeriger 
— Bologneſer 
Leberſtein 
Meerſchaum 
Venetianiſcher Tall - 
Spedftein 
Zopfftein von Como 
— ſchweizeriſcher 
— von Daupbind 
— ſchwediſcher 
Serpentin von Zoͤblitz 
Asbeſt — — 
Amiant 
Bergkork 


Asbeſtartiger Strahlſtein | 


Gemeine \ — 
SGlasartiger — 
Mephrit u 
Ditterflein 
Baikolith 

* Boracit 


Töpferigen 


."- 
24 
| 
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— 
— 
— — 
u 


Groß | 
Muſſchenbroek 
Briſſon 
Kirwan 
Sauffüre 
Briffon 


— — 


Kirwan 


Muffchenbroek 
Briffon 


Kirwan 
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Schieferthon * 2,600 * 
*9 bis 2,680 Kirwan 
Wetzſchiefer 2,3760 
| bis 3,131 Briffon 
Steinmark verhaͤrtetes 2,815 Kirwan 
Bol, armeniſche 2,727 Muſſchenbroek 
— 2,168 Briſſen 
rimerde 2,637 Kirwan 
Lepidolith 23:6 — 
Kyanit Eu 3,517 Sauffüre 
Glimmer ruſſiſcher 23,791 %Briffon 
— ſchwarzer | 2,938 — 
Micarell F | & 2,980 Kirman 
Hornblende a 3,410 — 
— bafıltifbe: 33353 — . 
— labradoriſche 3,359 
bis 3,434 — 
Hornblendeſchiefet 2,909 
bis 3,153 — 
Made | 2,535 
| bis 2,893 — 
Trapp | | 2,780 
I | bis 3,021 — 
Baſalt | 2,864 Briſſon 
big 3,000 Bergmann 
Thonichiefer , 2,670 | 
f BER, bis 2,880 Kirwan 
Bergkryſtall ur 2,653 Briſſon 
Quarz 2,647 
bis 2,654... 
Amethyſt | 2,651 Kirwan 
Smaragd | 2,775 Briſſon 
Beryll ſibiriſcher 272 — 
vbraſilianiſche 2,7832 — 
Praſer 2580 Briſſon 
Orientaliſcher Rubin 4283 — 
Orientaliſcher Topas 4010 — 
Drientaliſcher Sapphir 3,99 — 
Spinell 37260 — 
J 3,579 Klaproth 
Rubinſpanh von Ceylon 3,454 Kirwan 
Braſilianiſcher Rubin 3,551 Briſſon 


x Brafilianifher Topas 3336 — 
Sichſiſcher Tepass a 
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DOrientalifcher Aquamarin 3,548 Briffon 
‚ Brafilianifcher Sapppir Zr 3,130 — 
Hyacinth 3,661 — 
Geylonifcher Zirfen " 4116 — 
Boͤhmiſcher Granat 4188, — 
—— PR e . —— 
oberyll 380 — 
I | bis 3,719 Kirwan 
hry olith 3,340 
| bis 3,410 Werner 
Olivin | 2,9600 
Ä bi6 3,225 Kirwan 
Obſidian 2,348 Briſſon 
Schoͤrlartiger Beryll | 3,530 Klaprorh 
Schwarzer Stangenſchoͤrl 3,363 Briſſon 
Braſilianiſcher Turmalin 3,130 — 
en bis 3,155 Kirman 
Thurnerftein J 3,295 — 
Prenit 2,922 — 
Zeolich Ä 2,083 | 
. bi 3,073 Briffon 
— don Mdelford 2,038 — * 
Kreuzſtein 2,355 
{ | bis 2,361 Kirwan 
Lafurflein N 2395 — 
Ehrofoprad 2,479 — 
Edler — W 2,134 Blumenbach 
albopa 1,700 
® — bis 2,118 Kirwan 
Gemeiner Opal 1,958 
— J bis 2,075 Klaproth 
echſtein 2,049 
u | bis 2,319 Briffon 
Hyalith | 2,110 Kirwanu 
Chalcedon. F 2,664 Briſſon 
—— | 2,6013 — 
atenauge 2,560 
serangt bis 2,660 Kirwan 
Feuerſtein | 2,581 
an | - bi6 2,673 Briſſon 
n 2,532 
bis 2,653 SKirwan 
Kiefelfchiefer | 2,596 


‘ 
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Porphyrſchiefer 
Gemeiner Jaepis 


—— Jaopis 
Sinopel 
Porzellanjaspis 
Heliotrop 


Holzſtein 


Elaſtiſcher Quarz 
Feldſpath 
Mondſtein 
Bimſtein 
Labradorſtein 


Demantſpath 
Strontionit 


Grani 
Porphyr 
Sandſtein 


Bergnaphiho 
Petroleum 
Asphalt 
Steinkohle 
Bernftein | 
Braunkohle 


Natürlicher — 
mr 


z, Erdharze. 


| 2,512 


bi8 2,700 
, 2,580 
‚bis 2,700 


2,564 


2,69 Lo 


’ 2,330 
‘2,620 
bis 2,700 


2,045 


bis 2,675 
2,624 


2,437 


bis 2,600 
2,559 
0,914 
2,670 

bis 2,692 
3,710 
9,400 

bis 3,644 

2,538 

bis nn 
32,705 

bis 2,793 

- 2, 111 

bis 2,561 


-0,708 
» 0,854 

0,203 
bis 1,744 

1,270 

bi8 1,500 


Briffon 
Kirwan 
Klaproth 
Kirwan 
Briſſon | 


rn 


Muſſchenbroek 


— ⸗ 
. 


1065 


bis 1,110 
1,019 
bis 1,292 


Schwefel, 


2,033 
1,800 


Gren 
Briſſon 


Muſſchenbroek 
$» 


Schwe. $ıı 
5. Bohlige Subflanzen des Wiineralreichs, 


Graphit 1,860 Muſſchenbroek 
Koblenblende 1,468 Groß | 
Diamant 


6 Metallkalke und Erze. 


Weißer Arfenit 9,694 Muſſchenbroek 
Mother Arfent 3,223 — 
Dperment 53313 — 
Gelber Arſenik | 3522 — 
Galmey 2,560 
| bis 4,409 — 
Tutia ÖLE — 
Schwefelkies — 4,789 
, bi8 4912 — 
Kupferkies 3,800 
Graues Spietglangerz 4,700 | 
2 bis 4,850 — 
Glas vom Spiesglanze 4,760 — 
| bis 5250 — 
Rothguͤlden Erz von a Georgenſtadt 5,354 — 
Zinmober natuͤrlicher 6,188 
bis 7,7110 — 
—— fünfllicher 7,830 
bis 8002 — 
Bleyglaͤtte 6,044 — 
Bleyglanz 7220 — 
Molybdaͤn 4,738 Briſſon 
7. Buͤnſtliche are 
Bouteillenglas grünes 2,642 Briffen 
Weißes Erpfiallglas | 2,892 
bis 2,488 Briffon 
Englifhes Slintglas 3,329 — 
Porzellan von Seves 2,1005 — 
—— von Limoges 234 — 
— por China 2,334 — 
8. Salze. 
Vitrioldl 1,87 


ga 
bis 1,700 Muſſchenbroek 
Rauchen⸗ 


3,521 Bi 
bis 3,054 Muſſchenbroek 


rn e e e e — 
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Rauchende Salpeterſaͤure 1,583 Muſſchenbroek 
— Kochſalzſaͤure 1,194 Briſſon 
Boraxfaͤure 1,479 Muſſchenbroek 
Arſenikſaͤure 3,391 Bergmann 
Hoher eine, ‚1,013 Briffon 
Deſtillir ter ſſig 1,009 
Roher Weinflein "31,849 Muſſchenbroek 
Weinſteinrahm 1900 — 
Aetzender Salmiakgeiſt 0,890 — 
0,897 Briſſon 
Zerfloſſenes Weinſteinſalz 1,550 Muſſchenbrork 
Mitriolifirter Weinſtein 22298 — 
Glauberſalz | 2,25 — 
Super — 1,900 °— 
Rhomboidalſalpeter 1800 — 
Reines Kochſalz 1918 — 
Steinfalz 213 —. 
Digeſtivſalz 1,3356 — 
Reiner (ublimister Salmiak 1,420 — 
Borax 1720 — 
Allaun | 1,714 .— 
Bleyzucker 2,395 — 
Engliſcher Vitriol 13880 — 
Zinkvitriol 1900 — 
Weißer Zucker | 1,006 — 
| 9, Spirituoͤſe Fluͤſſigkeiten. 
Schwefelnaphtha . 0,716 Lowitz 
gltohol (der reinfte) 0,7119 — 
Burgundermwein 0,991 Briffen 
Maderamein . 1,038 — 
Weißer Franzweln 1,020 Muſſchenbroek 
Frontignaec 1,008 — 
Malgamwein 1015 — 
Rother Kapwein 1018 — 
Weißer Kapwein 1030 — 
Pontae 0,993 — 
Champagnerwein 0,962 — 
Moſeler 0,916 — 
Mheinwein ⸗ 0,999 — 
10. Aetheriſche Oele. 
Lavendeldl 0,893 Briſſon 
1,034 Muſſchenbroel 


Nellendl 


Pomme⸗ 


Shoes, | Ber 


Yommeranzendf 0,888 Muſſchenbroek 
Zimmtoͤl | Los5s —-5 
Saſſafrasdl | 1,098 -—: 
Rosmarindf 0,934 — 
Fencheldl 0,997 — 
Wacholderoͤl OH — 
Krauſemuͤnzendl . 0,975 — 
Terpentindl 0,792 — 
11, Fette Oele oder tbierifche Sette, 
Rindertalg a 0,955 Muſſchenbroel 
Hammeltalg — | 0,953 — 
Schweinefchmalz 0,954 — 
Geldes Wahs 0,960 — 
Weißes Wachs 0,9066 — 
Baumoͤl J o913 — 
Leindl 0,932 . — 
Ruͤbſaamendͤl o85535 — 
Cacaobutter 0,891 Brandis 
Suͤßes Mandeldl 0,928 Muſſcheubroek 
Butter 0,942 Briſſon 
Wallrath 0,943 — 
12. Gummi's, Harze, Gummiharze ꝛc. 
Arabiſches Gummi | 1,452 Briffon 
Traganth 1316 — 
Weißes Pech 1,072 — 
Sandarac | . 1,092 — 
Maftir = 2074 — 
eo j ar — — 
o 1,04 
= bi8 1,139 — 
Elemi - | 1,018 — 
Anime ‚ 1028 — 
Labdanum 1,130 — 
Guayac 3,122 —. 
Jalappenharz 1218 — 
Drachenblut 1,200 — 
Gummilack 1,139 — 
Tacamahac 1,046 — \ 
Benzoe 1,092 — 
Earanna - 1,124 — 
Ammoniafgummi 1,207 — 


IV. Theil. Kt Hedera⸗ 


Pd 


7 


14 Schwe 
‚Heberagummi 1,294 Briſſon 
albangummi 1,212 — 
Sarcocello 1,268 — 
Opoponac 1,622 — 
Gummigutt 1,221 — 
Euphorbinm J,124 — 
Dlibanum 11173 — — 
Myrrhe 1560 — 
Scammoneum 1235 — 
Stinkender Aſand 1327 — 
Bdellium L3a7t — 
Federharz 0,933 — 
Kampher 0,9858 — 
Aloe | 1358 — 
Opium ‚ 2,330 — 
Indigo 0,700 — 
13. Einige thieriſche Subſtanzen. 
Elfenbein 1,825 Muffchenbroef 
Walros zahn 1,935 — 
Orientaliſcher Bezoar 1,530 
| bis 1,6590 — 
Harnblaſenſtein 3,664 — 
Kryſtalliniſcher Gallenſtein 0,803 Greu 
Rothe Corallen 2,689 Muſſchenbroek 
Orientaliſche Perlen 2750 — 
Krebsaugen 1,890 — 
Huͤneraugen 1000 — 
14. Holssrten. 
Indianiſches Cedernholz 1,315 Muſſchenbroel 
Buxbaumholz 1,328 und 0,919 — 
Brafilienholz . 03 — 
Ebenholz 1,209 — 
Kernambucholz 817 rn HE 
Franzofenholz 1333 == 
Mahagonyholz 1,063 — 
Gries holz aoo — 
Altes Eichenholz 1,066 — 
Eichenholz vom Stamme 0,20 — 
Eichenbolz vom gruͤnen Aſte 0,8370 — 
Rhodiſerholz 1,125 — 


= 
€ 
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2, Sardelhet; | ‚2041 Muſſchenbroek 
1,128 — — 

—— | 0913 7° — 

Weihe Sehe ap —_ 

14 0,8 Erbe 
Erlendolz — — 
Ahornholz - O7 ee 
Eichenholz Ä 0,73 — 
Apfelholz 0703 — 
Plaumenbol; | 0,785 — 
Haſelnholz 0,600 — 
Birnenholz 0,661 — 
Ulmenholz | | 0,000 — 
Lindenholz 0,604 m 
Meidenbolz 0,585 — 
Wacholderholz 0,556 — 
Saſſafras holz 0,482 — 
Tannenholz J 0,559 — 
Pappelnholz 60,383 — 
Korkholz 0,2400 — 

15» 
Phosphorus 3,714 Muſſchenbroek 
16, 

I kohle . 0,280 | 
Del | bis 0,441 Hielm 

; . 17, 

Eis 0,916 Muſſchenbroek 
Reines Waſſer 100 — 

Von verſchledenen Luftarten gibt Lavoiſier folgende 
Beſtimmung: 
Ein Pariſer Duodeeimaleubitgof atmo⸗ 

ſphaͤriſcher Luft wiegt 0,46005 Graͤn (franz.) 
Stickluft o,44444 — 

Lebens luft 0,50604 — 
Brennbare Luft 0,035359 — 
Zuftfäure | 0,639835 — 
Salpe terlu ft 0,54690 EEE 
Flüchtige altalinifche eu, 0927488 — 
Schwejeluft | Ai 1,03820 — 
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‚Die Zahlen in voriger Tabelle zeigen nun an, wie viel 
Mahl das Gewicht einer willführlid) gewählten Menge Waſ⸗ 
fers in bem Gewichte einer eben fo großen Menge der done 


ben angeführten Materien enthalten iſt. Wird alfo das Ge 
wicht eines Cubikſußes oder eines Eubifzofles Woſſers mie 


einer folhen Zahl multipliciree, fo zeige das Produft dag 


Gewicht eines Eubiffußes oder eines Cubikzolles der dan⸗eben 


angeführten Materien an. Bill man 5.2. finden, wie 


‚ viel 6 Eubifzolle Silber nad) Rheinl. Maße wiegen, fo fine 


dee man ı Rhein. Cubikzoll Silber am Gewicht 10 542 7 
296 = 3120,432 Grän. Nun kann mıan nach der Regel 
Detri fchließen, 1:6 — 3120,432 : 18722,593 Graͤn. Auf 


ſolche Arc laſſen fid) Tabellen über die abfoluten Gewichte 


der Körper berechnen, welche zu vielen praktiſchen Abſichten 
brauchbar find. Kine ſolche findet man beym Briſſon für 
das Gewicht eines Eubifzolles und Eubiffußes von allen 
Metallen. | ee | 

Eine anbere Anwendung biefer Lehre findet bey der Wer 
mifhung zweyer Materien Statt, wozu befonders das be- 
rühmte archimedeiſche Problem Veranlaſſung gab. Es 
fomme bierbey auf folgende Aufgabe an: das fpecififche 
Gewicht zweyer Materien ift gegeben, man foll 
eine. Maſſe von einem gegebenen mittleren fpecifi- 
ſchen Gewichte durch beyder Dermifchung zu Wege 
bringen; die Frage iſt, in welchem Derbältnife dem 


- Raume oder. Gewichte. nach die beyden Materien 


beyden Moffen. Nach ben Bedingungen der Aufgibe aber 


genommen werden müffen? 


Die Auflöfung dieſer Aufgabe läße fich fo uͤberſehen: 
wenn g und )die fprcififchen Gewichte der fchmerern und 
leichtern von begden Materien, V und W ihre £örperlichen _ 
Näume,-. ferner A das fpecififhe Gewicht der vermifchten 
Mafle bezeichnen; fo ift V + W der förperlihe Raum der 
vermiſchten Mafle, und gV, W' find die Gemichte der 


ſoll 


Schwe. $17 


MIN T 2 yfegn, mithin sV-+yW 
+ 4W, und baraus folgt ferner Kr —- u)V=(u— 
W,deV:W=zu—y:g— gi 
Gewichte der ſchwerern und feichtern Materie bezeichnen, 
melde die Räume V und W füllen, fo it p=gV und 
g=yW, mithin 2 — Will man daher das 
Verhaͤltniß der Gewichte der beyden Materien haben, bie in 
bie Vermifchung kommen follen, fo muß man bie Zahlen, \ 
Die das Verhoͤltniß der Räume ausdruden, noch mit den, 
ſpecifiſchen Gewichten der Materien multipliciren. 


Weiß man nun, wie viel: Pfund einer fchverern und einer 
leichtern Materie. am Gewichte im Waſſer verliere; und es, 
fol durch die Bermifchung eine Maſſe zumege gebracht werben, 
wovon ı Pfund mehr als. bie ſchwerere und weniger als die 
feichtere im Waſſer verlieren wuͤrde, fo ift dieß bloß ein bes 
fonderer Fall der Aufgabe, :: Denn aus dem Gewichte, was 
ein Stüf von einer Materie ‚von befanntem Gewicht im 
Waſſer verlieree, hat man. ihr ſpecifiſches Gewicht. - Wenn 
a ſo 1. Pfund der ſchwereren das Gewicht 7 und der leichtern 
das Oewicht O, und ı Pfund der a Maſſe das Ge⸗ 


nicht m verlieren fol, fo hat,man g = —; % — = und. 
— = ‚möhie laͤßt ſich die Auflöfung der Aufgabe anwen · 
"Sr man, alsdann bie: im, Waſſer verlornen Gewichte 

flatt g, * und m in Rechnung bringen, fo hat. man a 


® RE mm Ya 

— a: a — alſo *— * 
7 — m. 0—m 

Po z mlpin z rer Diefe legte Formel 


— Pr nun * — der Gewichte der beyden 
3 Moflen 


‘ 18 | : ‚ Saywe. 
Maſſen nach der Aligarionsregel gefunden werde, weiche 


unabhängig von der Aufgabe auch fo erhellet. Man fhließe 
ı Pjund verlierer r — ‚ wie viel p Pfund? Antw. 7. p 


Zum — — — 


q 9.4 
bie vermifchte Nafle wird | p-tq ae, und verlieret m 
(p + g), alfo wird ber Vorausfegung gemäß erfordert, daß 
7. p + 9.9q=zmp-+ a fey, und daraus ſolget (d — 


m)g= (m— m) p mithin t- — wie vorhin. 


Dieſe Aufgabe dienet nun zugleich, wenn bas fpecififche 
Gewicht einer vermifchsen Maſſe befanne ift, nebft den ſpe⸗ 
eififchen Gewichten zweyer anderer Materien, aus welchen 
die vermifchte Maſſe entftanden iſt, niche allein zu entdecken, 
‚in welchem Verhaͤltniſſe dem Raume oder dem Gewichte nach 
die Miſchung gemacht iſt, fondern auch, wenn es verlange 
wird, aus der Größe oder dem Gewichte: der vermifcheen 
Maſſe die Größe oder das Gewicht der zufammen vermifch- 
ten Theile nach der Wermifchungsregel zu finden, 

Eremp. Nach Vittuv's Erzählung war die Krone des 
Königs Hiero 20 Pfund fhwer:gemefen, und har im Waf- 
fer 14 Pfund verloren oder 9600: Gran. Wenn nun fein 
Gold 19,64 Mahl — als Woſſer iſt, ſo muͤſſen 20 


— 


Pſund Gold im Waſſer — Mund ober 7821 Grän am 


Gewichte verlieren, mithin iſt die Krone fpecififch (echter als 
fein Gold gemefen. Wind nm vorausgeſetzet, daß Der Zu⸗ 
ſatz Silber geweien ſey, fo gibt folgende Rechnung, wie viel 
Gold und wie viel Silber die Malle enthalten habe.“ | 
Wenn Eilber ı1,0g1- Mahl ſchwerer als Waſſer ift, fo 
mwürben 30 Pfund Silber im Waffer 13849 Gran am Gewichte 
verlieren ; ‚alfo gibe bie Alligationsregel 
| verlieren Grane auf 
20 Pfund fein Geld | 7821 | 4249 . fin Gold 
— — ſchlecht — 9600 
— — Silber | 13849: | 1779 Gran Silber Zuſatz 
| Summe 6038 ſchlecht Gold: 
a Ferner 
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Berner fege man nad) ber Vermifchungsregel 

6028 Gr, fehl. Gold : 4249 Gr. f. G. = 20 Pf. :14,1Pf. f. G.; 
die Vermiſchung beftand alfo aus 14,1 Pfand fein Gold 
und 5. 9 Pfund fein Silber. 


Bey bdiefer Aufgabe aber iſt vorausgefeßee worden, daß 
ber Raum, welchen die vermifchte Maffe annimmt, gerade 
fo groß ift, als die Eumme ber Räume, welche die permifch» 
ten Theile zufammen einnehmen. Allein in der Wirkllchkelt 
findet dieſe Vorausſetzung nicht Statt; daraus erhellet, daß 
die Aufloͤſung der Aufgabe, ſo richtig fie an fid) ift, dennoch 
die Berhältnifle ber Gewichte in der Mifhung nicht genau 
arg'bt.: Glauber) goß in einerlen KRugelform 2 Kugeln 
von Kupfer und 2 von Zinn, ſchmolz alle 4 zufammen , und 
fand, daß die Mifhung noch nicht völlig 3 Kugeln ii eben 
der Form gab, ob fie gleich niches am Gewichte verloren 
hatte. Moch mehrere Verfuche hierüber ftellten in ben Jah⸗ 
ren 1736 und 1737 die Herren Kraft, Bellert *) und 3ei- 
ber *) an, Diefe Abweichungen gaben Einſporn ?) Ver⸗ 
anlaffung, das ardyimedeifhe Problem näher zu prüfen. 
Bon Mifchungen anderer Materien hat Zahn °) nody meh⸗ 
rere Erfahrungen angeführet. Das bisher in dieſer Sache 
Geleiſtete hat Herr Kaͤſtner ?) weiter unterfudyer, und 
neue Reihen von Werfuchen vorgefchlagen, um den Gehalt 
der Metalle dieſer Abweichung ungeachtet durch Abwaͤgen im 


Waſſer richtig zu beſtimmen. Die Mifhungen von Gold 


und Slider ; Eitber und Kupfer; Eilber und Zinn; Bley 
und Zinn geben die — —— — 
t 


«) Furni novi philoſophiei — Beſchreibung einer neu erfundenen 
Degillirkuntt. Amſterd. 1661. 8 | 
£) Geliert de denfirate mixtorum ex metallis et femimetallis fa&o- 
sum, it comment. Petropol. Tom. XIII p. 382 
' 9) Mitttonnn metallicarum examen hydroßtsticum. Viteb, 1764. 
3) Unterfuchung, wie meit duch ei der Metalle Reinig⸗ 
keit koͤnne deſtimmt werden. Erlang. 1745- 8. 
) De eflicacia u in mutandis —— voluminibus. Lugd. 
Batuv. 1751. 
£) De mixtoram — hydroſtatieo, in mov, FOnment. — 
ad anu. 1775. 


gr 
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aͤßt ſich auch dieſe Aufgabe nicht bey der Zufanmenfegung 


von mehr als zwey Metallen anwenden. 


Wird Kochſalz ini Waſſer aufgelöfee, ſo iſt der Raum, 
den die Auflöfung einnimmt, nicht mehr. gleich der Summe 
der Räume des Kochſalzes und des Waſſers, wie aud) ſchon 
Römer nah Aorrebow’s Anführung =) bemerfet hat. 
Es ſmd daher eigene Beobachtungen und darauf gegründete 
Rechnungen noͤthig, um aus dem ſpecifiſchen Gewichte der 
Salzſolution die Menge des Salzes zu finden, bie in einem 
‚gegebenen Gewichte der Salzſoole enthalten ift. Eine . 


Tabelle hat Lambert #) berechnet. 


Gewicht des Salzes ſpecifiſches Gewicht der Soole | 


0 ⸗ I,000 
10 — 1,007 
20 = 1,014 
30 ⸗ 1,021 
49 2 I,027 . 

509 ⸗ 1,034 
60 zu 1,041 
79 2 1,047 
80 ⸗ 1.054 
90 * 1,060 

100 ER 1,067 

110 Dr 1,073 
120 ⸗ 1,080 

130 5 T,086 

149 = ‘1,093: 
150 3 14099 . 

160 ° . Log 

170 ur T, xix 
180 3 1,117 
190 ⸗ 1,123 

200 4 1,129 

210 ⸗ 1,135 
220 SR 1,141 

230 a 1,146 

240 ⸗ 1,152 

250 3 1,158 


- a): Elementa Shilofoph., natur. Hafn. 1748. 8. 
®) Hiftoire de l’Acad. de Prufle 1762. Tom. XVII, S. 27 [. 


260 


She, 2 921 


a 260. 8 1;163 
279 ⸗ 1,169 
280 ⸗ 1175 
290 9 oe u * 
300 2 1,185. 
310 u I,IgL 
320 Ei I,196 
330 ⸗ — 1,204 
936,8 ⸗ 1,2047. 


Man nehme an, bie Coole ift In ihrem fpecififchen Ge« 
wichte.1,175, fo füllen 1175 Gran derfelben fo viel Raum, als 
1000 Gran Waffer, und es find in dieſen 1175 Gran 280 Gr, 
Salz, ober das In ihr befindliche Salz berräge Z% ihres 
Gewichtes, Nun kann man leicht nad) der Regel Derri fine 
den, mie viel Salz in einem Pfunde foldyer Soole ſey. Denn 
. wenn 1175 Gran Soole 380 Gran Salz enthalten, fo find in 

s Pfunde oder 7680 Gran Soole 1830 Gran Sal. 

Aruch wenn: Alkohol und Waſſer mic einander vermifchee 
werden, fo iſt das fpecifiihe Gewicht hach der Mifchung nicht 
‚fo, als es nach der Berechnung vermöge ihrer reſpektiven 
fpeeififchen Gewichte feyn ſollte. Um daher aus dem fpecif- 
ſchen Gewichte der Mifchung das Verhoaͤltniß beyder Theile 
zu erforfchen, find Verſuche und nähere Beſtimmungen nd — 
thig. Herr Gilpin *) in England hat dergleichen Berfuche 
über die Aenderungen der Dichtigkele des Alkohols und des 
Waſſers, wenn fie in verfchiebenen Werhältniffen mit einan« 
ber vermifchee werden „ in zahlreicher Menge, und zwar fie 
verfchledene Grade von Wärme-pon 30 bis go° Fahrenh. an« 
gefteller, und Tabellen entworfen, nach weichen man aus dem 
fpecififihen Gewichte des Gemiſches den Gehalt an Alkohol 
oder Waſſer finden fann. Herr Gilpin nimmt darin bas 
Gewicht des Alkohols 0,325 an. Herr Lowirz #) bat aber 
gezeiger, daß Alkohol von diefem fpecififchen Gewichte ſelbſt 
noch. nicht waſſerfrey ſey, mi ba er durch die ſtaͤrkſte Ent⸗ 

* a _ f 5 2 waͤſſe⸗ 
O Verſuche über die Veraͤnderung der Dichtigkeiten bey Vermi⸗ 
ſchung von Alkohol und Waſſer, von Hertn Gilpin, in Grens 


neuem Journ. d Pbyſ-· B. Ik ©: 365. 
4) Crello cewiſche Annalen 1796. B. 1. G. 202 ſ. 
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— bis e,791 bey 68° Fahrenh. herabgebrocht werben 
- fönne. Hiernach hat er felbft folgende Tabelle der fpecifi- 


ſchen Gewichte für tie Gemifche von foldjem Alkohol und 
Waſſer aus Verſuchen entworfen: 


Specififches Gewicht des Gemi 
0,791 100 Theile Alkohol (os a Theile Bafıe 
0,794 —— — 

0,797 98 —— —. u — 
0,800 ——— vage Be — 
0,803 6 — —— 4 —— — 
0,805 95 — —— 5 — — 
0,808 gm — 6 —— — 
O, 811 93 —— — u — 
0,813 92 —— —— sz — — 
0,816 — — 9 —— mn 
0,818 90 -—— — 10 -—— — 
0,821 Be une 11 — ⸗—— 
0,823 — 83— — I ee — 
0,826 ee 3 — — 
0,828 Re a — — 
0,831 a 4— — 
0,834 Be Fe ee ee 
0,839 BB — — — ——— — 
0,842 8 —— — gg — — 
0,844 gs —— a — —— 

0,847 7 —— — — — 
0,849 78 —— — — — 
0,851 77 — — een 
0,853 76 mn mn 24 — — 
0,856 75 — — 25s nn 
0,859 74 — — —— ——— 
0,861 73 —— — —— — 
0,363 7 — — 28 —— — 
. 0,868 1 — —  -—— — 
Q,870 9 — — —— — 
‚ 0,872 68 —— — —— — 
0,875 67 — — — — 
077 66 —— — Sea 
0,882 14 —— — 36 —— — 
— 1 Be Pass; 


‘ 


- 0,976 28 — — 82 — — 
0,977 — — Ber m — 
0,978 16. ---- --—- 8 — — 
0,979 Fa De 

— 0,980 14 — — 80 — — 
0,981 — ee Be Me 
0,983 12 --—— -- * 83883 — — 

- 0,985 IL — — 89 — — 
0,986 10 — 90 — 
0,987 a DEF me 

f 0,988 8 — — 92 — — 
0,989 u EEE 1 ie ie — 

0991 — — ————— 

0,994 J 95 mu 

0,995 — — 96 ---- — 

0,997 .g — — 97 ⸗— — 

0,998 2 —— —— 9s — — 

0,999 ein ee ee 

- 1,00Q O9. m 100 --- 


Wenn ein Körper niche durchaus gleihförmig dicht if, 
wie alle organlſche Koͤrper und viele zufammengefeßte Körs 
per, fo muß eigentlich für einen jeden Theil insbefondere das 
fpecififche Gewicht erforjchee werden... Thut man dieß nicht, 
fo findee man bloß ein mittleres fpecififhes Gewicht, der⸗ 
gleichen man am menfchlichen Körper unterfudjer hat: Denn 
einige Theile am menfchlihen Körper find ſchwerer, andere 
aber leichter, als diefes Mittel. Uebrigens koͤnnen ſelbſt die 
Theile eines sufammengefegten Körpers ſpecifiſch fihwerer, 
als das Waffer feyn, und gleihmohl der Körper wegen ſel⸗ 
nes Daues auf felbigem fhrimmen, wie 5. B. verſchiedene 
Arten-von Hilger. M.f. Schwimmen. Man:muß alfo 
das Ppecififhe Gewlicht und die Dichtigkeit von dem fpecifi« 
ſchen Gewichte und der Dichte des ganzen daraus zuſammen⸗ 
geſetzten Koͤrpers wohl unterſcheiden. 22 

M. fe Muffchenbroek introductio ad philafophiam 
naturalem Tom. II. q. 13 30 ſeq. Gren Grundriß der 
Naturlehre. Halle 1797. 8. 6. 334 ſeq. Karſten Anfangs⸗ 
gruͤnde der geſammten Mathematik. GSreifsw. 1788. 8. 
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Schwererde, Schwerfpatberde (terra ponde- 
roſa, barytes, terre pondereufe, baryte) iſt eine eigene 
von den übrigen einfanyen Erden weſentlich verfchiedene Erde, 
weiche mit Schmwefelfäure verbunden den fo genannten Schwer» 
ſpath macht. In der Natur wird fie nie im reinen Zuftande 
angetroffen. ‚Bahn *) und Scheele ?) haben ihre Eigen» 
thuͤmlichkeit und ihren Unterſchled von der Kalkerde erwieſen. 
Die reine Schmwererde ift weiß, fein und hat feinen merk⸗ 
lichen Geſchmack. In den Gefäßen einer höhern Tempera« 

r ausgeſetzet, wird fie blaͤulich, und in einer fehr hoben 
Temperatur fchmelze fie. - Im Waſſer loͤſet fie fi) auf, er⸗ 
fordert aber zu einem Theile 900 Theile Waſſer. Dieſe Auf- 
loͤſung im Waſſer reagirt auf Pflangenfarben, wie das Kalk: 
mwaffer, zieht aus der Luft wieder Kohlenfäure an, und bie 
dadurch entſtandene Eohlenfaure Schwererde fällt daraus nie 
der ; nachdem fie vorher auf der Oberfläche des Waſſers ein 
Häutcyen gebildet hat, Indeſſen faugt Die Schwererbe die 
Kohlenſaͤure aus: der Luft langfamer und in geringerer Menge 
ein, als die KRalfrde g 

Man bereiter bie reine Schwererde auf folgende Art: 
ein Theil reiner fein gepulverter Schwerſpath wird mit drey 

Theilen Eohlenfaurer Potaſche vermiſcht, diefe Mifchung - 
in einen Schmelztiegel gebracht, und in einem gut ziehen: 
den Windofen drey bis 4 Stunden roch gegluͤhet. Daraus 
entſtehet eine Mifchung von kohlenſaurer Schwererde und 
fehroefelfaurer Potafche, welche in 20 Theilen Waſſer gefoche 
wird, um die fhmefelfaure Potaſche aufzulöfen. Diefe 

- Auflöfung wird filtriree, und was auf dem Filtrum zurüd- 
bleibe, iſt Eohlenfaure Schwererde, welche zu wiederholten 
Mahlen abgemafchen wird, Da fie nody mit etwas unzer 
legter ſchwefelſaurer Schwererde verbunden ift, fo wird fie _ 
in Kochſalzſaͤure aufgelöfee, die Auflöfung filtriret und bis 
zur Trockniß abgeraucht. Die zuruͤckbleibende kochſalzſaure 
| Ä Schwer. 


«) Bergmann’s Anmerk. su Scheffers ehym. Vorleſ. $. 167. 
a) Bom Braunfein, in Schwed. Adhandl. 1774 u. in Crella neues 
Sen Eutdeck. Th.l. ©. 113. 124, 133, 
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Schwererde wird ſo lange in einem Tiegel ausgegluͤhet, bis 
kein Dampf mehr aufſteiget, um das etwa damit vermiſchte 
kochſalzſaure Eiſen theils zu verfluͤchtigen, theils unaufloͤsbar 
zu machen, das Magneſium unaufidsbar zu machen, und 
Das Epiesgtang zu verflüchtigen. Mach dem‘ Ausglühen 
laoͤſet mon die kochſalzſaure Schwererde wieder im Waſſer auf, 
falle die Schwererde durch Porafche, waͤſcht fie ab, und löfee 
fie bey einer höhern Temperatur wieder in ein wenig Koch⸗ 
falsfäure auf, jedoch fo, daß ein berrächtlicher. Theil derfel« 
ben noch unaufgelöfet bleibe, um fremde, der Kochfalzfäure 
nicht fo nahe verwandte, Erden defto gewiſſer abzufcheiden. 
Aus diefer filerirten Aufldfung wird endlich durch Fohlenfaure 
Potaſche Eohlenfaure Schwererde gefällt und abgemafchen. 
Nachher vertreibt man die Kohlenfäure durd) die Wärme, 
indem man die fohlenfaure Scywererbe fo lange ausglüher, 
bis ſie nicht mehr mie Säuren braufer. | 

M.f. Birtanner Anfangsgründe der. antiphlogiftifchen 
‚Chemie. Berlin 1795. 8. S. 258. Gren ſyſtematiſches 
Handbuch der geſammten Chemie. Th. J. Halle 1794. 3: 
398 u, f. = | | 
- Schwerkraft f. Schwere. Ä 
Schwerpunkt, Mittelpunkt der Schwere (cen- 
trum grauitatis, centre de gravite) heißt derjenige Punfe 
eines feften Körpers, welcher unterflügee werden muß, wenn 
er in jederSage ruhen fol. Die wichtige Lehre vom Schwer« 
punkte fefter Körper gründer ſich auf. die Lehre des Hebels. 
Setzt man nämlidy einen mathemarifhen Hebel von erfter 
Arc, und flelle fich die Gewichte an den Enden beyder Arme 
angebracht vor, fo finder alsdonn der Unterftüßungspunfe 
eine Gewalt, weldye der Summe beyder Oewichte gleich iſt, 
mithin wird es aud) in Anſehung des Eſſektes einerley ſeyn, 
es mögen die beyden Gewichte an den Entpunften der Arme 
bes Hebels ſich befinden , oder aud) im Ruhepunkte beyfam« 
men feyn, Aus diefem Grunde wird auch der Unrerflügungs« 
punfe des Hebels der gemeinfchaftliche Schwerpunft 


(centrum grauitatis commune) beyder Gewichte genennt. 
| Man 
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Man finder daher ben Schwerpunkt zweyer ſchwerer fefter 

Körper eben fo, wie der Ruhepunkt des Hebels, der mit 

Gewichten befchwere iſt, gefunden wird, M. ſ. 
ebel, 

Wenn an einer geraden unbiegfamen nicht ſchweren Linie 
(fig. 61.) die Gewichte p, q, tr, f, t u. f. fo viel als man 
wid, hängen, fo kann man zuerft den gemeinfchaftlihen 
Schmwerpunft n von p und q fuchen, und es ift nun eben fo 
gut, als wenn in der Linie mb die beyden Gewichte p und q 
in n beyfammen wären. Komme nun zu den beyden Ge- 


wichten p und q das dritte r hinzu, fo kann man annehmen, 


als wenn an der !inie md nur zwey Gewichte, naͤmlich in 
n die Gewichte p + q und in d das Gewichter hingen, 
mithin muß es nun einen gemeinfdaftlihen Echwerpunft o 
dlieſer benden Gewichte geben. Komme ferner hierzu das 
vierte Gewicht ſi, fo wird dieß eben fo viel ſeyn, als ob an 
der geraden Sinie me zwey Gewichte Dingen, naͤmlich in o 
bie Gewichte p + q + r und in e das Gewicht ſ, michin 
wird abermahls ein Schwerpunft y diefer beyden Gewichte 
Statt haben müffen. Komme endlid noch das Gewichte t 
hierzu, fo wird es wiederum für bie Gewichte $g + r + 
ia y und für t in £ aufgebangen ben gemeinfchaftlichen 
Schwerpunkt c geben, und diefer wird folglidy der gemein. 
ſchaftliche Schwerpunkt aller an der &inie mf hangenden Ge⸗ 
wichte p, q, r, fund t feyn. Diefer Punkt laͤßt fich ſehr 
leicht nach der Kegel finden, welche unter dem Artikel, Mo⸗ 
ment, fEatifches , iſt gegeben worden. 

Stelle man ſich nunmehr vor, ber felte Körper (fig. 62.) 
ab befäße nur zwey ſchwere Elementartheilchen c und e, fo 
muß es in der geraden gedenkbaren Linie ce einen gemein« 
fhafelihen Schwerpunfe d für beybe Theile geben, und es 
iſt nun eben fo viel, als wenn d allein ein ſchweres Element 
wäre, welches bem Gewichte beyder Elementartheilchen c und 
e gleihift. Komme ein drietes ſchweres Elementartheilchen 
i hinzu, fo gibt es für d und i in ber geraden &inie di den 
gemeinfchaftlichen Schwerpunfe f, fo daß es eben fo — 

| als 
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als ob in dem Punkte kalle drey ſchwere Elemente e,cundi - 


'vereinbaree wären, Nimmt man ferner noch ein anderes 


fdyweres Element g an, fo muß es abermahls einen. gemein 
fchafelichen Schwerpunft h geben, in welchem gleidhfam bie 
ſchweren Elemente c, e, i, g beyfammen wären. Diefer 
Schluß gilt nun für jede Anzahl ſchwerer Elemente des Kör- 
pers ab auf die um Eins größere Anzahl. Da es. nun in 
einem jeben feften Körper allenıhalben ſchwere Elementarrheile 
gibt, weiche alle zuſammen einen gemeinſchaftlichen Schwer. 
punkt befigen müffen, fo folgt es von felbft, daß es in jedem 
feften Körper einen Schmwerpunft gebe, in welchen man 
fich gleichfam die ganze Maffe des Körpers vereint vorſtel⸗ 
len kann. | Ä 

Wenn eine Ebene ben feften Körper durch feinen Schwer 
punkt fehnelder, fo heiße dieſe eine Schwerebene (planum 
grauitatis) ; und eine gerade Linie durch den Schmwerpunft, 
welche folglich ganz in der Schwerebene liegt, ein Durch. 
meffer der Schwere (diameter grauitatis). Hieraus 
iſt leicht zu begreifen, daß der gemeinfchaftliche Durchſchnitts⸗ 
punfe zweyer Durchmeſſer der Schwere der Schwerpunkt bes 
Körpers ſey. Wäre ber feſte Körper ein Körper von durch⸗ 
aus gleihförmiger Dichte, fo würde diejenige Ebene , welche 
ben Förperlichen Raum beffelben in zwey gleich große Haͤlf⸗ 
ten theilet, zugleich Die Schwerebene des Körpers ſeyn. 
Auch werden drey Schmwerebenen , die fich einander fchueiden, 
den Schwerpunkt bes feften Körpers beflimmen. | 

Wird alſo die Woraugfeßung angenommen, baß von 
gleichförmig dichten Körpern die Rede fey, ſo laſſen ſich fol« 
gende Saͤtze in Nüdkfiche dee Beſtimmung des Schwerpunfs 
tes fehr leicht überfehen: 

ı) Ein jeder Schnitt dur) den Mittelpunkt einer Kugel 
it für fie eine Schwerebene, und der Schwerpunft eine, 


Kugel iſt mie dem Mittelpunkte verfelben einerley. 


J 


2) Jeder Schnitt durch die Are einer Walze iſt für fie 
eine Schmwerebene, fo wie auch eine folche der mic den runde _ 
flächen der Walze parallele Schnire ift, wern er bie Are 

| | halbiret; 
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halbiret;ſolglich liegt der Schwerpunkt elner Walze In der 
Mitte der Axe. | 


3. Ein jeder Diagonalfchnirt eines Parallelepipedi iſt 
eine Schwerebene, und wenn man in jeder Gruntfläche zwey 
Diagonallinien ziehe, fo ift die gerade Linle zwiſchen ben 
Durchſchnittspunkten diefer Diagonaflinien ein. Durchmeffer 
der Schwere; denn bieß ift die Durchſchnittslinie zweyer 
Diagonalſchnitte. Nennt man diefe linie ble Are des Pa⸗ 
raffelepipedi, fo lieget diefes Körpers Schwerpunkt in der 
Miete feiner Are. 


Im mathematifchen Sinne gibe es in der Natur eigene» 
lich keine ſchwere Linien und feine ſchweren Ebenen. Wenn 
aber eine Maſſe nach ihrer Sänge in Korm eines Colinders 
oder Prisma, mie 3.8. beym Drahte gleihförmig vertheilet 
it, fo kann man fie als eine ſchwere Linie anfehen, deren 
Schwerpunkt in der Mitte liege. Nimme man ferner fehe - 
duͤnne Körper von überaus Fleinen Höhen, fo kann man fie 
als ſchwere Ebenen betrachten, welche alfo auch einen gemein« 
ſchaftlichen Schwerpunfe befigen müflen. So wird der Mit« 
telpunkt eines ſchweren Kreifes von glelchförmiger Dichtig⸗ 
keit mie dem Schwerpunfte deffelben einerley feyn. 


Saffen ſich Figuren oder Körper in unendlich Fleine Ab⸗ 
ſchnitte zerlegen, deren Schwerpunfte alle in einer geraden 
Unie liegen, wie z. B. das Dreyed (fig. 65) abc, oder ber 
Regel (fig. 64) abc, In Elemente, wie efgh, zerleget 
werden fönnen, beren Schwerpunfte p in der geraden Sinie 
b.d liegen, fo täße fich der Dre des Schwerpunftes i aus ber 
uneer dem Artikel, Moment, ſtatiſches, gegebenen 
Regel finden, nach welcher bi gleld) ift der Summe aller 
Momente ber Theile um b, dividiret durch die Summe aller 
Gewichte der Theile, wenn man nur die Summe aller biefer 
unendlich vielen Momente angeben kann. Noch ‚ehe bie 
Kunftgriffe der höhern Marhematif befannt waren, "mußte 
man dieß auf fehr mühfamen Wegen fuchen, wie man beym 

IV. Theil. gl ne Vale⸗ 
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DValerius *), Wallis *) und Lafstus”) ſehen kann. 
Seitdem aber dieie find entwickelt worden, fo laffen ih auch 
auf diefem Wege die Schwerpunfte folder Figuren ober 
Körper fehr leicht finden, In dem Dreyede (fg.6;5) abc 
 fey bk ſenkrecht auf,ac, bl=x, und das dazu gehörige 
eh=y, fo ift nun Im = dx, und bas Element efgh = 
‚ ydx. Da fid nun bey gleihförmiger Dichte die Gewichte 
wie die Volumen verhalten, fo fiellt au das Element efgh 
zugleich das Gewicht diefes Elementes vor; das ſtatiſche 
Moment deffelben um ben Punkt b iſt nun das Produft dies 
ſes Gewichtes in die. Entfernung bp, mithin = bp. ydxz 
folglich die Summe aller Elemente von bbiseh=[.bp. 
‚ ydx. Wenn man nun aus der Beſchaffenheit der Figur 
die Werthe von bp und y durch x ausdruͤcket, fo fann man 
diefe Summe durchs Integriren finden, welche, wenn man 
x = bk annimmt, die Summe äller Momente der ganzen 
Figur gibt. Die Summe aller Gewichte wird durch dag 
Volumen oder den Inhalt / der ganzen Figur ausgedrüder; . 
dividiret man daher die Summe jener Momente durch die 
Summe dieſer Gewichte, fo erhält man die Entſernung bi 
des Echwerpunftes i von bem Scheitel b. Diefes ganze 
Berfahren ift bas nämliche für den Körper fig. 64. nur da 
bier eh eine Flaͤche wird, da es fig. 63. eine linie mar. 
In dem Dreyecke (fig.63) abc hat manx:bk=y: 
ac, und auhx:bp= bk:bd. Setzt man nun ac=: 
v.bk, und Kd=x.bk, fo hat man y=vx, und bp 
zux, filgih [.bp.ydx=f,vax?dx. Integriret 
man nun Diefen Ausdruck fo, daß das Integral verfhwinder, 
wenn x—oift, fo wird Lie Summe der Momente von 
beh=3vwux?, und vom ganzen Dreyecke abc =4 vu. 
bk?. Nun ift der Inhalt des Dreyecks abe = Lac. 
bk=4v.bk?; dieß in bie Summe der Momente dividis 
set, gbebi= 3 u.bK= 3 bd..Es liegt alfo der Schwer» 
| punft 


Mechanica P. II. in opp. Tom. J. 


" a) Lucae Valeril da eentro grauitatis (olidorum liber. Bonon. 1661. 4 
y) Mechanics. Lugdan, 1684, 4- 
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punkt des Dreyecks In der Sinie bd fo, daß er um jwey 
Drittheil derfelben von der Spige b, oder ein Drittel _von 
dem Punkte d in der Grundlinie eneferne if. Wenn man 
aus den Hälften der Geitenlinien des Dreyeds nach den 
entgegengefegten Winfeln gerade Linien ziehet, fo durch 
ſchneiden ſich diefe genau in dem Schwerpunfte ‚ woraus alfo 
ein fehr leichtes Verfahren erhellet, den Schwerpunkt eines . 
Dreyeckes durch Zeichnung zu finden. | J 

Fuͤr den Kegel (fig.64) abc iſt bp—x und yzbe 
Kreieflähe vom Halbmeſſer ph. Setzt man nur de— v. 
bd, ſo wird uh ph=v.bp=v.x, mithin y = 
v?x?; daraus finder man alſo (,bp.ydx—{,.zv2x3 
dx. ntegriret man num diefen Ausdrud fo, daß er ver⸗ 
ſchwindet, wenn x = o wird, fo finder man die Summe der 
Momente vonbeh = „4 v? xt, und für den ganzen Re 
glabce=zv*7.bd*, Der Inhalt des Kegels ift — 
3”#.dc?.db=4”v?.db?, Dividirer man endlich 
dieß in die Summe der Momente, fo ergibt fi bi—= 2, ° 
bd d.H. der Schwerpunkt des Kegels liegt in der Are fo, 
baf er um drey Viertel derſelben von der Spige b, und von 
dem Mittelpunfte der Grundfläche um 4 entferner it. 

Für eine Halbkugel, deren Halbmefler — e, it bp=x, 
und y der Flaͤcheninhalt eines Rugelichnirtes vom Hatbmeffer 
V(2ex—x?), folglich y—=r Gex— x) Zirmoex— 
x?. Daraus ergibt fih [.bp.ydx=f. bp (amexdx 

— adı)=f.(awrextdx — x? dx) Dieß fo 

integrirt, daß es für x = o verfchwinder, gibt die Summe 
der Diomente fürbeh=$wrex? — Iwxt, und für die 
Halbkugel, wo x=eifl, =Ire* — met = Yarmot.. 
Der Inhalt der Halbfugel beträge 4 r 02, und diefer in jene 
Summe dividiret gibe den Quotienten $e d.h. der Schwer. 
punkt der Halbkugel lebe um 3 des Halbmeſſers vom Schei⸗ 
telpunfte und um 3 vom Mittelpunkte ab. 

» Auch läße ſich der Schwerpunkt eines Körpers burch Wer 
fuche beftimmen; ruͤckt man naͤmlich den Körper auf einer 
Schärfe fo lange Bin und her, ar er auf felbiger ruber, = 

re 2 au 


auf feiner von beyden Seiten niederfälle, fo liege nun. fein 
Schwerpunkt In der Schwerebene, in welcher auch bie Schärfe 
- biegt. Ein anderer Verſuch, bey welchem man andere Stel» 
fen des Körpers auf die Schärfe bringe, gibt eine andere 
Schwerebene, welche fich mit jener in einem Durdymeffer der 
Schwere ſchneidet. Ein dritter Werfuch endlich beſtimmt 
eine dritte Schwerebene, welche ſich mit jenem Durchmeſſer 
der Schwere im Schwerpunkte ſelbſt ſchneidet. Eine vndere 
Methode, den Schwerpunkt des feſten Koͤrpers zu finden, 
iſt dieſe: man haͤnge den Koͤrper an einem Faden auf, ſo 
geht die Richtung des Fadens verlängert durch den Schwer. 
punkt, und beſtimmt daher einen Durcimeffer dee Schwere; 
wird hiernaͤchſt der Körper an einer. andern Stelle abermahls 
an einem Faden aufgehangen, ſo wird hierdurch ein anderer 
Durdpmeffer der Schwere beftimmt, und der Schwerpunft 
liegt da, wo beyde Durchmeſſer bet Schwere fi# ſchneiden. 


| Webrigens gibt es eine Menge von Körpern, Deren 

Schwerpunkt nicht in die Maffe derfelben, fondern in eine 
Stelle fälle, welche Feine zu den Körpern gehörige Materie 
befißet. Auf ſolche Art haben hohle Ringe, hohle Kugeln, 
hohle Kegel, Trichter, hoble Gefäße und dergleichen ihre 
Schwerpunkte nicht in der Maffe diefer Körper, fondern 
itgendwo in einer Stelle, welche von der zu Diefen Körpern 
gehörigen Materie leer ift, wie z. B. Ringe von gleichförmig 
dichter Materie im Mittelpunfte derfelben u. f.w. « 


Ein jeder fefter Körper, welcher in feinem Echwerpunfte 
unterſtuͤtzet ift, fo daß er ſich zwar um denfelben frey Drehen, 
fonft aber nicht welchen kann, muß im jeder Lage ruben , wie 
3.3. eine Magnetnabel, die in ihrem Schwerpunkte auf einer 
iothrechten Spige horigontal lieget. Das, was den Schwer 
punkt hält, leider einen eben fo großen Drud, als weni 
das Gewicht des ganzen Körpers, oder welches einerley iſt, 
die Summe ber Gewichte aller. einzelnen Thelle deflelben in 
dem einzigen Schwerpunfte vereiniget wäre, und die übtie - 
gen Theile gar kein Gewicht beſaͤßen. 
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Wenn aber ber Körper niche im Schwerpunkte, ſondern 
in einem andern Punkte unterſtuͤtzet waͤre, ſo kann er auch 
In feiner andern Lage ruhen, als wenn der unterſtuͤtzte Punkt 
mit dem Schwerpunkte in einer Vertikallinie liege; im ent⸗ 

gegengefegten Falle naͤmlich wirb nad allen Seiten um ben 
Unrerftügungspunfe fein Gleichgewicht Statt haben, ber 
Schwerpunkt, in welchem gleichfam die Materie des Kör- 
pers vereint iſt, wird berabfinfen, und dadurch den Körper 
Bewegen. Kann alsdann der Körper nicht weiter ausweichen, 
fondern nur um ben befefligten Punfe drehen , fo wird fein 
Ecdmerpunft einen Kreisbogen um jenen Punft..befchreiben, 
und nad) verfchieenen Schwingungen endlid) in Ruhe kom⸗ 
men ‚, weiches leßtere erfolget, wenn ber Schwerpunkt unter 
“ dem Arfhängungspunfte genau in vertifaler inte mit biefem 
fich befinde, Es kann alfo der Körper fo lange nicht in 
Ruhe kommen, fo lange fein Schmwerpunft ſinkt | diefer ſinkt 
aber fo lange, bis er unter allen möglichen Stelen die nies 
drigſte eingenommen hat, ohne jebod) vorher ju fleigen. Iſt 
der Koͤrper unten hohl, wie der von außen durch eine Cylin⸗ 
derfloͤche, von innen durch eine Kegelflaͤche, begrenzte Koͤr⸗ 
per afchb in der fig. 65. fo kann der unterſſuͤtzte Punkt c 
höher liegen, als der Schwerpunft g, und ber Körper hänge 
gleihfam auf demjenigen, was ihn in c hält. In diefem 
Zuftande des Gleichgewichtes kann fich der Körper nun feicht 
drehen, ohne daß fein Schwerpunft feige. Well dieß 
feßtere wider die Natur des Schwerpunftes iſt, fo iſt ber 
Körper gegen das Herabfallen befto mehr geſichert, je tiefer 
der Schwerpunkt unter. dem unterftüßten Punkte lieget, und 
. je größer das Gewicht des Körpers iſt. Hierin Hege ber 
Grund, warum ein beladenes Schiff fi icherer ſtehet, als im 
entgegengefegten Falle. 

Uegt der unterſtuͤtzte Punkt niedriger als der Schwerpunft 
Des Körpers, fo verurſachet die allergeringile. Abweichung 
der geraden linle zwifchen dem unterfiügten Punkte pub dem 
Schwerpunkte von der Verrikallinie, daß der Körper ums 
fallen muß, wofern nicht mn des Körpers im = 
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ſind, die es hindern. Wenn es alſo gleich an ſich * 
iſt, daß ein gerader Kegel auf feiner Spitze ruhen kann, wenn 
feine Aye vollkommen vertikal ſieht, fo hätte er doch fo unter« 
flüge einen fehr unfihern Stand. 

Eine Kugel kann auf einer wagrechten Ebene in jeber 
Lage ruhig legen, weil bie vertikale inte Durch ihren Schwer⸗ 
punkt jederzeit die Stelle trifft, worin fie bie Ebene berühren; 
aber auch bey der geriugfien Abweichung ber Ebene von der 
horizontalen Sage Fann die Kugel darauf nie ruhig liegen, 
weil alsdann bie unterfie Stelle ihrer Oberflähe, wo die 
Vertifallinie duch den Schwerpunkt trifft, nicht unter 
flüger ift. 

Sind zwey oder mehrere Punkte des Körpers, weiche 
insgefamme in gerader finie liegen, unterflügee, fo muß bie 
Ebene durch biefe gerade Linie und den Schwerpunft vertifaf 
ſeyn, wofern der Körper ruhig liegen foll. Siege der Schwer⸗ 
punft höhe, als die unterſtuͤtzte fine, wie wenn eine Sei. 
tenlinie eines Prisma oder. einer Pyramide durch eine wag⸗ 
rechte Ebene unterftüget wäre; fo muß: ber Körper bey ber 
 geringfien Abweichung der Ebene durch Ben Schwerpunft 
und die unterflügte finie von ber vertikalen Stellung umfallen. 

Wenn hingegen mehr als zwey Punfte des Körpers un 
terflügee find, die nicht in gerader Linie fiegen, fondern die 
Winfelpunfte einer gerodlinigten ebenen Figur ausmachen, 
wenn man fie mit geraden linien zufammenziehet, wie wenn 
ein Tiſch auf drey oder vier Füßen ſtehet, fo ſtehet der Koͤr⸗ 
per auf einer wagrechten Ebene ruhig, wofern die Bertifal- 
linie durch den Schmerpunft eine Stelle ber Ebene trifft, 
die innerhalb der Grenze jener Figur liegt; fonft muß er 
umfallen, weil alsvann nichts da ift, das den Schwerpunft 
unterflüßt. Daben ift es gleichgüleig, ob der Körper ſelbſt 
eine ebene Grundfläche hat, womit er an bie wagrechte Ebene 
anſchließt, die ihn träge, ober nicht. Demnach kann ein 
‚fhlefes Prisma, eine fchiefe Pyramide, ein fchiefer Eplin- 
der oder Kegel, auf einer magrechten Ebene alsbann nicht 
ups ftehen bleiben, wenn bie Stelle, wohin bie en 
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finde durch den Schwerpunkt trifft, außerhalb der Grund. 
flaͤche diefer Körper fälle. >; _ 

Hieraus folge noch weiter, daß ein Körper, ber auf einer 
gegen den Horizont geneigten fchlefen Ebene liege, nicht um« 
fallen kann, wenn die Bertifallinie durch feinen Schwerpunkt 
innerhalb der Grundfläche beffelben fälle, er wird bloß hin- · 
abgliefhen, woſern dieß die Friftion niche hindert. Faͤllt 
Bingegen die DVertifaflinie durch den Schwerpunft bes Koͤr⸗ 
pers außerhalb der Grundfläche, fd wird der Körper umſchla⸗ 
gen, und ein runder wird herabrollen. 

Der Inhalt der Flächen oder der Körper, welche durch 
Umdrehung einer Linie oder einen Flaͤche entſtehen, iſt gleich 
dem Produkte der erzeugenden Linie oder Fläche in bag Weg, 
welchen ber Schwerpunfe diefer Linie oder der Fläche bey ber 

tftehung zuruͤckleget. Guldin gründese auf. diefe Kegel 

e Methode, den inhalt der Fiquren und Körper zu fin« 
den. M.f. Centrobaryfch. Leibnitz *) fand, daß biefer 
Satz auch auf Flächen anwendbar ſey, welche durch Ab» 
wickelung krummer Unien erzeuget werben. Won beyben 
Degen hat Darignon A) einen ausführkihen Beweis 
‚gegeben. 

Wenn Körper, die fonft in Ruhe find, durch andere - 
befchleunigende Kräfte, welche nad) parallelen Richtungen 
in einen jeden Theil der Maffe wirfen, in Bewegung ver- 
ſehet werben ſollen, wie z. B. auf einer Ebene ruhenbe Koͤr⸗ 
per durch einen Stoß, fo laffen fich hier noch die naͤmlichen 
Schluͤſſe in Rüdfiche des Schwerpunktes diefer Körper ‚ges 
brauchen, mie bey der Einwirfung der Schwere auf bie 
Körper. Die meiften Phyſiker wollen nur dieſen Punfe niche 
Schwerpunkt, fondern lieber Mittelpunkt der Maſſe 
nennen, weil durch den Widerſtand der Unterſtuͤtzung tie 
Schwere völlig aufgehoben fey, und die Körper bloß wegen 
- der Traͤgheit der anfommenden Rroft entgegen wirken. M.f 
Mittelpunft der Schwere . es iſt unmöglich, = 
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ein Koͤrper bloß, weil e er träge iſt, einer Kraft entgegen wir⸗ 
ken könne. M. ſ. Gegenwirkung, Trägbeit. 

Beweget ſich ein Syſtem von Maſſen in einerley geraden 

Unle oder in Paraliellinlen, fo beweget ſich der gemeinfchafe- 
liche Echwerpunfe aller Maſſen in eben der finie oder auch 
mie paralleler Richtung, oder er ruber, und die Summe 
aller Bewegungen (nad) einerlep Seite mit +, nad) 'ber 
entgegengefeßten mit — bezeichnet) ijt gleidy der Bewegung 
des mit der Summe aller Maffen bewegten Schwerpunftes 
(nad) der pofiiven Seite zu betrachtet). Man findet alfo 
- die Gefchmindigfeie des Schwerpunftes, wenn man die 
Summe aller Größen der Bewegung durch Die Summe aller 
Mailen dividiree. Wären die Bewegungen nicht parallel, 
fo laͤßt fid) eine jede nad) parallelen Richtungen zerlegen, und 
die Bewegung des Schwerpunftes durch Zufammenfegung 
ber Theile fuhren, welche Mechode von d'Alembert =) fehr 
oft gebrauchet wird, 

' Wenn ein Syſtem von Körpern frey d. i. an feinen feften 
Punft, um welchen es ſich drehen müßte, gebunden iſt, fo 
wird durch die Ruhe oder Bewegung feines Echwerpunfres 
nichts in ben Wirkungen ber Moflen auf einander ſelbſt 
geändert; die Maffen wirken wie rubende, und das ganze 
Syſtem beweget fih eben fo, mie ſich fein Schwerpunfg 
beweget. 

Auf die Sehre vom Schwerpunkte gründen ſich eine große 
Menge von Phänomenen: So wird ein jeder Körper defto 
ſicherer ftehen ; je größer die Grundfläche ift, womit er an 
das, mas ihn unterflüßee, anſchließt. Es wird daher 
der Menſch auf benden Füßen einen ficherern Etond haben, 
ols auf einem, weil im erftern Falle die Wertifallinie durch 
den Schwerpunft auf eine größere Grundfläche, als im an« 
dern fälle. Aus eben dem Grunde wird der Stand des 
Menſchen noch: fiherer feyn, wenn er die Füße gerade vor« 
wärts kehret, als wenn er fie zur Seite richtet; denn im 
Iegtern Falle würde bie Bereifollinie durch den Schwerpunkt 

ſchon 
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fhon außerhalb der Srundfläche der Füße fallen, wenn ſich 
der Menfc nur etwas mit dem obern Körper vorwärts biegt. 
Die vierfüßigen Thiere hingegen ſtehen auf einer größern 
Grundfläche, mithin weie fi derer als der Menfh. So bald 
der Menfch mic einem Fuße vorwärts ſchreitet, fo bieget ſich 
auch zugleich der obere Theil des Körpers nach dieſer Seite Hin, 
und bie Vertifallinie des Schwerpunktes fällt nun außerhalb 
der Grundfläche des noch ruhenden Fußes, folglich müßte der 
Menfch fallen, mern nicht zu gleicher Zeic der andere Fuß mies _ 
der unter den Schwerpunft lothrecht gebracht würde, Es find 
alfo Gehen, Laufen und Springen ein beftändig erneuertes 
und wieder unterbrochenes Fallen. | 
Beym Tragen fhmerer Laſten fällt der gemeinfchaftliche | 
Schwerpunft des Körpers und der faft weiter vom Körper - 
ab nad) ver Gegend zu, wo die Laſt iſt. Daher beugt oder 
ſtreckt der Träger den obern Theil bes Körpers oder auch 
andere Theile veffelben nach der entgegengefeßten Seite, um 
den Schmwerpunft in feine vorige Stelle wieder zurück zu brin⸗ 
gen. Hierin legt der Grund, warum der Träger, der die 
soft auf dem Rüden hat, fid) vorwärts biegt, ruͤckwaͤrts, 
wenn er fie vor ſich hat; warum er den linken Arm aus« 
ſtrecket, wenn die Laſt am rechten Arme hänge u. ſ. w. 
Ueberhaupt muß bey jeder andern Etellung des Körpers, 
ben welcher die Vertifallinie durdy den Schwerpunkt außer« 
halb der unterjitgten Grundfläche fällt, auch die Stellung: 
Der Süße geändert werden, damit der Schwerpunkt eine neue 
Unterflügung erhaͤlt. So fegt derjenige, welcher fid) buͤckt, 
um etwas aufzuheben, den einen Fuß vorwärts, oder er 
ſireckt ihn hinterwaͤrts, um dem vorwärts gebogenen Liibe 
ein Gegengewicht zu geben, deflen Moment den Schwer: 
punft gerade über dem feſtſtehenden Fuße zuruͤckhaͤlt. ing 
fisende Perſon, deren Schwerpunkt von den Füßen nice 
unterſtuͤtzet iſt, kann nicht aufitehen, wenn fie nicht entine« 
Der die Füße zurücbringe, oder den Oberleib ſchnell var« 
beuget, damit der Schwerpunkt lothrecht über die Füße zu 
liegen komme. Altes dieß 9* die Erfahrung und Ge⸗ 
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wohnheit, wenn auch bie mechaniſchen Gründe hlervon um: 
bekannt bleiben. Umſtaͤndlichere Nachricht von allem dieſen 
findet man beym Borelli“), Leupold*), Deſagu⸗ 
liers?’) und Wiedeburg ?). 

Alle Kuͤnſte der Balanceurs, Aequilibriſten und 
Seiltänzer gründen ſich auf die Lehre vom Schwerpunkte. 
Diefe haben naͤmlich durdy Hebung eine Fertigkeit erlanget, 
den Schwerpunft befländig unter einer fehr Kleinen Grund: 
. fläche zu erhalten. Sobald fie fühlen, da ſich der Schwer⸗ 
punkt nach. der einen Eeite hin neiget, und mithin der Kör- 
per umfallen müßte, fo bringen fie auch ſogleich, nod ehe 
er fallen kann, die Grundfläche wieder lothrecht unter felbi- 
gen; daher bie unaufhörlidhe Bewegung, die man bey fol- 
chen Kuͤnſtlern wahrnimme. Indeſſen find ſchwere und. hohe 
fefte Körper piel leichter, als kurze und leichte, zu balangi- 
ren; denn bey fehr ſchweren Körpern fühle man die Stelle 
des Echmwerpunftes fehr deutlih, und bey hohen Körpern 
würde der Schwerpunkt heym Fallen einen Bogen vom größern 
Halbmeffer befchreiben und fangfamer umfchlagen, daher ber 
Balangeur Zeit genug gewinnt, die Baſis wieder lothrecht 
unter den Schwerpunfe zu bringen , noch ehe er umfchlagen 
kann. Daher iſt es tingemein leihe, Körper, in welchen 
der Schwerpunfße fehr hoch lieget, zu balangiren ; fo mie 
auch außerorbenelich ſchwere Körper, wenn der Balangeur 
nur Etärfe genug dazu hat. Im Gegentheil wird das Ba. 
fangiren eines fehr leichten Körpers z. B. eines Strohhal · 
mes für ein Kunſtſtuͤck gehalten, fo, 

Die Seiltaͤnzer helfen ſich mit bem fehr feinen Gefühle 
vom Schwerpunkte ihres eigenen Körpers, Die Balangir- 
ftange an beyden Enden mie Bley ausgegoffen dienet ben 
gemeinſchaſtlichen Schwerpunfe der Stange und des Kir 
pers, wenn es nörhig, nach der einen oder der andern Selte 
zurüg zu bringen, nachdem bie Stange In den Haͤnden ver- 


«) De motu animation. Lugd. Bstavor. 1720 | 
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(heben oder.in ſchlefe Richtungen gebracht wird. Diefe 
Stangen leiſten dem Seiltänzer defto größere Dienfte, je 
länger und je ſchwerer fie find, In Ermangelung der Stan- 
‚ gen helfen ſich die Selttänger mit der Ausſtreckung der Arme, 
und. überhaupt mie ımaufbörlicher Bewegung: - Zu 
Man kann Körper fd mie einander verbinden und unter 
Rügen, daß man meinen ſollte, fie fielen herab, und flehen 
gleichwohl fe. Dieß geſchieht z. B. wenn ein fehr leichter 
Körper mie einem ſehr ſchweren fo zuſammen geſuͤget iſt, 
Daß der gemeinſchaftliche Schwerpunkt von beyden bey auf» 
rechter Stellung des Ganzen niedriger" als ber Unterflügungs« 
punft liegt. Dergleichen Körper nehmen durch ihr eigenes 
Gewicht eine foldye Stellung an, daß der Schwerpunkt loth⸗ 
recht unter den unterftügten Punfe kommt, da fie alsdann 
rublg fliehen. Auf ſolche Are verfertiger man einen Kleinen 
GSeiltänzer von Holz, an welchem zwen gebogene Drähte 
mit Bleyfugeln ſtecken. Der gemeinſchaftliche Schwerpunfe 
“ Fälle gerade unter die Füße des Tänzers in bie Luſt, da⸗ 
ber er ſich auf einem ausgefpannten Faden von felbft aufs 
recht ſtellet, und in diefer Stellung erhält. Mehrere folche 
Epielwerfe befchreiben Schwenter *) und Leypold ?). 
Auch Hebören noch hierher Pie Fleinen Männchen von Kork 
unten mit Bley, welche von felbft ſich aufrichten, wenn fie 
nieder gelegt, oder auf den Kopf geftellet werden, weil ihr 
Schwerpunkt im Stehen niedriger liegt, als im Siegen, 
und diefe tiefere Stelle erreichen kann, ohne vorher jteigen 

zu dürfen. | | 
So ſcheinen auch die hangenden Thürme zu Bologna 
und Pifa einzuflürzen,, ob fie gleich wegen ter guten Ver⸗ 
bindung ihrer Theile, und weil die Bertifallinie durch den 
- Echwerpunft auf die Grundfläche derfeiben fällt, fehr fefte 
ſtehen. Caſatus berechnet den zu Pifa, und glaube, er 
ſey mie Fleiß fo gebauer worden”), welches von beyben > 
at 
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bat *) und de la Lande a) behaupten; hingegen nimmt 
de la Condamine7) an, fie haͤtten ſich geneiget. 

Wenn man eine ſolche Vorrichtung machen kann, baß 
eine fluͤſſige Materie z. B. Queckſilber, in der Hoͤhlung eines 
Körpers aus einem Theile nad) und nach) in den andern läuft, 
und der Körper Gelenke befigee, welche ihn beym Umfallen 
in geriffe Stellungen verfegen und beſtimmte Theile von 
ihm auf neue Unterflügungspunfte bringen , fo wird er aller⸗ 
ley Pofituren annehmen, und von einem Orte jum andern 
fallen , je nadıdem fich der Schwerpunkt des Garizen in die» 
fem oder jenem Theile befinde. Hierauf beruber die Ein« 
richtung der Puppe, welche von einer Treppe herahpurzelg, 
und als eine chinefifhe Erfindung von Muſſchenbroek) 
befchrieben wird. u | 

Auch die Erſcheinung des doppelten Kegels und ber 
Walze, welche auf der fhlefen Ebene hinauf zu rollen fchei- 
nen, gruͤndet fi auf die Lehre vom Schmerpunfte Die 
Friktlon nämlich verurfacher, baß dieſe Körper von der fehie- 
fen Ebene niche herabgleiten Pönnen, durch den mirklichen 
Fall des Schwerpinftes aber fdyeinen fie ſich oufmwärtg zu 
‚ bewegen. M.f. Schiefe Ebene. 

M. f. Muffchenbroek introdudio ad philofaphiam 
naturalem Tem. J. $. 373 ſeq. Karſten Anfangsgründe 
ber mathematiſchen Wiflenfchoften. B. Il. Oreifsw. 1780. 8. 
Statik. Abſchnitt IV. Deffen gehrbegriff der geſammten Ma» 
thematik. Th. IV. Greifsw. 1769. 8. Abſchnitt XII. 

Schwerſpath ſ. Schwererde. 

Schwimmen (innatare ſ. inſidere fluido, natare, 
fotter, nager). Man ſagt, daß ein Körper auf einer 
fluͤſſgen Materie ſchwimme (innatare-Auido, flotter); 
wenn er in dieſer nicht ganz unterfinfe, fondern auf derfelben 
Oberfläche bleibe, und mit einem Fleinern oder größern Theile 
über felbige hervorrager. Die Ausdruͤcke narare, nager 
5 | werden 
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werben eigenelih nur vom Schwimmen lebender Menfihen 
ach Thiere gebraucher, wobey gemille Bewegungen deriel. 

ben nochwendig nn find, um ſich auf der Oberfläche. 

der flüffigen Materie zu erhalten, und ſich von einer Stelle 
zur andern fort zu bewegen, Die übrigen Ausdruͤcke wer⸗ 
den fomohl von leblofen als audy von lebenden Rörpern gen 
meinfchaftlich gebrauchet. 
Es iſt bereits unter bem Artikel, Gleichgewicht, ge. 
zeiget worden, daß ein Körper auf dem Waſſer nur alsdann 
ſchwimmen tonne, wenn ſein ganzes Gewicht weniger wiegt, 
als ein Theil Waſſers, welcher mit dem ſchwimmenden Koͤr⸗ 
per einen gleich. großen koͤrperlichen Kaum einnimmt. Ein 
fotcher Körper aber, weicher mit einem andern von gleichem 
Umfange weniger wiegt, heißt fpecififch leichter, als dies . 
ſer Körper. M. ſ. Schwere, fpecififche. Daraus er- 
heller alfo, daß Alle diejenigen Körper, melde auf einer 
flüfigen Materie ſchwimmen, fpecifi.ch leichter find als bie 
flüffige Materie. So ſchwimmen alfo 4 B. alle Körper auf. 
dem Waſſer, deren ſpeciſiſches Gewicht in den gemöhnlichen 
Tabellen Fleiner als 1,000, und alle auf dem Quedfilber, 
Deren ſpecifiſches Gewicht kleiner als 14,000 angegeben wird, 
Auf dem Wafler ſchwimmen alfo der Kork, die meiften 
Holzarten, das Eis, die Ferte, und auf dem Queckſi Iber 
alle fefte Körper außer Gold und Platina. 

Der auf dem Waller fchmimmende Körper (hg. 66.) 
efgh muß ſich in felbigem fo tief eintauchen , bis die aufs 
waͤrts treibende Kraft des Waſſers gerade fo groß iſt, als 
das Gewicht des ganzen Körpers beträgt. Diefe Kraft aber 
ift jedergeie dem Gewichte des aus der Stelle verdrängten 
Woſſers gleich, welches vorher durch die hebende Kraft des 
ondern Waſſers getragen wurde, daher tauchet ſich der feſte 
Koͤrper durch ſein Gewicht ſo tieſ ein, bis das Gewicht der⸗ 
— Menge vom Waſſer, welche mit dem eingetauchten 

Theile ifg k des ſeſten Körpers einerley Raum einnimmt, 
dem ganzen Gewichte des feften Körpers gleich if, M. ſ. 
Gleichgewicht (Th. II. ©. 784.). * 

er 
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Die ſpeclfiſchen Gewichte zweyer gleichfoͤrmig dichten Koͤr⸗ 
per verhalten ſich wie die Quotienten ihrer Gewichte durch 
ihre Raͤume dividiret (m. f. Schwere, ſpecifiſche,); 
mithin, wenn jhre Gewichte gleich find, umgekehtt wie ihre 
Raͤume. Weil nun die Gewichte des Körpers im Raume 
efgh, und des Waflers im Raume ifg k gleich find, fo 
fotat, daß das fpecififche Gewicht des feften Rörpers 
ſich zum fpecififhen Gewichte des Waſſers verhält, 
wie die Bröße des — Theils zu der gan- 
zen Größe des feften BRörpers. 3.8 ein feſter Kör- 
per tauche fi im Waffer nur bis zur Haͤlfte ein, fo har 
man daraus das Verhaͤltniß ber fpecifiihen Gewichte wie 
a: 1, folglich beträge das Gewicht des feften Körpers in Ver⸗ 
gleichung mit dem des Waflers — # bes legtern. 

, Wird ein und ber nämliche Körper in zweyen verfchlebe- 
rien lüffigen Materien eingetaucher , fo wird er fich in beyden 
auf verichiedene Größen einfenken, unb es werden ſich als« 
donn die fpecififhen Bewichte beyder fluͤſſiger Ma⸗ 
terien zu einander verhalten umgekehrt, wie die ein- 
getauchten Theile, Man fege nämlich, ein fefter Kör- 
per tauche fich im Waſſer, deffen fpecifiiches Gewicht — y if, 
im Raume p, und in einer andern flüffigen Materie, deren “ 
fpecififches Gewicht = g, im Raume q ein, fo hat man, 
wenn noch das fpecififche Gewicht des feſten Körpers — G, 
und feine ganze Größe = P gefeget wird 

y:G=P:p 

G:ge =qg:P 
mithin yıg = g:p | 

Hierauf beruhen die Methoden, bie ſpecifiſchen Gewichte 
verfchiedener fluͤſſiger Materien durch Einfenfung ſchwim⸗ 
mender Körper zu unterfuchen, wovon der Artikel, Araͤo⸗ 
meter, handelt. a 

Aus diefen Berrachrungen laͤßt ſich auch noch feiche ein⸗ 
fehen, daß ein und der nämliche Körper in einer leichten 
fluͤſſigen Materie ſich tiefer einfenken müffe als in einer 
fhwerern. E⸗ 


Es iſt ferner Teiche zu begreifen, baB man aus bem Ges. 
wichte des fehlen Koͤrpers und dem fpecififchen Gewichte des - 
Waſſers die Größe des eingetauchten Theils finden Fönne, fo 
wie das ganze Gericht des Körpers aus der Größe des ein« 
getauchten Theils nebft dem Ipecifiiben Gewichte des Waſ⸗ 
fers; im erften Folle naͤmlich dividiret man das ganze Ges 
wicht des Körpers durd) das fpecifiiche Gewicht des Waſſers, 
der Duotiene ift die Größe des eingetauchten Theils; im 
andern Falle aber multipliciree man das fpecifiihe Gewicht 
des Waffers mit der Größe des eingerauniten Theile. 

Es iſt jedoch eben nice nothwendig daß der feſte Koͤr⸗ 
per, der vom Wofler getragen werden fol, gleihförmig Dichte 
feyn muͤſſe. Man fann auc) zwey oder mehr:re feſte Mire- 
rien, wovon einige fpecifiich ſchwerer, andere fpecififch leich⸗ 
ter, als Wofler, find, fo mie einander verbinden, daf der 
zufammengefegte Körper no vom Woſſer getragen wird, 
Ja man ift fogor vermögend, einem ſpecifiſch fehmerern 
Körper als das Waſſer eine foldhe Geſtalt zu geben, baf er 
nicht unserfinfe, wenn nämlich der eingetauchte Theil im 
Waſſer einen Raum einnimmt, welcher mit Waffer ausges 
füllt fo ſcwer ale das ganze Gewicht des Körpers iſt. Das 
ber kommt es, daß hohle Körper auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, welche unterfinfen würden, wenn fie mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllet wären. 

Geſetzt, es wäre bas Gewicht eines feflen Körpers, ber 
ſpeciſiſch ſchwerer als das Wafler it, = p, fein fpecififches 
Gewicht =g, und feine geometrifhe Größe =V, ferner 
das ſpeciſiſche Gewicht eines andern feſten Körpers, der ſpe⸗ 
eififc) leichter als das Waffer iſt, = G, nnd feine geome⸗ 
erifhe Größe = v, fo läßt fid) Teiche das Gewicht q von die- 
ſem Körper finden, wenn fie beyde zufammen verbunden auf 
dem Waffer eben fo ſchwimmen follen, als ein gegebener 
Körper A vom fpecififhen Gewichte h, der fpecififch leichter 
als das Waſſer if. Es ift nämlich klar, daß der aus bey« 
den zufammengefegte Körper eben fo viel Gewiche befigen 
müffe, als der Körper A, deſſen geomettifhe Größe =V-+v 


iſt⸗ 


#4. Schrwim. 
if. Nun Gar man V- : und v = 2 (m.(Scywere, | 


ſpecifiſche), folgih V+v=E + B Br PO haE, 
und das ee bes Röpas A= (V+-v)h= 
| (pG +98 ; biefes ſoll aber p+g ſeyn, demnach er- 
gibt ſich die Gleichung 
2 


„h.g | | 

r = = p+q, und hieraus finder mon 
„p&is—h) 
17 g(h—G) 

Frempel. Die fpecifiihen Gewichte des Bleyes und 
Woſſers find wie 11,325 ; 1,000; bie fpecififchen Gewichte des 
Korkholzes und Waffers wie 0,240 : 1,000, und des Tannen 
holzes und des Waffers wie 0,550 : 1,000, man fraͤgt mie 
‘viel Korkholz mit einem Klumpen Bley von 150 Pfund ver- 
bunden werden müffe, damit es auf dem Waller eben fo 
fhwimmen Fönne, mie das Tannenholz. Es ift Hier alfo 
p = ı00 Pfund, g= 11,325, G== 0,240 und h= 0,550, 
folglich findet man > 

‘100 . 0,24 (11,525 — 0,55) 
= 1325 (0,55 — 0,24) 
100 . 0,24 . 10,775 | 

11325 031770 70,8 Pfund 
alfo müßten 70,8 Pfund KorkHolz mit 100 Pfund Bley ver 
bunden werden, wenn der aus beyden zufammengefeßte Koͤr⸗ 
per ouf dem Waſſer eben’ fo ſchwimmen foll, mie das 
Korkholz. 

Auf dieſen Satz gruͤnden ſich auch die Methoden, den 
Menſchen durch Kork, aufgeblaſene Blaſen, hohle Koͤrper 
u. ſ. f. zu erleichtern. Der Gebrauch des Korks war ſchon 
den Alten bekannt, wie die Redensart, fine cortice 


natare, beweiſet. In den neuern Zeiten haben Dad)- 
| ohm 
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ſtrohm *) einen Schnürleib oder Wafferhembe von Kork, 
und la Chapelle #) ein noch bequemeres Schwimmkleld 
von Kork vergefchlogen. Verſchiedene Vorſchlaͤge, über 
Waſſer zu fommen, finder man beym Leupold ?) und - 
Thevenot ?), Eine andere Einrichtung , fid) über Waflır 
zu halten, har Wagenfeil *) angegeben ; fie beſtehet aus 
einem hohlen cplindrifchen hölzernen Kaſten, welcher um 
den Leib befeftigee werden kann. s Ä 
Um fic) eine rechte Idee vom Schwimmen der Menfchen 

zu machen, haben ſich verſchiedene Maturforfcher bemühet, 
dos fpecifiiche Gewicht der Menfchen zu beftimmen. uf 
ſchenbroek feßt es 1.11 ober um 3 größer als das Gewicht 
des Waſſers ?). Wilkenſon?) mußte einem Menfchen,- 
weicher ein Gewicht von 104 Pfund hatte, noch ra Unzen, 
15 Drad;men und 2 Ecrupel: Kork an den Hals befefligen, 
damit et gt dem Waſſer eine gleiche fpecififche Echwere er⸗ 
hielt. Es mar alfo dieſer Menſch nur etwas weniges ſchwe⸗ 
rer, als das Waller. "John Robertfon ?) ließ teure, die 
er zuvor gewogen, in ein Parallelepipebum mit Waſſer tre⸗ 
een, und maß hierauf, um wie viel das Wafler ſich erho⸗ 
ben. Diefe Berfuche gaben ihm verfchledene Reſultate, 
meiftens fond er aber, daß der Menſch etwas leichter fey, 
als eben fo viel Waffer. Indeſſen hat man noch nicht viele. 
Erfahrungen davon, daß es Leute gebe, deren fpecififches 
Gert fehe viel Peiner, als das fpecifiiche Gewicht des 
Waſſers ift, welche alfo von aller Gefahr jemals zu ertrine 
ken gänzlich ſrey find, und natürliche Schwimmer m | 
" | ohne 







4) L’art de aeger. Amfterd. 1741. 8. Die Kund zu ſchwimmen. 
‘ _ Berlin, 1742. 8 

#) *ö eines Schwimmkleides. Aus d. Frtanj. Marſchau 
M 8. 
y Theaccum pogtificiale. Tab. 1, 11. 

L’art de nager avec des avis de fe baigner utileınent. & Paris 1788 

4) Ada eruditor. Lipf. 1691. p« 37 fq. 

) Introdu&io ad philofoph. natural. Tom. If. $, 1399. 

) Philofoph. transact. Vol. LV, p. 103. 

9) Philofoph. trans. «Vol. L. p. 30, 
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ohne ſich dabey im geringften buch die Kunft zu helfen. 
Barften «) führer eine Nachriche des Abe Dominicus 
Bartaloni von dem Priefter Don Paolo Moccia in Neapel 
am, welcher im Meere nicht weiter, als bis misten an die 
Bruſt einſank, und. alle mögliche Verrichtungen und: Bemes 
gungen vornehmen Fonnte, "ohne einen unglüdlichen Zufall 
zu beſuͤrchten. Sein Gewicht betrug 300 Neapolitaniſche 
Pfund, und fein Körper iſt 30 Meapolitaniſche Pfund leichter, 
als eine.eben fo große Menge Waflers bejunden worden, 
Mas aber eben dafelbft nadı Bartaloni von einem gemiflen 
Neapolitaner Cola Pefce angegeben wird, es fey dieſer naͤm⸗ 
lich vom Hafen von Neapel aus bis auf die Fufel Capri, mit« 
hin 30 Jtaliänifche Meilen, mit aller Bequemlichkeit auf dem 
Meere fpagieren gegangen, ift Zabel, Diefer Cola ift auch 
ſchon Birchern ?) bekannt. Er erhielt. den Zunahmen 
Pefce wegen feiner Geſchicklichkeit im Tauchen und Schwim- 
men, und er mag wohl nad) diefer Inſel gef hwommen , aber 

nicht ſpatzieret feyn. | 

Es laͤßt ſich daher wohl ficher annehmen, daß ber menſch⸗ 
liche Körper in der Regel etwas ſchwerer ift, als eine eben 
fo große Menge Wolfers. Daher auch das Schwimmen 
Der Menſchen als eine Kunſt zu betrachten, und erft erlernt 
werden muß. Dagegen ſchwimmen aber alle Thiere viel 
leichter als der Menſch. Vielleicht rühre dieß zum Theil 
daher, daß der menſchliche Körper eine ihm ganz ungegößn« 
Aiche Stellung annehmen muß, wenn der aus dem 
hervorragende Theil gerade der Kopf feyn foll 7), Die mei« 
ften Menfchen ertrinfen aber gewiß bloß aus diefem Grunde, 
weil ihnen das Schreden alle Kraft und Bewußtſeyn be- 
nimme, oder die ſchnelle Erfältung ihnen einen Schlagfluß 
zumege bringe. Todte untergefunfene Körper fommen nad) 
<iniger 
H kehrbegriff der geſammten Mathematik, Eh. Il. Hpdrokatik. 531. 


#)"Mundns. [ubterraneus. Tom. 1. p. 97- 
y) Unterfuchung, woher es komme, daß die Thiere von Natur 
ſchwimmen können, da bingegen ſolches der Menſch erſt mit 


rm muß, von Bazin im Hamburg. Magalin. B. 1. 
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einiger Zeit dleſerwegen wieder auf die Oberfläche bes Waſ⸗ 
fers, weil durch die angehende Faͤulniß die Höhlungen des 
Körpers erweitert werden, wodurch das Volumen groͤßer wird. 


Durch Aushoͤhlungen der Körper wird das Schwimmen 
ungemein erleichtere. Selbſt ſolche Körper, welche ein bes 
. trächelich größeres. fpecifilches Gewicht als das Waſſer be⸗ 
figen , £önnen durch Aushöhlungen dahin gebradıe werden, 
daß fie auf dem Waſſer ſchwimmen. Es läge ſich fehr leiche 
durch Rechnung zeigen, wie groß die De eines feften 
Körpers gemacht werben müffe, wenn das fpecififche Gewicht 
des Waflers ein bekanntes Verhaͤltniß haben fol. Es fey 
nämlich das Gewicht des ſeſten Körpers Sp, die Größe 
des Raums, in welche er ausgebehner werben muß, = V, 
das befapnre Verhaͤltniß feines fpecififhen Gewichtes gegen 
das fpecififche Gewiche des Waſſers = u: ı und das fpecifis 
fche Gewichte des Waſſers = Y, fo beträgt das Gewicht des 
Woffers, melches den Raum V ausfüllee, = YV, mithin 


bat man v:ı =p:yV, und hieraus findet man V= — 


Exempel. Man ſoll eine eiſerne hohle Schale in Ge⸗ 
ſtalt einer Halbkugel verfertigen, welche 20 Pfund wiegt, 
und % fo ſpecifiſch fchmer, als Waſſer iſt, fo iſt nun p ⸗ 
20 Pfund, y= 66 Pfund, und «= %, mithin muß V 
= 4% = 27 Eubiffuß oder 0,455 Eubiffuß groß ſeyn. 
Sept man num den Halbmeffer der Halbfıigel = r, fo ift V 


3 53V ; 
=4 wı?, dor = v— = 0,6 Fuß Iſt ferner ber in. 


wendigen hohlen Halbkugel Halbmeſſer = E, fo iſt der för 
perlihe Raum = 3 re?, und ber förperlihe Inhalt der 
Schale = 47 (r? —p?) Well nun das Gewicht 20 
fund feyn foll, und hr fpeeififches Gewicht = 7,645 4 
6 = 504,57 Pfund beträgt, fo wie ihr kubiſcher Inhalt = 


» 20 





— oder 0,0396 Eubiffuß, ſo witd 3 m (r? — 62) ⸗ 
50457 _ 5 F 


iM. 
Le 
ur wi 9 Div, SIEGEN... 
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| 3 .0,0396 ME: 
0,0396 und 'r e*— und e V(tꝰ 


2) = 059 Fuß. Nun war 
2 7 x 


r= 0,6 und 
‚2 = 0,59, alfo 
r—e=o0,ot 
und dieß If die Dice der elfernen Schale, welche die Ee 
ſtalt einer Halbkugel har. 

Formeln und mehrere Benfpiele für Aushoͤhlungen in 
Geſtalt hohler Kugeln hat Baͤſtner =) gegeben, deskd- 
hen auch ſchon Leibniz *) für das Schwimmen in tuft 
mittheilet. Dieſe Formeln ‚heben eine große Ueberrinitim- 
mung mic denjenigen, welche unter dem Artifet, Blaſen, 
zur Bellimmung der Dice des Waſſerhäutchens der Sc 
fenblafen mit brennbarer Luft find ongefühe-t worden. 

Ein hohles Gefäß, das für ſich ſchon viel leichter al 
Waffer ijt, das den naͤmlichen Raum ausſuͤllet, noir) nicht 
nur für ſich ſchwimmen, fondern auch ſchwere Körper, welche 
darein gethan find, erhalten, weiche ſonſt im Waſſer unter⸗ 
ſinken wuͤrden. In dem angefuͤhrten Beyſpiele wuͤrde die 
eiferne Schale in GOeſtalt einer Halbkugel durch das Waſſer 
mit einer Kraft von 0,455 X 66 = 30. Pfund gehoben mer 
den. Da nun ihr eigenes Gewicht 20 Pfund beträgt, ſo 
bleiben von diefer hebenden Kraft noch 10 Pfund übrig, und 
mie no fo viel Gewicht kann man die Schale beladen, ehe 
fie unterfinfe. 

Hierauf beruher die Theorie der Dontons, ber Ba 
melen oder Prahmen, ber Kaͤhne, der Sehren un: det 
Schiffe. De Prntons, von weichen man mehrere Nach⸗ 
richten beym Leupold ?) und Hoyer ?) finder, gebraudet 

man 


2) reiner? de angewandten. Mathewatik. ste Aul Hodrw 
it. -U. an 
ß) De eleustiome vaporum, er de corperibus, quae ob eanitztem ie 
cluſam in gere natare.poflunt,, in mifcell. Berolı 1720. 4. p. 18% 
y) Theatram pontific, Tab. XLVIII XLIX 
3) Derlug eines Haundduchs der Yontsnierwiffenfchaften in Abßqht 
idret Anwendung zum Beldgebrauch. Peipz. 1. 1. Wand. 1793. & 
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man zur Schlaqunq der fo genannten Schiffbruͤcken. Der 
Bamele oder Prahmen bedienet man ſich, um verſunkene 
Soden wieder empor ju heben; fie werben nämlich über der 
Stelle, wo etvas verfunfen ift, mit Woffer angefüllt, ba» 
mit fie tiefer geben; alsdann laͤßt man das Verſunkene durch 
Taucher mie Thauen daran ftraff befefligen, und bas Wafler 
ausfhöpfen, wodurch Lie Prahmen nebſt ber verfunfenen 
Sache gehoben, und letztere Durch Wlederhohlung ber Ope⸗ 
ration nach und nad aus dem Waſſer emporgebracht wird, 
Bey Erbauung · der Echiffe fucher man vor allen Dingen. 
Bas Gewicht eines ledigen Schiffes zu beſtimmen, inbem 
man durch Verfuche ausmacht, wie weit es einfinfe, und ' 
dann mit Hülfe der Grundriffe und Aufriffe, nach welchen 
es gebauet iſt, den Börperlichen Inhalt des eingetauchten 
Theils berechnet. Man nehme an, es betrage diefer 1000 
Eubiffuf. Kann man nun das Gewicht eines Eubiffußes 
Waſſers 70 Pfund annehmen, fo beträgt das Gewicht des 
Iedigen Schiffes = 70 M 1000 = 70000 Pfund, Nun 
wird bey der Erbauung bes Schiffes eine gemifle Grenze feſt⸗ 
gefeget, bis an welche es ſich ohne Schaden einfenken darf, 
und nach weicher fich Die ganze Anordriung deffelben richrer. 
Aus den Kiffen findet man, uͤm mie piel dag beladene Schiff 
fid) noch tiefer einfenfen dürfe, als es fich ledig einſenkt, 
und kann daraus den förperlichen Inhalt des Raums finden, 
der durch bie kadung noch unter Waſſer gedruckt werden darf. 
Geſetzt, es wäre tiefer 2000 Eubiffuß, fo finder man für die 
$adung 70 > 2000 = 140000 Pf. Auf diefe Art wird die 
Stiffsiadbung gefunden, und nach taften und Tonnen ausge 
druckt, die Tonne zu 2000 Pf., die Laſt zu 2 Tonnen gerechnet. 
In Anſcehung der Stellung, welche ſchwimmende Körs 
per im Waſſer annehmen, koͤmmt es auf die beyden Schwer⸗ 
punkte (fig. 65.) des ganzen Körpers J und des Woflers m 
an, mweldyer Start finden würde, wenn ber Kaum bes ein« 
getaischten Theils des ſchwimmenden Körpers mit Wafler 
angrfüllee wäre. Soll der Körper auf dem Waſſer ruhen, 
fo muͤſſen beyde Punkte in einerley Vertitallinie liegen. Man 
0 Mm 3 kann 
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kann ſich naͤmlich vorſtellen, als waͤre die ganze Moſſe des 


verdraͤngten Waflers in m beyſammen geweſen; dieſe war 


von dem umgebenden Woſſer erhalten; folglich geht die mitt⸗ 
lere Richtung des Druds, welche das umgebende Wafler 


ausübt, vertikal burd m, welches daher mit co, wo ba 


Gewicht bes ſchwimmenden Körpers beyfommen ift, in einer« 
ley Vertikallinie fallen muß, wenn beyde Kräfte im Gleich⸗ 


gewichte feyn follen. MWermöge ber Natur der Schwerpunkte 


wird nun der Schwerpunft 1 bes feften Körpers bie niebrigfte 
Etelte einnehmen , ohne vorher fteigen zu bürfen; liege alſo 
l unter m, fo wird der Körper jederzeic eine ſolche Stellung 
onnehmen, daß ] fo weit als möglich von m entfernet iſt; liegt 
hingegen J über m, fo wird ſich ber Körper fo ftellen, daß der 
Punkte I dem Punkte m am nächften if. So ſchwimmt ein Höß« 
ernes Parallelepipebum jederzeit aufder breiteften Seite, weil 
di biefem Falle die beyden Punfte einander am nächften find; 
will man machen, daß eine fchmälere Seite unten ſchwimmt, 
fo muß fie mie Gewichten befchweree werden, um ben Schwer⸗ 
punkt gegen fie hinzubringen. Hieraus läßt fi) einfehen, 
warum ein Körper nicht in jeber Stellung ſchwimmen kann. 
Ueber. die fehr verwickelte Jehre von ben Stellungen und bee 
Standhaftigkeit ſchwimmender Körper fing fehon Stevin «) 
einige Betrachtungen anzuflellen an, Er führer den Sag 
an, daß der ſchwimmende Körper defto ficheter und ſtand⸗ 


haſter auf dem Waſſer ftehe, je tiefer fein Schwerpunft un« 


ter dem Punkte m liege, Umftändlicher haben biefe — 


beſonders zur Anwendung beym Bauen der Schiffe, 
fid nicht fo leicht umgeworfen werben ſollen, Daniel Ben 


noulli⸗), Bouguer ), Euler), Boffur 2 und du 
Hamel de Monceau !) ausgeführet. 


«) Trait des Acroharigues in d. oeav. Vol. If. p, 518, 

A: Commentat. Acad. Perropol, Tolm.X. p. 147 eg. 
Trait& du navire, Parts 1746. 4 p. 249 faq. 

| 3 Seientia navslis. Petropol. 1749. 4. Vol.i. cap, 1-8. 
«) ze ee d’hydrodynamique. Paris 1771. 11. Vol, & 
ol.L. 9.175 feq. 

2) Anfangsgründe der Schiffsbaukunſt, a. d. Sean. durch C G. D. 
müller, Capit. des Großbrit. Chutf. Braunſchw. Lünch. Wacht· 
ſchiffes auf der Elbe. Bertin 1791. 4 
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Bliswellen ſchwimmen auch auf dem Waſſer fefte Körper, 
wenn fie auch fpecififch Scherer als Wafler find. So ſchwim⸗ 
men z. B. Nadeln, Golbblärtchen, wenn fie behutfam auf 
die Waſſerſlaͤche geiegre werden. Der Grund hiervon kann 
theils dorin Hegen, doß beym Auflegen folcher Körper auf: 
dem Waſſer Durchs Werdrengen der Luſttheile zwifchen der 
Oberfläche des Körpers Fleine tufebläshen entſiehen, die ſich 
an das Waſſer und an ben Körper anhängen, oder daß ſich 
in den Körpern ſelbſt eingefchloffene fufe ‚befinde. Denn e6 
iſt wohl zu. bemerkin, daß man die Dichtigkeit des ganzen 
Körpers von der Dichtigkeit feiner Theile wohl untericheiden 
müffe, wie auch bereits unter dem Artikel, Schwere, 
ſpecifiſche, iſt ongeführee worden. . So ſchwimmt Holz 
auf dem Wafler bloß dieferwegen,, weil $ufe in feinen: Poren 
befinbtich iſt. Denn es wird diefes fogleich unterfinken , fo 
bald Die Suferheilchen aus felbigen find ausgetrieben worden. 
Daher komme 86, daß berm Flößen des Holzes, befonders, 
wenn es eine geraume Zeit auf dem Wafler gelegen bar, 
verſchiedenes zu Boden finfe, indem das Waſſer die fult aus 
dem Holze austreibe. - = | | 4 
- Coll ein auf dem Waſſer ſchwimmender Körper ganz un» 
ger Waſſer gebracht, und daſelbſt erhalten werden, fo wird 
dazu eine Kraft erfordert, welche dem Gewichte des aus ber 
Stelle getriebenen Waſſers gleich iſt weniger dem Gewichte 
bes Körpers. Und ein Gefäß mie Waffer, morauf ein ſeſter 
Körper ſchwimmt, wird um das Gewicht des Körpers ſchwe⸗ 
zer, welches gewöhnlich fo ausgedruckt wird, das verlorne 
Gewicht des feften Körpers wachſe dem Wafler zu. 
Auch lüfige Materken, von verſchiedenen ſperiſiſchen Ge⸗ 
wichten mit einander vermifdyr, fondern fich von elonder ab, 
wenn fie fich niche auflöfen; die leichtere fehmimn:d auf der 
ſchwerern, wie 3. B. Oehl auf Waller, Waſſer auf Queck⸗ 
ſilber. Bringt man mehrere flüffige Materien durch Schuͤt ⸗ 
teln unter einander, ſo erſolget bey der Ruhe eine Abſonde⸗ 
rung, die leichtere ſteigt durch die ſchwerere in die Hoͤhe, 
und alle ordnen ſich nach ihren — — | 
j m4 M⸗ 
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einander, boß eine jede eine wagrechte Oberfläche hat. So fuͤh 
vet fhon Bacon von Verulamio folgenden Verſuch an: 
wenn man ein weitbauchiges und langhälfiges gläfernes Ge⸗ 
fäß, welches zum Theil mit Wofler gefülle ift, in ein ande 
zes umſtuͤrzet, welches eine Mifchung von Waffer und rorhen 
ein enthält ‚fo wird ſich nad und nad) der Wein in das 
obere Gefäß hinauf Gegeben, und bie oberfie Stelle ein. 
nehmen. Diefer fcheinbaren Werwandlung des Waflers in 
ein hat man den Nahmen des Paflevin gegeben. 
erben vier verfchiedene Fluͤſſigkeiten z. M Quedfilber, zer» 
floffenes Weinfteinfalg, Weingeift und Bergöhl zufammen 
in eine verfchloffene Blasröhre gefuͤllt, fo erhaͤlt man dadurch 
ein fo genanntes Elementarglas oder eine Elementarwelt. 
Diefe Mogerien unter einander geſchuͤttelt bilden das Chaos; 
fo bald fie aber in Ruhe kommen, fondern fie fi) allmaͤhlig 
son einander ab, und treten, wie bie vier Elemente der Alten, 
nach ihren fpecifilhen Schweren über einander. 

M. f. Barften sehrbegriff der geſammten Marhemas 
tik ThIIſ. Hybroſtatik. Abſchnitt V. Baͤſtner Anfangse 
gründe der angewondten Methemotik. Hodroſtatik. F. 55f. 

Schwingung, Oſcillation, Vibration (ofcilla- 
tio, vibratio, olcillation, vibration) heißt überhaupt 
eine jede hin und ber gehende Bewegung eines Körpers, 
Gewöhnlich it eine ſolche Bewegung fo befchaffen, baß fie an 
fich ohne Ende fortdauern würde; allein durch bie allgemeinen 
Hinderniſſe aller Bewegungen , ober durch Reibung und Bis 
derftand der Mittel wird auch Diefe Bewegung gefchwächt, und 
zulege ganı vernichtet. Eine jede Bewegung biefer Art wirb 
eine ſchwingende Bewegung (motus ofcillatorius, vi-' 
“ bratorjus, mouvement d’ofcillation ou de vibration), 
und ein jedes einzelne Hin s und Hergehen eine Schwin⸗ 
gung genennt. Dergleichen ſchwingende Bewegungen er 
ſoigen beym Pendel, bey gefpannten Saiten und uͤberhoupt 
. bey allen fchallenden Körpern , bey der Luft, wenn fie den 
Schall fortpflanzge, bey den Oberflaͤchen fluͤſſiger Moterien, 
die in Gefäßen beweger werden, bey der Zunge m. 

alkens, 
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balkens, welche ſich ins Oleichgewicht ſtelle. M. f. Pendel, 
Elaſticitaͤt, Schall, Wagebalken, Röhren, com- 
‚ municirende, | Ä 

Ale fhmingende Bewegungen entfieben im Allgemeintn- 
daher, doß ein Körper, dem durch irgend eine Kraft eine 
Bewegung eingedruckt wird, von einem gemiflen Orte nad) 
denjenigen Dre, wo er in Ruhe und Gleichgewichte feyn 
würde, gebrachte wird ; fo bald er nun In dieſen Ort bes 
Gleichgewichtes ankommt, und barin ruhen follee, fo führe 
ihn die mirgerheilte Bewegung über biefen Ort weiter hinaus, 
bis die bemegende Kraft die ihm mirgerheilte Bewegung auf- 
Heboben har, und ihn von biefer Grenze an wieder zu dem 
Orte des Gleichgewichtes zurüd führe. An biefer Stelle 
mieberfähreer bem Körper das nämlidye wieter, und auf 
biefe Arc follee es ohne Ende ſortgehen, wenn niche bie Fri 
tion und der Widerftand der Mittel die mirgerheitte Bewer 
gung bey jeder Schwingung fehmächten, wodurch bie Mus» 
fhmwrifungen über den Dre des Gleichgewichtes inmer Meiner 
‚werden , fo daß endlich ber Körper in dieſem Orte felbft zur 
Ruhe kommt. 

Schwingungspunkt ſ. Mittelp. des Schwunges. 

Schwung (oſcillatio f. vibtatio penduli, ofcilla, 
tion ou, yibration d’ un pendule) heißt die hin und her 
gehende Bewegung des Pendel. Gewöhnlich Heiße ein 

anzer Schwung (ofcillatio compofita) das. Sin » und 
0 des. Pendels zufammengenommen; ein halber 
ober einfacher (ofcillatio fimpiex) aber das Hingeheu des 
Pendels allein, ober der Hergang deffeiben allein. Dieſer 
Unterfchleb wird jeboch von allen Schriftſtellern nicht überall 
genou beobachtet, und felbfi Huygens verflehe unter feinen 
Shwüngen nur einfache Scywünge, ohne das Beywort 
fimplex hinzu zu fegen. Gebr oft muß man bloß ans dem 
Zufammenhange errarhen, von welchen Schwüngen die Rebe 
fey, und meiflenrheits werben nur, wie beym Sekunden⸗ 
pendel, einfache oder halbe Schwuͤnge verflandn, Um 
| Mm; dieſe 
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dleſe Zoldeutgkeit zu vermeiden, thut Herr Räffner -) 
den Vorſchlag, mit dem Worte Sqrung allezeit den gan⸗ 
zen Schwung zu bezeichnen, und ſuͤr den halben Schwung 
lleber den Ausdruck Pendelſchlag zu gebrauchen. 

Was die Groͤße des Bogens betrifft, welchen ein Pen⸗ 
dei durchlaͤuſt, fo kommt es auf die Kraft an, welche das Pen⸗ 
dei in. Schwungbemegung verſehet. So kann der Schwung 
größer als ein Holbkreis ſeyn, ja es kann ſogar dahin kom⸗ 
men, daß das Pendel bis zur lothrechten Etellung über den 
Aufhängungspunfe gehoben wird. In diefem alle kann 
Das Pendel niche wieder zurücgeben, fondern muß in der 
andern Hälfte des Kreifes nieberfallen, wenn nur die Pens 
deiftange unbiegfam, ober die treibende Kraft fo. groß iſt, 
daß der Faden hinlaͤnglich gefpanne if. Auf diefe Are bes 
fchreiber alfo das Pendel einen ganzen Vertikalkreis, oder 
auch mehrere, wenn die Kraft groß genug iſt, oder auf 
felbiges zu wirken nicht aufgörer. So läßt ſich ein an einem 
Faden befefligter Körper in. verrifalen und fchiefen Kreifen, 
oder aud) ſo bewegen, daß ber Faden eine Kegelflaͤche be- 
ſchreibet. Dergleihen Bewegungen beleget man auch im 
gemeinen $eben mit dem Mahmen des Schwunges, ob» 
gleicht Feine Hin "und her gehende Bewegung des Körpers 
Statt dat, fondern vielmehr derfelße ununterbrochen in der 
Peripherie eines Kreifes umlänft. Einiges von biefen Bes 
wegungen wird im folgenden Artikel, Schwungtraft, 
vorkommen. 

Auch bey Centralbewegungen, wo bie Koͤrper um einen 
gewiſſen Punkt in einer krummlinichten Bahn ſich bewegen, 
kommt der Ausdruck Schwung vor. Man ſtellt ſich naͤm⸗ 
lich vor, daß ein Körper beſtaͤndig nach einerley Punkt durch 
eine Rraft gezogen, derfeibe aber auch von einer ondern Kraft 
von jener ſtets abgelenket werde, fo daß er gezwungen iſt, ſich 
In der frummen Bahn unaufhörlic zu bewegen, welche Ber 
wegung eben Schwung genennt wird. 

Schwung. 

*) Aufengsgrtude * bößern — ate uf. Söttingen 
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Shwungbewegung f. Pendel. _ R 

Schwungttaft, Fliehkraft, Gentrifugaltraft (vis 
eentrifuga, force centrifuge) heißt diejenige Kraft, welche 
‚einen central bewegten Körper. vom Mittelpunfte des Kruͤm⸗ 
mungsfreifes, oder überhaupt von den in der Mormallinie 


Legenden Punkten ftetig zu entfernen ſirebet. Unter dem - 


Artikel, Centralkraͤfte, iſt bereits umſtaͤndlich gezeiget 
worden,“ daß dieſe Kraft in der Natur wirklich exiſtiret, 
und daß fie niche, wie einige Naturforſcher glauben, eine 
bloße mathematiſche dee ſey. Auch iſt dafelbft allgemein 


| ., 
gezeiget worden, daß ſie durch —* ausgebrucket werbe, 


wenn Y die Geſchwindigkeit des Körpers, g ben Fallraum 


ſchwerer Körper in einer Sekunde, und & bie Entfernung 
des Körpers vom Mlirtelpunfte des Krümmungsfreifes an⸗ 
deuten. Im gegenwärtigen Artikel iſt nun nur noͤthig zu 
‚zeigen, wie aus biefem Ausdrude Beſtimmungen folder 
Schwungkraͤfte, die man an unferm Erbförper wahrnimmt, 
ſich ableiten laſſen. — 
Ein jeder Dre auf der Erdflaͤche wird durch bie tägliche 


- Umdrehung der Erde um ihre Are alle 24 Etunden In einem * 


dem Aequator parallelen Kreife umgetrieben. M.f. Paralr 

lelkreiſe. So befchrriber (fig. 66.) der Ort d täglich einen 

Kreis vom Halbmeffer ed. Aus diefer Umdrehung entſtehet 

für jeden Ort, wie d, ein Schwung, welcher den Punft d 

von dem. Mittelpunfte e bes Kreifes mit einer Kraft = 
ä | 


— zu entfernen, und nach dh zu treiben firebet. Die 


Geſchwindigkelt y drudt den Raum aus, welchen der Ort 
d in einer Sekunde Zeit zuruͤckleget, und ba dleſer den gan⸗ 
zen Kreis 27. de binnen einem Sterntage ober binnen 
— Sekunden Sonnenzele durchlaͤuſt, fo erhält man y=x 
27 


— und wenn bie Zahl 86164 = u gefegt wird, Y= 


27. d e 


472. ded 
— folglich »* — und 


Schwung | 
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| 4 =. 
Schwung nad dh = —— > Tr a 


Diefen Schwung fann man rechtwinklicht in Die beyben 
Theile®dg und gh serlegen, wovon nur ber erfte dg der. 
noch dc wirfenden Kraft entgegen ifl, Wegen der Aehn⸗ 
lichkeit der beyden Dreyecke ecd und dgh, verhält ſich der 
Theil dg Zum ganzen dh wie e 2 : : c, folglich 

| | ‚de anmt.de® 
ber Schwung nech dg= — — 
Nun bleiben aber A, g, 7 und de für alle Orte d einerley, 
michin verhalten. fi die der Schwere entgegengefegten 
Schmwungfräfte an verfehiedenen Orten wie de*, ober, weil 
de den Eofinus des Bogens db oder der geographiſchen 
Breite vorfiellet , wie Die Quadrate der Coſinuſſe der Breiten, 
Hieraus läßt fih nun fehr leicht die Schwungkraſt unter 
dem Aequator felbft oder in dem Orte b beflimmen. Denn 
fuͤr folche Derter, melche im Arquator legen, verwandelt 
ſich deincb=ed, folgtid iſt der Schwung unter dem 
Arquator | | 


* 2 


—W 
Setzt man mit Picard den Holbmefler ber Erbfugel = 
19615176 Parif. Fuß (m. f. Erdkugel Th. I. ©.a13:), g 
nach Verſuchen, bie in Paris angsftellet find, — 15,0957 
Darif. Fuß (m. f. Fall der Börper), und u = 86164 
Sekunden in Spnnenzeit, fo ergibr fi der Echwung unter 


272. 6d 


hem Aequator 


2. 314162. 19615126. 1 
. 86164* .15,0957° 289,4 ae opera pa Pace 

Ehen dieß Reſultat fand fhon Huygens *), ber Erfin« 

Der diefer ehren. Auch gründete er blerauf bereits eine Bes 

" rechnung über die Abplattung der Erde, jedoch nahm er hier» 

bey niche Ruͤckſicht auf die verfchiebene Schwere in verichies 

denen Entfernungen vom Mittelpunfte. Nimmt man naͤm⸗ 


#) De vi centrifuge Mb de caufa graulterls ir opp. Tom. 
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lich (fg. 78.) an, bie beyden Säulen po und bc beſtaͤnden 
aus Materien von gleichen Dichtigkeiten, deren Schwere in 


pe (unterm Pole, mo feine Umdrehung State findet) uns 
verändert bliebe, in cb aber an jeder Stelle in dem Bere 


haͤltniſſe des Halbmeflers der Umdrehung um c vermindert 
würde, fo werden diefe Werminderungen in b, „4, der 
Schwere, in h oder der Mitte von bo die Hälfte davon ober 
ah / bey c hingegen nichts mehr ausmachen, und die Ver. 
minderung, welche bie ganze Maffe cb am der Schwere lei⸗ 
det, wird fich im Durchſchnitte auf den 5788en Theil derſelben 
fegen toffen. Wenn daher beyde Säulen pc und bc im 
Gleichgewichte ſeyn follen, fo muß auch pc um 24 fleiner 
als bc ſeyn, oder die Abplattung wird Jg betragen muͤſſen. 
M. Erdkugel. | 


Dugygens geht noch welter, und bewelſet, daß, wenn 


Die Umdrehung der Erde 17 Mahl ſchneller erfolgte, mithin 
Ble Schwungfraft 289 Mahl größer wäre, alsdann die 
Schwere unter dem Aequator = o wäre, wodurch die Erbe 
Die groͤßtmoͤglichſte Abplattung erhalten, und der Durchmeffer 
des Aequators doppelt fo groß als die Erdaxe ſeyn merde, 
Ein noch ſchnellerer Umſchwung der Erde würde perurfachen, 
doß die Theile im Aequator von dee Schwere nicht mehr zu« 
rüc gehalten werden fönnten, und müßten daher von der 
Erbe entfliehen. 

Newton“), welcher hierüber eine andere Rechnung 
führte, gibt in der erften Ausgabe die Echwungkroft unterm 
Arquator gegen die Schwere wie 1:290$, in den neuern 
Ausgaben aber, wo er fle mit der Schwere in der Breite von 
ı Paris vergleiche, wie 7,54064 3 2177,267 oder wie 1: 239 an; 
feine Commentatoren fegen fie bey genauerer Betrachtung 


Der elliptiſchen Geftate wie 7,56244 : 2176,91558 oder wie. 


1:287,86. Mach andern Berechnungsarten finden ſie Mau⸗ 
pertuis #), Braft 7) und Hermann ?) ebenfalls wie 1: 289. 


Will 


#) Sur la figure des . | 
4) Comment. Acad, Petropel, Tom. Vill. p.63a leg. 
Phorenomis, p 367 fe4. en 


w 
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Will man nunmehr beſtimmen, um wie viel in einem 
jeden andern Orte der Erdflaͤche die Schwere durch den 


Schwung veraͤndert wird, ſo braucht man nur den Bruch 


hr mit dem Quadrate bes Coſinus ber Breite dieſes Ortes 


zu multipliciren, Bey einer Breite von 60°, deren Eofinus 
4 hat, würde dieß nur 4. 357 oder den 1156ten Theil aus 
madıen. | —— 

Bey ſolchen krummlinichten Bewegungen, welche auf 


der Erde durch verſchiedene Kräfte erzeuget werden, wie z. B. 


bey der Pendelbewegung, beym Wurſe, beym Schleudern 
im Kreiſe u. ſ. w. verbindet ſich der daher entflandene Schwung 


mit der Schwere auf verſchiedene Arc. Liegen die Körper 
+. auf einem glatten wagrechten Boden, fo müffen fie Doch Immer 


noch als ſchwer betrachtet werden, obgleidy dieß von den mei⸗ 


* 


ſten Naturforſchern gelaͤugnet wird; die Schwere wirft nur 


in jeder Stelle, wo ſich der Körper befinder, vollkommen 
gleich. Die wagtechre Ebene thut nichts weiter, als daß fie 
bloß verurfacher,, Daß der Körper dem Zuge der Erbe nicht 
folgen fann; frin Gewicht aber d. i. das Probufe ans der 
Maffe in die Schwere, nicht aber, wie die meiften glauben, 
die bloße Trägheir des Körpers, muß erft durch irgend eine 
äußere Kraft überwunden werben, ehe ſich der Körper auf 
der wagrechten Ebene bewegen kann. Daher kommt e, 
daß jederzeit Die Anwendung der Außern Kraft dem Gewichte 


- des Körpers proportional feyn muß. Werden nun ſolche auf 


einem wagrecht liegenden Boden im Kreife gefchwungen, ſo 
können fie in Anfehung des Schwunges nad) den unter dem 
Artikel, Centralktaͤfte, angeführten Geſetzen beurtheilet 
werben, Wird hingegen ein Körper an einem Faden in freyer 
Luft geſchwungen ‚ fo ziehe ihn die Schwere wirklich nieder, 
wofern niche die Kraft, die ihn ſchwingt, wenigſtens dem 
Gerichte des Körpers gleich iſt, und verurſachet, daß der 


- Saden die Oberfläche eines Kegels befchreiber. 


Dergleichen koniſche Schwuͤnge (motus turbina- 
torios) hat ſchon Huygens beobachtet, und es gibt Uhren, 


deren Perpendikel ſich auf dieſe Art bewegen, 
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Der in konifchen Schwüngen begriffene Körper (fie. 68.) 
b wird durch die Schwere, die nad) der vertifalen Richtung 
bg wirft, to lange herabgetrieben, bis die aus der Gefchwin- 
digkeit y herruͤhrende Schwungfraft be mit ihr eine mitte _ 
lere Richtuag nach bF zumwege’ bringt, welche dem gefpann- 
ten Faden be gerade entgegengefeget if. Ehe aber dieß 


erfolget, muß der Winfel c immer Fleiner, unb der Kreis _ 


a immer enger werden; fo bald hingegen diefe Richtung 

des ſchwingenden Pendels eingerreten ift, fo hebt nun bie 
Schwungkraft die Schwere auf, und es wird, im Fall die 
Echmungfraft ſich immer gleich bleibe, dag Pendel b feine 
Kreisbemegung um d ungeänbert fortfegen. Nimme man 
alsdenn die Schwere nad) der Richtung bg=ıan, fo er⸗ 
hält man 

2 


be=gf= —, wm und 
wegen Arhnlichkeit der Dreyecke cdb und b gf 
be: gef = cd: db, oder 


1: = — cdıdb, feigkh 


2 Y cd 
bad = ,my=bdyy 


Die Zeit, binnen welcher das Pendel b den Kreis ab . 
durchläuft, iſt vermöge ber Gefege bey der Kreisbewegung 
a7.db a7 c 
% T. ©, m — u — N) ee 
( — )= IN — v 


ed Sekunden, völlig gleich mit der Zeit, welche ein 


: voͤdet von der Sänge cd braucher ‚um einen urienbfic) Fleis 
nen ganzen Schwung zu vollbringen. M. ſ. Pendel (Th. III. 
S. 802). Demnoch verhalten ſich auch die Umlaufs- 
zeiten Fonifcher Schwünge, wie die Uusdratwur- 
zeln aus den Höhen der Regel, 
Will man ſtatt der Höhe c d des Kegels den Winkel — 
und die laͤnge ob A des Pendels in Rechnung brimen 
| v 





sc = Schwun. 
fo wird cd=A.col. a, mithin die Umlaufsgeie 


aA. cofa 


2 7 —— Sefunden; | 
mithin verhalten fich für gleihe & die UImlaufsseiten wie 
die Quadratwutzeln aus der Länge des Pendels A, 
und für gleiche Sägen A wie die Quadratwurzeln aus 
den Lofinuffen der Winkel o. 

Wird der Winkel a fehr klein, mithin fein Coſinus fehe 
näbe = 1, fo verwandelt fih die Umlaufszelt in biejemäge, 
in welcher ein Pendel von der $änge A feinen kleinſten gan- 
jen Schwung vollendet. Denn In einem folhen Falle iſt 
leiche zu begreifen, daß die Höhe cd des Kegels von ber 
$änge des Fadens cb nicht viel abweichet. 
Wermoͤge der Proportion cd:cb = bg: bf findet man 
die Kraft bf, womit der Faden c b gefpannt wird, be = ı 


geſetzt, = 2 mithin verhäfe ſich biefe fpannende Kraft zur 


Schwere, wie die Sänge des Pendels zur Hoͤhe des Kegels. 
- Wäre a = 60°, fo hat mancb=2.cd, ſolglich die fpan« 
nende Kraft — 2, oder fie ift der doppelten Schwere gleich. 
Würde die Schmungfraft nicht In allen Zeittheilen gleich 
bleiben, fondern immer Fleiner werden, welches ſchon durch 
den Wiberftand des Mittels, worin das Pendel ſchwingt, 
und durchs Meiben gefchieher, fo ift es natürlich, daß der 
Winkel a nach und nad) immer Eleiner wird; das Pendel b 
wird eine Echnedenlinie befchreiben und eudlich in der Ver⸗ 
tifallinie cd zur Ruhe fommen. An Uhren aber, wo durch 
Gewichte oder gefpannte Federn der Gang des Pendels bes 
ſtaͤndig einerley Schwung bepäfe, bleibet auch ber Winkel = 
immer der / naͤmliche, und es finder daher die angeführte 
Formel ihre Anwendung. 
Wenn ein ſchwerer Körper vertikal geſchwungen wuͤrde, 
fo daß ein Theil feiner Bahn die krumme Linie (fig. 69.) 
ack wäre, ſo muß nothwendig feine Schwere in der untern 
Haͤlfte der Bahn die Schwungfraft vermehren, in ern 
| . aber 
\ 
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aber vermindern. Nimmt man alſo an, der Koͤrper falle 
von dem Punfte a auf der krummen Bahn ack herab, und 
die Matur der Erummen 8inie fey durch eine Gleichung zmwi« 
fhen ab =x und ac = 9 gegeben, fo wird, wenn der Körs 
per, welcher in c mit ber Geſchwindigkeit v anlangt, in den 
unendlich Eleinen Zeittheilhen dt den Weg gh > do zu« 
rücelegen, und bd = gm = dx feyn. In dem Augen: 
blicte, da der Körper in c anlange, fen die Wirfung der 

Schwere cf=ı.. Diefe läßt fi) nun in die beyden Sei- 
tenfräfte ce in der gerablinichten Richtung des gefpannten 
Fadens cl und in ef mit ch parallel zerlegen; die erftere 
Kraft ce wirft nun auf die Spannung des Fadens cl, und 
beſtimmt alfo den Zumachs der ſchon vorhandenen Schwung» 
kraft. Es verhält fid) aber dieſe Kraft zur Schwere oder 
zu ı wiece:cf, oder wegen der Aehnlichkeit der Dreyecke 
cef und cmh wie mh: ‚gh d. i., wie dy: do, mithin 


iſt ihre Größe = 7 Wire die krumme Linie ein Kreis 
vom Halbmeffer . alfo die Schmungfraft für fich bey ber 
Geſchwindigkeit v = N —— , und baber en verrifälen Kreis 
bie ganze Epannung vis Sadens Ic = +2 7 Wird 


28 
die Curve ack ein völliger Quadrant, fo ift Er Säßen 
ber höhern Geometrie dy:dp=x:g, mithin die Echwung« 


a 
kraft ne=..+*= a Saw t. 





5 wo in der obern 


Haͤlfte des Kreiſes die x negative Werthe erhalten. 


Um aber v zu beſtimmen, muß man eine Gleichung 
zwiſchen v und x ſuchen. Dieſe findet man auf folgende 
Art. Wenn man annimmt, daß der ſchwere Koͤrper von a 
an auf dem vorgeſchriebenen Wege ack frey berabfälle, und 
in c die Geſchwindigkeit v erlangt hat, fo wird alsdann die 
Normalkraft ce bloß einen Druc gegen die Unterlage auge 
üben, und daher in der Bewegung des Kötpers nichts aͤn⸗ 

IV. Theil. Mn ‚ ben; 


\ 
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bern; bie andere ef aber, welche mit dem Elemente eh pa⸗ 
rallel geher, ift Tangentialfraft, und wirkt alfo ganz auf die 
Meränderung der Gefchwindigfeit des Körpers. Diefe Kraft 
verhäse fih zur Schwere wie ef: gf, oder wegen Aehnlid) 
£eit der Dreyede ecf und cmh wiecm:ch d.i,, wie 


| d 
fax: do, mithin iſt bie Größe biefer Kraft = , melhe 


in der Zeit de die Geſchwindigkeit 28. = . de erzeugel, 


Mi. Braft, befchleunigende (Th. 11. S 162). Weil 
man nun bey allen Bewegungen dp — vdt fegen kann, fo 
dx 2gdx . 
hat man aud) 2. 7,9 ee dv, und um ſo 
viel ändert ſich die Geſchwindigkeit des Körpers von jeder 
Stelle c durch die Wirfung feiner Schwere. Man findet 
alfo daraus avdo = 4gdx. | | 
NMaun muß noch für irgend eine Stelle des Weges bie 
Geſchwindigkeit bekannt ſeyn. Man nehme fie fir die Stelle 
a, oder für den Anfang der Abieiffen x=y; mithin muf 
die Formel avdv = 4gdx fo Integriret werben, daß für 
 x=o,v=ymird Daraus findee man y?=o+ 
Conf. oder y? = Conft., und daher 
v2 =y? + 48x, und 
v2 2 2X 
— — — — — folgl 
ur age t Pal 
die Schwungfraft in c 
oo yr 3x _Yr6gx 
2 280 | , 
Wenn man ein bis a um 90° erhobenes Pendel, frer, 
‚ohne feibigem einen Stoß zu geben, fallen läßt fo wird na 
türlih y = 0, und die Spannung des Fadens an jet 





| | m i 
| Stelle — ck ſeyn, und im unterften Punfte k, wox =? 


in, = 3, oder drenmal fo groß als die. Schwere werden, 
Durch ein ſolches Schwingen des Pendels Fann aber nie gi 
ne | als 
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als der untere Halbfreis befchrieben werben, weil das Pen- 
del, wenn es jenfeits der Stelle k eben fo hoch geftiegen iſt, 
. als es bieffeics gefallen war, wieder zuruͤckfaͤllt. 
Soll es aber weiter als den Halbfreis durchlaufen, fo 
‚wird man ihm In dem Punkte a nod) einen Stoß geben müf. 
fen, damit es een bie Geſchwindigkeit y erlange.  Alg« 
bann mird es fenfeits k über den Halbfreig ſo weit hinaus⸗ 
gehen, bis Die negativen x fo groß werden, daß die Span⸗ 
- nung des Fadens — o wird. „In einem folchen Falle wäre 
alſo y„ =6gx oder x= —. Da bier alfo die Span« 
nung verſchwindet, fo wird nun der ſchwere Körper den vor⸗ 
geſchriebenen Weg gänzlic) verlaffen, und frey in fenfred;ter 
Linie herabfallen, wenn er an einem Faden aufgehangen war, 
an einem unbeugfamen Etäbchen aber wird er um den Punkt 
1 wieder im Bogen zurücfallen. " Ä 
Weänn aber von dem Körper ein ganzer Kreis befchrie« 
ben werden foll, fo daß x in der hoͤchſten Stelle = — p ift, 
fo. muß die in a Ihm mitgerheilte Geſchwindigkeit wenigftens — 
2 


Fr =e oder y? = 6ge feyn. Hätte nun y genan biefen 


Werth, fo wird alsdann die Spannung des Fadens in bie= 
fer Stelle des Kreifes verſchwinden; allein der Körper wird 
num mit einer Gefchmindigfeit, die er nod) in diefer Stelle 
bat, und deren Quadrat = 6ge — 48e = age ill, im 
Bogen um 1 fortgetrieben werden, wodurch x wieder lei 
ner wird, und eine neue Spannung des Fadens entfteher. 
In diefem Falle wird nun die Spannung des Fadens = 6 
oder 6 Mahl fo groß, als die Schwere feyn, das Quadrat 
feiner Gefchwindigfeit aber 6ge + 4ge = 10ge betragen, 
Iſt demnad) die Geſchwindigkeit des ſchwingenden Körpers 
erade fo groß, daß er einen völligen Kreis zurücklegen kann, 
verhalten fid) die Quadrate der Gefchwindigfeiten für die 
hoͤchſte und niedrigfte Stelle wie 2ge:ıoge = 1:5, mit⸗ 
bin die Geſchwindigkeiten jelbft wie 1: v5. 
Rn a Erem⸗ 


A 
X 


6° Schu. 


Erempel. ine blenerne Kugel an einem Faden von 


13 Fur Laͤnge vertifal gefhmungen, muß, wenn fie durch 
einen ganzen Kreis geben fell, in der Stelle, wo fie fenf- 
recht niedergeht, eine Gefchwindigfeit befigen, deren Quadrat 
— 6.15.13 = 144 iſt, oder welche felbige in einer Sekunde 
12 Fuß forttreibe. Im Anfange des Fadens ſpannt fie den 
Faden mit einer Kraft = 3, In ber tiefften Stelle mir der 
Kraft = 6, und in ber hoͤchſten Stelle gar nicht. ihre 
Gefchwindigfeit in der höchften Stelle ift = 4v 3 und in 


- der niebrigften = 4 V 15. 


Wäre bie Geſchwindigkeit beym vertikalen Schwunge 


| größer, als gerade zur Vollendung des Kreifes nöchig wäre, 


fo ift aud) die Schwungfraft in jeder Stelle, felbft in ber 
hoͤchſten, größer, als bie Echwere. In einem folchen Falle 
fönnen alsdann die Körper niche herabfallen, wenn fie gleich 
oben nicht unterftüger find. Auf foldye Are laßt fih ein Ey 
mer mit Waſſer angefüllt im vertifalen Kreife ſchwingen, 
ohne daß-ein Tropfen Waſſer herausfällt, wenn er gieid 
oben in eine umgekehrte Stellung fömmt. | 

Bey den bisherigen Unterfuchungen iſt die Schwungfroft 
als beichteunigende Kraft in Vergleichung mie der Schwere 


- — ı betrachtet worden. Will man fie als bewegende Kraft 


anſehen, fo muß man fie noch in die Mafle des Körpers 
multipliciren oder mit feinem Gewichte vergleichen. Uebri⸗ 


\ 


gens bleiben die Ausdruͤcke wie vorher. 
-  M.f Nrwtoni philof. natur. princip. mathem. Lib I. 
prop:4. corell. 8. Lib. IH. propol. 19. Jac. Hermanni 


phoronomis ſ. de vıribus et motibus corporum folıdo- 


rum et Auidorum. Amftel. 1716. 4. lib. II. prop. ga, 
fcho! Raͤſtner Anfonasgründe ver höhern Mechanik. 

Sedstivfalz i. Boraxſaͤure. 

See Weer. | 

"Seen, Landfeen (lacus, flagna, lacs, etangs). 
Mir bieſem Mahmen bezeichner man eine ziemlich berrädt- 


liche Sammlung von ftenendem Waſſer aut dem feſten dande. 


Gewoͤhnlich cheilet man fie in eigentliche Seen und Suͤmpfe 
u | | ein; 
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ein; unter jenen verſteht man biejenigen: großen Gewaͤſſer, 
welche einen ſichtbaren Abfluß haben; unter den Suͤmpfen 
aber diejenigen, an welchen man gar feinen Abfluß bemer⸗ 
. fee. Don den Sümpfen miffen eigentlich die Moraͤſte 

unterſchieden werden , ob es gleich oft gemöhnlich iſt unter 
beyden einerlen zu verftehen. Bun den Eümpfen und Mos 
räften fol unter dem Artidel, Suͤmpfe, gehandelt werben; 
im gegenwärtigen Artickel wird blog von eigentlichen Seen 
Die Rebe feyn. i 

Die eigentlichen Seen erleiden in Anfehung Ihrer Höhe 
verfchiedene jährliche Veränderungen, welche theils von fehr 
ftarfen Regengüffen, theils vom geſchmolzenen Schneewaffer 
in Gebirgen, wenn diefes ben Seen zufließet,, theils aber 
auch von der zu verfchicdenen Zeiten ungleichen Menge Waf- 
fers, welches fi) aus Bächen, Quellen und Fluͤſſen In die 
Seen ergießet, entftehen. Es iſt daher leicht zu begreifen, 
baf Seen fehr auffchwellen' können, wenn der Schnee auf 
den Gebirgen häufig fehmelzt, ohne daß in der Nähe Regen 
oder Mäffe bemerfet wird. Den Machrichten zu Folge än« 
dert fich der Genferſee In der Schweiz «) in Anlegung feiner 
Höhe oft auf 12 bis 16 Fuß; gewoͤhnlich fteigt er vom Ende 
des Januars bis zum Yulius oder Auguft, und nimme in 
dem übrigen Theile des Jahres nach und nad) wieder ab. 
Man leitet diefes regelmäßige Steigen und Fallen gewoͤhn⸗ 
lid) von dem Echmeljen des Schnees auf der Alpen und 
dem ftärfern und geringern Zufluſſe der Rhone ber. 

Es gibt Seen, welche zu gewiſſen Zeiten alles Waffer 
verlieren, und ber Boden ganz trocden wird. Einer der 
merfwürdigften diefer Arc iſt der Czirknitzer See in Crain, 
welchen man beym Dr. Brown?) und Valvaforr), 
auch fonft ) befchrieben finder. Die tänge dieſes Sees er⸗ 

| Mn 3 ſttreckt 


«) Journal helvetique, Juin 1741 und Acdt 1746. auch im Hamburg, 
Magazin B X. St. 1. Ne. 5 und B.X1. St.2 Nr.g- 

#) Philof. Tranfa&, num. 54. p. 103%. pum. +09. p.194. 

y) Ebre des Herzogthums Erain. kavbach 1685 Fol. Tom; I. 

3) Ada erudit. L.ipf. Dec, 1689. p. 634 leg. und Philofoph, Tranfa&t, 
"aum, 191. p- ill 


ſtreckt fih auf eine deutſche Meile, bie Breite auf eine 

- Stunde, iſt ungefähr 15 Fuß tief, und erhält aus 8 Flüffen 
Waſſer. Gewoͤhnlich fänge er um Jakobi, zuweilen auch 
erft im Auguft zu finfen an, und wird etwa in 25 Tagen fo 
leer, daß die dortigen Bewohner drey Wochen darauf aus 
dem auf dem Boden gewachlenen Grafe Heu machen. a 
es werden felbft einige Stellen mit Hirfen beſaͤet, welcher 
noch vor dem Wiederkommen des Waflers reif wird. ‚Der 
Abfluß und der nachherige Zufuß des Waſſers gefchiehet 
durch Löcher und fteinigte Gänge im Boden, wodurch das 


| ‚ Waſſer fo fchnell hervorkommt, daß der See gemeiniglic) bin« 


nen ı8 bis 24 Stunden völlig angefuͤllt iſt. Einige Definuns 
gen bringen Flares Waffer hervor, andere bringen eine Menge 
Fiſche und noch andere ſchwarze niche längft ausgebrütete 
Waffervögel mie fih. Dergleichen Veränderungen an die 
- fem See geicheben bisweilen bes Jahrs zwey bis drey Mahl, 
bisweilen in einigen jahren gar nicht; jedoch ift er nie ein 
ganzes Jahr hindurch troden. Alle diefe Erfcheinungen er⸗ 
Fläret man aus einer Menge unterirdifcher Heber. Sehr 
wahrſcheinlich find in den der See umgebenden Bergen hohe 
-fiegende Woafferbebälter, wie (fig. 70.) abc. Iſt nun de 
ein Gang von einem. foldyen Behälter, zu der innern Hoͤh ⸗ 
lung efg, welche unter dem Boten des Sees fid) befinder, 
und mit felbigem durch die Canaͤle hi verbunden iſt. So 
lange nun die Oberfläche des MWaflers in dem innern Ber 
hälter abc höher liegs, als die Stelle d, ſo erhält die Hoͤh⸗ 
lung efg mithin aud) der See Wafler davon; nimmt hin 
gegen das Wafler in diefem Behälter bis unter d ab, ſo 
bört nun der Zufluß des Waflers auf. Es ergießen fi) 


nun ziwar.acht Flüffe in den Gzirfniger See; allein er hat 


auch einen Abfluß durch zwey andere Höhlen k in ten Fluß 
Jevſero, der noch außer dem mit der Höhlung efg ver- 
bunden ſeyn muß, indem das Waſſer nod) zwey Tage läuft, 
da ſchon der See gänzlich ausgetrocknet iſt. Die acht Fluͤſſe 
find nicht vermögend diefen Abfluß zu erfegen, und es muß 
der See fo lange trocken bleiben, bis er wieder durch ben 

F offer: 
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: Boffabehäter abc Waſſer erhäft. Auch bey Kauten im 
Inſterburgiſchen Diſtrikte in Preußen foll ein See feun, wel» . 


cher abmechfeind alle drey Jahre trocken ift, und dren Jahre 
Waſſer hat«). Aus den fofalumjtänden wird es fi) am 
beiten beureheilen faffen, auf welche Art foldye Erfcheinungen 
möglich ſeyn Fönnen. 

* Die Erfahrung hat auch gelehret, daß eine Menge fol 
cher Seen an ihrer Groͤße abgenommen haben, und faft noch 
tägich abnehmen. Die fann von mancherien Urſachen abs 


hängen. Es ift namlid) eine befannte Sache, daß das aus _ 


ſolchen Seen abfließende Wafler zu Früffen und Eeen Ver« 
anloflung gibt. So entipringen z B. der Nil, der Amazos 
nenfluß, derMiger, der ®anges, die Lena u. f f aus großen 
Seen. Dieß abfließente Waſſer wird natürlich den Canal, 
wodurd es aus dem Eee heraustritt, beflänbig erweitern 
und tiefer machen, und es wird Demnach nach und nadı ime 
mer mehr Wafler aus dem Gee abflieken. Da nun der. 
feibe nicht in dem nämlichen Verhältniffe neues Waſſer er» 


\ 


halten wird, fo muß er kleiner werden. Auf ſolche Art 


nehmen faft täglich diejenigen Seen, durch welche fließende 
Waſſer hindurch gehen, an Größe ob. So bat ;. B. der 
Genferſee bey weitem nice mehr die Größe, die er fonft 
Hatte; denn ehedem fand der ganze untere Theil won Genf 
im Waſſer. Auch durch aufgeſchwemmtes Erdreich koͤnnen 


die Seen nach und nad) kleiner gemacht werden; die Fluͤſſe, 


welche fih in felbige ergiehen , führen beitändig Sand und 


abgerundere Steine mic ſich, die ſich in die Seen abfegen, 


und auf diefe Are immer mehr und mehr anfüllen werden. 
Diefe Urfachen haben alſo Gelegenheit gegeben, daß mehrere 
Seen kleiner, als fie fenft woren, geworden, und manche 
gänzlich verſchwunden find, 

Die meiften Seen triffe man in ben nördlichen Gegenden 
an, und es ſcheint, als wenn dergleichen Gewaͤſſer im heiten 


Erbftriche befonders felten find. Die Urfache hiervon ſcheint 


in folgendem zu liegen. Im heißen Erdfiriche find naͤmlich 
| Nn 4 uͤber⸗ 
Alta Acad, natur, curioſor. Decad. Il, no.g, 
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uͤberhaupt genommen die Berge ſehr ſteil, und es haben 
folglih die Erröme mehr Kraft, als in andern Gegenden ; 
überbem regnet es in.jenem Stridye gemöhnlidy nur eine ge- 
wiffe Zeit im Jahre, zu welcher aber aus der Armofphäre 
fo vieles Waſſer herabfälle, daß fehr große Ueberſchwem⸗ 
mungen dadurd) verurfachee werben, die zumeilen mehrere 
Monate dauern, Diefe ftarfen Regenguͤſſe bringen in Ruͤck⸗ 
ſicht der Seen eine doppelte Wirfung hervor, fie zerftören 
zum Theil die Damme, womit bie Seen umgeben find, 
ober vergrößern nad) und nach die Canäle derfelben, zum 
Theil geben fie auch Gelegenheit, daß ſich fehr viele Erde 
anfammelt. Auf folche Art werben alfo die Seen diefer Ge» 
gend in trocknes fand verwandelt werden. In dem Falten 
Errdſtriche hingegen fälle nicht fo vieles Wafler zu einer Zeit 
aus dem Dunſtkreiſe herab, ſondern es regnet zu allen Jahrs⸗ 
zeiten; die Flüffe führen weniger Sand und Erde in die 
Seen und fegen dagegen eine hinlänglidie Menge Waller 
in biefelben ab, fo daß die Sommerwärme bier nicht die Wir: 
fung auf dergleichen ſtehende Gewäfler äußern Fann, bie 
fie in fehr heißen Gegenden bervorbringe. Unter allen nörd» 
lichen Ländern iſt vorzuͤglich Mordamerifa fehr reichlich mit 
Seen verfehen, bie ſich befonders durch außerordentliche 
Größe auszeichnen. 

In Anfehung der Befchaffenheit des Waſſers, welches in 
ben fandfeen enthalten ift, wird ein fehr großer Unterfchied 
wohrgenommen, . In einigen iſt das Waſſer rein, heil und 
flar und füß, wie im ®enferfee, im Wetterfee in Schweden 
u,f. f.; in anderen hat es die Eigenfchafe, dem hineingebrach- 
ten Holze eine verfteinernde Erufte zu geben. Diefe Eigen- 
ſchaft befiger befonders der Lougb-Freagh in Irrland *). 
Er durchdringt das Holz, welches bineingebracht worden, 
mit einer eifenhaltigen Materie, ohne feine Geftalt zu än- 
dern. Bisweilen dringt diefe Materie in einen Theil von 
ein und demfelben Stuͤcke Holz, und läßt den andern Theil 
ungeändert. Im Feuer verbrennt, diefer legtere Theil zu 

| | en > Kohle, 
«) Philof, Tranfad, num. 159. p. 5592. 
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Kohle, der erftere aber glühee nur, und wird etwas leichter, 
indem nod) einige'unveränderte Holzfafern mit einer blauli- 
chen Flamme verbrennen; zu Pulver gefloßen wird er vom 
Magnet ängezogen. Im Winter frieret diefer See niche 
allenthalben zu, fondern behält hier und da runde offene 
Sieden. Ä 
Es gibe auch) eine große Menge von Sandfeen, melche 
falziges Waſſer enthalten, obgleich die zufließenden Gewaͤſſer 
füß find. In Eibirien gibe e8 dergleichen Seen in großer An⸗ 
zahl“). DBelonders merfwürbig iſt der am Salze fehr reich- 


baltige See Elton, wo mehr als taufend Menfchen Salz: . 


brecdyen, und in deflen Nähe auch der gefalzene Thau fehr 
häufig ift. Won den meifien wird auch zu den fandfeen das 
ſchwarze Meer (pontus Euxinus) gerechnet, wiewohl 
er eigentlich Fein Landſee iſt, indem er durch die Meerenge 
bey Conſtantinopel mit dem YTare di Marmora (Pro- 

pontis) zufammenhängt. ‘ Indeſſen ift doc) diefes Gewaͤſſer 
größtentheils vom Waſſer eingefchloffen, und kann in diefer 
Reuͤckſicht aud) als ein See angefehen werden. Alten Nache 
richten zu Folge ift es auch fehr wahrſcheinlich, daß das 
ſchwarze Meer ein großer von ‘Bergen umgebener See war, 
welcher aber durch ein Erbbeben mit dem mittelländifchen 
Meere in Verbindung gefommen if. Die Oberfläche dieſes 
Meeres beträgt auf 4100 Quadratmeilen, und eine große 
Menge von Flüffen ergießen darein füßes Waſſer. Keine 
Inſel eriffe man auf felbigem an, und gegen Norden hänge 
es durch die Meerenge Caffa mit dem Aſofiſchen See over 
dem fonft fo genannten mäotifchen Sumpfe zufammen, 
Auf dieſem Meere toben die Stürme ſchrecklich, weit fie alent- 
halben keinen Ausgang finden, fondern vielmehr an den ſtei⸗ 
len Gebirgen der Alpen und des Caucaſus hinlänglichen Wi⸗ 
derftand antreffen. Man bar verfchiedene Meinungen ge= 
habt, woher diefes Meer fein Sal, erhalte, indem fich bloß 
foiche Fluͤſſe, die füßes Wafler enthalten, darein ergießen. 
Pin 5 Mar⸗ 


| '«) PD. S. Dallas Reiſen durch verfchiedene Provinzen des Kuffl 
ſgen Reichs, befonders im 2ten und aten Bande 
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Marſigli hat es aber ſehr — gemacht, daß er 


das Salzwafler durch einen untern Strom vom mittellaͤndi⸗ 
fen Meere erlange. Denn obgleich das obere Wafler aus 
dieſem Meere durch den Bosperus beftänbig nad) dem mit⸗ 
tellänbifchen Meere pin fließt, fo bat doch Marſigli durchs 
Eenfbley gefunden, daß in' der Tiefe ein gerade entgegen 
gef ger Strom Statt finde. M.f. Meer. 

In Anſehung des Zuirierens ber Gern findet man vieles 
befondere. Einige gefrieren nicht, auch bey der größten Kälte, 
wie z B der See Neß in Schottland, welcher ſtets einen 
ſtarken Dampf von ſich geben ſoll. Der Loch Monar 


und ein kleiner See in Stroherrik gefrieren vor dem Februar 
nie gang zu ; nad) dieſer Zeir ober gefrieren fie in einer Nacht, 


und in zweh Nächten erhalten fie eine Eisrinde von anfehne 
licher Stärfe. Andere Seen in Schottland find beftändig 
mit Eis bedeckt, und thauen nur am Rande in den heißeſten 
Eommertagen *); fo wie auch der Eisſee im Canton Bern, 

Die Seen find in Anfehung der Tiefe eben fo, wie bie 
Meere, von einander unterſchieden. Solche, welche oben 
nicht fehr groß find, find gemeiniglich auch niche fehr tief; 
aber die größern Seen haben vieleicht eine Tiefe, melde 
der des Weltmeeres afeich fomme. Im Werterfee in Schwer 
den finder man an, einigen Orten auf 300 Klaftern, im Meß 
in Schottland auf 600 Klaftern Tiefe noch feinen Grund; 
die Tiefe des Genferfee's ſchaͤtzt man an ‚einigen Drten über 


950 Fuß, 


Uebrigens ift die Oberfläche ber Eeen zu ſehr einge 
fhränfe, als daß Ebbe und Flurh durch die Wirfung des 


Mondes und der Sonne hervorgebracht werden koͤnne. In⸗ 


beffen haben doch auch die Seen ihre Stroͤme. Der Genſer⸗ 
fee fteige zuweilen 4 bis 5 Fuß hoch. Einige haben die Urs 
fadhe in den Suͤdwinden gefuchet, welche das Wafler von 
Genf bis an das Außerfte Ende des Sees zurück treiben, und 
fo den Abflug veffelben unten, andere aber glauben, 

daß 


) Account, of fome extraordinary lakes in Scatland ‚by a Gr 
— Philof. Tranſact. mi, p- 307. 
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baß elektriſche Wolfen das Waſſer des Sees anziehen und es 
zum Steigen bringen fönnten, und daß, wenn die Urſache 
diefer Wirfung aufhöre, das Waſſer wieder fallen und wellen⸗ 
förmige Bewegungen hervorbringen müßte. Auch lehret die 
Erfahrung, daß Landſeen fehr unruhig find, und große Wel« 
fen werfen, mern gleich) die Atmofphäre ftill und beirer ift. 
Die Urfache diefer Erfcheinung ſucht man gemöhrfih in un⸗ 
terirdifchen Höhlen und Gaͤngen, welche mit den Seen in 
Werbindung find, und in welchen bie fehr ftarf condenfirte. 
$uft ſich durch irgend eine Urſache fehr ſchnell wieder ausdeh⸗ 
nee, und einen ſtarken Wind verurfacher, oder in weldyen 
auch häufige Dämpfe entwickelt werden. Ueberhaupt wer 
den alle feiche befondere Bewegungen der Gemäffer in ven 
Eeen durch lofale Urfahen z. B. durch fließendes Wafler, 
durch Ströme, die ſich in diefelben ergießen, durch Die Winde 
u. f. m. hervorgebracht werben, | | 
M.f. Ludolfs Einleitung zur marhemarifchen und phy⸗ 

fifatifchen Kenntniß der Erdfugel, a. d. Hol. durch Kaͤſtner. | 
Götting. u. feipzig 1755. 4. Cap.ıs. S. 283 u.f, Torbern 
Bergmann pbnfikalifhe Befchreibung ber Erbfugel, aug 
d. Schwed. von Röhl. Greifsm. 1780. 8. III. Abth. Cap. 
u. 4. ©.336 f. de la Metherie Theorie der Erde, a. d. 
Franz. durd) Eſchenbach. keipz. 1797. 8. Th. Il. $.266 f. 


©.297f. 

Seefalsfäure ſ. Salsfäure. | 

-  Seewaffer f. Meer. | Br 
-Segners bydraulifche Maſchine, Segnere Waſ⸗ 
ferrad (machina hydraulica Segneri, machine hydrau- 
lique de Segner). Herr Segner, als er noch zu Goͤt - 
fingen lehrte, gab eine Maſchine von einer folhen Einrich⸗ 
- fung on, welche durch die Zurüdiwirfung des Woſſers ge 
trieben werden follte. Seiner Vorfchrife zu Folge fen (fig. _ 
71.) abcdefgh der Boden eines ‚oben offenen Eylinders, 
weicher fih um feine vertikal ftehende Are fehr leicht drehen 
laͤßt. Nahe am Boden bey a,b, c, du.f. find eine große 
Anzahl gerader und horizontaler Röhren eingefeget, in welche 
' | das 
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dos Waſſer aus dem Cylinder hineintreten kann. Dieſe 
Roͤbren ſollen an ihren aͤuherſten Enden verſchloſſen, ſeit⸗ 
waͤrts aber nahe an dieſen Enden mit einer Oeffnung verſe⸗ 
ben und in diefelbe eine Fleine Nöhre geſteckt ſeyn, durch 
weiche das Waffer nad) horizontaler Richtung ausftrömen 

fonn; und zwar fo, daß diefe Richtung zugleidy auf der Ver⸗ 
citalfläche ſenkrecht iſt, welche durch die Are der größern 

Nöhre gehet, Wenn alfo nun das Waffer aus den Seiten 
Öffnungen i, k, l;, m, n, 0, p, q ausläuft, fo wird fich 
der Enlinder um feine Are nad) der enrgegengefegten Rich⸗ 
tung ahgfe dcb umdrehen. 


Das Waſſer in ven Möhren ai, bk, clu. f. drudk 
nämlich- auf beyden Seiten derfelben gleich ftarf gegen die 
Seitenwaͤnde. An den Erellen aber, wo die Deffnungen 
find, finder das Wafler feinen Widerftand, und fann daher 
frey abfließen. Dagegen wirft der Drucd an den gegenüber» 


‚. liegenden Stellen gegen die feften Seitenwände, un? da der: 


- felbe durd) feinen entgegengefrgten gleichen Druck aufgehor 
ben wird. fo ſchiebt er die Stelle nad) diefer Seite bin fort, 
und bringt den Cylinder, welcher leicht um feine Are beweg« 
lich ift, in Umlauf. 


Der Herr von Segner foll auf die Erfindung dieſer Ma- 
ſchine durch die Bettochtung der Gartefianiichen Teufelchen 
gefommen feyn M f. Lartefianifche Teufeldyen. Denn 
biefe drehen fid) aus dem nämlidyen Grunde um, wenn fie in 
die Höhe fteigen, indem die Juft Das Waſſer, weldyes in die 
Höhlung eingedrungen war, durch eine an der Seite befind« 
liche enge Oefſnung wieder heraustreibe. Souſt bat man 
auch etwa in Form einer gewundenen archimediſchen Wafı 
ferfhraube gemundene Ölasröhren, welche oben trichterſoͤr⸗ 
mig find, und unten in eine Spige mit einer engen Deffnung 
elisieufen: Wenn man diefe oben, wo ber Trichter iſt, auf 
die Spige einer Stange hänge, um melde fid) die ganze 
Roͤhre dreben fann, und Waſſer eben in den Trichter gießt, 
ſo wird fie fih, indem das Waſſer unten ausläuft, um die 

| Etange 


+ 
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Stange nad) einer Nichrung drehen, welche ber Richtu 
Des auslaufenden Waſſers enrgegengefeger ift. ER 


Leonhard Euler“) hat von der Srgnerifhen Ma- 


ſchine eine allgemeine Theorie angegeben, und Albert Zus 
ler hat fie in einer göttingifchen Preisfchrift ®) noch allgemei» 
ner gemacht, und eine verbeflerte Einrichtung derfelben vor⸗ 
gefä-lagen. J 

Johann Bernoulli) hat ſchon ein epimetrum de 
vi, per quam vas retrourgetur, dum aqua éx eo erum- 
pit in directione hôrizontali. Auch führer Muſſchen⸗ 
broef ?) eine Maſchine an, welche wie die Segneriſche 
durch Dämpfe in Umtauf gebracht wird, und ermähnet da« 
bey die Segnerifhe Mafchine. 

Endlich) führer noch Prieftley *) die Bemerfung an, 
daß, wenn man die Schnabel einer Dampffugel eben fo, 
wie die Drähte eines eleftrifhen Rades, umgebogen hat, 
derfelbe im Schwerpunkte an einem Faden aufgebangen fich 
aflemahl nach der der Deffnung entgegengefegten Richtung 
umdrehe, der Dampf mag entweber*aus der Kugel ausgetrie« 
ben, oder durchs Abkühlen $uft oder Waffer eingefogen wer⸗ 
den. Priefkley fuer Daraus zu erflären, warum ſich das 
eleftriidye Rad immer nad) einerley Seite drehet, die Spigen 
mögen ausftrömen oder einfaugen. | 

M.!. Barften Lehrbegriff der gefammten Mathematif 
Th. VI. Hydraulik. Greifsw. 1771. 8. Abſchnitt XXXV; 

Sehen, Geſicht (vifio, vifus, vifion, vue) ift die 
allgemein befonnte Empfindung , welche die Gegenflände bey 
Tage und bey ber Erhellung durch Feuer oder: Durch leuch» 

Ä tende 


4) Recherches fur l'effet d’ane machine hydraulique propefee par Mf. 
Segner in den mem. de l’Acad, de Pruſſe 750. p. 291. application 
de la mach, hydr. de M. Segner & toutes fortes d'ouvrages, gbend- 
1754: p. 227. de motu er. resftione arque per tabos mobiles trans- 
Auentis. in Nov Comment Petropol. Tom. VI. p 313, 

A) Enodat. quaeſt. quomodo vis aqune cum maxiıno lusro ad molas 
circaumagendas ete impendi potfit, Goett 1754. 4, R 

y) Hydraulica edit. 1732. et in opp. Tom IV. 

3) Inırodudtio ad philof. natural. Tom 1. $. 1449 


*) @efcpichte der Elekteicität, durch Rrünıg. ©. 380, 


* 


. 
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tende Materien in unferen gefunden Augen. zumege bringen, 


wodurd) wir in ben Stand gefeget werden, von der Sage, 
Figur, Größe und Bewegung der ſichtbaren Objekte unthei« 


len zu koͤnnen. Won dem $ichte und dem Auge ift bereits in 


eigenen Artikeln gehandelt worden. Hier wird alfo nur neh 
nörhig feyn, kurz anzuführen, wie die Empfindung des Se 
bens in ung bemirfer werde, und auf welche Are wir über 
ſelbige ureheilen. 

Es wird erfordert, daß zum deutlichen Sehen das Bild 
bes gefebenen Gegenftandes auf der Netzhaut des Auges liege 
(m.f. Auge. Theil II. ©. 168.). Mit diefer Abbildung it 
nun zugleich die Empfindung des Sehens begleitet. Wie 
aber die Borftellungen mit diefem Zufammentreffen der licht⸗ 
fteablen zu einem Bilde des Gegenftandes zufammenhängen, 
bieß zu erklaͤren, reichen unfere Erfahrungen nicht hin. Wir 
Fönnen nicht behaupten, daß das Bild als Bild die Empfin. 
dung bewirke; denn das Bild ift nur Phantom. Mod we 
niger wird man annehmen fönnen, daß tie Seele bas Bil 
bes Gegenftandes auf der Netzhaut beſchaue, und dadurd) 
Morftellungen davon erhalte, fo wie wir etwa in ber dunfeln 
Kammer das Bild ‚des Gegenflandes wahrnehmen. Indeſ⸗ 


- fen hat eg doch feine Richtigkeit, daß das Bild des Objektes 


mit dem Sehen in einer genauen Verbindung ſtehet, indem 
die Befchaffenheie des Sehens jederzeit von der Befchaffen: 
heit des Bildes abhängt. So wird das Auge die Gegen 
ftände in eben der Ordnung neben und bey einanber fehen, 
in welcher die Bilder derfelben auf der Netzhaut liegen; fie 
werden gröfer oder Fleiner erfcheinen, je nachdem die Bilder 
größer oder Fleiner find; fie werben fich Dem Auge als ruhend 


oder bewegend darftellen, je nachdem die Bilder ihre Stellen 


auf der Netzhaut behalten oder verändern; auch wird es beym 
deutlichen und undeutlichen Sehen jederzeit auf ein deutliches 
und undeutliches Bild ankommen. Es ſteht alio das Sehen 
mit dem Bilde in einer genauen und ungertrennlidyen Ber: 
bindung, ob man gleich nicht aunehmen kann, daß das Bild 


geſehen wird, 
Sehr 
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Sehr wahrſcheinlich hat es mit der Empfindung bes 
"Sehens die nämlihe Bewantniß, wie nrit der Empfindung 
des Gefühle. Man fann, um fid) die Sadıe nur einiger - 
Maßen zu erflären, annehmen, wie auch bereits Gehler 
hat, daß die Netzhaut, als ein zartes Gewebe von uns 
zählbaren Merven, weiche von dem Gehirn abitammen, 
in ihrer Verbindung den Sehenerven ausmachen, und 
ſich auf der Flaͤche der Netzhaut in zarten Epigen oder 
Waͤrzchen enden. Diefe Mervenfpigen find beym Einne 
des Geſichtes gerade das, mas die Mervenwärzchen benm 
Einne des Gefühls find. Die Empfindung nun, melde 
bey einer ſolchen Mervenfpige durch das auffallende Sicht er- 
reger wird pflanze fid) durch den ihr zugehörigen Merven 
bis ins Gehirn fort, und iſt dadurch zugleich mit Bewußt⸗ 
fenn begleiree. Da aber alle diefe unzählbaren Mervenfpigen 
auf der Netzhaut in eben der Ordnung neben, über und un⸗ 
ter einander liegen, in welcher die dazu gehörigen Nerven 
nad dem Gehirn hingehen, fo muß nothwendig das Be— 
wußtſeyn mie der Empfindung , die das Licht in den Nerven⸗ 
fpigen bewirket, vollfommen einerley feyn. In der Ordnung 
alfo das Bild eines Gegenjtandes auf die Netzhaut fälle, in 
-eben der Ordnung muß fi) aud) die Seele deffelben bemuße 
fern. Es muß daher das Sehen mit dem Bilde in einer 
genauen Verbindung flehen, aber nicht deßwegen, daß die 
Seeele das Bild anſchauet, fondern vielmehr, daß durch daſ⸗ 
felbe vermöge der‘ auffallenden Lichtſt ablen Empfindungen 
in den Mervenfpigen der Meghaut erreget werden, weiche 
Durch den Sehenerven bis zum Gehirn fortgepflanzer zum 
Bewußtſeyn fommen. Ich fage mit Fleiß, daß man fich 
ver Empfindungen bewußt feyn müffe, weil nad) dem Tode 
eine‘ Zeitlang nod) ein Mervenreis Statt finden fann, wie« 
wohl alsdann niemand das Sehen mehr behaupren wird. 
Was die Deurlichfeit des Sehens berrifit, fo hänge 
dieſe bloß davon ab, daß das Bild eines jeden Punktes des 
betrachteten Gegenftandes genau auf der Meghaut wieder 
ein Punkt iſt; denn in einem ſolchen Falle wird a 
a, | lerven« 
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Nervenſpitze der Netzhaut, auf welche dieſer Punkt faͤllt, 
von keinem vermiſchten Lichte getroffen, ſondern nur von 
dem, meldyes aus dieſem Punfte des Gegenftandes fom, 
mithin wird fi) auch die Seele durd) Ueberführung vieler 
Empfindung in bas Gehirn Feiner andern, als bloß vieler, 
bewußt feyn, und demnach den Punfe des Gegenftandes 
deutlich fehen. Wäre im Gegentheil das Bild auf der Neh⸗ 
haut undeutlich, fo fommen diejenigen Lichtftrahlen , melde 
von einerlen Punfte des Gegenftandes ausgehen, entweder 
in ihrem Wereinigungspunfte vor der Netzhaut oder hinter 
derfelben zufammen; in beyden Fällen wird das Bild eins 
Punktes im Gegenftande Fein Punfe, fondern ein Kreis 
ſeyn, welcher fid) nun über mehre Nervenfpigen der Nep 
baue verbreitet. Auf ſolche Arc erhält jede Spige vermiſch⸗ 
tes Lichte aus mehreren Punften des Begenftandes, meil fie 
ſich in mehreren ſolchen Kreifen zugleich befindet; mithin er 
häle jede Mervenfpige eine vermifchte Empfindung vieler ne 
ben einander liegender Punkte des Gegenftandes, und eben 
dadurd) wird das Bewußtſeyn undeutlih. Es folger alſo 
daraus, daß nothwendig mit der Undeutlichkeit des Bildes 
auf der Netzhaut auch ein undeurliches Sehen verbunden im. 

Uebrigens find wir nicht vermögend, die Art und Weile 
mit Gewißheit zu erklären, wie die Empfindungen bes did: 
tes durch die Merven der Seele zum Bewußtſeyn kommen. 
Inzwiſchen hat man doch wenigftens Grund genug anjı- 
nehmen, daß der Geift mit eben der Srärfe zuruͤck wirken 
müffe, mit welcher das Licht auf die Mervenfpigen der Netzhaut 
auffiel, um ſich diefer Empfindungen bewußt zu werden. Da 
aber Geift und Materie nur durch inhärirende Kräfte auf 
einander wirfen fönnen, fo muß ſich die Erfcheinung des 
Sehens nothwendig zuleßt in Kräfte auflöfen. 

Diefe Empfindungen aber, melde bey jedem Sehen ber 
Objekte norhwendig vorausgefege werden, find jedoch noch 
nicht hinreichend, uns richtige Vorftellungen von ber wahren 
Größe, Entfernung, Sage, Geftalt, Bewegung und Deuts 
lichkeit der geſehenen Objekte zu verfchaffen, — 

ehen, 


i re 7 
Eisen, als reine optifche Darftellung,, kommt es bloß auf | 


das Bild an, das ſich von dem berrachteten Gegenftande auf 
der Netzhaut abmahlet; iſt diefes groß oder klein, fo erfchei« 
net uns auch der Gegenftand groß oder klein; nimme es im⸗ 
‚mer andere und andere Stellen auf der Netzhaut ein, fo er⸗ 
ſcheint ung der Gegenftand auch bewege u.f.f Allein ges 
woͤhnlich verbinder man mit diefem reinen Sehen zugleich 
die Urtheile über die Beſchaffenheit des Gefehenen, ohne 


‘jedoch derfelben uns gerade jetzt deutlich bewußt zu feyn. 


Schon von der früheften Jugend an lernen wir berglei« 
hen Urtheile fällen, indem wir das: Geſehene mit dem, was 
ans die Sinne lehren, und beſonders mit den Empfindungen 
des Gefuͤh : vergleichen. - Dahin gehört der faſt unwider⸗ 


Ftehlicye Trieb der Kinder, alles was fie fehen, auch zu bes. 


fühlen. Auf foldye Arc lerne man nad) und nad) durd) Ver⸗ 
sgleichung des oft Gefehenen mit dem Gefühl deſſelben eine 
Fertigkeit, über die Beſchaffenheit deſſelben ſchnell und richtig 
zu urtheifen. Diefe Fertigkeit verwebt fid endlich mit dem 

‚Sehen fo innig, daß wir zulege nichts mehr fehen, Ohne zugleich 
‚über die Größe, Entfernung und übrige Eigenfchaften des 
Geſehenen ein ſchnelles Urcheil zu füllen. Daher komme es, 
daß ber gemeine Mann das Sehen felbft mit dem Urepeile, 

‚weldyes er über das Gefehene: fälle, verwechſelt, und daher 
das rein Optifche von ber Beurtheilung über das Gefehene 

nicht zu unterfcheiden vermag. : Nimmt man alfo das Sehen 
in einem folchen Verſtande, daß man felbft darunter die Ur- 
theile über das Gefehene mit begreift, fo ift es als eine Fer⸗ 
tigkeit zu betrachten, welche ſich die Menfchen erft erwerben 

und durch Uebung erlernen müffen. In den gewöhnlichen 

Faͤllen bringe es der Menſch hierbey fo weit, daß er gleich 

beym erften Anblick über die Sage, Größe, Entfernung, Ges 

ftale u. ſ. f. ein völlig richriges Urtheil fälle. Hieraus eneftehe 

basjenige, mas man bas Augenmaß nennt, welches bey ei⸗ 

nigen fo fcharf ift, daß fie die Größe, Entfernung u.f. f. 

des betrachteten Gegenftandes genau zu ſchaͤtzen wiſſen. Bey 

ungewöhnlichen Gegenfländen — taͤuſcht ſich der Menſch 

IV. Theil. jeber« 


\ 
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jederzeit Im Urtheilen, wenn er dabey ben gewoͤhnlichen Re⸗ 
geln ſolget, die für ſolche Fälle nicht Statt ſinden. M.! Ge- 
ſichtsbetruͤge. Wollte er glauben, daR ihn die Einne be 
.  trügen, ſo wiirde er offenbar das rein Optiiche mit dem fal« 

- fhen Urteile, weiches er über das Geſehene ſaͤllet, verwech⸗ 
fein. Die reine oprifche Daritellung bleibt jederzeit richtig, 
und erfolge auch-beftändig nach richtigen Maturgeſetzen ;. nur 
darin liege der Itrthum, daß er das Geſehene jedergeie nach 


den gewöhnlichen Regeln beurtheilet, da doch biswiilen Die 


Umflände ein ganz anderes Urtheil verlangen. - 


Doß das Sehen in dem zulegt angeführten Verſtande | 


erſt Durch Uebung erlangt werten müffe, bewerfet am beften 
der Blindgeborne, welcher den Gebrauch feines Geſichtes in 
einem Alter, wo der Verſtand ſchon ausgebilver iſt, durch 


eine Operation auf Einmapl erhält. Eine ſolche befondere 
merfrwürdige Operation wird von dem englifhen Wundarzte 


Chefelden *) erzaͤhlet, weicher fie an einem jungen Mene 
ſchen von 13 Jahren , der ſchon beyfehr ſtarkem Lichte Farben, 


nie aber Peftalten, Hatte unterfcheiden Fönnen, mit gluͤck⸗ 


lichem Erfolge machte. Gleichwohl waren nadı der Operation 


feine Ideen von den Farben nicht mehr zureichend, felbige 


‚ihm kenntlich zu machen, und er glaubte, daß fie Diejenigen 
“nice wären, welche er vorher unter dieſem Nahmen gefannt 
«harte, Unter allen Farben fand er den größten Wohlgefal« 


fen an denjenigen, welche fehr lebhaft waren, und beionders 


Scharlach gefiel Ihm am beften. Die ſchwarze Farbe mar 
ihm fällig; und es verging eine geraume Zeit, ehe er fidy 
doran gewoͤhnte. Er wußte fo wenig von Entfernungen zu 
urtheilen, daß er fich einbildete, alle Sachen, die er ſaͤhe, 
berübrten feine Augen, wie das, mas er fühlte, feine Haut. 
Vorzüglich angenehm waren ihm glatte und ordentliche Sa⸗ 
chen, ob er gleich von ihrer Geftale niche urrheilen , noch er» 


rathen konnte, was ihm an einer Sache gefiel. Won Feiner 


Soche fannte er die Geſtalt, unserfchied auch Feine Sache 
| - von 


«) Philof. Transadt. aro. 402. und in Smithe Lehrbegriff ber Optit, 
2 durch Zaͤſtner. $. 133. G. 40. — 





Seh. $79 


von der andern / fle mochte eine noch fo verfchiebene Geſtalt 
a Größe befigen, In einem. Tage lernte er cine Menge 
Begenflände Eennen, deren Nahmen er aber mit einander 
verwechfelte; fo dauerte es 5,8. ſehr lange, ehe er Hund 
und Kage von einander unterfcheiden lernte, Er vermunderte 
fich ſehr, daß diejenigen Sachen, welche feinem Gefühl am , 
angenehmften geſchienen harten, "niche auch feinem Gefichte 
am .meiften gefielen; feiner Erwartung,geniäß follten dieje⸗ 
nigen Perfonen,, die er am meiften liebte , aud) am ſchoͤnſten 
ausſehen, und, was — beften ſchmeckte, auch dem Ge⸗ 
fichte am-angenehmflen feyn. : Bemäpide kamen ihm nur als 
dbuntſcheckige Flächen vor: als er aber nad) zwey Monaten 
ng dar die. Entdeckung madıte, daß fie Körper - Erhöhungen 
und, Wertirfungen vorftellten, fo war er nicht wenig erftaunr, 
daß fie fid) nicht eben fo anfühlten, wie fie ausfahen, und 
daß fich die Theile, welche durch ihr bicht und Schatten rauh 
und uneben ausfaben, fi) glatt, wie die übrigen, anfühle 
ten, Er fragte, welches von feinen Einnen der Betrüger 
waͤre, bas Geſicht oder das Gefühl. 

Anfänglich fam ihm alleg fehe groß vor ; nachdem er aber 
größere Sachen ſahe, hielt er die vorigen für klelner, und’ 
konnte ſich nun feine Dinge außerhalb der Grenzen, die er 
ſahe, vorfiellen. So wußte er, daß das Zimmer ein Theil 
vom Haufe wäre, konnte aber nicht begreifen, Daß das Haus 
größer ale das Zimmer ausfehen könne. Bor der Opera- 
tion harte er fid) wenig Vortheile von felbiger verfprochen, 
sell er nicht einfehen konnte, weiche Vortheile ihm der Sinn 
des Geſichtes verſchaffen würde; allein nachher, als er wirk⸗ 
fich die Sachen von einander durchs Geſicht unrerfcheiden 
fonnte, ward jede neue Darftellung ein wahres Entzücen 
für ihn, fo daß er. fein Vergnügen nicht auszubrüden ver⸗ 
mochte, und das Andenfen an feinen Wundarzt, ber ihr 
zum Geſichte verholfen hatte, war jederzeit mic Freuden⸗ 
ehränen und mit, Zeichen der lebhafteften Dankbarkeit ver- 
bunden. Ein Yahr nach feinem erften Sehen brachte man 
ihn in die Dünen von ki ey wo er eine weite "= icht 
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hatte. Dieſe ergögte Ihn ungemein, und er nannte dieß 
eine ganz neue Art von Sehen, u.f. fi —7 

Cheſelden verficyere, er habe verſchiedenen andern zum 
Geſichte verholfen, die ſich nie erinnere, daß fie je geſehen 


* Härten, und fie hätten ‘alle die Art, mie fie fehen lernten, 


eben fo, wiewohl nächte immer fo umftändlich , berichte, Ein 
anderes Benfpiel'von dem Dculiften Grant in England. das 
hiermit vollkommen uͤbereinſtimmt, finder man im Gothai ˖ 
chen Magazin"): En . 
Berkeley ®) fuche es wahrſcheinlich zu eutwickeln, wie 


J 


es ſich mit Erlernung des Sehens! verhalten möge - Das 


erſte, was ein Kind imerfcheiden”ferne ‚iR: did Bewegung 


feiner eigenen Hände und Finger. Hliermit iſt aber dugleich 
‚die Bewegung des Bildes derfelben im Auge mit Atet über. 
einftimmenden Empfindung begleitet. Daͤdurch wird das 
Kind zu gleiden Zeit Vorſtellungen, weldje ihm das Ge- 
«fühl und das Gefiche ‘von .Diefer Bewegung geben, mit «in« 


‚ander verbinden lernen, e8 wird aus der Empfindung, die es 
in Abficye auf das Gefühl bey einer‘ gemiflen Enrferhung der 


Singer vom Auge harte, fhließen, ‘daß ein anderer Körper, 


welcher eben dieje Empfindung auf der nämlichen Stelle der 


Neghaut verurſachet, ſich eben da befinde, mo es vorher feine 
Singer hatte. Auf folhe Art lernt es Stellen der Körper, 
nad) und nad) aud) Bewegungen derſelben uno deren Rich« 
tungen kennen, und erlangt endlid) "Begriffe von Ausdeh- 
nung, tage und Geſtalt, indem es-dir Finger an der Fläche 
ber Körper herumfuͤhret, und die Wendungen der Bewe⸗ 
gung beobadıter, oder indem es felbft in einem Zimmer her- 
umgebet, mit einem Worte, indem es Empfindungen des 
Geſichts und des: Geſuͤhls mie einander vergleichet und ver- 
bindet, woraus es dann aud) die Größe‘ und Entfernung der 
betrachteten Gegenſtaͤnde zu beurtheilett lerne. So ift alfo 
das Sehen nichts weiter, als Erinnerung von Empfindun« 
gen, bie man vormahls vom Geſicht und Gefüpl parte, in- 


| 2 B.1V. St. 1. ©. a1 f. 
#) Eflay on Viſioa. pi 173.“ 
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ben man ſchließet, das jetzt Geſehene werde die naͤmlichen 
Empfindungen im unſern Sinnen zuwege bringen, welche 
man vormahis bey einer gleichen Gefichtsempfindung hatte, 
Dieier Schluß erfolger aber fo ſchnell, Daß er im Augenblicke 
bes (Hefehenen, ohne mit Fleiß darauf aufmerffam zu feyu, 
Statt ſindet.“ Mit einem Worte, eg ift das Sehen gleich⸗ 
fam ein Zeichen, eine Eprade, die uns mit einem Moe 
mente an alles das wieder. zuruͤckerinnert, was wir vormahls 
dab:y-empfunden haben, wie etwa die Züge oder Töne. der 
Worte die Begriffe derjenigen Sacyer in uns erwecken, wel⸗ 
die man gewöhnlich damit zu verbinden pflege. Man muß: 
alfo das Bild von der Sache, die das Bild werurfacher, 
wohl unterſcheiden; ‚denn beyde, das Bild und die Sache, 
- £önnen unendlich weit: von einander verſchieden fern. 
| ‚Solche Menfihen, weichen das Geſicht von. Jugend 
auf gemangelt hat, müffen eine ganz andere Vorftellung von 
den Dingen außer :uns haben, :die mehr mic den Empfin- 
dungen des Gefuͤhls übercmftimmen, Wie Blindgeborne Bes 
griffe von ‚foldyen ‚Dingen erhalten, weldye dem gemeinen 
Manne: mit dem Geſichte nothwendig verbunden. zu fen - 
fcheinen, zeige Thuͤmmig ). Manche Blinde bringen es 
hierin ſehr weit. Ein. beſonders merkwuͤrdiges Beyſpiel hier⸗ 
won qgibt der bekannte blinde Proſeſſor der Mathematik ju 
Cambridge Saunderſon ab, welcher ſich beym Rechnen 
mit Ziffern durch eigene Vortheile half, die Clemm ?) er» 
zaͤhlet Hat: —* Ge 
Bode r) führer die von Molyneux rhobene Frage an, 
ob ein Blinder,, welcher durchs Gefühl -eine Kugel und einer 
Wuͤrfel zu unterfcheiden mifle, * durch bloßen Anblick 
unterſcheiden würde, wenn er ſein Geſicht erbiele Locke 
und Molyneux glaubten, daß er dieß nicht koͤnne, weil 
die Vorſteliungen, die er darchs Gefuͤhl erhalten haͤtte, in 
vn Do 3%" „m feinen 


! 
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) Verſuch einer gruͤndlichen Erläut. der merkwaͤrd. Wegeb. in 
Natur Halle, ı723 8. En. Sri. Ark. 7... di 
8) Eflay concerning human underflandiäg. B. Mi- ghig. 5. 8. 

y) Smiths Lehrbegrifi der Optik, durch Zaͤſtner. ©. 390, 
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keinen natuͤrlichen und nothwendigen Verbindungen mit ben» 
jenigen Empfindungen flünden, welche er durchs Geſicht er⸗ 
langen würde. Dagegen erinnere aber D. Jurin, es 
werde doch der Blintgeborne bey genauer Betrachtung ber 
merken, daß die Kugel von allen Seiten her betrachtet fein 
Geſicht auf gleiche Art rühre; dahingegen der’ Würfel don 
verſchiedenen Seiten gefehen auch fehr verſchieden ſich zeigen 
muͤſſe. Da er nun ben Vergleichung des Geſichts mit dem 
Gefühl völlig übereinftimmende Urtheile von der Kugel und 
dem Würfel erhalte, fo werde er auch daraus unterfcheiben 
Fönnen , welches die Kugel und welches ber Würfel fey, wenn 
man dieß ihm zuvor angegeiger habe. Selbſt Saunder⸗ 
fon hat davon eben ſo geurtheilet, und Prieſtley meinet, 
der Blindgeborne werde zwar einen Kreis vom Quadrate, 
aber nicht den Kreis von der Kugel und das Quadrate nicht 
vom Würfel unterfcheiden fönnen. 

Aus dem Bisherigen laſſen ſich nun auch zwey Fragen 
ſehr leicht beantworten, welche von jeher viel Aufſehens ge⸗ 
macht haben, und in welchen man Schwierigkeiten hat ſin⸗ 
«den wollen. Die erſte iſt naͤmlich, warum die Gegenſtaͤnde 
aufrecht geſehen werben, da doch ihr Bild auf der Netzhaut 
verkehrt lieget? Die andere Frage iſt, warum wir die Ob⸗ 
jekte mit zweyen Augen nur einſach ſehen, da doch ein jedes 
Auge fuͤr ſich ein Bild auf der Netzhaut zuwege bringt, 
und eine beſondere Empfindung veranlaffer ? 

Was bie erfte Frage betrifft, fo weiß man (dien ans 
bem vorigen, Daß das Bild des beobachteten ®egenitandes 
auf der Netzhaut niche von der Seele beſchauet wird, wie 
etwa das Bild eines Dbjeftes an der Wand in der dunfeln 
Kammer. Das Bild ift freylich nöchig, um die Merven- 
fpigen auf der Neghaur zu rühren, allein es koͤmmt hier of« 
fenbar niche darauf an, was eg für eine fage auf der Netz⸗ 
baut habe, wenn nur_diefe in Beziehung der lagen sea | 
alle Theile des Ganzen bie nämtiche ift, wie bey bem be» 
trachteten Gegenftande. Ohne Zweifel haben wir in der 

zarteſten Kindhele vice gewußt, was en oder was " 
7 
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uf; erſt durch Erfahrung haben wir- nach und-nach gelernet, 
basjenige für unten zu balten, was der Erbe am naͤchſten 


liegt, indem wir unfere Hände darnach ausftrediten, um es 
erreichen zu wollen. Da nun das Bild des Gegenſtandes 


durch oͤſtere Wiederhohlungen beſtaͤndig einerley Sage auf : 


der Netzhaut harte, fo mußte natürlich das Urtheil über das 
Dben und Unren in eine fo genaue Verbindung mit dem 
Gef:henen und ihrem Bilde fommen. daß wir das für unten 
Balton muͤſſen, deſſen Bid die naͤmliche Sage auf der Nee 
haut hat, als wir von Jugend auf durch Vergleichung mit 
dem Gefühl wahrgenommen haben. Wäre das Auge lo ge« 
bauet ,. daß das Bild des betrachteten Gegenflandes auf der. 
Netzhaut nicht verfehre läge, fo würde dieß im Sehen ſelbſt 
nicht den geringiten Unterfchied machen. Altes dieß beweiſet 
fehr einleuchtend der Blin”geborne, welcher vom Staare war 
beireyer worden. Da er nämlich von feiner Sache die Ge⸗ 
flolt gekannt, und feine Sache von der andern bey nody fo 
verfchiedener Geſtalt und Größe unterfchieden hat, fo hat er 
auch anfänglich nicht gewußt, was oben oder unten, zur 
Rechten oder zur tinfen befindlich ey, bis.er durch äußere 
Verbindung die Fmpfindungen des Gefühls mie den Empfin⸗ 
Dungen des Geſichts ſich Dazu gemöhner hatte, Geſtalt, Größe 
und dage der Dinge gegen einander zu untericheiden. Hier⸗ 
bey war es nun offenbar gleichgüfeig, eb das Bild in feinem - 
Auge aufrecht oder verkehrt fand. Seine Seele erhielt 
Vorſtellungen, bie er gar nicht kannte, er mußte fie zuför« 
derſt oft mit andern ihm fchon befannten Vorfiellungen zu⸗ 
glei haben, bevor er lernte, was es mit diefen neuen ihm 
Bisher unbekannt gebliebenen Borftellungen für eine Bes 
wandniß habe. : 
Bepler s), welcher querf die wahre Beſchoffenheit der 
Wirkung des Lichtes aufs Auge richtig angob, ſtellt ſich vor, 
wenn die Seele den Stoß des Lichtſtrahles auf dem untern 
Theile der Nephaut empfinde, fo betrachte fie den Strahl fo, 
als füme er vom obern Theile des Gegenſtandes her, und 
Oo 4 halte 
a) Racalipomena ad Viselliouem, p. 169, 


534 | ©. | 
halte daher dasjenige vor ben obern Theil des Objektes, was 
fich auf der Netzhaut unten abbilde, oder wie er ſich austrüdt, 
der mirfgnde Theil werde dem leitenden gerade gegenüber 
empfunden. Caärteffus =) ſucht dieß durd) ein Beyſpiel ei» 
nes Blinden u erläutern. Wenn-biefer, ein Paar Stäbe fo 
in feinen benden Händen hält, daß fie fid) durchkreuzen, um 
damit das obere und untere Ende eines lothrecht ſtehenden 
Gegenftanbes zu befühlen, fo werde er das für das obere 
. Ende halten, was er mit dem in der untern Hand befindlichen 

Stabe berühre. " Diefe Erklärungen Beplers und Eartes 
ſius fann man ebenfalls als fehr richtig gelten laſſen, wenn 
man nur dabey nicht vorausfeßet, daß dieſes Urtheil über die 
- Stelle auf einer natürlichen Norhmwendigkeit berube, ſondern 
erſt durch Vergleichung mit dem Gefühle gebilder wird; denn 
fonft würde fie unrichtig feyn. Uebrigens iſt diefe ganze 
Frage fehr richtig und umftändlidy von Herrn Bäftner ) 
beantwortet worden. 

In den neuern Zeiten hat man fögar diefe Frage, welche 
man fonft für fo wichtig ausgab, als’ völlig finnlos ger 
halten, ob fie gleich noch von dem fonft claffifchen Schrift- 
fteller Adams?) als rächfelhaft und fehr ſchwierig wieder 
iſt angeführer morden.. Hr. Lichtenberg ?) urtheilet über 
biefe Frage fo: derjenige, welcher diefe Frage aufmerfe, 
denke nicht daran, was eigent'ich aufrecht und verfehre zu 
‚nennen ſey. Wenn man el Gemählde umfehre, fo ftehen 
die darauf abgebildeten Figuren nur in Beriehung auf andere 


außer ihm befindtiche Gegenftänte verfihre, auf dem Ge 


maͤhlde felbft aber feyen fie noch immer aufrecht, d. h. fie keh⸗ 
ren die Füße gegen den Boben, das Haupt gegen die Dede 
oder den Himmel. Eben die Bewandniß hat es mit bem 

Bilde Im Auge Mur in Rüdficht auf das, was außer ihm 


ſey, 

«) Dioptr. cap. VI. $. 10. | 
#) — Magazin B. VIII. St. 4. Urt. . und B. X. 
be +4. 
y) Anweiſung zur Erhaltung des Geſichtes, und zur Kenntniß der 
_— Sehens, a d.Engl. von Fried. Bries, Gotha 1794 


8. | | 
3) Anfaugsgründe der Natutlehre von Errleben. Ste Huf, ©. 328. 
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fen, Fönne man es verkehrt nennen; und nur ein zweytes 
Auge, welches Bild und Gegenftand zugleich betrachte, 
werde die verfehrte ‚Sage des erfiern wahrnehmen. Es be- 
trachte ja aber nicht die Seele das Bild durd) ein zweytes 
Muge mit dem Gegenftande zugleich, mithin käme eine folche 
Beziehung. bey, ber Empfindung des Sehens gar nicht vor, 
In einer Zeichnung, welche Bild und Gegenfland zugleich 
darſtellen, ſtehe freylich jenes gegen biefen verkehrt; aber bey 
der Empfindung des Sehens mehrerer Gegenflände beziehen 
wir Bilder auf Bilder und alle zuſammen auf das Bild der 
. Erde oder bes Bodens, und in diefer Beziehung ſtehe jede 
Figur auf der Netzhaut feufreche ; nämlicy gegen die andern 
‚und gegen das Bild des Bodens. 2 
In Anfehung der andern Frage, warum man die Dinge 
mit zwey Augen nur einfad) fehe? hat man eine Menge Er» 
klaͤrungen zu geben verfuchet. Mach der Meinung bes Gaſ⸗ 
fendi «) fähen wir ben Gegenſtand nur mit einem Auge; 
indem das andere ruhe. Newton *) glaubet, daß wir die- 
ſerwegen ben Gegenftand mit beyden Augen nur einfach fehen, 
weil bende Sehenerven mit einander vereiniget wären; allein 
Dorterfield 7) beweiſet Dagegen aus den Beobachtungen 
mehrerer Anatomiker, daß die Sehenerven nicht vermifchen, 
fondern nur an einander anlegen; ja es führer auch fchon 
Bepler ?) die Bemerfung an, daß die Urſache des einfache 
Sehens nicht in der Bereinigung der Sehenerven liegen fönne, 
weil wir fonft nie eine Sache doppelt ſehen würden, mie doch 
in manchen Fällen geſchiehet. Dr. Briggs *)meiner, das 
einfach Sehen ruͤhre von der gleich ſtarken Spannung der 
übereinflimmenden Theile der Sehenerven ber, weßwegen 
fie gleichzeitige Schwingungen befämen. Dr. Porterfield 
aber zeiger, daß dieß fchon zum Theil für fi) unwahrſchein⸗ 
lich fey, und flimme mit den Erfahrungen nicht zufammen. 
. | Do5 Er 
* epp. Tom. II. Lugd. Fol. p. 
B Ole ae : sr 
y) On the Eye. Vol. Il. p, 285. 


3) Dioptrice. p. 62. 
«) Noua riſionis ıheoria. ꝑ. 2% 
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Er glaubet, wir fähen bie Gegenftäitbe vermirtelft einer wis 

ſpruͤnglichen Finrichtung unferer Augen irgendwo in der ge⸗ 
raden fine, welche fenfredie auf die Neghaut an der Etelie, 
wohin das ‘Bild falle, gezogen werde, Weil daher ein ein« 
iger Gegenſtand bender Augen auf derfelben Stelle zu ſeyn 


ſcheine, fo könne die Seele nicht zwen daraus machen Werm 


- 


aber das eine Auge verdrehet werbe, fo irre ſich Die Seele 


in Mbfiche auf die Lage des Auges, und bilde fib ein, das 


Auge habe ſich mir dem andern gleichförmig beweget, als in 
weichem Falle ihr Linterfehled von einem doppelten Gegen⸗ 
ſtande bey einem doppelten Bilde richtig fenn würde. Allein 
dieſ⸗ Erflärung iſt für fich berrachter noch nicht richtig, man: 
muß virimehr dahey noch vorausfegen, daß unlere Seele 
ein Vermögen befiße, von der Entfernung der Gegenſtaͤnde 

zu ureheilen, damit fie den Dre der Sache gerade in ben 
Durch chniet der beyden Linien fegen Fönne, und niche in ver · 
fchiebene Punfee. 

Alle dieſe gekuͤnſtelten Erklärungen hat man auf feine 
Weile nörhig. Es laͤßt fich die Frage hinreichend beantwer- 
ten wenn man nur darauf Rücfihe nimme, auf welche Art 
man das Sehen durch Erfohrung erierner Habe. Man kann 
onnehmen, daß uns I der früheften Jugend ein jeber Ge⸗ 
genfland doppelt vorgekommen iſt; allein nach und nad em⸗ 
pfanden wir durchs Gefühl, indem wir unfere Hände darnach 
ausftreften, daß, wenn zwey übereinflimmende Theile dee 
Metzhaut gerührer wurden, er nur einfach war. Auf folche 
Art erhielten wir eine Fertigkeit, bey dem fo gefeyenen Ge⸗ 
genflande beym ordentlichen Gebrauche der Augen, als von 
einem einzelnen, zu ureheilen. Dadurch find unfere Augen 
gleichfam fo an einander gemöhner worben, daß bie reipon« 
direnden Stellen der Neghäute, auf beren jebes ein Bild des 
betrachteten Gegenftandes fälle, gleichwohl denſelben nur als 
einſach dorftellen. Wenn dagegen die Bilder nicht auf ſolche 
übereinftimmende Stellen der Neghäute fallen, fo erfcheinet 
ouch wirklich der betrachtete Gegenftand — M. ſ. 
Soropter. | 2. 
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Es hat daher das einfach Sehen eine ähnliche Beſchaffen⸗ 
helt mir dem Gefühle, Bey der gewöhnlichen Sage der Hände 
- und Finger fühlen wir ebenfalls jede Sache nur einfach, ob 
wir fie gleich mie zwey Händen anfaffen. : Wenn wir aber 
mit einer ganz ungewöhnlichen Sage der Hände oder Finger 
ein Objekt befühlen, fo haͤlt man es in der That für zwey 
Gegrnflände. Lartefius +) führe als Erläuterung ſolgen⸗ 
Des ſehr gut gewähltes Beyſpiel an: wenn man zwiſchen zwey 
über einander kreuzweis gelegte Finger eine Kugel fafler, fo 
haͤlt mon fie für zwey, weil wir es niche gewohnt find, eine 
einzige Sadye mit einer fokhen tage der Finger anzugreifen, 
Ehefelden führe im feiner Anatomie das Beyſpiel eines 
Mannes an, welchen ber Schlag das eine Auge verdruckte, 
und meldyer deßwegen alles doppelt ſah, bis daß allmählig 
Die Gegenflände wieder einfad) erfchienen, ohne daß das Auge 
feine gehörige Sage wieder erhielt. Einen aͤhnlichen Fall er- 
zählee Smith) *). Dieß ſcheinen in der Thar ſtarke Be⸗ 
weiſe dafür zu feyn, daß das einfach Sehen, fo wie das Sehen 
diberhaupt von ber Gewohnheit obhange. Dagegen meinet 
Dr. Reid 7), daß die Uebereinftimmung der Mitteipunfte 
beyder Augen, worauf das einfady Sehen beruher , nicht 
wvon der Gewohnheit, fondern von einer angebornen Einrich⸗ 
tung der Augen und ber Serle herruͤhre. Er gründer feine 
Meinung auf den Blindgebornen, welcher alles, nachdem 
- ihn auch auf dem andern Auge der <toar geftochen war, nur 
einfa ſah. Allen Hr. Blügel führer dabey ridrig on, 
Daß diefer junge Menfch bereits mic dem einen alles richtig 
gefeben, und das andere fpäter operirte ſich nach dem Urchelle 
Des erftern- gerichtet habe. 

Uebrigens ift aber der von zweyen Augen Setrachtete Ges 
genftand viel lebhaſter, als wenn er bloß durch ein Auge ge⸗ 
ſehen wird, Dr. "Turin ftellte dieſerwegen kinige Verſuche 
an; unter andern legte er einen Streiſen weißes Papier fo 


#) Dioptriee, cap. VI. $.18, Bu 
#) Lehrbegriff der Optik duch Kaͤſtner. G. 197. 
y) Inquiry into ıhe human mind p.257« 
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auf den Tiſch, daß er die eine Hälfte mie beyden Mugen, 
die andere Hälite aber nur mit.einem Auge fehen funnte; 
bie erſtere ſchien ihm viel weißer und: hefler. Auch untere 
fuchte er, ob ein Gegenftand mit beyden Augen zugleich 
größer als mit einem ausſieht; er fand aber dieß nicht. außer 
wenn er einBinocularteleffop oder einen Hohlſpiegel gebraudite. 
Du Tour *) glaubet mit Gaſſendi, daß die Seele jede 
mabi nicht mehr, als dag eine Bild in dem einen Auge 
beobachtet, und füchee Diele feine Meinung durch verfcbicdene 
VWVerſuchezu beſtätigen. Unter andern nahm er ein Paar 

Scheiben Ging, einen Zoll im Durchmeſſer, wovon die eint 

blau, Die andere gelb war, und durch welche zufanımen die 
Gegenftände,griin ausfahen. Ein jebes diefer Glaͤſer ber 
feftigte-er in einer pappenen inwendig angeſchwaͤrzten, 3 bis 
4 Zoll langen Röhre, und hielt eine derfelben vor fein rechtes, 
die andere vor fein linfes Auge, worauf er durch fie nad) einem 
weißen 4 bis 5 Fuß entlegenen Papiere hinfah. Dieſes ſchien 
immer entroeder blau oder gelb, nie aber grün... Auch führet 
er an, dab, wenn man ein Prisma ſenkrecht bloß vor dem 
einen Auge hält, und mit:beyden nady einer Sache hinſieht, 
bie Farben des gebrochenen lichtes, welche auf das eine Auge 
fallen ‚- fich mit dom ungebrochenen tichte , welches das ande 
Auge erhält, nie vermiſchen, fondern daß die Oberflächen 
ausithen , wie fie mit einem-Auge allein betrachtet ausfehen 
würden. Allein daraus, daß man in gewiffen Fällen nur ein 
Auge braucher, folge noch nicht, daß man immer nur eins 
brauche. In vielen Fällen mögen wir wohl ung nur eines Au 
ges bedienen , befonders wenn beyde Augen niche gleich gut 
find, wo wir vorzüglich das befte gebrauchen ; aber alle Er 
fahrungen beweifen,; daß es einen merflichen Unterſcied 
ausmochet, ob wir einen Gegenitand mit zweyen oder nut 
mit einem Age fehen. M. ſ. Binocularteleſkop. 
Dr. hartley ®) bemerket, daß die Sehenerven in ber 
fella turcıca ın einen Mervenfnoten (ganglion), oder gi 


x) Memnir prefentees, Vol. II. w. v. 
A) Obſervation on Man. Vol. I. p. 207. 
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fan einen kleinen ihnen beſonders zugegebenen Gehirne fich 
vereinigen , und daher weit mehr gegenfeitig anf einanter 
wirfen; als es ſonſt in irgend einemandern Theite des Kör- 
pers geſchiehet. Auf foldye Arc fönne es möglic) feyn, wenn 
wir von einen einfachen Gegenftande nur in dem einen Auge . 
einen Eindruck erhielten, daß dieſer zugleich in bem andern 
Auge die mis einem Bilde vergefellfchaftere Empfindung here 
borbrätiee. ea Re 
3 DriPriefkley führer in feiner Geſchichte der Opelk (Ueberf. 
©. 419.)' einige Geſichtsbetruͤge an, welche von dem Ge« 
brauche beyder Mugen entſtehen. Unter andern ift eine fehr . 
feltfame Erfcheinung, welche Dr Smith bemerkte, diefe: 
wenn man einen Zirfel, deſſen Spigen ein wenig geöffnet 
find, mit hinauswärts gefehrten Spigen vor die Augen 
Hält, und die Augenaren auf einen entjernten Gegenftand in 
der tinie ‚. welche den Zwiſchenraum der beyden Spigen in 
zwey gleiche Theil kheilet, richtet, fo ſieht mun juerſt zwey 
Birka, deren innere Schenkel ſich durchkreuzen, wie .es den 
Gefegen des Horopters gemaͤß iſt. M.f. Horopter; wer 
den hiernaͤchſt die beyden Schenkel bes Zirfels zuſammenge⸗ 
drudt, fo näbern fid) Die Bilder der beyden innern Schenkel, 
und fallen endlich in Eins zufammen, welches jet fehr leb⸗ 
baft, did und lang erſcheinet, und fi von ver Hund bis an 
‚ ‚den entfernteiten Gegenftand, ja felbft bis an den Horizont 
zu erſtrecken fcheint. Die Urfache diefer Erfcheinung fuchee 
"Smith darin, indem die Spigen dieſes Zirfels in dieſer 
age in den beyden Linien find, welche von den benden Augen 
nach ten entfernteflen Gegenſtand gezogen werben Förmen, 
"und ſich folglich in den Gegenftand felbft zu vereinigen fchei- 
nen. Dr. Jurin hielt ein Buch, daß von einer ticheflamme 
erleuchtet war, nice weit von feinem Auge, und richtete 
Daben feine Augen nad) der darüber jenfeits liegenden Dede 
des Zimmers bin, wovon er einen Theil mie einem Auge, , 
einen andern mit dem andern, und einen Theil mit beyden 
Augen fehen Fonnte. Dabey nahm.er mit Verwunderung 
den mittlern und dunfelften Theil des Schattens in Geftalt 
- 3 einer 
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einer Pyramide ſich von ſelbſt nad) jedem Gegenſtand⸗ 
er ſeine Augen richtete, erſtrecken, wahr. Dieſe S 
ſcheint der von Dr. Smith beobachteten ähnlich zu 
Aepinus fahe durdy ein Loch in einer re 
welche etwa y', dinie groß war, mit feinem linfen 
‚and bemerkte, daß ihm fowohl das Loch größer, als auch 
das Geſichtsfeld welter zu fen ſchien, wenn er fein rechtes 
Auge geichloffen hielt, noch mehr aber, wenn er es mit der 
Hand bedeckte. Diefer Erfcheinung zu Folge glaubte er, 
die Oeffnung des einen Auges erweitere fi), wenn das ans 
dere gefchloffen iſt, welches durch bie Verdeckung mit der 
Hand noch volfommener geſchehe, als durch bloßes ei 
der Augenlieder. 

Seit Beplern harte man.den Sig der Empfindung des 
Sehens auf die Meghaut gefeget, und diefe Behauptung 
eine lange Reihe von Jahren für ganz unftreitig gehalten, 
Allein Yigriotre *) ward durd) einen Veiſuch verandaffer, 
dieſe allgemein anerfannte Wahrbele zu beſtreiten, und viel- 
mehr den eigentlichen Sig ber Empfindung des Sehens auf 
die gleid) hinter der Meghaut Hegende Aderhaut zu fegen. 

Es entſtand hierüber fange Zeit ein Streit. Mariotte 
fand naͤmlich, daß diejenige Stelle der Netzhaut, wo ber 
Sehenerve eintritt, gegen den Eindrud des Lichtes völlig 
uncmpfindlid ſey. Sein Werfuch, welcher diefes lehret, 
und der 1668 vor dem Könige von England angeftellee ward, 
ift folgender: er befefligre an einer dunkeln Wand ungefähr 
in der Höhe feines Auges ein rundes Papier; rechter Hand 
deffelben befefiigte er ein anderes etwa 2 Fuß weit von jenem, 
aber etwas niedriger. Hierauf ſtellte er ſich dem erften ges 
rade gegenüber, ging nad) und nach, indem er es beftäntig 
unverwandt mit dem rechten Auge anſah, zurück, das linke 
aber verfchloffen hielt, worauf ihm, als er etwa 10 Fuß zu 
ruͤckgegangen war, das zweyte Papier völlig verſchwand. 
Picard und le Cat haben dieſen Verſuch auf eine ſinnreiche 
Art abgeaͤndert. Die gewoͤhnlichſte * dieſen Verſuch zu 


machen, 
40) In oeuvres. p. 4%. 
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machen, iſt folgende: man befefliger an der Wand eines Zim- , 
mers drey Stüden Papier (fig.72.) a, b, c etwa 2 Fuß 

von einander, ftelle fid) gerade vor das mittlere, und gebe 

allmaͤhlig zurüd , das eine Auge gefchloffen, und das andere 

feitwärts nad) dem Papier a oder c gerichtet, fo dem ge« 

fchloflenen Auge gegenüber if. : Man wird alsdann eine 

Stelle treffen (welche mehrentheils fünf Mahl fo weit von 

der Wand enrferner ft, als die Papiere von einander enrfer- 

net find), wo das mitrlere Papier gänzlich verſchwindet, 
und die beyden aͤußern völlig fichtbar bleiben. Alsdann wer 

"Den nämlidy) die von’ b herfommenden Strahlen auf: die 
Stelle d der Netzhaut fallen, wo der Geſichtsnerve eintritt. 
Ä Daß diefe Stelle der Netzhaut völlig unempfindlic- ift, 
haben unzähibare Verſuche geiehret. Le Tat *) und Da- 

niel Dernoulli ®) haben ſich Mühe gegeben, die Geſtale 
und Größe dieſer unempfindlichen Stellen zu beflimmen. 
Der erftere findee fie niche größer als einen Fleinen Mädel. 

knopf, nämlich 4 oder 4 einer Unie; Bernoulli aber ſchloß 

‚aus feinem hierzu befonders angeftellten Verſuche, daß diefe 
Stelle ein Kreis ſey, deſſen Durchmeffer der fiebente Theil 

des Durchmeffers.vom Augapfel if, und deſſen Mittel⸗ 

Punkt von dem: der Deffnung des Auges entgegengefegten 

Punfte um dieſes Durchmeffers entſernet, und ein wenig 

über der Mitre des Auges erhaben liege. Weil diefe unem« 

piindlihe Erelle mit dem Eintritte des Sehenerven zuſam⸗ 

mentrifft, fo, faget er, durfte diefe nicht mitten auf dem Bo⸗ 

den des Auges, der Augenöffuung gerade gegenüber eintreten, 

weil uns fonft alle Gegenflände durchloͤchert ericheinen würden, 

Jetzt aber verlieren wir nur die zur Seite unter einem gewiſ⸗ 

fen Winkel gelegenen Gegenftände aus dem Gefichte, aber nur 

mit einem Auge, nie mit beyden zugleich. Berner, ſaget er, 

mußte der Sehenerve ſenkrecht eintreten, darıit er durd) ſei⸗ 

‚nen Eintritt fo wenig Raum, als möglih, vnnuͤtz machte, 
Gingen die Sehenerven von ihrem Urfprunge gerade nad) 

j bem 


=) Trait des fens p. 171, 
4) Comment, Asad, Pewopol, Tom. S. p. 214. 


PT nz Sth. 
ee zu, — tier Ag erförberfichen 
Stuͤcke nothwendig verabfäumer, welche jetzt, ba fi) die 


Merven vor dem Eintrice freuen, beybe erhalten - ‚werben. 
- Diefer Erfahrung zu Folge glaubte alſo Mario 





die Netzhaut nicht der eigentlihe Sitz des Sehens it, 
“ befonders da er fie durchſichtig zu: fenn fand „wie die Eroftals 
dene und andere Feudhrigfeigen des Auges: Dagegen hielt 
‚er die Aderhaut weit empfindlicher als die Netzhaut, und bes 
hauptete, daß biefes der eigentliche: Sig des Sehens fep, 
«theils weil fie an der unempfindlichen Stelle-ganz fehle, theils 
‚weil die Regenbogenhaut, als eine Fortfegung von ihr. bey 
der Erweiterung und Verengerung des Augeniterns fo viel 
‚Empfänglichkeit gegen das Licht äußere, theils aber aud) wegen 
ber ſchwar zen Farbe der Aderhaut. Diefe Meinung haben nach- 
iher mit mehreren Gründen Mery *), le, Cart), Michel 
„u a. zu verteidigen geſuchet. Le Eat- glaubte die Ent 
befung gemacht zu haben, daß überhaupt die dünne Hirn» 
. haut (pia mater), und nicht Die Nerven ſelbſt, das Werf- 
zeug aller Empfindung fey, und daß fie fid) beym Einrricee 
des Sehenerven in zweysamellen theile, deren eine die Ader- 
haut bilde. Er behauptete, die Netzhaut empfange den Ein- 
druck des Lichtes, mäßige ihn, und bereite ihn zu für das 
Werkzeug, welches er eigentlidy rühren foll, habe aber 
felbft Feine Empjindung davon. - Dogegen erflären fich für 
die Netzhaut Pacquet, de la Sire, Perrault u. a. 
Auch fcheine es der Analogie der andern Sinneswerkzenge 
angemeflener zu ſeyn, den eigentlichen Sig der Empfindun- 
gen in die Nernen zu fegen, welche die Netzhaut, die doch dem 
unmittelbaren Eindrucke des lichtes ausgeſetzet iſt, in unend⸗ 
licher Menge enthaͤlt. Die Geſchichte des Streites beyder 
Theile nebſt ihren Gruͤnden hat Prieſtley in feiner Geſchichte 
‚der DOptit (Üeberfegung ©. 146 f.) umſtaͤndlich erzaͤhlet. 
Porterfield 7) bemerfer, daß die angeführte Stelle der 
Netzhaut dieſerwegen unempfindlich ſeyn koͤnne, weil ſie da⸗ 
| ſelbſt 


5 Memoir. de l'Acad. roy. des fciene. de Paris 1704 _ 
2 Traite des fens, p. 176 ſeq. 
On the Eye. vol’; P- 254. 


Seh. 553 


ſelbſt nicht ſo weich und zart ſey, wie ſie es werde, wenn 
ſie ſich uͤber die Aderhaut ausbreite, und daß ſie in den 
Thieren, wo der Sehenerve in der Mittellinie des Auges 
eintrete, dafelbft eben fo zart, und vermuthlich eben fo em⸗ 
pfindlich mie an andern Stellen gefunden-werde. Der Herr 
von Haller =) faget, der ganze Verſuch von Mariotte bes 
.weife nichts; benn an der unempfindlichen Stelle fey eigente 
lich gar feine Netzhaut vorhanden‘, fondern eine weiße, cellu⸗ 
Iöfe und pordfe Haur, meldye zum Sehen untauglic ſeyn 
£önne, ohne daß es die Netzhaut aud) ſey. Die Aderhaut 
könne nicht das Werkzeug des Sehens feyn, weil fie an 
Menſchen und Voͤgeln, befonders aber an Fifchen, inwen⸗ 


dig mit einem ſchwarzen Schleime bedecket fey, ‚dadurch bie 
Strahlen nicht dringen koͤnnen. Geſetzt aber auch, fie foll- _ 
een wirklich hindurch gehen, fo würden fie, fähre er fort, 


auf die dunfelbraune, zottige und lederartige Oberfläche der 
Ruyſiſchen famelle der Aderhaue treffen, und darunter eine 
unzählige Menge Eleiner Gefäße, aber feine oder wenig Ner⸗ 
den finden, fo daß nirgend ein vollftändiges zufammenhan« 
gendes Bild entworfen werben koͤnne. Auch bemerfee 
Zinn ?), daß die Aderhaut kein® Forefegung ber. dünnen 
Haut des Sehenerven fey, oder mit der dünnen Hirnhaut 
zufammenhangg ; vielmehr finde man beyde durch ein zelliges 
Gewebe von einander abgefondert, Alle dieſe Gründe ſchei⸗ 
nen völlig hinreichend zu feyn, den eigentlihen Sag bes 
Sehens auf der Netzhaut als ausgemacht anzunehmen. 
Bor ginigen Jahren entdeckte Soͤmmering in der Netz⸗ 
haut des Menfchenauges eine Art von länglidye runder Deffe 
nung, welche ungefähr 2 Linien vom Sebenerven nach den 
Schlaͤfen zu entfernet ift, K Linie im Durchmeffer hat mie 
ausnehmend dünnen Einfaflungen, und rund umher einen 
gelblichen Kreis, etwa 3 tinien im Durchmeffer, und wird 
von einer Halte in der Netzhaut bedeckt. Am Re 


=) Phyfiologie Vol.V. p.474. | 
A} Deicriptio anateım. oculi humani, p. 37. 38 
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wird fie einige Tage nach dem Tode entdeckt, weil ſich ale 
Dann der Ring umber von einer dunfeln Sarbe zeiget. Man 
vermuthete daher, daß es dieſe Stelle der Netzhaut ſey, 
welche gegen das Licht unempfindlich it. Indeſſen hat man 
on birfer Ofmung verfbiedene Meinungen auigeitelle. 
Buzzi und Michaelis glaubten, fie fen «ine fehr feine und 
durchſichtige Stelle der Neghaut; Sömmering, Wedel 
und Keil halten fie dagegen für eine Stelle, an welcher 
wirklich alle Netzhaut fehle; und Herr Wildt in Göttingen 
"meinte, die Netzhaut laufe im lebenden Auge an diefer Stelle 
in ein Bündel der feiniten MNervenfpigen aus, auf welche das 
Bild im Auge hingemorfen werde; beym Tode zögen fich 
diefe zurück, und dadurch entflünden die runde Deffnung 
und der gefärbee Ming rund um fie bier. , . 

Home“) äußert folgende Meinung: Ben der Tren 
nung der Glasfeuchrigfeic des Auges von der Netzhaut fand 
er fie an diefer Stelle fiärfer als an den andern hangend. 
Indem fie fortbemeger wird, geht die Netzhaut mic fore, und 
bilder eine Fleine Falte, in deren Mittelpunkte fich diefe 
Beine Deffnung finder. „ Die Falte um die Heffnung entſte⸗ 
bet daher erſt beym Proponiren des Auges. Auch fand 
Home diefe O⸗ffnung niche allein im Menfchenauge. fon» 
dern auch in dem Auge des Affen. Im Ochſen⸗ und Schafs 
auge fand er ſtatt derfelben in der Glasfeuchtigkeit ein halb · 
durchſichtiges Röhrchen, welches einem lymphatiſchen Ge- 
fäße ähnlich, unmittelbar an der Schlaffeite des Sehener- 
ven über der Netzhaut anfing, + Zoll body in die Htasfeuch- 
tigfeie fenfreche hinauf ging, und hier fich verlor. ꝛ Hieraus 
ſchließt nun Home, daß alle bisherige Murhmaßungen’über 
den Zweck und Nuͤtzen diefer Oeffnung hoͤchſt wahrſcheinlich 


irrig find, und fie nichts anders als die Mündung eines 


Inmpbhatifchen Gefäßes iſt, beſtimmt, die verdorbenen Theile 
der Glasſeuchtigkeit und. der Kryſtalllinſe abzuführen, um 
2 Bar diefe 


#) An Account of the Orifice in the Retina of human Eye, disco- 
vered by Prof. Simmering. To which are added Proofs of this 
Appestance being extended to the Eyes of arher Animals, By 
Everard Heme. Philof. Transadt. for 1798. pr 338 345% 


Seh. | 59 


| ? " 
diefe beſtaͤndig fort durchfichtig zu erhalten, Sie koͤnne, ſagt 
er, gar feinen Einfluß auf das Sehen haben, weil der gelbe 
King, der fR umgebe, ſich erft mehrere Stunden nad dem 
Tode zeige, und in der Folge immer dunkeler werde, welches 
fehon. eine Weränderung..des Auges. beweiſe. Selbſt der 
Verſuch bes Mariotte laffe fich daher nicht erklären, wenn 
das Bild des betrachteten Gegenftandes auf fie falle; benn 
Die Defimung liege nicht fo, daß dieß wirklich der Fall ware. 
Auch fey die O:ffnung viel zu klein, als daß fie irgend einen 
Mangel im Sehen veranlaflen Fönnte, da die Blurgefäße, 
die ſich über die Netzhaut hinziehen, viel breiter, ‚als diefe 
Deffnung find, und doc) feinen Theil des Bildes auffangen =). 
Was die Lehre vom deutlichen und undeurlihen Sehen 
betriffe, fo finder man hiervon fehr viel Lehrreiches in einer 
Abhandlung von Dr. Turin, welche dem Smith'ſchen Sehr 
begriff der Optik *) bepgefüger iſt, womit befonders noch 
Lambert) und Adams.?) verglichen werden kann. Eine 
Sache fiehet man deutlich, wenn ihre Grenzen beſtimmt 
erfcheinen, und die Forbe und doge ihrer Theile genau er« 
kannt werden kann ;ebell hingegen, werin von ihr. Ucht ges 
nug ins Auge kommt, um erfannt und von andern Sachen 
umeerfchieden zu werden. Man muß bendes wohl von ein« 
ander unterfceiden. In Anfehung der Helligkeit fommt es 
1) auf die lichtmenge an, mweldye von dem Gegenſtande auf 
den Augenftern fälle, 2) auf die Farbe ſowohl des Objektes 
ſelbſt, als der ihn umgebenden Körper, 3) auf die Art und 
Weiſe, wie das Ücht auf ihn fälle, oder vor demfelben re- 
fleftirer wird, 4) auf die Weite des Augenflernes, 5) auf 
Die Reinheit und Durchfichrigkeie der Feuchtigkeiten des Aus 
ges und der geſunden Beſchaffenheit ber übrigen zum Sehen _ 
erforderlichen Theile, und 6) auf die Durchſichtigkeit des 
| u © Ppa Dunſt⸗ 


=) Brens Annalen der Phyſik, fortgef. von Gilbert. B.II. &.245. 
a) Deutfwe Nederfeg. dur Bäftner. ©. 483 u. f. 
) Pootometrie. ©: 490 u f; 
5) Aaweiſung sur Erhaltung des Geſichts und zur Kenntniß der Nas 
tur Ya Aus dem Engl. von Sriedrich Bries. Gotha, 
1794: 8 . 
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Dunſtkrelſes. Zum deutlichen Sehen wird, mie bereits 
‚unter dem Artikel, Auge, bemerfer iſt, erfordert, daß die 
von einem jeden Puntre der Sache auf das Auge fallende 
Strahlen auf der Netzhaut wieder in einen Punkt vereiniget 
werden. Jurin jJeigef aber, daß eine fo genaue Vereini⸗ 
ging‘, beſonders bey etwas großen Gegenſtaͤnden nicht ein⸗ 
mohl noͤthig ſey. Man kann daher das vollkommene 
Sehen von dem bloß deutlichen unterfheiten Das voll⸗ 
kommene Sehen kommt bey der. befiimmten Beſchaffenheit 
des Auges auf die Eutfernung der Gegenflände, das deut. 
fiche Sehen aber zugleich auf die Größe derielben an. Adams. 
bemerfet nech,, daß zum deurlichen Sehen auch eine hinrei⸗ 
chende Helligkeit dee Gegenftandes, gehörige Größe des 
Bildes und gefünde Beſchaffenheit des Auges erfordert ver⸗ 
den. Wereinigen ſich die Strahlenfegel nicht genau auf der 
Meghaut, fo breiter ſich alsdann das Bild eines jed-n Punk⸗ 
tes in einen kleinen Kreis, den Zerſtreuungskreis, aus, 
und das Ineinandergehen diefer Kreiſe verurjacher Die Uns 
deutlichkeſt. Die Größe dieſer Kreife hänge von der Ent- 
» fernung der Gegenftände ab; dieſe erfeheinen defto undeut⸗ 
ficher , je Fleiner fie find. Und eben von diefen Zerſtr euungs⸗ 
freifen rührt es ber, daß am Umfange.der Begenflände ein 
Uchtrand um das Bild derfelben entſtehet, welcher ihre ſchein⸗ 
bare Größe um etwas vermehret. — 

Fuͤr jedes Auge gibt es eine gewiſſe Entfernung, bis auf 
welche es ohne alle Anftrengung di Obiekte devt'ich ehen 
kann, die natuͤrliche Weite des vollkommenen Sehens 
(diftantia vißonis diftindtae . Weil jedoch das Auge noch 
ein Vermögen befiger, feine Einrichtung etwas zu ändern, 
fo ſieht es auch noch auf andere Weiten volfommer und 
es entitehen daher Grenzen des vollkommenen Sehens. 
Da überdem das Auge, beionders vey großen Gegenſtänden, 
eine gemiffe Undeutlichkeit vertragen kann , fo laflen fich diefe 
Grenzen noch mehr erweitern und auf ſolche Art bekoͤmmt 
man Grenzen des bloß deutlichen oder guten Sehens. 
Wenn man aber auch auf dieje Uncerfchlede genau Ruͤckſicht 


BD 
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nimmt , fo-fieht man bach. ſehr feicht ein, daß noch außer» 
dem viele Umſtaͤnde vorhanden ſeyn können, die e8 unges 
mein erſchweren, folche Grenzen durch, Verfuche richtig zu 
berfimmen. So fönnen 3. DB, die verfchiebenen Grade der 
Helligkeit und kleine Fehler am Auge ungemein verfchiebene 
Meiuttate verurfahen. Daher kommt es auch, daß bie 
Angaben hierüber fo fehr verfrhieden find. Won den Gren- 
zen des Eehens überhaupf bemerket Adams folgendes : Bes 
finder fihb das Auge im Dunkeln, fonerfennt.es die Gegen» 
Hände ben einem geringen Grade von Helligkeit. Gewiſſen 
Rechnungen zu Folge würde ein. Gegenſtand, : welchen wir 
ben Tage in einer Entfernung fehen können, die 3436 Mahl 


fo groß als fein Durchmeffer iſt, bey der Nacht in einer hun» - 


dert Mahl größern Entfernung noch fichebar ſeyn, wenn er 
eben fo heil. bliebe, So fehen wir den ſchwachen Schein eines 
Lichtes in einer Dunkeln Mache ſehr weit, fo mie die Sterne 
am Himmel, melde das Tageslicht verdunfelt, oder auch 
die Sonnenfläubchen in einem-bunfeln Zimmer, welche bey 
völliger Erleuchtung deflelben von der Sonne verfhwinden. 
Außerdem wird Die Stärke des Sehens durch fremdartige 
= bie in der Luſt ſchweben, und durch die Dünfte in 

elben eingeſchraͤnkt, indem dieſe das Sicht auffangen. Das 
* ſcheinen die Himmelskoͤrper am Horizonte ein ſchwoͤchs⸗ 
res licht zu ‚befigen, weil fie ganz: Durch den Theil der 46 


mofphäre gefehen werben, der an ber. Erbe liege.” Berge - 


und Hügel, welche in einer fehr großen Entfernung bey eine 
heitern Morgen fichtbar waren , verſchwinden hoc) und n 
unferm Auge, wenn bey vorrüdendem Tage mehr Dünfte 
In. die Höhe ſteigen. Worzüglich wird die Deutlichkeit des 
Sehens durch die wellenförmige Bewegung ber Dünfte ger 
ſchwaͤcht, welche ben Objekten eine gleich zitternde Bewe⸗ 
gung mittheilet, und durch das Fernrohr noch merklicher 
witd.. Kin noch anderer Umflanb, welcher auf bie Weite 
Des Sehens Einfluß hat, ift die Groͤße bes Gegenſtandes In 
Vergleichung mit ihrer Entfernung.” Wenn die Gegenflände 
nicht Für ſich leuchtende Körper De fo muß ihr .. 
— Pi m 
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merflich zu werben, eine gewiſſe Größe auf der Netzhaut 
befigen. M.f.Sehewinkel, Befinden ſich Gegenſtaͤnde 
auf einem Grunde von anderer Farbe, fo find’ fie unter einem 
‚weit kleinern · Winkelfichtbor;: als Die Theile eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Objektes. Hierbey komme es vorzuͤglich auf 


bden Grad ber Heiligkeit an; fa können bey einem geringen 


Grade mehrere an einander grenzende Gegenſtaͤnde ſeibſt 
unter einem: befrächrlich großen Sehewinkel kaum von eins 
ander unterfdiieden werden. Wenn aud) ein Objefe nach 
der einen Richtungẽ zu klein iſt um erkannt gu werden. fo 
Fann es doch in einer andern Richtung, bey welcher es ſich 
imerflich ausdehnet insn Augen fallen. So fieht man eine 
lange duͤnne Stange Noch / in einer Entfernung, In welcher 
mannein Viereck von gleicher Breite nicht mehr ſiehtẽ Aus 
dioſer · Urſache laͤßte ſich ein kleiner Gegenſtand eher bemerken, 
wenn er ſich beweget⸗ Ein: fleiner Stern den!: man bey 
Tage oder in der Daͤmmerung kaum etkeunt, witd bemerk. 
bar , wenn man das Fernrohre hin und her'bemegr.nWebris 
gens · Hängesaber. das meiſte in oͤillin⸗ dieſen Faͤllen von der 
Beſchaffenheit des Auges ab; einige find gegendieEindnide 
des tichkae ew pfindlicher; als andere · . 


«a: Da Nutin sfeßt die kleinſte Weite des volllommenen 


Sehens aus vielen Bebbachrungen insgemein auß5, 6 oder 7 


Bol: Die größte Weite des deutlichen Sehens: zu beftim- 


wen, tbard ihm ſchwerer, indem man: auch noch deutlich 
Fieht, wenn gleich Die Wereinigunspunfte der Strahlen ein 
wenig vor oder hintet der Netzhaut fallen; uͤberdem kann 


auuch dieſe Weite deſto groͤßer ſeyn, je groͤßer die Objekte ſind. 


Dieß läßt ſich durch ſolgenden Verſuch erweiſen. Man ſtelle 
ein gedrucktes Blatt, auf welchem Buchſtaben von drey bis 
vier verſchiedenen Größen vorkommen, in eine ſolche Encfer⸗ 
nung, daß das Auge ohne alle Anſtrengung fie noch deut⸗ 
lid) ſiehet; man fann alsdann annehmen, daß ihre Bilder 


jegt gerade auf der Netzhaut liegen. Ruckt man nun das 


Blatt dem Auge immer näher, fo fängt zuerft ber leinfte 
Deuck undeutlich zu werden an, indeß ber größere noch 
— deutlich 


I) 
f 
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deurtich bleibe ; bringe man es noch näher, fo wirb’zuerfi ben. - 
zunächft größere Drudsundeutlih u.f.f. Der Grund da⸗ 
von iſt diefer: daß bey fleinen Gegenſtaͤnden die Zerfireuungss 
£reife weit gefchwinder ein merfliches Verhaͤltniß zu der Öröße 
der Gegenftände felbft, und zu ihren Entfernungen von ein» 
ander erhalten Kin großer Druck wird zwar bey gleichen 
Zerftreuungsfreifen fchlechter begrenzt, allein noch immer 
deutlich genug zu ſehen, wenn bey ‚einem Eleinern der Zer⸗ 
fireuungsfreis des einen Buchftaben in den Zerftreuungskreis 
des andern hineingeft. Dr. Jurin ſetzt endlich durch eine 
Rechnung (welche auf die Entfernung zweyer Sterne von bes 
konnter Sage, die man noch unterfiheiden kann, und auf bie 
Größe der Brechuͤngen im Auge gegründer ift) 14 Fuß 5 Zoll; 
dagegen nimm: Porterfield nad) einer andern Methode für 
fein eigenes Auge nur 27 Zoll an. Adams fegt bie ges 
wöhnliche Weite, einen fchönen und großen Druck deutlich 

leſen, hoͤchſtens auf ı5 bis 16 Zoll; dahingegen diefelbe 
eträchrlich groß werden kann, wenn die Gegenftände ſelbſt 
fehr groß find, und viel auf ein Mahl zu überfehen erfordern, 
Uebrigens wird von einem Gegenftande allemahl derjenige 
Theil am deutlichſten gefehen, auf welchen die Augenare 
gerichtet ift. Ä — 
Dem undeutlichen Sehen wird nach Jurin's Meinung 
auf eine doppelte Art abgeholſen, indem ſich das Auge ent- 
weder ſo einrichtet, wie es zum deutlichen Sehen in einer 
andern Entfernung noͤthig iſt; oder indem es die Oeffnung 
des Augenſterns verengert, welches letztere hauptſaͤchlich bey 
ſtaͤrkerm Lichte gebrauchet wird, und iſt ſchon oft allein hin⸗ 
reichend, indem ſich dabey auch die Zerſtreuungskreiſe zu⸗ 
ſammenziehen. Bey einem ſchwachen lichte aber zieht ſich 
der Augenſtern ſo wenig zuſammen, daß er ſich vielmehr er⸗ 

weitern als am mehr tiche hinein zu laffen. . 
In einigen Fällen liege, wie Jurin beobachtet hat, die 
Urfache des undeurlichen Sehens in der Unftandhafrigfeit deg 
Auges. So find wir 3 B. wohl vermögend, einen einzels 
nen weißen Strich auf einem ſchwarzen Grunde, aber nicht 
Ppa einen 
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einen weißen Strich zwiſchen zwey ſchwarzen auf weißem 
Grunde zu erkennen. Denn im letzten Falle wird bey einer 
noch ſo kleinen Bewegung des Auges das Bild des einen 
oder des andern Strichs auf die Stelle der Netzhaut ruͤcken, 
auf welche vorher das Bild des ſchwarzen Strichs lag; mit⸗ 
bin wird dieß eine ſolche Werwirrung im Sehen verurſachen, 
daß man den weißen Strich nicht deutlich wahrnimme, und 
von dem fihmarzen unterſcheidet; es wird alfe hieraus ber 
Anfchein eines einzigen, breiten ſchwarzen Striche entſtehen, 
ohne daß man einen weißen Zmifchenraum wahrnehmen 
Könnte. Der Zwiſchenraum zwiſchen zwey Stecfnabeln, 
welcher eben ſo / groß als ihre Breite war, gegen das Tages» 
liche betrachtet, ließ fich nichtmehr erfennen, wenn er unter 
einem Eleinern Winkel, als 40 Sefunden, Ins Auge fiel. 
Hält man ein Parallellineal niche weit geöffnee gerade 
vor das Auge, fo daß man dadurch das, Tageslicht fehen 
kann, fo wird ber Zwifchenraum, in der Eleinften Entfernung 
zum deutlichen Sehen, wie ein einziger heller Strich fi 
zeigen. Bringe man aber das Paraltellineal näher ans 
Auge, fo wirb der Zwifchenraum doppelt, wie zwey befle 
Striche mit einem dazwifchen liegenden dunfeln, .erfcheinen, 
und mit Weränderung ber Deffnung oder ber Entfernung 
toird man nicht allein mehrere heile und dunkele Striche 
eins um das andere, fondern fo viel wahrnehmen, daß man 
fie niche zählen fann, befonders wenn man durch die Def» 
nung nad) einer lichtflamme fieht. Eben bieß nimmt man 
auch wahr, wenn das Lineal in allyu großer Entfernung von 
Kurzfihrigen, oder von Weitfichtigen durch ‚ein erhabenes 
Glas betrachtet wird. Ein fehr Feines Nadelloch in einem 
Stüde Papier gegen das Sicht gehalten erſcheinet, fo bald es 
feine Deutlichkeit verlieret, mie mit Etrahlen umgeben. 
Diefe Erſcheinungen will Dr. Jurin aus der Newtoniſchen 
Hypotheſe von den Anmandlungen des feichtern Durch · und 
Zuruͤckgehens erklaͤren. Hobing aber erfläret fie aus der 
Anftrengung dez Auges, welche es fi) geben muß, um 
außer ben . bes deutlichen Sehens etwas * run 
| eiden, 
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ſchelden, woburch die Dberfläche ungleich geſpannt und 
runzelig werde. | | 

„M. f. Prieftley Geſchichte der Optif. Aus dem Engl. 
burch Bluͤgel. ©.69. 143 u. 1. 475 fi sıa f. Smiths voll 
fländiger tehrbegriff der Optik durch Baͤſtner, an verfchies 
denen Stellen. Georg Adams Anmweifung zur Erhaltung 
des Geſichts und zur Kenntniß der Notur des Sehens. "Aus 
dem Engl. von Sriedr. Kries. Gotha, 1794. 8. ©. 66-93. 

Schewintel, Befichtswinfel, optifcher Winkel 
(angulus opticus, angulus vifionis ſ. viſorius, angle 
optique, angle vifuel). Es ſey (fig.73.) ab eine ge« 
rade finie, von deren Endpunkten b und a die geraden tinien 
bc und ac in ein dafelbft bAfindliches Auge gezogen werde 
fo nennt man den Winfel ach ben optifchen Winkel oder 
den Sehewinkel, und man fogt, die finie ab erfcheine _ 
dem Auge unter dieſem Winkel. Gefegt aber auch, es 
märe a b irgend. ein anderer Gegenftand,, von welcher Ge- 
ſtalt und Größe man will, fo fann man ſich vorſtellen, die 
Augenaxe fey auf die Mitte des Gegenftanbes gerichter, und 
durd) die Are eine Ebene gelegt, in welcher a und b bie 
äußerfien fichtbaren Punfre find, fo Heißt auch dieſer Win- 
fel acb der Sehewinkel, unter welchem bie fänge oder 
Breite des fihrbaren Gegenſtandes dem Auge in diefer Ebene 
-ericheinet. Die Schenkel ac und bc biefes Winkels find 
eigentlich die Ayen der von den Außerften Punkten eines er- 
leuchteten Gegenſtandes auf den Augenftern fallenden Straße -⸗ 
lenkegel. Weil nun bey den Unterfuchungen über die Er 
ſcheinungen, welche vom Sehewinkel abhangen, die Strah⸗ 
len, welche durd) den Mittelpunkt bes Augenſternes geben, 
allein gebraucher werden, fo fann maft fit) dabey den Au⸗ 
genftern als einen Punkt vorſtellen, in welchen alle Strahlen 
eimes erleuchteten Gegeriftandes zuſammenſallen. Da man 
aber von ſolchen Strahlen, welche auf die Mitte bes Sterns 
auffallen, annehmen kann, daß fie ungebrochen ins innere 
des Auges geben, fo werden auch ihre Merlängerungen.c £ 
und ce auf die Örenzen des ur effallen, welches auf 
—— p5 der 
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ber. Metzhaut entworfen wird. fo verelnigen ſich alle von a 
berfommende Etrahlen auf der Netzhaut in £, und die von b 
auffallenden in e, und. bie: damit verbundend Empfindung 
ftelie den Gegenſtand fo dar, daß feine fcheinbaren Grenzen 
genau zwiſchen die Schenkel des Sehewinkels fallen. 

Weil wir gewohnt find, die Groͤße der ſichtbaren Me 
genſtaͤnde noch der Groͤße der optiſchen Winkel abzumeſſen, 
fo muͤſſen uns natuͤrlich diejenigen gleich, groß ſcheinen, 

welche unter gleich großen Winkeln geſehen werden; im Ge 
gentheil aber ungleich gtoß, wenn dieſe ungleich groß find, 
Einerley Objekte können auch in verfchiedenen Enefernun 
gen gleich groß fcheinen, wenn nur die Sehewinkel gleich 
groß find. | ® — 
Wenn das Auge einen Theil von der Oberfläche eines 
Körpers überfieht, fo hängt es allein von der Figur des Kör- 
pers ab, was die Durchfchnirtslinie der Ebene des optiſchen 
Winkels zwiſchen a und b mit jedem Theile der Oberflaͤche 
für eine Geftafe bat. Wäre diefer Theil eine ebene Flaͤche, 
fo würde die Durchfchnittslinie eine gerade Linie ſeyn; und 
wenn die Gefichtsare, auf biefer Ebene fenfredye iſt, fo il 
‚fie auch auf ab ſenkrecht. Wäre aber biefer Theil Feine 
ebene Flaͤche, fo kann man ſich doch immer eine Ebene durd) 
a und b vorftellen, welche auf der Ebene des optifchen Win- 
fels ſenkrecht iſt. Wenn alsdann diefe Ebene auf der Ge 
ſichtsaxe ſenkrecht ift, fo ift auch ab auf der Gefichtsare 
fenfrecht. Webrigens fann man a b den ſichtbaren Durch⸗ 
meffer nennen, weil diefer Durchmeſſer nicht allemahl die 
wahre Höhe oder Breite des fichtbaren Gegenſtandes angibt, 
Ir Biefer Ruͤckſicht wird alsdann auch der Sehewinfel der 
feheinbare Durdfmeffer, und die Hälfte deſſelben der 
ſcheinbare Halbmeffer genennt. Man fieht aber leid, 
daß hier bloß von der reinen optifchen Darftellung bie Rede 
iſt. Denn fo bald wir aus der Größe des optildyen Winkels 
‘auch wirklich über die wahre Groͤße des Gegenftandes ur 
"teilen, fo-ift der Sehewinkel nicht mehr ‚mit dem ſcheinba⸗ 
ren Durchmeffer oder der ſcheinbaren Größe u 
| | — a 
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dieſem Verſtande iſt die ſchelnbare Groͤße etwas ſehr Unbe - 
ſtimmtes, welches von willkuͤhrlicher Swaͤtzung abhaͤngt, da 
hingegen der Sehewinkel in einem jeden Falle beſtimmt iſt 
M. ſGroͤße, ſcheinbare. oz 
Wäre die Gefichtsare cd auf der Mitte des fichrbaren 
Durchmeffers fenfrecht, mithin dca der ſcheinbare Halb⸗ 
mefler und ab der fihrbare Halbmeffer ; fo hat man für den 
Halbmeflr =ı, de:ad=ı:tang. dea, ſolglich ad — 
dc.tang. dca, und 2. ad =ab=.a.dc.tang. dca 
= 2.de.tang. 3 acb. Setzt man nun ben pprifchen 
Winfel acb = 2, die Eutfernung des Auges von dem fiche» 
baren Durchmeſſer = 3, und ben ſichtbaren Durchmeffer 
ys,Wityi=ß.cang do. Wenn alfo der optifche 
Winkel nebſt ver Entfernung des Auges vom fichebaren 
Durchmeffer bekannt ift, fo laͤßt ſich der fcheinbare Durch» 
meſſer fihden" Ueberhaupt find &, A, y drey Größen, 
welche fo ’von einander abhängen, daß bie dritte leicht ge 
funden werden kann , wenn zwey / davon bekannt find? Denn 
ie ae er 
aus y = 2 Astangsz ergibt fh A = 4. — 
5 * tang. za 
und tang +: 3. 5 Wären! für einen andern Oegen⸗ 


ſtand @,.n,:« der.optifche Winkel, die Entfernung des Au⸗ 
ges von dem ſcheinbaren —88 und der ſichtbare Durch⸗ 
meſſer, fo hat man auch tang. Jo}. - mithin tang. 


n 
22: tang 30 &Y.n:88. Hieraus laffen ſich nun ſehr 
leicht folgende Saͤtze ableiten. — en 
1) Das Verhaͤltniß der fcheinbaren Halbmeffer iſt zus 
fammengefegt aus dem Verhälmiffe der ſichtbaren Durchmeſ⸗ 
‚fer und, ays,dem verkehrten Verhaͤltniſſe der Entfernungen 
derſelben ‚vom Auge. P 

2) Sind die ſichtbaten Durchmeſſer einander gleich, fo 
verhalten: fich die Tangenten der fdyeinbaren Halbmeſſer ums 


gekehrt wie die Entfernungen. — 
3) Sind 
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Sinb die Entfſernungen einander gleich, fo 
ſich die Tangenten ber fcheinbaren Halbmefler, wie bie 
baren Halbmefler. | 
4) Wären bie beyben Sehewinkel einander ‚ mits 
bin rang. Ja = tan. Jo, ſo iſt auch y.n=e.ß, 
und daher y:e — A :n, und es verhalten ſich die fichtba- 
ren Durchmefler , wie die Entfernungen derfelben von Auge. 
9) Well fi kleine Winkel fehr nahe, mie ihre Yan 
genten felbft verhalten, fo fann man in ben Sägen ı, 2, 3 
bey fleinen Sehewinkeln ohne merklichen Fehler die Win 
keln felbft ſtatt der Tangenten en. — " 


Wenn die Augenare (fig.74.) fo gegen den Mittel. 
punkt c einer Kugel gerichtet ift, und man fehneiber die Qu⸗ 
gel mit einer Ebene durch den Mittelpunkt, in welcher die 
Augenore Fe liegt, zieht alsdann noch die Tangenten d f und 
ef, fo ift flar, daß das Auge nur ben Bogen dae über 
fehen konn, und es iſt nun dfe der opeifche Winkel, dfe 
der fcheinbare Halbmeffer, de der fihtbare Halbmeſſer, und 
dg der ſichtbare Halbmeffer. In dem Dreyecke c df par 


man of: cd= 1: fin. efd, mithin fin. ofd & SL, oder 


d ec 
‚fin. dfe=—. Gegt man dfe za, =B mb 


dem y, wbcdz Q, fo at man fin. Jo = 5. Hier⸗ 
aus findet man ferner A =: _— 7 und e = ß.ün.}e, 


fo daß allemahl eine von dieſen dreyen Groͤßen =, 8, p geſun⸗ 
den werden kann, wenn bie beyden übrigen befannt find.. Fer⸗ 
ner bat man cd: dg = ı:fin:deg, aber-fin. deg = 
90% — 4 w, folglich eoſ. 3a = fin. deg, und es ergibt 
fhe:$ymırcoh de, ſolglich * B.col. } a, 
andy ae col. $ a.. Demnad finder man ben fidyeba- 
ren Durchmeffer aus dem wahren Halbmeffer der Kugel und 
aus bem optifchen Winkel, 

Ze, | Eind . 
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Sind alfo zwey glei; große Kugeln vom Auge ungleich 
weir entfernet, fo verhalten fich die Sinus der fcheinbaren 
Halbmeſſer oder die optiſchen Winkel umgefehre, wie bie 
Entfernungen der Kugeln vom- Auge: Webrigens ift das 
Stuͤck der Kugelfläche, welches das Auge auf ein Mahl über 
feben kann, allemahl kleiner als die Halbkugel. Wäre bie 
Kugel ſehr weit vom Auge enrfernet, wie 3. B. bie Sonne 
vom Auge des Beobachters auf der Erde, fo fann man ohne 
merklichen Fehler annehmen , daß das Auge auf ein Mahl vie 
völlige Halbkugelflaͤche überfehen könne. In diefem Falle 
laͤßt ſich alsdann ber fichebare Halbmeſſer dg für den wah 
sen cd annehmen, und man findet vermöge der Formel 7 
= 3@.tang. $ a den wahren Durchmeffer der Kugel. 

fErempel, Es fey der Seheminfel, unter. weldyem ber 
Halbmeſſer der Sonne erfcheiner (der fcheinbare Huibmeffer = 
der Sonne) = 16’, und der Sonne Entfernung vom Auge 
== 24300 Erdhalbmeffer. fo ift nun 4 = == 16‘, A = 24200 
Erdhalbmeſſer. Die Tangente von 3 a iſt nad) den Tajeln 
== 0,0046543, mithin die wahre Größe des Sonnendurch⸗ 
meflers == 2. 24200 . 0,0046543 = 2 „112,7 & 225,4 Erd» 
balbmeffer. 

Wäre die Augenare (fig. 73.) cd fchlef gegen ab ge⸗ 
tichtet, fo müßte außer dem Winfer deb auc der Winkel 
dcb gegeben ſeyn. Alsdann laͤßt fich eine von den drey Oroͤßen 
dcb, db und dc trigonometriſch finden, wenn die beyden 
andern gegeben find. Gewoͤhnlich nimmt man aber in der 
Phyſik ſolche Fälle an, wo die Mugenope auf die Mitte des 
Gegenftandes gerichter, und auf a b fenkreche iſt, wofür die * 
obigen Formeln gelten. | | 

Die Größe den Bildes e f auf der Netzhaut iR = 2.eg 
tang. $dcb, wo eg oder die Entfernung der Kryſtalllinſe 
von ver Netzhaut auf die Einrichtung des Auges ankommt, 
Bey einerlen Einrichtungen des Auges verhalten ſich bie 
Größen der Bilder , wie die Tangenten der halben Sehemwin« 
kel, oder bey kleinen Winkeln wie die Sehewinkel ſelbſt Es 
ift alfo der ſichtbare Halbmefler der Größe des Bildes im Auge + 

propor« 


* 
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proportional ; und Fleinere Bllder find mie Empfindung von 
geringerer Größe verbunden, obgleich die Geoͤße nicht durch 
Anfchauung des Bildes erkannt wird. M. |. Sehen. 
Wenn wir uns von dem Gegenftande weiter entfernen, 
fo wird der Sehewinfel, unter welchem er ung erſcheinet, 
Kleiner, und endlich fo Flein, daß fid) der Gegenftand uns 
ferm Yuge völlig entzieht. Man hat uͤber den kleinſten dem 
menfchlichen Auge noch empfindlichen Sehewinkel vrricies 
dene Verſuche angeftellee. Dr. Hoofe -) beſtritt Hevels 
Methode, die Winkel am Himmel durd) bioße Diopfern 
ohne Fernrohr zu meffen, und glaubte aus Verſuchen an 
nehmen zu Fönnen, daß felbit das ſchaͤrfſte Geficht feine 
Winkel unter einer halben Minute mehr unterfcheiden Fönde, 
und gewöhnliche Augen empfänden ſchon Winfel unter einer 
Minute niche mehr. Zwey Sterne, welche um X bis eine 
Minute von einander abſtuͤnden, erfehienen den bloßen Au» 
gen mie ein einziger. Smith 4) beftätiget diefes in dem 
Falle, da der Gegenftand ein runder ſchwarzer Fleck auf 
weißem Grunde, bder ein weißer auf ſchwarzem Grunde iſt, 
weil ein fcharfes Auge diefe nicht mehr fehe, wenn der optiſche 
Winkel unter 40 Sekunden, mirhin die Enrfernung. vom 
Auge 5156 Mahl größer, als der ſichtbare Durchmeſſer des 
Frleckens ſey. Auch derMarquis de Courtivron ?) ſchließt 
aus feinen Verfuchen,, daß ber kleinſte empfindbare optifche 
Winkel 40 Sekunden berragee Smith) berschner für dieſe 
Größe, daß der Durchmeffer des Bildes Ze eines Zolles 
iſt, und nenne daher ein ſolches Theilcdyen einen empfindlichen 
Prunkt auf der Neghaut. Dr. Turin ?) erinnert, daß es 
hierbey aud) auf die Stärfe des tidıres anfomme, da man 
- einen Stern, welcher durd) ein Fernrohr betrachtet nur wie ein 
heller Punkt .ericheine, und feinen Winfel von einer Sekunde 
am Auge mache, ganz wohl jehe, ungeachtet ein weißer oder 
ſchwar⸗ 


e) Animaduerf. im partem primam machinae coeleftis Hevelii, 
PR) Lebrbegriff der Optik, durch Räftner. ©. 29. 

y) Meimoir, de l’Acad. roy. des (tienc. de Paris 1752. p: 200, 
3) Smith’ Lehrdegriff der Optik, der Ueberſ. S. 502 u. f. 
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ſchwarzer Flecken von 25 bis 30 Gefunden nicht empfunden 
‚werden könne. Auch laffen ſich Striche in größerer Entfers 
nung wahrnehmen, als Tüpfeichen von gleicher Breite, und 
längere Stridje ſieht man in größerer Entfernung als fürzere, 
weil die Eindruͤcke von ihnen mehrere Merven der fänge nad) 
rüpren. Durch Erfahrung fand Jurin, daß: ein Biber 
droht unter einem optiſchen Winkel von 34 Stunden, und 
ein feidener Faden unter: einen von ‘24 Sekunden noch ger - 
fehen werben konnte.. 0.‘ Ä 


Einzelne Objekte Bleiben dem Auge auf eine größere 


Entfernuͤng empfindbar, als gleich große zwiſchen ihnen bes 
findliche Zwiſchenraͤume. Innerhalb der Grenze des deut· 
iichen Sehens iſt der kleinſte optifche Winkel für einen Zwi⸗ 
ſchenraum etwa um ein Viertel größer, als für einen einzel⸗ 
nen Gegenſtand / z E etwa 75 Sekunden, wenn letzterer 
1 Minute beträgt. Außerhalb dieter Grenze aber wird die 
Entfernung, auf welche ein einzeines ‚Dbjefe empfindbar 
bleibe, viel größer gegen diejenige, in welcher ein gleich 
großer Zwiſchenraum zweyer folcher Objekte erfennbar ift. 
Denn alsdann werten die Zerftreuungsfreife die Biider der 
Gegenitände vergrößern, die der Zwifchenräume hingegen 
verkleinern. 


Auh Tobias Wayer *) fuchte durch Verfuche ven 
fleinften Sebemwinfel unter allenthalben Umftänden zu be- 
flimmen. Er beobachtete die Entfernung, in welcher ein 
ſchwarzer Flecken auf fehr weißem Papiere unkenntlich zu wer⸗ 
den anfing, und fchloß als Mitrel aus mehreren ſolchen Ver⸗ 
fuchen den Fleinften Sehewinfel auf 34 Sekunden. Schwarze 
Striche mit Zwifhenräumen von größerer Breite‘, als fie 
ſelbſt harten, waren auf, größere Entfernung fennbar, als 
wenn die Zwifchenräume fo breit als die Striche felbft waren. 
War die Erleuchtung ſchwach, fo ſchien ſich der kleinſte opti« 
ſche Winfel wie die Cubifmurzel aus. der Entfernung des 
lichtes yon der Sache zu verhalten. 

| Es 


a) Fxperim. eirca vifus aciem in eomment. Goetting. T. IV. p. 97- 
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Es verſchwinden uns alſo die kleinſten Theile der Objefr 
z. B. die Blaͤtter der Bäume, wenn fie ſich in einer ſolchen 
Entfernung von ung. befinden, daß fie unter einem kleinern 
Winfeln. als 30 bis 40 Sekunden ins Yuge’fallen. Man 
ſieht alsdann bloß den Umriß des ganzen Öegenftandes, ohne 
feine Theile unterſcheiden zu koͤnnen. Daher kommt es, daf 
uns entfernte Thürme rund zu fenn fcheinen, wenn wir ihre 
Eden niche gewahr werden. . Wälder, Kornielter u.f.f. 
geigen fich In ber Ferne wie zuſammenhangende Maflen , weil 
“ wir die Zwifchenräume der einzelnen Bäume und Stengel 
niche mehr unterfheiden koͤnnen. Parallel gefegte Baͤume 
fheinen zufammen zu laufen, weil ihre Breite in der Kerne 
- unter Immer Heinen Sehewinkel ins Auge fälle. Wenn eine 
Allee von Bäumen mehr denn 5000 Mahl länger wäre, als 
fie breit iſt, fo würden beyde Reihen von Bäumen zufam- 
men zu laufen fcheinen, indem alsdann der Breite der legten 
Bäume nur 40 Sekunden zukoͤmmt. 

“ Eigentlich fehen wir nur das deurlih, was in ber Aus 
genare oder nahe baben liege. - Inzwiſchen lehret doch die 
Erfahrung, daß wir alle diejenigen Objekte ziemlich deutlich 

mit ſehen, welche nicht über 45° von der Augenaxe ringsum 
abliegen. Gemeiniglic wird alfo der größte Seheminfel, 
mweldyen das Auge mit Deutlichkeie umfaffen kann, = 90® 
und fo angenommen, daß auf jeder Seite der Augenare bie 
- Hälfte davon legt. M. f. Befichtsfeld. 

M. ſ. Prieftley Geſchichte der Optik, a. d. Engl. durch 

Kluͤgel S. 484 u. f. Smiths vollitändiger Lehrbegriff der 
Optik durch Kaͤſtner S. 29. $.97. ©. 102. $.63u.f. Bar 
ften Anfangsgründe ber mathemat. Wiffenfhaften B.III. 
Greifsw. 1780. 8” Optik. Abſchnitt IE. 

Sehungsbogen (arcus vifionis, asc de viſion). 
Man verftehee unter dem Sehungsbogen eines Sternes 
«(arcus vifionis ſ. emerfionis fideris) die geringiie 
Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey welcher ber 
Stern ſichtbar wird. So lange die Sonne über dem Hori- 

jonte iſt, wird das sicht aller übrigen Geftirne durch ihren 
| & ange 
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ungemein flarfen Glanz verdunkelt. Mur zu gewliſſen Zei⸗ 
ten find der Mond und die Venus am Tage ſichtbar; alle 
übrige Geſtirne aber Eönnen erft nach Sonnenuntergang 
gefehen werden, und zwor um deſto eher nimmt man ein 
foldyes Geftirn gemahr, je größer feine ſcheinbare Größe und 
je Rärfer feine Lichrglang ift. 

Wenn man nad den Untergange der Sonne die Zeit 
nad) einer genauen Uhr beobachrer, welche verfließe, ehe 
man den Stern fehen Fann, fo läßt fi) aus diefer Zeit und 
dem Stande der Sonne die Tiefe der leßtern unter dem Ho« 
rizonte fir diefen Augenblick finden, und diefe ift der Se 
hungsbogen des Sternes. Uebrigens begreift ein jeder fehr 
leicht, daß bey folchen Beobadıtungen feine genauen Reſul⸗ 
tate zu erwarten find, theils wegen ber verfdriedenen Bes 
fhaffenheit der Augen, theils aber auch wegen der Berän- 
derlichfeit der Acmoiphäre, befonders bey den Planeten, wo 
es überdem noch auf die Enrfernung von der Erde, und bey 
den untern auf die Größe ihres erleuchreten Theils ankommt. 
So ſetzt Ptolemaͤus den Sehungsbogen für Jupiter und 
Merkur 10 Grad, Hevel aber, weicher ein fehr feharfes 
Geſicht Hatte, nur 3 Grad. Ptolemaͤus *) gibt überhaupt 
folgende Hrößen der Sehungsbogen an: 

Für Firiterne erfter Größe 12° für Venus 5° 


— ar — 130 — Jupiter 100 
— str — 14° — Merfurio® 
— ter — 150. — Saturn n® 
— str — 16° — Mars 119 50° 
— 6er — 17° 

— 7ter — 180 


Der Shui der kleinſten und neblichten Ge 
flirne beftimme bie Grenze der Dämmerung. Befindet fi) 
Die Sonne in diefer Grenze, ſo iſt es ſchon voͤllig dunkel, 
und die Zeit, welche waͤhrend dieſes Augenblickes und des 
Auf » oder Untergangs | der Sonne verfließt, ift alsdann bie 

Dauer 
=) Almag. Lib. xili. cap.7. | 
IV. Theil. N, Qq 
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Dauer ber Dämmerung. M.f. Daͤmmerung. Der Se 
hungsbogen dienet, die Zeit bes Hervortrerens und Vers 
ſchwindens aus den Sonnenftrahlen (occafum et ortum 
heliacum) zu finden, M. f. Aufgang. 

Seife (fapo, fayon). Unter diefem Nahmen ver: 
ftand man fonft eine innige Verbindung der aßenden Alka⸗ 
lien mit den fetten Deblen, welche fi) ſowohl im Woſſer als 
auch Weingeift auflöfen däße. Seitdem man aber die Ent- 
de,fung gemacht hat, daß auch Eäuren und andere falzartige 
Stoffe fi) mit den Dehlen verbinden, und. im. Weingeifte 
auflösbar find, fo haben viele Chemiker den Ausdruck Seife 
auch auf die Wereinigung der falzigen Subftanzen mit den 
Oehlen ausgebehnet. Die Auflöfungen ber Seife im Waller 
find milchweiß, im Weingeift aber Hell, ſchaͤumen beym 
Umrühren oder Schürteln und machen andere ferte Stoſſe 
mit dem Waſſer mifchbar. - 

Die gemeine oder alfalifche Seife bereitet man auf fols 
gende Are: man läßt eine ägende $auge des feuerbeftäntigen 
Alfali’s mit einem fetten Dehle bis zur völligen Vereinigung 
der Dehl» und Salztheile unter einander unter beftändigem 
Umrähren kochen. Gewoͤhnlich verfähre man hierbey fo, 
daß man das feuerbeftändige Alkali mit ungelöichtem Kal 
verbinder, und dadurch aͤtzend macht, und die aus biefer 
Vermiſchung erhaltene waͤſſerige Auflöfung fo weit eindickt, 
bis fie ein friſchgelegtes Ey tragen kann. u dieſem Zu 
ftande wird ſie Meiſterlauge (lixiuium magiftrale), 
Seifenfiederlauge genennt. Nun giefe mar zu einem 
" Theile diefer Lauge etwas Waſſer, bringe zwey Theile Oehl 
oder Fett hinein, und läße die Mifchung in einem Eupfernen 
Keſſel kochen. "Wenn diefe dick zu werden anfange, gieft 
man von dem andern Theile der Lauge nady und nad) mehr 
dazu, bis ein Tropfen der Maffe auf einen falten Körper 
gebrachte zu einer feften gieihförmigen Subſtanz gerinnt. 
Hierauf feger man noch einige Hände voll Salz hinzu, und 
läßt es noch eine kurze Zeit Eochen. Mad) einigem Abfüh- 
len wird fodann die fertige Seife in hölzerne Formen, welche 

im 
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im Boden loͤcher beſitzen, und inwendig mie linnenen Tüs 
ern belegt find, geichöpfet, und darin, bis ſie ſich fehneie 
den läßt, ttehen gelaſſen. Indeſſen tritt auch ſchon das Oehl 
und Alkali in der Kälte, wiewohl ſpaͤter, zu einer Seife zus 
fammern. Mit den in der Kälte leicht feit werdenden O-hfen 
gide das ägende Minerafalfali eine fefte und harte Seife; 
das Gewaͤchsalkali aber gibe mit eben dieſen Oehlen Feine voͤl⸗ 
fig fefte Seife, wenn man ihr nicht benm Ende des Kochens 
Kochfalz zufeger, welches fid) mit der Seite nicht vereiniger, 
fondern cheils die überflüflige, nicht teiche fortzutreibende 
Feuchtigkeit in ſich nimmt, theils aber und hauptſaͤchlich ein 
Mineralalkali fahren laͤßt, waͤhrend ſich ſeine Säure wegen- : 
ber ſtaͤrkern Anziehung mit dem Gewaͤchsalkall verbindet, 
woburd ſich alfo nun eine Seife erzeuget, welche Mineral« 
alfali zur Bafis hat. Diejenigen Oehle, welche in der Kälte 
ſchwer gerinnen, oder nicht feit werden, geben eine ſchmie⸗ 
tige Seife, 

Der Unterfchled der Seifen beruhet auf ber Verſchieden⸗ 
heit der dazu gebrauchten Dehle und Laugenſalze. So berei« _ 
tee man die gemeine Seife aus dem thierifchen Fette oder 
Unfchliee mie Gewaͤchslaugenſalz; die bunte venersanifche. 
aus Baumoͤhl und Gewächslaugenfalz, deren bunte 5 een 
ihr mit Indigo und Cochenille gegeben werden follen; tie 
weiße alicantiihe oder ſpaniſche aus Baumoͤhl und Minerals 
alfali; die Cacaobutterſeiſe aus Gewächsalfali und Cacao— 
burter; die fchwarze Seife oder Thranfeife aus Fiſchihtan 
und Gewaͤchsalkali, und die gruͤne Seire aus Hanfoͤhl, Leine _ 
oͤhl oder Ruͤboͤhl mie Gewaͤchsalkali. Auch das Wachs gibe 
mie ägenden Altalien eine fo genannte Warhsfeife, wozu das 
punifche Wachs zur Enfauftif gehöret, welches nad) le 
Sage“) aus reinem weißen Wachs mit dem zmanzigiten 
Therie Minerolaltati zuſammengeſchmolzen beftehen foll. 

Die Seifen werden durch alle Säuren wegen der größern 
Mermandefhofe mit dem Alkali wieder zerfegt. Das da= 
durch abgeſchiedene Oehl aber har in feiner Natur eine Ver⸗ 
| | Dq 2 aͤnde⸗ 

=) Analyſe chymique Vol.iI. im Regiſt. S. XII. 
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aͤnderung erlitten, und loͤſet ſich nun ganz oder zum Theil 
im Weingeiſte auf. Auch zerſetzen bie Seifen alle Verbin⸗ 
dungen der Säuren mit Stoffen, womit fie nicht fo nahe 
verwandt find, als mit ben jeuerbeftändigen Alfalien, mie 
alle Ammoniakfolze, und alle Mittelfalje, deren erbigte 
Grundlage mit der Säure nicht fo nahe verwande ift, als 
das feuerbeftändige Alkali. Aber auch andere, wie 5.8. 
Gnps im Waſſer aufgelöfer, zeriegen die Seife, jedoch durch 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft. Won der Kohlenfäure 
wird aber die Säure nur ſchwer zerfeßt. Aus diefer Urfache 
löfen fich oft Seifen in verfchiedenen Wäffern, befonders aus 
Brunnen, nur unvollfommen auf, und werben von biefen 
zerſetzet, wenn fie Gyps, erdigte Mittelfalze, ober metalli- 
ſche Salze bey fich führen. | 

Mit den ätherifchen Oehlen verbinden ſich die feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Alfalien weit ſchwerer zu einer Seife, als die ferten 
Qehle; zumahl ba auch ihre Flüchrigfeit die Anwendung dır 
Hige hindert. Won diefen aͤtheriſchen Seifen ift bloß bie 
Starfeyifche Seife (Sapo Starkeyanus, tartareus) 
aus Gewächsalfali und Terpentinoͤhl gebräuhlih. 

Die fauren Seifen entftehen aus der Bereinigung der 
Eäuren mit den Deblen, wodurch die leßtern verdickt und im 
Weingeifte auflöslic) gemacht werden. Mchard =) hat über 
die Verbindungen der Echmwefelfäure mit verfchiedenen Oehlen 
mancherley Verfuche angeftellee. Wenn man zu drey Thel« 
len fettem Oehle zwey Theile Vitrioloͤhl nach und nach ſetzet, 
in einem gläfernen Mörfer zufammenreibet, und nachher 
mit Fochendem deſtillirtem Warfer auswaͤſcht, fo erhält man 
eine folche faure Seife, welche jebocdy im Wafler fehr wenig 
auflösbar ifl. - | 

Die Auflöfungen ber Seifen im Weingelfte führen ben 
Nahmen der Seifenfpiritus (ſpiritus faponati). 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Che 
mie, Ih Il. Halle, 1794. 8. $.1235 f. 


Seg- 


«) In Reaier journal de phyſique. Dec. 1780. Janv. et Febr. 1781. 


Selb. i 613 


. Seignettefalz ſ Laugenſalze. 

Seihen ſ. Filtriren. | 

Sefunde f Zeit, Sonnenseit. 

Sekundenpendel ſ. Pendel, 
Selbſtentzuͤndungen (inflammationes ſpontaneae, 
inflammations ſpontanées). Es gibt in allen drey- Rei⸗ 
chen der Natur eine Menge entzuͤndlicher Koͤrper, welche 
durch ihre Vermiſchung ſo auf einander wirken, daß ſich 
Waͤrmeſtoff entwickelt, und ohne alle Erhitzung und Ent⸗ 
zuͤndung von außen beym Zutritte reſpirabler Luft ſehr oft in 
heftige Flammen ausbrechen, und auf ſolche Art ſich von 
ſelbſt zerſetzen. Selbſt alsdann kann ein ſolcher Vorgang 
erfolgen, wenn durch eine Miſchungsveraͤnderung der ent⸗ 
zuͤndlichen Koͤrper Waͤrmeſtoff entbunden wird, und die 
reſpirable $uft einen freyen Zutritt bat. J 

Hierher gehoͤren die von den Chemikern bereiteten Selbſt⸗ 
und Luftzuͤnder. M. ſ. Phosphorus. 

Weil bey allen Selbſtentzuͤndungen eine wechſelſeitig 
Einwirkung gewiſſer Stoffe, unter welchen ſich entzuͤndliche 
Subſtanzen befinden, nothwendig vorangehen muß, fo kann 
man wohl allgemein behaupten, daß eine ſolche Erſcheinung 
nie eher erfolgen koͤnne, als wenn eine Aufloͤſung heteroge⸗ 
ner Dinge Start findet. Dieß beweifen alle Selbſtentzuͤn⸗ 
dungen, von weldyen einige merkwuͤrdige angeführee wer⸗ 
den follen. | | 

Wenn man gebrannte Talferde in einem porzellanenen 
Gefäße mir ftarfem befonders weißem Vitriolöhle übergießr, 
fo erbige fich das Gemiſch ſtark, dampft, und man fieht es 
wirklich glühen und Funken umberfprüben, wenn man bie 
Vermiſchung art einem dunfeln Orte vornimme. Ks löfee 
nämtid) die Säure die Talferde auf, und verbindet fich mic 
diefer zu einem feften Bitterſalje, wodurch Wärme frey wird, 

Die Kiefe, worin Schwefel und Eifen, mit oder ohne 
Kupfer, verbunden find, vermittern oder zerfallen beym Zus 
gange der Feuchtigkeit und Luft in ein falgiges Pulver. Lie— 
gen die verwitternden Kiefe in einer beträchtlichen Menge zu: 
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ſammen, und es mwirfen fufe und Feuchtigkeit zugleih, fe 
"äußere ſich niche allein eine ſtarke Hige, fondern es hiicht 
auch wohl die ganze Maſſe in eine Flamme aus. Daß hier 
eine wirkliche Auflöfung Start finder, iſt von ſelbſt klat. 
Aus diefer Ericheinung faflen fich in dem Mineralreiche vor- 
fommende Selbſtentzuͤndungen der Steinkohlenſchichten, 
Alaunſchieferfloͤzen, Torfhauten u. dergl. begreiflich machen, 
Gewöhnlich erfiäret man auch hieraus die Eneftehung der , 
unterirdiichen Feuer. M. f. Vulkane. 

Die Eelbfientzundungen der Miſchungen von Dehlen 
und Ealpetertaure (vor zuͤglich Salperergeifl), wovon unter 
dem Artikel, Salpeterſaͤure, ift gehandelt worden, find 


> ſchon eine geraume Zeit entdecket. Auch will Bryant 


- Higging *) gefunden haben, daß ſich Kupferfalperer, wel— 
cher von der Auflöfung des Kupfers in Salpeterfäure zurüd 
bleibt, nad) und nach entzünde, wenn man ihn etwas feucht 
zerreibe, auf Zinnfolie eine Linie dick freue, alles feft zu⸗ 
ſammenrollt, und dann ganz plate druckt. | 

WVegetabiliſche und felbft thieriſche Körper, welche leicht 
in Faͤulniß übergehen, koͤnnen zu Selbftentzündungen Ver: 
enlaflung, geben. Hieruͤber find erft in Den neuern Zeiten 

- Erfahrungen gefammele worden, welche hinreichend bema. 
fen, daß man bey Gefchäfften des gemeinen Lebens mit vie 
len Dingen, um Feuersbrünfte zu verhuͤten, fehr vorſichtig 
feyn müfle. So lehret ſchon die gemeine Erfahrung, dah 
nod) etwas feuchtes Heu, feuchtes Gerreibe, und viele an 
dere vegetabiliihe Gubftonzen zufammengehäuft fehr leicht 
in Gaͤhrung übergehen, wobey fie ſich erhitzen, und zuleßt 
fogar beym freyen Zugange der $uft in wirkliche Flamme 
ausbrechen. Auch ehierifhe Subflanzen zufammengehäuft, 
wie z. B. Düngerhaufen, erhitzen ſich, und entzuͤnden ſich 
zuletzt. 

Auch Miſchungen von Ruß und gepreßten trocknenden 
Oehlen erhitzen ſich, und koͤnnen in Flamme gerathen. In 
den Jahren 1780 und 1781 entſtanden in Kronſtadt und Pr 

i | tersburg 
«) Philof. Tranfad. Vol. LXII. P. I. p. 137. 
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tersburg auf Schiffen und Magazinen, wo alles von Stein 
und Eiſen iſt, und daſelbſt gar kein Feuer geduldet wird, 
verſchiedene zum Theil heſtige Braͤnde, ven welchen man 
anfänglich die Urſachen nicht entdecken konnte. Endlich 
fehrieb man fie aber der Miſchung von Oehl und Ruß zu. 
Auf der Kaiferinn Befehl wurden hierüber theils von der 
Admiralitaͤt theils von der Akademie viele Verſuche ange- 
ftelle. So fand die Admiralicär, daß 40 Pf. Kienruß, anf 
- welchem eine Stunde lang 35 Pf. Hanföhlfirniß geftanden hat« 
ten, nad) abgegoffenem Oehle in eine Haugemarte gewickelt, 
ſchon nad) 19 Stunden Rauch und Feuer zeigten, unb bey 
Eröffnung der Thüre mir dem erften Zutritte frifcher Luft in 
Flamme ausbracdhen. Beſonders merkwürdig find! die nad)« 
ber angejtellten Verfuche des Herrn Adjunfe Georgi *). 
Wenn ferte ſchwere Ruße mit gepreften trocknenden Hehlen 
in betraͤchtlicher Menge, ungefähr zu gleichen Theilen mit 
‘ einander vermifche, der Ruß mit dem Dehle bloß getränft 
und die Miſchung hernad) in Leinwand oder Matte gewickelt 
wurden, um die äußere Luft abzuhalten, fo entzündeten fie 
fid) in drey bis vier Tagen. Die Entzündung erfolgte, befon 
ders bey guter Witterung , oft auch), wenn man bey der Vers 
miſchung auf eine andere Art verfuhr, jedoch nicht fo ficher. 
Die Verſuche zeigten ‚ferner, daß oft Hanf, Haare, 
Wolle u. dergl,, wenn fie mit Oehl oder Talk gerränft, und 
nachher etwa eine Stunde lang an der Sonne oder In einem 
Dfen durchhitzt, und hierauf feft in einen Bund zuſammen⸗ 
gepackt wurden, fich entzuͤndeten. Auf diefe Art ward felbft 
ein alter grauer Rod von Schaafwolle nad 48 Stunden im 
Innern ganz verfohlt und ausgebrannt. Ja fogar Kleyen, 
feine Sägefpäne, Mehl, Grüge, Erbien, Bohnen, Coffee⸗ 
bohnen und andere aͤhnliche Pflanzenmaterien entzünderen 
ſich oft nad) einiger Zeit, wenn fie geröftee waren, daß fie 
ſchwitzten und nachher heiß zuſammengepackt murben. 
Ohne Zweifel rührer in allen diefen Fällen die Hiße daher, 
daß das Dehl, welches ’aufgegoffen wird, oder meiches vie 
ng 4 Koͤr⸗ 
⸗) Neue Nordiſche Beyttaͤge. Bi. S. 37f. B. IV. S. 309 f. 
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Koͤrper beym Roͤſten ausſchwitzen, ſich in dieſen aufloͤſet, und 
daß nach einer ſolchen Aufloͤſung die Körper die Wärme 
ſchlechter leiten als vorher. | 

Aus diefem Angeführten erbellee. zur Genüge, welche 
Vorſicht man bey ſolchen Körpern zu beobachten hat, welche 
über einander gehäuft oder dicht zufammengepadt in kurzer 
Zeit Wärme entwickeln, und ſich zulege felbit entzuͤnden. 
Die Erfahrung hat nun ſchon vielfältig gelehret, welche 
ſchreckliche Brände oft auf diefe Are entſtanden find. 

Mf. Buchholz Beytrag zur Geſchichte der Selbft« 
entzuͤndung in Crells chemiſchen Aunalen. B. J. 1784. St. 5. 

©. 411 f. St.6. ©. 483 u. f. | 

| Selenit, kuͤnſtlicher Gyps, vitriolfaurer Ralk, 
ſchwefelgeſaͤuerte oder ſchwefelſaure Balkerde (ſele- 
nites, gypſum, calx vitriolata, calx ſulphurica, ſul- 
phur calcis, ſelenit, ſulfate de chaux). Dieſen Nah—⸗ 
men fuͤhren uͤberhaupt in der Chemie alle Mittelſalze, welche 
“aus der, Verbindung der Schwefelſaͤure mit der Kalkerde 
entſtehen. Natuͤrlich kommt dieſe Verbindung in dem Gypſe 
und in dem fo genannten Srauen - oder Marienglaſe 
(Bagenfpatb) vor. Die. Benennung Selenit ruͤhret 
nicht, wie Macquer glauber, wegen der Aehnlichkeit mit 
den Salzen von. dem Worte fel, fondern vielmehr vom Ma- 
rienglafe ber, welches die Alten wegen des matten mond« 
ähnlichen Schimmers Selenie (von osAnın, Juna) nannten, 

Der Selenit follte eigenclih wegen feiner Beſtand⸗ 
theile zu den Salzen gezähler werben; da aber die Schwefel. 
fäure mit der Kalkerde fo genau verbunden iſt, daß er an 
470 Theile fiedendes Wafler, und mehr als soo bey bem 
50° Wärme nach Fahrenh. zu feiner Auflöfung verlangt, 
fo muß er mehr zu den Erden, als zu den wahren Salzen 
gerechnet werden. | 

Der Selenit bilder Fleine nabelförmige Kryftalle ohne 
erheblichen Geſchmack. Matürlich finden fie fi in anſehn⸗ 
licher Größe im Marienglofe. Dergleihen Kryſtalle find 
fechsfeitige Säulen, die an den Enden zugefchärfe find, Weil 
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zwey einander gegenuͤberſtehende Seitenflaͤchen oft weit brei⸗ 
ter, alg die übrigen vier, und die Zuſchaͤrfungen ſchief auf 
geleger find, fo ſehen biefe Kryſtallen rautenaͤhnlich aus, 
Dos Marienglas enthält übrigens eine verfchiedene Menge 
von Kryſtalliſationswaſſer, von weichem auch feine größere 
oder mindere Durchfichtigfeie und Undurchfichrigfeie abhängt, 
Nach Bergmann enthält das kryſtaliiſirte Marienglas 
0,33 bis 0,34 Kalferde, 0,44 bis 0,46 Schmwefelfäure, und 
0,22 Kryfiallifationsmafler. - In der Luft find diefe Kryſtalle 
beftändig, und nur durch eine lange Einwirkung der Witte⸗ 
tung. erleiden fie eine kleine Aenderung in Anfehung ihrer 
Durchſichtigkeit. 

In der Hitze verlieret der Selenit feln Kryſtalliſations 
waſſer ſehr leicht, er wird unter einer Art von Aufwallung 
undurchfichrig, und fehr zerreiblich und locker. In diefem 
Zuftande heißt er gebrannter Byps, aud wohl Byps- 
kalt, Sparkalk. M.f. Gyps. Im heftigen Feuer, 
fo wie auch vor dem Löthrohre Hehe er enblich zu einer Are 
von Glas. Durch Glühen zwifchen Kohlen erlange er die 
Eigenſchaft zu leuchten. Hierher gehören zum Theil die 
Leuchtſteine oder Lichtſauger. M.f. Phosphoren. 

In der Natur eriffe man den Eelenit fehr häufig an, 
Es gibt ganze Hügel, Lager und Schichten, die aus Gnps- 
ftein beſtehen, und man wird wenig Brunnen » Quell» und 
Flußwaſſer finden, in welchen nicht ein größerer oder gerin« 
gerer Theil'von Selenit enthalten wäre. 

Durch reine Alkalien ſowohl feuerbeftändige, als flüch» 
tige , wird die Kalkerde aus einer Auflöfung des Gypſes im 
Waſſer leicht niedergefchlagen; dieß erfolge aber alsdann, 
wenn man die Bermifchung an der $ufe ftehen läßt, wo die 
Alkalien Koblenfäure anziehen, und diefe in Verbindung 
mit der Echwefelfäure eine fiärfere Werwandtichaft gegen - 
die Alkalien befiget, als gegen die Kc’ erde. Es geht alfo 
die reine Kalkerde auf naffem Wege mit der Schwefelfäure:. 
eine größere Verbindung ein, als ben feuerbeftändigen und 


Alfalien. 
— Qq5 Uebri⸗ 
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Uebrigens zeiget bie Schwefeffäure bey Vergleichung bes 
Käiffalperers und des firen Salmiafs.mit dem Selenit eine 
anfallende Verſchledenheit von den übrigen mineralifchen 
Eäuren. In allen dieſen dreyen Salzen ift der ertigte 
Theil der nämliche, gleihwohl befigen die beyden erftern, 
weiche aus der Verbindung der Salpeter = und Kochſalz⸗ 
ſaͤure mit der Kalkerde entfliehen, einen faft ägenden Salz 
geſchmack, und einen hohen Grad von Zerfließbarfeit,, da 
im Gegentheil das letztere fat ohne allen Geſchmack und 
beynahe unauflöstich iſt. 

MM. f. Macquer chemiſches Woͤrterbuch: Artikel, Se- 
lenit. Gren ſyſtemallſches Handbuch der geſammten Che- 
mie. Th. I. Halle 1794. 8. 6. 485 u.f. 

Seleniten, Mondsbewohner f. Mond. 

Sentwage f. Ardometer. 

Sieden, Bocen (efferuefcentia, ebullitio, ebonl. 
lition, bouillonement) heiße die Bewegung der flüfs 
figen Materien, welche man gewahr wird, wenn fie in offer 
nen Gefäßen einen gewiſſen beflimmten Grad der Wärme 
am Feuer erhalten haben, moben beftänbig vom Boden des 
Gefäßes oder von dem Theile, welcher dem Feuer am meis 
ſten ausgefeger iſt, durchfichtige elaflifche Blaſen in die Höhe 
fteigen, welche an ber Oberfläche zerplatzen, und in’ ſichtba⸗ 
ren Dampf entweihen. Man fagr daher auch, eine flüffige 
Materie fiede oder Foche, wenn man alle die erwähnten 
Erfcheinungen an felbiger wahrnimmt. Die freye Wärme, _ 
welche eine flüffige Materie zum Sieden erfordert, laͤßt ſich 
nicht weiter verftärfen. Selbſt das heftigfte Feuer kann fie 
niche weiter erbigen, fondern nur verurfachen, daß fie eher, 
als fonft, in Dampfgeftalt davon geht. 

Die Erfcheinungen, welche man bey einer flüffigen Ma— 
terie 3.8. beym Waſſer bemerfer, wenn es .allmählig bis 
zum Sieden erwärmet wird, find folgende. Am beften laſſen 
fie fi in durchſichtigen Gefäßen beobachten. Moch lange 
zuvor, ehe das Wafler zu fieden anfängt, bilden ſich Fleine 
Bläschen an ben Geltenwänden des Gefaͤßes, die daſelbſt 

Ä — | eine 
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eine Zelt lang bangen bleiben, einige davon nach und nad) in 
die Höhe fteigen, und an der Oberfläche des Waffers zer« 
plagen, auch wohl ganz bleiben und darauf ſchwimmen. 
Bey größerer Wärme werden fie häufiger und größer, und 
ihr fehr fchnell auf einander folgendes Auffteigen mac die 
ganje Waflermaffe etwas truͤbe und undurchfichtig, bis fie 
endlich beym wirklichen Sieden in fo geoßer Menge und in 
folcher Schnelligkeit In die Höhe fteigen, daß dadurd) das 
Woſſer in eine wellenförmige Bewegung kommt. Die ältern 
Noturſorſcher hielten Die Blaſen, welche vom erften Anfange 
an bis zum Sieden und felbft die beym Eirden aufiteigen, 


für mirfliche £uft, und glaubten daher, daß fich das Waffer 


auf diefe Art völlig in Luft verwandeln laffe, da im Gegen» 
theil der umgekehrte Prozeß, nämlic die Erfältung , bie 
Luft wieder zum Waſſer zurücbringe. Cebit in den neuern 
Zeiten hat man immer ned) die erfien Bläschen, die fich 
an den Wänden der Gefäße bilden, als wirkliche buſt ange⸗ 
ſehen, und außerdem noch geglaubt, daß ſelbſt während einer 


gewiflen Zeit des Kochens eine große Menge von duft, welche 


ſich in den Zwiſchenraͤumen der flüffigen Materien aufgehat- 
ten hätten, zugleich mit dem Dampfe auffteige und entweiche. 
Altein ich habe bereits unter den Artikeln, Eis und Gas, 
einige Gründe angegeben, die mir dieß fehr unwahrfcheinfich 


- machen. Ich mill zugeben, daß gleid) anfänglic, einige Luft» - 


biafen mit unter den Bläschen an den Geitenwänden des 


Gefaͤßes vermifcht find, indem beym Füllen des Gefäßes mie 


Waoſſer einige Suftcheildhhen an den Wanden hängen bleiben 
Eonnten, die von der Wärme ausgedehner werden, und me» 
gen ihrer Seichtigfeit in die Höhe ſteigen; allein daß ſelbſt 
aus dem Woffer eine fo große Menge von &uft, wie man ſich 
geroöhnlich vorftellt, mit fortgetrieben werde, iſt kaum zu 


glauben. Vielmehr ift das Sieden des Waflers nichts weiter | 


als eine Operation, durch welche es in Dampf aufgelöjet wirb, 
Schon Bason von Verulamio *) befchreiber ziem- 
lich richtig den Vorgang, der bey dem Sieden Stait finder; 
* er 

«) Impetus philofophici, iq app. Frangaf, 1665. ſol. p. 704. 
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er faget, wenn man in einem Gefäße Waſſer einer gelinden 
Wärme ausfeger, fo fängt fid) fhon Wafferdbampf zu bilden 
an, jedod) in geringer Menge, ohne daß man an dem Wafe 
ferkörper ſelbſt die geringite Veränderung wahrnimmt; wird 
aber. die Wärme in hinreichendem Grade vermehret, fo loͤſet 
fid) das Waſſer durchs Auffteigen fehr großer Blafen in uns 
gemein häufigen Dampf auf, und entweichet in diefer Form 
fehr ſchnell. 

Miuffchenbroek =) befchreiber die Erfcheinungen des 
Eiedens auf folgende Art: wenn das Waſſer warm zu wer: 
ben anfängt, fo fleigen anfänglid) bloß fufrbläschen in die 
Höhe. Bringt man hierauf das Gefäß näher zum Feuer, 
fo dringt das Feuer durch mehrere Zwifchenräume tes Bo» 
dens, und feige in Geftale dünner Fäden auf, welche die 
Durdfichtigkeit des Waſſers in etwas trüben, aber ſich doch 
durch die ganze Maſſe verbreiten. Endlich friet das Feuer 
in größerer Menge unter der Form von flocigten Faͤden 
(fub formia filorum, fpeciem lingularum exhibentium) 
ein, welche aber ungleichförmig auffteigen und aus Fleinen 
Bläschen beftehen. Es durchdringt das Woſſer, erhebt es, 
und bilder auf foldye Arc auf der Oberfläche hin und wieder 
Welten oder Fleine Säulen, bis zuletzt die ganze Waffermaffe 
in Bewegung gefeget wird, und ihre Durchfichtigfeie bey» 
nahe gänzlidı verlieret. Bey diefer Befchreibung des Gier 
dens ift der Gedanke, daß das, was in Geftalt der Fäden 
auffteiaet, Feuer fey, hypothetiſch. Indeſſen fuche ſich 
Muſſchenbroek durch folgende Worte näher darüber zu 
erflären. Er fager, die am Boden ſich gebildeten Blaſen 
find durchſichtig und beftehen aus Feuer und einer Art von 
Dampf, in welche die vom Feuer berührten Wafferthriichen 
verwandelt werden. Weil das Waffer nur eine gemiffe Menge 
Feuer auflöfen kann, fo verbreiter fi) das überflüffige Feuer 
durd) die ganze Waſſermaſſe, ftrebt durch alle Seiten, bes 
fonders aber durch die Dberflädhe auszugehen, und reift aus 
dem Waſſer eine Menge Theile in Geftalt des Dampfes mit 

) 
#) lutroduct. ad philofopb, natural. $. 1455. 
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fi) for. Dieſer Dampf fleiget in ungleicher Menge und 


-Stärfe auf, theils weil das Feuer ungleichförmig ausgeht, 
theils weil jedes Dampftheilchen mie Elektriritaͤt umgeben 
feyn muß. In dieſer medyanifdyen Erklaͤrung finden fich alle 
Gründe vereiniger, welchen man ehemahls das Auffteigen 
der Dämpfe zufchrieb, nämlich Stoß des Feuers, Verwand⸗ 
kung in hohle Bläschen, umdrehende Bewegung der Wafe 
ſertheilchen und Elefrricität. M.f. Ausduͤnſtung. Sept 
erfläret man viel natürlicher die Verdampfung durd eine 
bloße mechaniſche Werbindung der Wärme mit den Waſ⸗ 
ſertheilchen. So lange nämlich die Kraft der Wärme fi 
gleich bleibe, fo beſteht auch der ein Mahl gebildete Waffer- 
dampf; fo bald fie aber durch Kälte oder Druck gefchwächer 
‚wird, fo zerfeßer er fich zum Theil und verwandelt fid) wie- 
der in-wirfliches Waſſer, wie längft befannte Verſuche une 
läaugbar bemeifen. | | 
Noch vor dem Eieden gibt das Wafler einen Ton von 
fid) (der gemeine Mann nennt es ein Singen), welcher an« 
faͤnglich fehr fein und ſchwach ift, nad) und nad) aber ftär- 
fer, und endlich beym Kochen des Waſſers tiefer wird; er 
bängt jedoch von der Geftalt, Größe, Materie und Dice 
des Geſaͤßes ab. Diefes fo genannte Eingen entfteher ohne 
Zmeifel von dem Zerplaßen ber Bläschen, welche anfängiich 
fehr fein find, beym wirklichen Kochen aber groß werden. 
* Die Erfohrung lehret, daß nicht alle Hüffige Marerien 
zum Sieden einen gleichen Wärmegrad verlangen, fondern 
nad) Verſchiedenheit ter Materie auch verſchieden ilt. Ges 
woͤhnlich gibe man die zum Sieden erforbertidhen Grade der 
verfcriedenen tropfbar Hlüffigen Mateklen auf folgende Art an: 


Alkohol ſiedet bey 176 Grad nach Fahrenheit. 
Gem. Weingeiſt — 180° — e 
Regen waſſer — 212 — — 
Kuhmilch — 23 — — 
Meerwaſſer — 28 — — 
Pottaſchenlaug — 240 7 — — 
Scheidewaſſe — 242 — — 


Vitriol⸗ 
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Vitrioloͤhl ſiedet bey 546 Grab nach Saprenfeit. 
Terpentinöhl — 560 
geinöhl ] 
Quedfilber | - 600 | 

Es ift wohl nunmehr feinem Zw⸗ifel unterworfen, daß 
eine jede fluͤſſge Materie zum Sieden ihren eigenen und bes 
ftimmten Grad thermometriſcher Wärme verlange, Hat 
fie ein Mahl diefen erreicher, fo nimmt fie nun auch Feinen 
hoͤhern Waͤrmegrad an. Diefen Wärmegrad erlangen aber 
diejenigen Theile der flüffigen Materie am erften, melde 
dem Feuer am näbeften find, daher verwandeln fich diefe 
zuerft in Dampf, fleigen wegen ihrer Leichtigkeit in die Höhe, 
und entweichen als Dampfbläschen. Diefem zu Folge läßt 
es fid) ungemein leicht einfehen , warum die flüffige Moterie, 
wenn fie ein Mahl fieder, nicht weiter erhigt werden farm, 
Denn diejenige Wärme, welche über den Grab, den die 
füffige Materie zum Sieden verlanget, vorhanden ft, wird 
zur Dampfbildung verwendet, und entweicher fogfeich von 
der flüfftgen Maſſe; und in der flüffigen Materie kann Feine 
größere Wärme zurück bleiben, weil fie fonft augenblicklich jene 
in Dampf verwandeln würde, Die fiedende flüffige Materie 

behaͤlt daher beftändig einen beflimmten Wärmegrad, melcher 
die Siedhize oder der Siedpunft (pundum .f. gradus 
ebullitionis, d’egre d’ebullition ) genannt wird. Es 
können daher flüflige Marerien, während fie fieden, aus eben 
dem Grunde feinen hoͤhern Wärmegrad annehmen, als die 
feften gefchnrofgenen Körper den ihtigen nicht aͤndern koͤnnen. 
M. kSchmelzung. 

Diefe Beſtaͤndigkeit des Waͤrmegrades für jebe tropfbar 
fluͤſſige Materie leiſtet bey gewiſſen chemiſchen Operationen 
ungemeine Dienfte, und gibt beſonders am Thermometer 
einen feiten beitimmten Punkt, den fo genannten Siedpunkt. 
Bey chemiſchen Operationen bedienet man ſich beſonders der 
Siedhige des Waflers vorzüglich bey Deflillationen aus glä« 
fernen Gefäßen, welche ins Waſſer geftellet, und nach und nad) 
mit dem Waſſer zugleich erhitzt werden. Solche Deſtillotionen 

nennt 
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nenne man Deſtillatlonen durchs Waſſerbad oder Ma⸗ 
rienbad. Nur iſt hierbey zu bemerken, daß diejenige flͤſe 
ſige Materie, welche uͤberdeſtillirt werben, und dabey zum . 
Kochen Fommen foll, einen geringern Wärmegrad als dag 
Waſſer verlange. Denn ſelbſt Waſſer, weldyes auch in 
dünnften Gefäßen in fochendes Waffer gebracht wird, kommt 
nicht. zum Siedert, weil das Fochende Wafler dem Wafler 
im Gefäße nur denjenigen Wärmegrad mittheilen kann, wel⸗ 
chen. fein noch tropfbar bleibender Theil beſitzet, der folglich 
zur Verdampfung nod) nicht zureichend iſt *). 

Der beftimmte oder begrenzte Wärmegrab, ben flüffige 
Materien zum Sieden verlangen, finder jedoch nur bey homo⸗ 
genen Materien Start, wie beym Alkohol, Waller. Bey 
heterogenen flüffigen Materien hingegen gibt es hiervon fehr 
große Kinjchränfungen. Bey diefen kann die Wärme vom 
erften Grade bes Siedens bis zum ſtaͤrkſten Grade deffelben be« 
trächtlid) zunehmen. Wein, gemeiner Branntwein und bes 
fonders die meilten Oehle erhigen ſich dieſerwegen immer 
mehr, je länger fie kochen, und dieß fo lange, bis der 
Heft homogen wird. Dieß iſt die Urſache, warum auch 
Wein in Gefäßen im Eocyenden Weine aufgehängt ei:d» 
lich kocht. 

Bey dem. allen aber. ift noch wohl zu erwägen, daß ber 
Druc der atmofphäriichen ufe, weiche ſich über der Flaͤche der 
Fochenden Flüffigkeir befindet, den Wärmegrad, bey welchem 
eine und diefeibe Fluͤſſigkeit fi edet, ſehr abaͤndert. Je groͤßer 
der Druck der Atmoſphaͤre iſt, eine deſto groͤßere Hitze wird 
zum Sieden bey einerley fluͤſſigen Materie erfordert, und um» . 
gefebrt, je geringer der Druck der Armofphäre ift, deſto eher 
und bey defto geringerer Hitze ſiedet einerley fluͤſſige Materie. 
Der Grund von dieſem veränderlichen Siedegrade iſt fol- 
gender. Kein Dampf Fann unter einem beftimmten Drucke 
beſtehen, als ben einem beftimmten Wärmegrade, modurd 


der Dampf die erforderliche a um mit dem Diude 


Das 


a) Eadisl. Chernak diſſ. de aqua iutra aquam , feracanım nen ebul- 
lieare. Groning. 4 


— 
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das Gleichgewicht zu halten, erlangt. Es kann ſich folglich 
auch im Innern des Waflers, auf deflen Fläche die Atmo» 
fphäre druckt, nicht eher Dampf bilden , oder welches einer« 
ley iſt, das Wafler Fann nicht.eher fieden,, bis es durch das 
Feuer denjenigen Grad dev Elafticirät erlangt, roelcher dem 
Drude der Luft das Gleichgewiche Hält. Je meniger bie 
Luft darauf druckt, je geringer brauche die Elastiritär des 

‚Dampfes zu feyn, um dem Drude ber Luft das Gleidige 
wicht zu halten, mithin hat er-aud) einen deflo geringen 
Wärmegrad noͤthig, um. ſich zu bilden. Hieraus folge aber 
doc) noch niche, wie einige Maturforfcher behaupten wollen, 


daß man bey den gewöhnlidyen Graden der Temperaturen, 


in welchen wir leben, gar fein liquides Waſſer, Feine Naphtha 
und Fein Alkohol ohne Druck der Aemofphäre kennen würde, 
Denn der Drud der Atmoſphaͤre hält diefe flüffigen Mate: 
rien nicht zuruͤck, ſondern ihre Schwere, wie auch offenbar 
die Erfahrung lehrer; im leeren Raume der tuftpumpe 
müßte fonft das Waſſer augenblicklich fich in elaftiichen Dampf 
verwandeln. Eben weil in diefem Raume der Drud der 
Armofphäre niche mehr Start hat, fiedet das Waſſer bey 
einem fehr geringen Wärmesrade. Der Hr. de Sauffüre 
führee einen Verſuch von Srankiin mit einer gläjernen Roͤhre 
an“), an deren Enden ſich Iuftleere halb mit Waſſer oder 
Weingeiſt gefüllte Kugeln befinden. In dieſen Iufeleeren 
Kugeln ift fchen ‚die Wärme der Hand zureichend, um bas 
Fluͤſſige zum Sieden ıu bringen. Dagegen zeiget aber 
Papins Digeftor, welcher fehr großen Wärmegrad bes 
Waflers annehmen fann, wenn fein Kodyen und Werdam- 
pfen ‚durch eine äußere Gewalt unterdrüde wird. M f. 

Papinifhe Mafchine, Ä 
Huygens führer zuerft an), daß Waffer und Wein 
geift in luſtleeren Geräßen bey fehr geringer Wärme kochen. 
Es feine diefer Verſuch von Papin im Sabre 1673 = 
| | et 

«) Eflais fur l'hygrometri. eflai III. chap. 1. 5. 186. 


#) Pnewmazical- experiments by M. Papin, directed by Fluygens in 
Phil, Tranſact. m. 122. 544. 2 


u 
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ftelle zu feyn =). Es kochte das Waffer an einer Sicheflamme 
‚ eine Viertelftunde lang, indem das Glas nur lauwarım war. 
Nicht lange darauf erfand auch Papin feinen Digeflor. 
Es wor alfo der Einfluß des Drucks der Atmofphäre auf die 
Siedhitze tes Waſſers ſchon in der andern Hälfte des i7ten 
Johrhunderts bekannt, gleichwohl ſeht Newton den Sieb- 
punkt des Waſſers an feinem Leinoͤhlthermometer ſchlechthin 
auf den 13ſten Grad, ohne dieſer Verſchiedenheit zu gedenken. 
montons fand im Jahre 1702 bey feinen Verſuchen, 
dem Thermometer ſeſte Punkte zu geben, den Siedpunke 
des Woſſers in offenen Gefäßen beſtimmt und unveräitder- 
lich. Dieſe Beſtaͤndigkeit bewies er ſogar durch eigene Ver⸗ 
fuhe, und verwunderte ſich ungemein, daß das Waſſer, 
wenn es ein Mahl ſiede, nicht heißer werde. Dagegen ber 
merfte Fahrenheit ?) im Jahre 1724 an feinen Queckſilber⸗ 
thermomerern, daß der Drud der Atmoſphaͤre einen merk. 
lihen Einfluß auf den Siedgrad des Waflers babe, Er zel- . 
ger dieß durch eine Art von Wafferrhermomerer an, das in 
kochendes Waſſer gebracht viel höher ſteht, wenn das Ba. 
tometer einen hoben Stand hat. Ex,rhur den Vorſchlag, 
biefem Thermometer eine ſolche Einrichtung zu ‚geben , daß 
es. im fiedenden Waſſer beh 28 engl Zoll Baromererhöhe 
an der tiefilen Stelle der Roͤhre, und bey 31 Zoll an der 
hoͤchſten ftehe, Damit man es fo als eine neue Are von Bas 
romecer gebrauchen fönne.. ea DS 
Man fiehe aljo hieraus, daß der Siedpunkt des Wal. . 
fers, wenn er am Thermometer zum feften Pünkg: werden 
fol, jederzeit beym gleichen Druce der Atmofphäre oder 
bey einerley Baromererhöbe beflimme werden mug. 
Weil ber. Druc der fuft in größern Höhen über ber 
Ertflähe abninime, fo folgt daraus nothwendig, daß dag 
Waffer in hoben Gegenden bey einer niedrigern Temperatur 
kocht, als in niedrigen. Gegenden. Le Monnier⸗) 
| ——— brachte 
=) Nouvelles experiences du vuide. Paris 1674. 4. mann 


#) Philof. Tranſact. n. 385. p. 179. 
7) Mämoir, de l’Acad. roy. des isienc. & Paris 1740, P43t. 
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brachte am 6ten Octob. 1739 ein Queckſilberthermometer, 
‚welches zu Perpignan bey einem 284. Parif. Zoll hohen Ba⸗ 
rometerftande gerheilee war, auf den Gipfel tes Canigou 
“in den Pyrenaͤen, wo. der Barometerſtand nur 20 Zoll 24 
Anie, alſo beynahe nur 8 Zoll, geringer wars Als er es bier 
in kochendes Waſſer brachte, ſtand es um 9 reaumuriſche 
oder um i5 de l Isliſche Grade unter dem zu Perpignan 
wahrgenommenen Siedpunkte. Secondat de Mon⸗ 
teſquieux⸗) beobachtete die Siedhitze des Waſſers auf dem 
Dic- de» Midi um 18 Grade Föhrend. gekinger, ala in 
der Stade Bagneres, und der Wärmrgrad: des fiedenben 
Weingeiſtes betrug, auf eben dieſemn Berge nur 160 Grad 
Fahrenh., da er in Bourdeaux auf 173 geſtanden hatte, 
Indeſſen war bis jegt noch gar Fein Geſetz befannt, nad) 
welchem bey vermehrten oder verminderten Drucfe der At 
mwoſohaͤre der zum Sieden des Waflers nöchige Wärmegrad 
zue oder abn / hme. Erft Herr de Lüc?) gab ſich Mühe, 
durch Verſuche ein foldies Geſetz auszumitteln. Zu dem 
- Ende, beobachtete er auf einer Reife von Genf nach Genua 
im Jahre 1762 die Wärme des kochenden Waſſers on zehn 
Hrten‘, und auf feiner Kan 16 Orten von fehr ver⸗ 
ſchiedenen Höhen an einerley, Thermometer , an welchem der 
jedesmahtige Abftand des Siedpunktes vom Froſtpunkte Durch 
einen. Faͤden auf einem getheilten Maßſtabe gemeflen warb. 
Nachdem er nun dieſe feine Verſuche mit einander verglich, 
fo fand er,’ daß die Unterfchiede der Eiedhige den Ungerfchies 
den der. Batemeterhöhen nicht proportional waren, daß viel» 
meh ‘ben gfeidyförmig dbnehfnender Borometerhöhe der Grad 
der Sichhige in“ der Folge ftärfer, als im Anfange, ab» 
nimmt. Herr de Lüc getraute doc) feinen Beobachtungen 
niche die gehörige Schärfe zu, ‚um das wahre Gefeg, nad) 
welchem ſich Die Unterfchiede richten, genau daraus ableiten 
zu Können, Imd’fegte dahek im Durchſchnitte beyde Unter⸗ 
ſchiede einander proportiongl, . | FE 
—— Im 
=) Philof. Tranfad.m.47 - ee | 
a) Unterfuhung über die Almofpbäre, a, d. Bram. Th l. 5. 450 f. 
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Km Monat May 1762 — N 
den Baroukterland - WM blend des Sied⸗ und Froßpn 
zu Zurin — Ken Linien 822 Theile des — 
auf dem Montcenis 2735 — 782 — — nn 
Unterfehiede.:- 1854 Linien 40 Theile. 
Im Monath Auguft, =” tr 
zu Genua » vo 1dgr Linien .. 829 Theile 
zu Tovet⸗ Deſſus BAT: Mu * 
Unterfchiede °- 773 Lin. 56 Theile — 
Es verhielten ſich alſo im Durchſchnitte die Unterfchlöbe 
ber Barometerhöhen zu den Unterfdyieden der Abftände des 
Siedpunfres in Theilen des Maßſtabes wie 554 4 nF} 
46 + 56. eder- wie 1334: 96; mithin würde hiernach eine 


Unie Baromererfäll den Siedegrad des Waffers. um 9; 


= — 135 
ober um. 0,72 Theile des Maßſtobes ernledrigen. 
Wenn nun. mit Herrn de Luͤc ein für allemahl feſtge⸗ 
ſetzet wirb,“Vaß der’ Siedpunkt aller ermometer bey 37 
Bol. Barometerhoͤhe beſtimmt · werden folle,-fo ergibe ſich fie 
dieſe Höhe, welche um 17 linien geringer iſt, als die zu Ge⸗ 
nua, beobachtete/ derſelbſtand des Sledpunktes von dem Froſt⸗ 
punkto ꝛ0 +- 37 972 BSib g8 Theile descde Süc’fchen Maß⸗ 
ſtabes. Von dieſem Fundamentalabſiande betragen ©, - 
Theile des gebrauchten Maßſtabes dem anzaſten Theil deſſel 
ben. Es erniedriget ‚daher ‚eine Linie Barometerfallbes 
Siedpunkt des Thermometers um zy'5;7 desjenigen Fundg- 
mentalabſtandes/ welcher bey 27 — Bärömererhöhe iſt ge⸗ 
funden mes are der Fahrenheitſchen in 180 Grade 
getheilten Sfole % oder, 9Grade beträgt. Folglich Ang 
bere ſich der Siedpunkt bey. der Weränderung des Xiarapage 
FR ESEL SE RE bin 1 RT: cha 
| ins a Vdol bi 28, Bot gohe 4 — 63 Kr 
um 1,9 Fohrenheitſche Grode. 1° 2 dp 
Wenn man 5. B. zu eines gewiſſen Zeit an einem Orte; 
we Das Barometer 26 Zoll int Waſſer Eocherwolkte;, 
A ra fo 
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fo ſiedet es alsdann,werin ‚ein bey 27 Zoll’Barometerhöhe 
getheiltes Thermometer darin 212 — 1,9 = 210,1 Fohtenh. 
Grade zeige. Oder zeigte das Barometer.auf einem Berge 
‚nur 21 Zoll, fo würde das Wafler ſchon bey a12 — 6-19 
200,6 Grad Waͤrme an einem ſolchen Thermometer fochen. 
Wenn man andere Thermometer gebrauchet/ deren Sieb» 
punkte bey andern Baremeterhoͤhen beſtimmt, und welchs 
um a größer oder kleiner als 27 Zoll ſind ſo iſt lelcht zu be« 
greifen, = der Fundamentalabſtand diefer : ‚Thermometer 
fo um = des vorigen Abftandes größet ober kleiner iſt, 
ober. 1134 Ea ausmacht, wenn ber vorige 1134 betrug. Mie 
bin muß. nunmehr das, was bey den ‚vorigen. yy'zz war, 


- rer feyn. Hieraus finder de Luͤc feine erfie-Re» 
: Kine Parifer. vr — erniedriget 
den Siedpunkt un — — des auf dem Thermo⸗ 


meter befindlichen Kofianbes swifihen Sied- und 
Ftoſtpunkt. 

Exempel. Gewoͤhnlich wird der Siedpunkt von den eng: 
lichen Künftlern bey yo: Exigk: Zoll’ Barometerhoͤhe beſtimmt. 
Mım betragen 30 Engl: Zoll 28301 1,8 Unie nach Parif. Maß, 
folglich 13,8 Linien mehr als 27 Parif. Zell. Für ein ſolches 
Thermometer iſt alſo u 13,8 — ‚Einer Pärifet Linie 


Veränderung gehdrär: folglich A yo ober- etiva rıes 


Aenderung des Siedpunftes wi Mad) der Fohrenh Ska 
macht dieß Ara = 767, Grabe, mithin: wird die Aende · 
rung für 13,8 Sinien =13g er — 2,16 Grabe... Hier: 
noch würbe. alſo folgen ,. daß der Siebpunkt bey 97 Parii. Zoll 
Baromererhöhe um‘ 8,16 Fahrenh Grade geringer, als ben 
30 Engl. Zeil Barometerhöhe wäre, deh. der Siedpunkt des 
de für’fchen Thermomelers wiirde. mit 209,84 ober beynahe 
m 210. Örabe der. englifgen —— uͤbereinſtimmen. 


Herr 
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‚Herr de Liic =) wlederhohlte diefe Unterfuchungen im 
Jahre 1765 auf den Gebirgen zu Faucigny etwas genauer, 
und bediente ſich zur Beflimmung der Siedhige deg Waſſers 
auf: Bergen eines eigenen Apparaies. Er fand, daß feine “ 
gegebene Regel bey großen Barometerneränderungen nicht 
mehr zufreffe; daher gab er fich außerordentlihe Mühe, das 
wahre Gefeg ous feinen Beobachtungen abzuleiten, fo daß 
es mit. ben Barometerveränderungen in einer genauen Ver— 
Bindung ftehe. Endlich. fand er folgende Formel, bey weh 
her ber Buchſtabe b den Baromererftand in Sechzehnthel⸗ 
len ber ‘Parifer Linie bedeutet, und die Siedhitze in Graden 
ber bey 27 Zoll Barometerhöhe beſtimmten Skale von 8a . 


» 


Graben ausgedruct wird. 
A) Siedpige = 22 log. b — 103,87. 

Exempel. €s fen die Barometerhöhe b— ag Zoll 5 
Sinien = 5756 Sechzehnth. der Linie. Hiervon nehme man 
den Logarithmen hundertfach, alfo | 

- -100 Jog.'b.= 373,68744 
losg/b => _3,73687. 
99 log. b. = 369,95057 
22 log.b = 184,97528 ' 
— 103,87 2 
Siedhitze = gı,10 Grade. | 


.. Des Deren de Lüc’s Beobachtungen, welche unter 
bem natürlichen Drucke der Atmoſphaͤre angefteller find, 
erftrecfen ſich nur von 285 Zoll Barometerhöhe bis 19 Zoll 
7 !inien 15 Sechzehntheile. Herr Bren ®) hat ſich Mühe 
‚gegeben fie auf ein Thermometer zu reduciren, das bey 28 
Zoll Barometerhöhe beſtimmt worden wäre, Seine Rech 
nungen gaben ihm folgende Reſultate: 

F Rr3 28 Zoll 


«) Unterfuchungen über die Atmofpbäre. Th. 11. 5.857 f. | 
#) Srundtiß der Maturlehre. Hale, 1797. 8. ©, 378. 


* 


Barometerdand - Biebbige Barometerfß and Siedhide 
2830 5Lin. SSechz. 80,30° R.263o0ll a8. 15Sechz. 78,73 
8 — 5— — 80,29 235-11- 7— 78428, 
28 — 3— 4 — 8014 425 —I10- 9 — 77,34 


v3 —-1— 2— 8003 25 5-15 — 7704 
27—- 11 — 7994 24— I- I— 76,70 
27 190— — 79,90 23 — 8- 2 — 760,340 

79-17 79.84 * 4-6 — 76,14 
27 — 6- 7 — 7961 22— 11- 14 — 75.80 
27-3 3— 7953 21- Io- 7— 74.74 
27 —— 5- 7922 20 — 4-15— 73,21 
26 — 8-14 — 7393 |19— 7-15 — 72,50 
26 — 4-15 — 78,83 


Herr de Luͤc gibt noch eine andere Formel an, welche 
ſich auf Betrachtung phyſiſcher Urſachen des Phaͤnomens, 
auf einen ungemeln muͤhſamen Verſuch und auf ein Paar 
Vorausfegungen gründe. Die Urfachen der verſchiedenen 
Eiedhige find verſchieden, weil die Hige, bey meldyer das 
Waſſer Fochen follte, dur den Druck der Atmoſphaͤre 

und zugleich durch den Verluſt an Wärme, welchen die der 
$ufe ausgefegte Oberfläche erleidet, vermindert wird. Den 

Verſuch ſtellte Herr de Lüc durch ein von ihm ſelbſt ver- 
fertigees Waſſerthermometer an, welches fehr viele Arbeit 
erforderte.  Dhre allen Drucd und Verluft an Wärme 
fochte das Waſſer ben 78 Graden. Die angenommenen 
Vorausfegungen waren dieſe: die Werftärfung der Siedhitze 
dur ben Druck der Atmoſphaͤre verhalte fi) direct, und 
der Werluft der Wärme umgekehrt, wie der Druck. Seine 
mübfamen Unterſuchungen leiferen ihn endlich auf folgende 
Formel, bey welcher b den Barometerſtand in Linien an» 
deutet : | = 


| | . > 8178,2 
B) Siebbihe = 78 + 0,03642..b — "> Grab, 


Exemp. Es ſey b = 28'Zoll 5 finien = 341 finien, fo 
wird das zweyte Glied der Formel — 12,41922 und dag dritte 
= 9,3, folglich die Sievhige = 78 12,41922 — 95 = 
g1,ı gerade wie vorhin, SE 

. dar 


[1 ur. f3 
ip * Her 
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Herr Luz -) hat nady dieſen Formeln folgende Tabelle 
berechnet: tn | 
B [ EiMbite. ji. b_ ſeSorhiee | bj. Sierbige 

336 80,78- | 324 80,00 313 | 79,26 . 

535 80,72. | 323 | 79,93 312 79,19 

334 80,65 | 322 79,87 311 79,12 


‚333 | 80,59 | 321 | 79,80 3to |‘ 79,05. 
332 80,53 320 | 79,73 309 | 7898 * 
931 80,46 319 79.67 308 } ‚78,91... 
350 | 80,40 | 318 | ‚79,69. | 307 TBe. 
329 80,33 317 ı 79,53 | 306 Fr 


328 80,26 316 
327 80,20 | 315 | 79,40°-. 304 78,63 
326 | 80,13 | 314 | 79,33 | 303 | 73,66 
335 80,10 | % 

Nach diefen Formeln ſteht ber Siedpunkt der engfifchen 
Thermometer um 0,9 Neaum, oder um 2,02 Fahrenh. Grabe. 
höher, als der an de Lüc’s Thermometer. Daher flim: 
men.eigentiid) 209,98 Fahrenh. Grade an den enal. Thermo⸗ 
metern mit go an de Luͤc's feinen überein. Horsley #) 
findet 209,989, wofür man 210 annehmen kann. * 

Obgleich die beyden Formeln A) und B) fuͤr die von de 

Luc angegebenen Grenzen der Barometerhoͤhen ziemlich ge— 

nau zuſammentrefſen, wie die von ihm $.1088 berechnete Ta⸗ 

belle zeiget, fo fann man daraus dod) Feinesweges ſchließen, 
daß fie wirkliche Maturgefege ausdrucken. Vielmehr kann 
man mit Sicherheit behaupten, daß fie dirß in der That 
nicht hun; Denn für 6 finien Baromererhähe würden beyde 
Formeln eisen negativen Werth geben, mithin den Eied- 
punkt unter den Eispunkt bringen, welches widerfinnig wäre, 
Herr Gren wuͤnſchte daher Erfahrungen über die Grade bes 
Siedpunktes bey niebrigern Barometerhoͤhen, 'als fie ber 
Herr de Lüc hat, zu erhalten. Verſuche biefer Art hat 
zwar ſchon Here Achard 7) unter der Glocke der Luſtpumpe 
Tr Rr 4 ange⸗ 
«) Vollffaͤndige Anweiſ., Thermometer zu verfert. Nuͤtub. 1781. 8. 

6) Philofoph. Tranfad. Vol. LXIV. n. I0. Ä Ä 

y) lieber dos Berhältniß wiſchen dem Drude der Luft auf die 
Dbderlähe der Biäffigkeiten und dem Grade der Wärme, den 


Be beym Kochen erbalten, in f. Gamıml. phoſ. chem. Abhandi. 
®.1. Berlin 1784 S. 215 u. f» 


79.46 |:305 | 78,70 
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angeflelle, dabey aber auf den Druck der äußern Luft gegen 
die Queckſilberſaͤule feines Elarerometers Acht zu haben, und 
den jedesmahligen Barometerftand beym Werfuche zu bes 
merken, gänzlich vergeffen. Dieferwegen waren feine Re: 
fultate zur Beſtimmung ber abfoluten Elaſticitaͤt ganz un. 
brauchbar; auch wurde er aus diefen Werfuchen auf Die ganz 
irrige Folge geleitet , daß der Grad der Siedhitze des Waffers 
im geraden Verhältniffe der Verdichtung oder der abſoluten 
Eilariicität der Iufe ehe. Here Gren “) unternahm es 
daher eigene Verſuche anzuflellen. Zu dem Ende bradıre 
er unter eine geraumige Glocke eine 10 Zoll lange beberfät- 
‚ mige Barometerprobe, deren Skale in Parifer Zolle und 
Unien getheilet war; daneben ftellte er ein Glas mit fochen- 
dem Waffer auf den Deckel eines Pappencylinders, damit 
es durch Berührung mit dem Teller niche fo ſchnell abkuͤhlen 
mödre: In das Waſſer hing er ein fehr empfindliches von 
Herrn Renard verfertigtes Queckſilberthermometer ohne 
Geſtell, deffen Siedpunkt bey 28 Zoll Barometerhöhe be- 
ſtimmt mar. Won mehreren Perfonen beobachtete die eine 
ben Thermometerſtand beym Sieden des Waſſers, die zweyte 
den Stand des Duedfilbers in dem einen Schenfel dis Ba» 
rometers, eine dritte den Im andern Schenkel, und eine vierte 
fehrieb die angefageen Zahlen auf. 

Hatte man die fuft unter der Glocke fo weit verdünnt, 
daß das Wafler zu kochen anfing, fo fanf das Barometer 
während des Kochens immer noch um einige $inien herab, 
ohne daß mit der Verdünnung forrgefahren wurde. Die 
Urfache davon lag in der Zerfegung der ausgehenden Woſſer⸗ 
daͤmpfe durch ihre Derüprung mie der Glode und dem uͤbri⸗ 
gen Apparate, wodurch das Fluidum unter der Glocke not. 
wendig eine geringere Elofticität erhalten mußte. So fiel 
auch während des Siedens das Thermometer. fchneller als 
fonft, weil zu der fortdauernden Abkühlung des Woffers noch 
bie durch Verdampfung hervorgebrad;te hinzu fam, Durch 
biefe Umftände war Gren genöthiger, den Stand des Ba— 

| rome⸗ 
⸗) Neues Joutual der ILL B.1. Heſt 2. S. 194 u, f. 
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rometers und Thermometers fo zü beſtimmen, mie fie heym 
eriten Augenblide, in welchem das Waffer zu kochen anfing, 
Start fanden, Ze — 

Bey Barometerhoͤhen über 10 Grade, wozu die Baro⸗ 
meterprobe nicht zureicht, wird die Elaſticitaͤt der Luſt unter 
der Glocke am beſten dorch ˖ den Stand des Queckſilbers ge 
meffen, welches in einer mit dem Raume der Glocke com- 
municirenden Röhre. durch den Druck der äußern Luft erhal. 
ten wird, indem man den beobachteten Stand in dieſer Roͤhre 
von bem gleichzeitigen Stande eines in der Nähe befindlichen 
Borometers abzieher, 

.Diefe Verfuche gaben Herrn Gren folgende Refultate: ” 


Giedgrade des ; | Siedgrade des 
Barometerſtond Waſſers Barometerſtand Waſſers 


4 Zoll 6,5 Lian. 67° Reaum. |. 3300 9 Lin. 43° Reaum. 
13 — 56-57° 3 52 42 — 
7- 8,5— 558 322— 45,25 
ee | | - Bu ac 0 
6— 1— 3515 2— TI— . 395i639,5 ., 
5— 55— 505 | 22 9— 38 

5— 3— 9 2 3=, 33 
s— 3 — 48,5 — — 33,75 

4— 10— 47-475 1— I 32 
424— 6 I-9—- 31 

3- 1144 I- 6— 295 


Fehlern bey den Beobachtungen zuzufchreiben. Hierauf folge 
nun das /allgemeine Geſetz: daß die abfolute Elaſticitaͤt 
der Wafjerdämpfe in jedem Siedgrade dem jedes- 
mabligen Barometerftande gleidy, weldye beym 
Kochen des Woffers Statt hat, oder welches auf eins 
binaus läuft, der Druck, A die Oberfläche des fieden« 

| t5 den 
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den Waſſers lelden muß, iſt der abſoluten Elaſticitaͤt der 
Waſſerdaͤmpfe gleich. Dieß Geſetz ließ fi) ſchon aus der 
Theorie erwarten, indem die Permanenz und Entſtehung der 
Waſſerdaͤmpfe nicht anders beſtehen koͤnnen, als wenn ihre 
Elaſticitaͤt mit dem Drucke ber Luft das Gleichgewicht haft, 
NMun ſtellte Herr Gren eine Vergleihung feiner Reſul⸗ 
tate mit. den Siedegraden an, welche für gleiche Barometer. 
höhen durch Berechnung aus Herrn de Lüc’s Formel A) 
erhalten werben, welche folgendes gab: 


Siedegrade Sicdegrade | 
Barometerkand beobachtet berechnet Unterfhied 
34 zoll 6,5 tin. 67° 66,7 0,59 
7- 0— 54 | 50,98: — 8,02 
ss Ho 44, 38,5 — 550 
2 — 9 — 38 30,9 — 710 
.— 3— 35 26,58 — 842 
'I- 11— 32 23,13 — 837 
j— 6— 29,5 — 11,64 


17,88 
Die vierte Columne zeiget, daß die berechneten Siede: 
grade nach de Luͤc's Formel bey niebrigern Barometerböhen 
zu klein ausfallen, und daß dieſer Irrthum deſto größer 
werde, je niedriger die Barometerhoͤhe oder je geringer der 
Druck angenommen wird. Dieſer Unterſchled wird noch 
betraͤchtlicher, wenn man die berechneten Siedegrade auf des 
Herrn Gren Thermometer reduciret, bey welchem der Sied⸗ 
punkt beym 28 Zoll hoben Barometerſtand iſt beſtimmt wor⸗ 
den. Es find daher die de Luͤcſchen Formeln nicht weiter 
brauchbar, als in den beflimmten Grenzen, auf melde fie 
Hr. de Luͤc erſtreckte. Uebrigens f.m.den Artikel, Dämpfe 
(Th. l. S.755 u.f.). Nach der daſelbſt angeführten Formel 
des Herrn Prony für die abſolute Elafticirät des Waſſer⸗ 
dampfes z = u, e,,f + Ku en findet man beym Bato ⸗ 
meterftande f = 13 Zoll 
log. (u, 0,°) = 0,9673262 — 1 
log. (Kun Em‘) = 0,9550352 — U | 
Erfterem Logarithmen gehöret die Zahl 0,9275 und 
andem — — — — 0,9291 
| &umme 1,7366 


Diefe 


Diele Summe kommt olfo zienilic genau mit des Herrn 
ren gefundenen Refultaten überein, indem, hierzu etwa 
zı Grad nad) Reaum. gehören. 

Durch Vergrößerung des Drucks kann das Waſſer ſehr 
große Grade der Hitze annehmen. YFuffchenbroet «) 
führet an, er habe in einem ftarfen Papmiſchen Digeſtor 
das Wafler fo fehr erhigt, daß Zinn und Bley an Eupfernen 
Draͤthen befefiiger Darin gefchmolgen ſey, dazu eine Hige 
von 400 bis 500 Grade nad) Fahrenh noͤthig ift. Wielleiche, 
fege er noch Hinzu, Fönne man das Waffer in einem Gefäße, 
wenn es ſtark genug verfertiger werden Eönne, einen fo far. 
fen Brad der Hise annehmen laffen, als nur dag Eifen im 
Feuer erlangen fonne. ı Ä 

Weil durch den Druck der Siedpunkt bes Waffers erhöher 
wird, fo muͤſſen diejenigen Waſſerſchichten in einem Gefäße, 
worin das Wafler kocht, eine größere Hige befißen , welche 
dem Boden näher liegen, weil fie von den darüber liegenden 
Schichten gedrudt werden. Würde aflo die ganze Waffer: 
maſſe gleichfoͤrmig erhige, fo müßten aud) die obern Schich⸗ 
ten eher zu Eochen anfangen, als die untern, bey welchen 
der größere Drud der ‘Bildung des Dampfes mehr entge- 
gen ift. Da man aber fat nie eine gleichfoͤrmige Erhigung 
bewirken Fann, fo werben diejenigen Theile zum Sieden 
fommen, melde dem Feuer om nädıften find, Steht das 
Gefäß über dem Feuer , fo find diefe Theile die untern Waf- 
ſerſchichten; fteht es aber am Feuer, fo find es gewöhnlich 
die oberſten. Dieß ift der Grund, warum das Wafler, 
wenn es über dem Feuer fteht, in dem Augenblicke, da die 
oberfte Schichte zu kochen anfänger, ſteigt und überläufe, da 
es hingegen in den Gefäßen, welche am Feuer ſtehen, eine 
geraume Zeit auf, der Oberfläche kocht, ehe es zu fleigen 
anfängt. | ! | 
Ariſtoteles *) hatte bemerkt, daß man ein bünnes Ges 
faͤß mic fiedendem Waſſer vom Feuer wegnehmen, und den 

Ä Boden 
- &) Introduft. ad philofoph. natur, 6. . 
„ — ——æ— 5. u 
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Boden mit der Hand beruͤhren koͤnne, ohne ſie zu verletzen. 
Dieſe Bemerkung wird auch in den Schriften der Parifer 
Akademie *) angeführet mit dem Zufage, daß das Gefoͤß 
und der Boden dünn feyn müffe, auch daß die Hand nur jo 
- fange niche verbrannt werde, fo lange das Kochen des Waf- 
ſers anhalte. Unmittelbar nach aufgehörtem Sieden wird 
der Boden unerträglicy Heiß. -Diefes Phänomen wird von 
“Homberg fehr hypothetiſch 4 erflärer: die Zeuertheitchen, 
welche wie fpigige Pfeile durch das Gefäß und Waſſer von 
unten hinauf gehen, fönnfen die Hand fo lange nicht vers 
legen, bis die untern Gänge ber Feuerrheitchen verflopft 
würden, d. h. bis dag Waſſer zu fieden aufhöre, in weichem 
‚legtern Falle die fpigigen Pfeile genörhiget würben, wieder 
nach allen möglichen ’Nichrungen, mithin auch geqen die 
Hand. fi Hin zu wenden. Nicht mehr fagen auch Nollet, 
Briſſon, Muſſchenbroek Ma. Richtiger ſcheint diefe 
Erſcheinung auf folgendem zu beruhen. &o lange das Sie 
den mithin Die Dampfbitdung im gleichen Grade fortdauert, 
fo muß auch gleid) viel Wärme latent gemacht werden. Da 
nun von außenher weiter feine Wärme hinzufomme, ſo 
wird diejenige freye Wärme, bie fid) im Boden des Ge 
fäßrs befand, zu der Berbampfung mit verivendet,, oder doch) 
wenigftens erfordert, das Wafler im Sieden zu erhalten, 
folglich kann fie aud) der Hand nicht fühlbar werden, oder 
fie nicht verlegen, bis das Eirden aufhöret, und die Urſache 
wegfaͤllt, warum die Wärme nicht mehr latent gemacht wird, 
Wäre aber ber Boten zu dick, fo werden ſich auch die Folgen 
diefer Operation, welche an der innern Fläche vorgeht, nicht 
bis zur äußern erſtrecken fönnen, folglich wird diefe ihre 
ganze freye Wärme behalten, und der Hand mittheilen Eönnen. 
M. ſ. Muffchenbroek introdudio ad philof. natural. 
Tom.1I. $. i455 feg. de Lüc Unterſuchungen über die 
Atmoſphaͤre ꝛc. a.d. Franz. Leipzig 1778. 8. Th. l. S. 600. 
Th. II. S.427u.f. Gren Grundriß der Naturlehre. Halle 
17097. 8. S.377 f. | 
| Sied- 


.) Hißoir, de l’Academ, roy. de Paris 1703. p. 30. 
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Siedpunkt ſ. Sieden, Thermometer. 
Silber (argentum, argent) iſt ein edles Metall von 
einer ſehr ſchoͤner weißen Farbe, und einem ſehr ſtarken 
Glanze. Von den Alchymiſten iſt es luna oder diana ge⸗ 
nannt, und mit » bezeichnet: worden. Sein ſpeciſiſches Ge. 
wicht in Vergleichung mie dem des: Waflers iſt nach Serge 
mann 10,552. Die Dehnbarkeit dieſes Metalles iſt unge- 
mein groß, ſo daß man es hierin gleich nach dem Golde 
folgen laſſen kann. Es werden daraus die feinſten Blaͤtt⸗ 
chen und der zarteſte Drath bereitet. Zwar bekoͤmmt es 
auch beym fortgeſetzten Haͤmmern Riſſe, läßt ſich aber 
durch Gluͤhen leicht wieder geſchmeidig machen. Sonſt 
nahm man die Feſtigkeit des Silbers geringer an, als die 
vom Goide, weil nach Muſſchenbroek's Verſuchen ein 
Silberdrath von o,ı Zoll nicht viel mehr als 270. Pfund 
trogen fonnte,‘.da ein Golbdrach von gleicher Stärke auf 
500 Pfund trug. Allein nah des Grafen von Sickingen 

genauern: Berfuchen ift die: Beftigkelt des Silbers größer, 
indem ein Silberfaden von „ Tinten Dicke und 2 Fuß 
fänge erft von ao Pfund rı Unzerwriß , da ein gleich großer 
Goldfaden nur 16 Pfund 9 Unzen trug. Uebrigens iſt 
die Haͤrte und Elafticität des Silbers größer „.als Die vom 
Golde, aber geringer, als die vom Kupfer. Es hat Leis‘ 
nen Geſchmack und feinen Geruch. — F 
Das Silber koͤmmt bey einer etwas geringern Hitze, 
als das Gold, in Fluß. Es ſchmelzt naͤhmlich erft in der 
Weißgluͤhehitze, welche man auf 1000° Fahrenh. ſchaͤtzt. 
Beym ganz fangfamen Erkalten nimmt es auch wohl ein 
regelmäßiges Gefüge an, und-Erpftallifice ſich nad Tiller 
und Mongez in vierfeitigen Prrramiden ‚und fchon Baume 
hatte federartige Kryftalle auf der Oberfläche des plöglich 
erftarrten Silbers wahrgenommen. , Im Feuer iſt es ziem⸗ 
lich feuerbeſtaͤndig. Kunkel fand nach einem anhaltenden 
und über einen Monat dauernden Schmelzen deſſelben im: 
Glasofen nur einen: Abgang von wenigen Graden. Mac⸗ 
quer beobachtere aber in. dem DBrennpunfte eines — 
renn⸗ 


638 Silb. 


Brennglaſes die wirkliche Verfluͤchtigung deſſelben, und 
nahm dabey einen wirklich aufſteigenden Dampf gewahr, 
weicher eine daruͤber gehaltene Goldplatte ſchoͤn verſilberte. 
Auch will Herr Tillet im Ofenfeuer die Verfluͤchtigung des 
Silbers bemerket heben, ſo wie auch Ehrmann dieſelbe 
vor dem Loͤthrohr mit, Lebensluft beobachrere. . _ | 
| Beym Zugange- ber freyen Luft laͤßt ſich das. Silber 
im heftigſten Gluͤhefeuer nicht verkalken. Und obgleich 
Junker behauptet, das Silber durch añͤhaltende Reverbe⸗ 
rirung in eine verglaſungsaͤhnliche Aſche verwandelt zu da 
ben, fo find doch erſt noch genauere Verſuche noͤthlg, ehe 
die Verkalkung und Verglaſung des Silbers mit Gewißheit 
angenommen werben kann. Auch wirken weder Luft noch 
Wafler auf das Silber, und es iſt Daher feinem Röften 
unterworfen. - Bon ‚brennbaren Dämpfen aber leidet es auf 
feiner: Oberfläche, und läuft davon unter mancherley Far 


ben an. * 
Das Silber wird von: allen mineraliſchen Säuren an 
gegriffen, am ftärfften.aber von der Salprterſaͤure. Von 
bieſer wird es: auch ſchon in der Kälte mit Aufbrauſen une 
Erhißgen’:aufhelöfer, wobey ſich Salpetergas entmidelt. 
Die Aufloͤſung ſelbſt iſt völlig klar und ungefaͤrbt, wenn 
das Silber kein Kupfer enthielt, in welchem Falle ſie gruͤn⸗ 
lich oder blaͤulich ausſieht. Sleiſt ſehr aͤtzend, von Ge- 
ſchmack bitterlich und ſcharf, und faͤrbt die Haut, Haare 
und andere thleriſche Theile ſchwarz, und, wenn fie verduͤnnt 
iſt, purpurroch Wenn die Auflöfung des Silbers mik 
concentvirter Salpeterfäure gemacht iſt, oder wenn fie ge: 
hoͤrig abgedampit wird, fo ſchießt fie in der Kälte zu. Kry⸗ 
ftallen An; welche weiß, glängend., Durchfichrig +. duͤnne und 
eafelförmig find,  und.gemöhntic, Silberfryftalle, nad 
der neuern Momenflarur falpeterfaures Silber (argenıum 
nitricum ;. cryftalli lunae, nitras argenti,. nitrate 
d’argent) genannt werden Sie ſchmecken aͤußerſt ſcharf/ 
bitterſich und aͤtzend, ſind luftbeſtaͤndig, und ziehen nur 
alsdann Feuchtigkeiten an, wenn fie mit Säure uͤberſetzet 
= | find. 
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‘find, Dieß ſalpeterſaure Silber fließt ſchon bey einer gelin- 
“den Waͤrme verliere dabey fein Kryſtalliſationswoſſer, und 
soird ſchwar. Durchs Erkalten entſteht daraus der fo ge 
nannte Hoͤllenſtein oder Silberaͤtzſtein (lapis inferna- 
-Jis}, caufticum lunare). Durch die faugenfalje. werden 
aus der Silberaufloͤſung Silberkalke niedergefhlagen ; ber 
mit Kalfwafler gefüllte Nederſchlag glbt mit ägendem Saf- 
miakgeiſt berdicee das fo genannte Bnallfilber. M. ſ. 
Knallſilbe. a N 
Die Schwefefäure verbindet fidy mit dem Silber nur 
Dann ‚wenn fie concentrirt und im Sieden ift, wobey fid) 
Schwefelgas entwickelt. Die Auflöfung ſchießt beym Er- 
Falten zu kleinen; nadelfoͤrmigen, weißen Kryſtallen an, 
die gewoͤhnlich Silbervitriol, nad) der neuern Nomenkla⸗ 
fur ſchwefelſaures Silber (argeatum fulphuricum T. 
vitriolatum, »itriolum lunde, -fulphas argenti ,. ful. 
fate d’argene) genannt werden. Ungeachtet das Sil⸗ 
ber von der Salpeterſaͤure mehr als von der Schwefel« 
ſaͤure angegriffen wird, fo IR doch der Silberkalf mir Diefer 
näher verwandt, : Man erhältatfo das: ſchwefetſaure Sil⸗ 
ber auf folgende Are fehr leicht und bequem, wenn man 
zu der Silberauflöfung in Salpeterfäure concentrirte Schwe« 
felfäure troͤpfelt, wobey es ſogleich als ein weißer gepulvere 
ger Niederſchlag fich zeiget.. >" —— 
Die gemeine :Salsfänre greife: das reguliniſche Silber 


nicht an. "Sie ſchlaͤgt aber das Silber aus der Aufloͤſung 


in Salpeterſaͤure in Geſtalt eines weißen flocklgten Koͤrpers 
nieder, welcher gewoͤhnlich Hornſilber (luna cornua), 
ſonſt auch falsfaures Silber (argentum muriaticum, 
murias argenti, muriate d'argent) genannt wird. Auch 
entſtehet das Hornfilber durch alle ſalzſaure Meutral - und 
Mittelſalze aus ber falpeterfauren Silberſolution. Im 
Waſſer ift es ſehr ſchwer auflöslich, und am Tageslichte fo 
wie im Sonnenſcheine wird es, auch ſelbſt unter dem Wafe 
ſer und in verſchloſſenen Glaͤſern weit eher ſchwarz, als das 
ſchweſelſaure Silber; nicht aber; wenn es im Dunkeln ſteht, 

| wie 


649 X * Silb. 


Scheele bemerkte. Scheele ſchloß daraus, daß das licht 
Brennſtoff enthalte. Es iſt ungemein leichtfluͤſſig und bilder 
nach dem Schmelzen eine braͤunlich graue durchſcheinende 
zaͤhe Subſtanz, die ſich wie Horn biegen und ſchneiden laͤßt. 
Fuͤr ſich allein laͤßt ſich die Saͤure nicht daraus durch die 
Hitze austreiben. Irdene Schmelztiegel durchdringt es beym 
Zuſammenſchmelzen ſehr leicht. Die Reduktion des Silbers 
ous dem. Hornſuber iſt ſehr muͤhſam, und geraͤth nur auf 
trockenem Wege beſonders durch Huͤlfe ber firen-Alfolien.., 
Das falpeterfaure:Eitber oder die wäflerige.: Muflöfung 

derfelben dienet als Mittel, die Gegenwart der Salz =. und 
Scwefelfäure bey: Unterfuchüng ber minerolifdyen Wäfler 
zu entdecken, weil dadurch fogleid) und: mit vieler Leichtigkeit 
ein Hornſilber oder:ein ſchweſelſaures Silber niederfchlägr. 
Durd) einige Metalle, welche mit der Solpeterfäure näher 
verwandt find, befonders durch Kupfer, wird das Eilber 
aus, feiner ‚folpererfauren Auflöfung. in metalliſcher Geflalt 
-  niebergefchlagen. yo 

—Dirie meiſten übrigen Säuren greiſen zwar das regulini- 
fche Silber nicht an, allein:der Silberfalf „wird; von ihnen 
aufgelöfet. Die ägenden fewerbeftändigen Alfalien greifen 
das Eilber weder auf dem naffen noch auf dem trockenem 
Wege an, und löfen auch. das Falfförmige nice auf; Am⸗ 
moniaf hingegen löfet den Silberkalk völlig anf. _ 
Der Schwefel verbinder. ſich mit dem Silber fehr gern, . 
wenn man ihn damit‘ zuſammenſchmelzt. Das Gemiſch 
ſtellt ein kuͤnſtliches Glaserz vor, und nimmt im Gießen un- 
gemein feine Eindruͤcke an. Durchs Röften oder durch bie 
Wirfung des Feuers beym Zutritte der Luft laͤßt fich der 
Schwefel rein davon vertreiben , fo wie aud) und zwar noch 
gefchwinder durchs Werpuffen mit Ealpeter. Das Silber 
bteibe in beyden Fällen unverändert zuruͤck. Auch die Sal- 
pterfäure ſcheidet bey hinzufommender Wärme das Eilber 
vom Schweiel ab. Mit der Schmwefelleber vereiniger ſich 
das Silber: auf dem trockenen Wege ebenfalls, und laͤßt ſich 


alsdann im Waſſer anflöfen. Auf noffem Wege made die 
| | u Schwe⸗ 


1 


| Siilb. | 641 


Ehnefellbe das Silber ganz ſchwarz, fo wie auch das 


hepatiſche Gas. 


Mit den Metallen laͤßt ſich das Silber verbinden. Bor 
zuglicy wird es zum Ausmüngen und zu anderen Runflare - 
beiten mit Golde und Kupfer verfege.. Das Bley bemädhe 


tiget fi des Silbers fehr leicht, wenn es mit anderen Me 
tallen 3. E Eifen oder Kupfer vermifche iſt; dieſerwegen ges 
braucher man das Bley, um das Bley durd) Saigern und 
Feinbrennen von Yen anderen Beymiſchungen zu reinigen: 


Das Bley felbft aber wird von dem Silber durchs Abtrei- 


ben d. i durch Verſchlackung des Bleyes im Feuer gefcjien 


den, wobey dis Silber als ein feuerbeftändiges Metall rein 


und unveraͤndert zuruͤckbleibt. 
In der Natur findet man das Silber entweder gebies 
gen, oder verlarvt, oder vererzt. Das geviegene Eilber 


ift gemelniglid) mit etwas wenigem Golde und Kupfer ver⸗ 


mifche. Weir mehr finder es ſich mie Echwefel und Arfenif 
verlarvt, und mit Eifen, Kupfer und anderen Metallen durch 
Huͤlfe mineraliiher Säuren vererjst. Das Glaserz ift eine 
Verbindung des Schwefels mit dem Eitber, die feine be« 
ftimmte Figur und faft die Farbe, Weide und Schmelzbor⸗ 


keit des Bleyes befiger. Im Arfenikfilber ift es mit Ei⸗ 


fen und Arfenifmetall verbunden. Das gemeine Hornerz 
enchäle es mie Eifen, Salsfaure und Schwefelfäure, Thon⸗ 
und Kalferde, fo wie das Rothgültigerz mit Schwefel, 
Spiefiglanzmetall und Schwefelläure, und endlich das 
Weißguͤltigerz mic Kupfer, Eifen, Arfenif und Ediwe- 
fel vererzt. Uebrigens gibt es auch viele andere Erze, welche 
das Silber enthalten, in welchen aber von den anderen Me« 


tallen eine weit größere Menge gewonnen wird, und daher . 


den. Mahmen der Sitbererz? nicht führen, wie z. B. der Bley⸗ 
glanz, die filberhaftige Pechblende u. ſ. f. 

Der Gebrauch des Eilbers ift noch weit ausgebreiterer 
als der des Goldes. So wird es fehr häufig zum Ausmuͤn⸗ 
zen der verfchiedenen Geldforten verarbeitet, um hiermit die 
verfchicdenen Werthe unferer — Bebürfniffe verhält. 

IV. Theil, | nißmaͤ⸗ 


\ 
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nißmaͤßig zu verguͤten. Ueberdem dienet es wegen ſeiner 
Schoͤnheit und Dauer zu mancherley Geraͤthſchaſten, fo wie 

zur Verfilberung moncher Körper, um biefe dadurch für den 
” Einfluß, anderer aͤußerer Urfachen zu fügen, Beſonders 
wird es noch zum Loͤthen der Gold- Silber» und Stahlarbet- 
ten und zur Werfertigung bes in der Wundarjeneyfunft ge: 
brauchten Aetzſteins verwendet. : 

M.f. Gren fuftematifhes Handbuch ber gefammten 
Chemie. Th. III. Halle, 1795. 8. $. 235% f. Deflen Grunds 
riß der Chemie. Th. II. Halle, 1797 8. $.129f. Macquer 
chymiſches Woͤrterbuch: Artikel Silber, Silbererze. 

Silberbaum ſ Dianenbaum. 

Silberglaͤtte, Bleyglaͤtte ſ.Bley. 

Silurus Lectricus f Zitterfifdhe, 

Similor f. Bupfer. 

Sinne (fenfus, fens) find befondere natürliche Ein- 
richtungen bey ehierifhen Körpern, wodurch Eindrüde von 
äußern Gegenftänden auf fie gemacht werden fönnen, um da⸗ 
mit übereinflimmende VBorftellungen und Empfindungen in 
der Seele Hervor zu bringen. Die Anzahl der Einne ift be» 
kanntlich fünf, von welchen die Artikel: Geſicht, Ge- 
fühl, Bebör, Geruch, Geſchmack nachgeiehen wer 
den fönnen. Wenn die äußern Eindrüce auf die Sinne -in 
der Seele übereinftimmende Empfindungen bernorbringen 
follen, fo wird nothwendig erfordert, 1) daß aͤußere Werk» 
Jeuge vorhanden ſeyn muͤſſen, welche den Eindruck aufneh- 
men, und welde Sinneswerkzeuge (organa fenfuum) 
heißen, und 2) daß durch ihre Werrichtung eine Davon ab- 
bangende Weränderung-in dem eigentlichen Drgan der Seele 
vorgehe. In der That ift es nicht leicht, Die eigentliche 
Wirfungsare der Sinneswerkzeuge genau zu befiimmen ; 
bey genauerer Betrachtung eines jeden ber fünf Sinne läßt 
fi) aber fehr mahrfcheinlich vermuthen, daß in der Werf- 
zeugen eine der äußern Thärigfeit der Gegenſtaͤnde völlig 
ähnliche Thärigkeit vorgehe, wodurch die Nerven die Ein» 
drüce der Gegenftände erhalten, und von diefen der Seele 


zuge: 
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zugeſuͤhret werden, Wie dieß letzte geſchehe, iſt für uns ein 
Geheimniß. Be | 

Die vormahls aufgeworſene Frage, ob es mehr als fünf 
Sinnne gebe? hier zu beantworten, ift unnörhig, da dieß 
mehr in die Phyſiologie als hierher gehöre. Mur muß ich 
dier noch einer befondern Erfahrung des Herrn Spellar- 
zart bey den Fledermäufen anführen, aus welcher er außer 
den fünf Sinnen noch einen andern bey diefen Thieren an- 
zunehmen glaubte *). Er blendete fie eheils durch gluͤhende 
Madeln oder völliges Herausnehmen der Augen, theils auch 
durch geſchmolzehes Siegellaf. Darauf fand er, daß fie 
‚noch eben fo munter, als fonft, fliegen, "allen ihnen im 
‚Wege ftehenden Gegenftänden eben fo geſchickt ausweichen, 
und überhaupt alle nur möglidye Wendungen im Fluge, gca 
rade wie die Eehenden, verrichten. Die Verſuche des 
Spellanzani hierüber werden von Vaſſali, Roſſi in 
Pifa und Senebier beftäriget; auch führee Vaſſali noch 
dieie Bemerkung an, daß fid) die geblendeten Vipern faſt 
eben fo in ihren Bewegungen, mie die Fledermäufe, ver: 
boften. Man fiel zwar auf die Vermuthung, ob nicht einer - 
von den vier übrigen Sinnen bey den Sledermäufen fo fein 
wäre, daß ihr fo geftichter Flug davon, abgeleiter werden 
Fönne; allein alle Verſuche ſcheinen dieſe auf Feine Weiſe 
zu beitärigen, E | 

Sifometer, Erdbebenmeffer f. Erdbeben. 

Smalte (. Bobalt. Ä 

Soda f Laugenfalze, 

Solftitialpunfte [| Sonnenwenden, 

Solution f. Auflöfung. | 

Sommer (aeltas, ere : it eine von den vier Yahres« 
zeiten , weiche zwiſchen den Früpling und Herbft fälle, ih— 
ren Anfang am längiten Tage nimmt, an welchem' die 
Sonne zu Mittage am hoͤchſten fteher, und ſich mie dem 

Ss 2 Tage 


| .) "lieber einen muthmaßlich neuen, Sinn der Fledermoͤnſe aus 
Brusnatelli biblio. fifica übderf. in Grene neuem Journal des 
Hi, B. S. 399 f. Sn 
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Tage der Herbſtnachtgleiche endiget. In ber noͤrdlichen ge» 
mäßigten Zone wird fein- Anfang beym Eintritte der Sonne 
in den Krebs, und fein Ende bey dem in die Wage be 
ſtimmt. Mithin fängt er ſich um den aıten Juni am läng- 
ſten Toge on, und endiger fi) um den 23ten September. 
M,f. Zkliptit. In der gemäßigten füdlichen Zone har tie 
Sonne am Mitsage Ihren hoͤchſten Stand und der Tag ill 
am längften,, nenn die Eonne in den Steinbod tritt. Es 
- fängt, fi olfo bier der Sommer mit dem längften Tage um 
den aıten December an, und hört mit der Machtgleiche um 
ben 2oten März auß . 
Was die heiße Zone betrifft, fo gibt es dafelbft jährlich 
zwey Tage, an welchen die Sonne durch den Scheitel geht, 
und folglid am Mittage den böchften möglichfien Etand 
erreihet. Der eine diefer Tage fällt vor dem Eintritte der 
Eonne in ben Krebs oder Steinboc, der andere nach dem- 
ſelben. Wollte man alfo hiernad) den Sommer beflimmen, 
fo würde es dafelbft jaͤhrlich zwey Sommer geben Allein 
es ift fhon unter dem Artifel, Jahreszeiten, angeführet 
worden, daß die Eintheilungen der Jahreszeiten für bie 
heiße Zone niche Start haben kann. 
Selbft im gemeinen geben, wo bey verfchiedenen Jah—⸗ 
reszeiten nicht fo genau auf den Stand der Sonne Ruͤckſicht 
- genommen wird, verfleht man unter dem Sommer benje 
nigen Zritraum, da die Tage am längften find, und die 
Fruͤchte durch die flärfere Sonnenwärme zur Reife gebracht 
werden. 
Sommerpunft (pundum folfitii aeftiui, folftice 
d’ere) heißt bey ung derjenige Punkt der Efliprif,, in wel—⸗ 
chem die Sonne bey ihrem jährlichen ſcheinbaren Umlauſe 
um die, Erde die größte noͤrdliche Abweichung hat, und in 
ben fie zu Anfange unferes Sommers oder um den aıten 
Juni fommt. Für die nördlichen Laͤnder ſteht fie in dieſem 
Punkte gerade am höchften, und beflimme daher ben ihnen 
den längiten Tag und die Fürzefte Nacht. Es ift diefer Punft 
ber Anfang des Zeichens Des Krebfes, wiewohl dieß Stern. 
- bild 
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biſd dieſe Stelle ſchon verlaſſen hat, und anjetzt der Eom- 
merpunkt in das Sternbild der Zwillinge faͤllt nahe vor die 
Fuͤße des Caſtor. Es iſt dieſer Sommerpunkt von dem 
Fruͤhlingspunkte oder von dem Anfange der Ekliptik mit dem 
"Aequator um 90° entfernet; daher beträgt feine fänge und 
gerade Auffteigurg gerade 90° oder 3 Himmelszeichen ; feine 
Abweichung hingegen iſt nördlich und der Schiefe der Ekliptik 
gleich. M.f. Schiefe der Ekliptik. Durch diefen Som: 
merpunft gebt der Wendefrris des Krebfes mit dem Aequa⸗ 
tor parallel. M. f. Wendekreiſe. | | 

Sommerfonnenwende f. Sonnenwenden. 

Sonne (fol, foleil) ift der befannte von ung gefehene 
große Himmelskoͤrper, deflen Anweſenheit über dem Hori- 
zonte uns dos Tageslicht verfchafft, die Werbergung deffelben 
aber unter dem Horizonte Dunkelheit heibenführe,, Sein 
Glanz ift fo Heli und glaͤnzend, daß alle übrige Himmels« 
£örper dadurch verdunfele werden. Fir ung ift die Sonne 
der wichtigite und’ merfwürdigfte unter aflen. Himmelsför. 
pern, Der Einfluß ihrer Wärme ift zum Wachsthum und 
zur Erhaltung der befonders organifirten Schöpfung unent- 
behrlih. Won ihrem verſchiedenen Stande gegen die Erde 
fläche Hängen die verfchiedenen Jahrszeiten ad. Mir einem 
Worte, fie ift die Quelle fo unendlich vieler wohlchäriger 
Erfdeinungen auf unferer Erde, welche zu unferer Erhaltung 
nothmentig find. | 

Die neuere Aftronomie hat es außer allem Zweifel ges 
feßet, daß die Sonne nicht allein unferer Erde Sicht zufender, 
fondern daß fie überhaupt alle Pianeten nebft ihren Monden 
erleuchte, und Laß die Sonne in Verbindung mit den Pla⸗ 
neten und ihren Monden und mit ven Kometen-ein Syſtem 
ausmachet, worin fie die vorzüglichfte Stelle einnimmt. 
Sie ruhet in ber Mitte in einem Punfte, um welchen die 
übrigen Hauptförper in ihren eigenen Bahnen herum grtries 
ben werden, - Es ift alfo die Sonne der vornehmfte Körper 
im ganzen. Syſtem, welcher alle übrigen erleuchtet und er» - 


wärmet. ü 
&$ 3 Die 


us rn Som 


Die Sonne erfcheinet uns als eine hellglaͤnzende runde 
Scheibe. Ihr Glanz iſt jedoch fo groß, daß wir fie ehne 
Gefahr der Augen nicht bio mit felbigen betrachten koͤnnen. 
Es gibt aber Mittel, fie ohne Beſchaͤdigung des Gefichtes 
zu beobachten, von welchen unter dem Artikel, Sonnen-' 
‚fleden. Man Hat wahrgenommen, doß fic) auf der Som 
nenfcjeibe Flecken befinden, aus deren regelmäßigen Bewe⸗ 
gung man-gefchloffen hat, daß fih die Sonne in 254 Tagen 
um ihre Are drehe. Da fie aber bey biefer Umbrehung bes 
ftändig rund bleibe, fo muß-fie eine Kugel oder wenigftens ein 
kugelaͤhnlicher Körper feyn, indem Der Kugel bloß die Eigenfchaft 
zufommt, in allen möglichen fagen als ein Kreis zu erfcheinen. 

Daß fid) die Sonne ein Mahl des Tages um unfere 
- Erbe herum zu bewegen ſcheinet, wodurch eben Tag und 
Nacht auf unferer Erde entftehet, {ft jedermann befannt, 
und in fo fern hat fie mit allen übrigen Himmelsförpern eine 

gemeinſchaftliche räglide Bewegung. Allein eine ſchon we- 
nig aufmerffame Beobachtung wird gar bald zeigen, daß ſie 
ihren Ort unter den Flxſternen unaufhoͤrlich ändere, und 
außer der taͤglichen Bewegung noch eine ganz eigene zu 
haben ſcheinet, nach welcher ihr Mittelpunkt der täglichen 
Bewegung entgegen mithin von Abend gegen Morgen lang« 
fam foreläufe, und binnen der Zeie eines Jahres einen == 
gen Umlauf um den Himmel vollendet. Die Dahn ’ 

ihr Mittelpunkt daben zurückleget, erfcheinet als ein — 
Kreis der Himmelsfugel , und hat den Nahmen der Eklip⸗ 
tik erhalten. M. fEkliptik. 

Die beyden ſcheinbaren Bewegungen der Bons; nämlich 
bie tägliche von Morgen gegen Abend und die jährliche von 
Abend gegen Morgen laſſen ſich ſehr Keicht auf folgende 
Are begreiflih madıen. Man fege, daß fi auf ver Kugel 
(fig.75.), welche ſich beftändig nad) einerley Richtung um bie 
unveränderliche Are pq herumdrehe, eine Stiege in c befinde, 
die dem Pole q näher, als dem Pole p iſt Dreher fid) nun 

die Kugel um die Are pqg, fo wird fie nothwendig in einem 
Kreife cd mit herum gefuͤhret, welcher mit dem Aequater 
— ab 
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ab paraffel gehee, und welcher den täglichen Umlauf ber 
‚Eonne vorfteflee. Indem fi) aber die Eonne befländig 
nad) einerley Richtung herum dreber, flelle man fich.vor, 
die Fliege in e gehe langlam nad) einer enfgegengefegten 
Richtung durch ein Eleines Stüd des fhief liegenden größten 
Kreifes ce fort, fo wird dieß die eigene oder jährliche Ber 
wegung der Sonne nahahmen, weldye fangfam gegen Mor» 
gen fortruͤckt, während fie durch die meit fchnellere eäglic)e 
Bewegung von Morgen gegen Abend zugleid) mit dem gan« 
zen Himmel berumgeführer wird. Wenn nun aber auf folche 
Art c täglich) um ein Srüc von e nach) f fortrucke, ſo kann 
e8 ſich auch nicht nad) jeder täglichen Umtrehung da befin- 
den, wo es am Anfange derfelben war, mithin fommt es 
bey jeder folgenden Umdrehung nicht wieder in den vorigen 
Kreis, fondern es fcheinet in Spiralen oder Schraubengäns 
gen um den Himmel-zu laufen‘, in welchen es ſich von cd 
bis nad) eg, und von eg wieder herab bis nad) cd winder. 
Die alten Aflronomen, welche die Erbe als unbewegt, 
und die Sonne als wirklich fortlaufend betradyteten, mußten 
dieſe beyden Bewegungen der Sonne als wirklich erfennen, 
und fie in ſolchen ſchraubenfoͤrmigen Gängen um bie Erde 
berum laufen laffen. Mach dem copernifanifchen Syſteme 
hingegen find fie nur ſcheinbar, und es wird die cägliche Be⸗ 
wegung der Sonne durd) die fägliche Ummälzung ber Erde 

um ihre Are, und bie jährliche Bewegung der Sonne durch‘ 
die, jaͤhrliche Bewegung der Erbe um die Some bewlirket. 
M.f. Erdkugel, Die neue Aftronomie hat nun ſchon hin 
reihend bemiefen, daß die copernifänifche: Worfteliung mit 
den Gefeßen der Bewegungen der Himmelskoͤrper fo genau 
übereinflimmet, daß man an deren Nichtigfeie gar nicht 
mehr zu zweifeln hat, M.f. Weltſyſtem. 
Den erſtern Beobachtern des Himmels mufifen die 
Sonnenfinfternifle gar bald belehren, daß die Sonne von der 
Erde viel weiter enrfernee fen, als der Mond, Um aber 
ihre wirliche Entfärnung beftimmen- zu Fönnen, fümme” eg 
auf die genaue Größe ihrer Parallore an. M, ſ. Parallaxe. 
u | Ss4 Da 


J— 


‚Da aber bie Sonnenparallaxe (ehr Flein ift, fo gehört Ihre 
Beſtimmung zu den allerfeinſten Beſchaͤftigungen der Aſtro⸗ 
nomie. Erſt ſeit 40 Jahren iſt man im Stande geweſen, 
hiervon etwas zuverlaͤſſigeres als vormahls feſt zu ſetzen. 

Den alten Aſtronomen fehlten gaͤnzlich die Mittel, die 
auch nur zur ertraͤglichen Beſtimmung des Abſtande⸗ der 
Sonne von der Erde noͤthig waren. Man finder verſchie⸗ 
benes hiervon gefimmelt beym Plinius *). So führer er 
an, daß Pythagoras die Entfernung ber Erde von dem 
Monde 126000 — , und bie Entfernung vom Monde 
bis zur Sonne doppelt fo groß fol angenommen haben. 
Nach Plutarchs # ) Erzählung foll Eratoſthenes den Ab» 
ſtand der Erde von der Sonne auf 904000000 Stadien ge 
fegee haben. 

Der erfte, welcher eine in ber Theorie gegrüinbete ſinn⸗ 
reiche Nethode 260 Jahre vor Chriſti Geburt, die Entfernung 
der Sonne von der Erde aus den Beobachtungen der Mond⸗ 
viertel zu ſchließen, lehrte, war Ariftarch von Samos’). 
In dem Augenblide naͤmllch, in weichem der Mond gerade 
jur Häffte erfcheinee, d. i. zur Zeie der Dichoromie (m. ſ. 
| Mondphafen. Th. IL! S. 667), bilden die Mittelpunfte 
der Sonne, des Mondes und der Erde das Dreyed (fig. 76.) 
ftl, welches beym Monde 1 einen rechten Winfel beſihet. 
Wäre nun die Entfernung ſt unendlid) groß, fo würde bep 
ber Erde c der. Winkel ebenfalls. ein rechter feyn, und es 
würde die Dichotomie Start finden, wenn die feheinbare 
Entfernung der Sonne von dem Monde oder der Winfel ft] 
gerade 90° wäre, und fo ift er unterdem Artikel, YTond- 
phaſen, angenommen worden, indem diefe Worausfeßung 
zur gewöhnlichen Yeflimmung der Mondphafen hinreichend 
genau ift. Allein bey genaueren Beobachtungen wird der Win« 
fel t zur Zeit der wahren Dichoromie etwas weniger Fleiner, 


| als 

«) Hiftor. natur. lib, II. cap. 21. 23. 

#) De placietis philofoph. lib. Il. cap. 31. - 

3 Tl kayılöv zur dresyadruv Hau zu) aarhrg (de. magnitudinibus et 
diftantiis folis et lunse)) edit. lat. a Feder. Commandine, Pila 
— — er latin. in Job. Wallifi operibu⸗ Vol.II. Oxon. 
1099, fol, . 
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als 90° gefunden. Mißt man nun ben Winfel t genau, fo 
‚finder man aus dem Dreyecke [tl die Entfernung 

ft =lecark el 

welche man finden ann, wenn die Entfernung lt des Mondes 
von ber Erde befanne ift. Ariſtarch nimme den Winfel t 
= 87°, und finder daraus die Entfernung der Sonne von 
der Erde zwiichen 18 und 20 Mahl größer, als die Des Mon⸗ 
bes von der Erde, Mittelſt der trigönometrifhen Tafeln 
würde man fie 19,1 Mahl.größer finden, wenn der Winfel 
t = 87° angenommen würde. Allein in der Ausübung bat 
es viele Schwierigkeiten , die Zeit der wahren Dichetomie, 
nur mit einiger Genauigkeit zu beobachten, und gleichwohl 
wird eine fehr geringe Abweichung des Winfels | von einem 
rechten einen fehr großen Unterſchied der Entfernung ft bes 
wirfen. Meuere Aftronomen haben den Winfel.r anders, 
ols Ariſtarch, gefunden, woraus dann nothwendig andere 
Reſultate eneftehen. Der Miederländer Bottfr. Dende- 
lin =) fegt den Winfel t — 594°, deſſen Secante S 229, 
18334 iſt, woraus folglich die Sonne über 229 Mohl weiter, 
als der Mond, von der Erbe gefunden wird. Diefe Mes 
thode alfo, die Entfernung der Sonne von der Erde zu finden, 
fo richtig fie auch in der Theorie iſt, kann nur bey ungefäh« 
ver Schaͤtzung biefer Entfernung, nicht aber zu richtiger und 
genauer Beflimmung derſelben, gebri.ichee werden. 

Eine ahdere von Hipparch erfundene Methode, welche 
ſich auf die Beobachtung der Mondfinfterniffe gründer, wen⸗ 
dere Ptolemaͤus #) an, um die Enefernung der Sonne von 
der Erde zu finden. Sie bezieher fi auf den aſtronomiſchen 
Schrfag, daß die Summe der fcheinbaren Halbmeſſer der 
Sonne und des Erdſchattens gerade fo. groß ſey, als die 
Summe der Horizontalparallaren der Sonne und des Mon« 
Des. Aus Beobachtungen fegt Prolemäus den ſcheinbaren 
Halbmeſſer der Sonne = 15° 45, und den des Erdſchattens 
= 40’ 45", deren Summe 56° 25" beträge. Die Entfer⸗ 

| Ss; nung 


a) Riccioli almageſt. nouum, Tom. I, lib, IR cap. 7. art, 12% 
#) Almagef, lib, V. cap. 15. 
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nung, bes Mondes von ber Erde nimmt er 652 Erdholbmeſſer, 
welches eine Mondparallaxe von 53 35 vorausſetzet. Sub⸗ 
trahiret man nun dieſe von voriger Summe ab, ſo bleibt die 
Größe der Sonnenparallare von 2’ 56“ übrig. Des Pio- 
lemaͤus Verfahren ift aber weitläuftiger, weil er nicht die 

Mondparallare, fondern bie Enriernung des Mondes in die 
Rechnung bringt, und baraus vermittelſt der alten Trigono⸗ 
metrie die Sonnenparallaxe S 2° 57” findet, aus welcher 
die Entfernung der Sonne von der Erbe 1166 Erbhalbmeffer 
gefihloffen wird. Allein es iſt ganz unmöglich, den ſcheinba⸗ 
ren Halbmeſſer des Erdſchattens durch Beodachtung fo ger 
nau zu beitimmen, daß man baraus die Sonnenparallare 
nur mit einiger Zuverläffigkeie finden könne. Die neuern 
Aftvonomen haben daher audı diefe Merhode für unzuvers 
läffig erflärer, und nach fihern Berechnungen bie Entſer⸗ 
nung fait 20-Mahi größer herausgebracht. 

Nachdem aber feir Tycho de Brahe die — 
ſchen· Beobachtungen mit weit groͤßerer Genauigkeit, als 
vormahls, angeſtellet wurden, fo fiel auch von dieſer Zit 
on die Groͤße ver Sonnenparallaxe immer. kleiner aus. Je⸗ 
doch nahm fie Eycho ſelbſt noch 3’, Longomontan hin 
gegen 2° 40”, Bepler ı', Sevel 40”, Riccioli ıg“ 
und Dendelin. 14" an. Die: Bemühungen diefer Aſtrone⸗ 
men zeigten nun deutlich genug , daß die Sonnenparallare 
ſehr klein ſeyn müffe, und daß ihre genaue Beſtimmung 
: fehr feine und mir den beften Inftrumenten angefleflee Beob- 
achtungen vorausfeße. Es verlohnte ſich aber allerdings der 
Mühe, hierauf allen nur möglichen Fleiß zu verwenden; 
denn wenn man aus einer richtigen Sonnenparallare bie 
Entfernung der Sonne von der Erde kennt, fo läßt ſich 
erft hiernach bie Entfernung aller übrigen Himmelsförper 
von der Sonne, und hiermit zugleich die Größen im Eon- 
nenfoftem finden. Es iſt folglich die Entfernung der Sonne 
von der Erde gleichfam der allgemeine Mafftab , woren 
die Beſtimmungen aller übrigen Größen im Sonnenfofleme | 
abhangen. Durch bie befannten Keplerifchen Regeln 2 


bloß Verhaͤltniſſe der Abftande im Sonnenſyſteme bekannt, 
und es fehlte daher bloß die richtige Größe der Entfernung 
der Sonne von der, Erde, um jene Dadurch ebenfalls zu bes 
fimmen.: So wußte man 5. B. daß Jupiter 54 Mahl 
weiter von ber Sonne entfernet fey, als die Erde, allein 
wie groß dieſe Entfernung in: befannten Maßen berrage, 
konnte nicht eher beſtimmt werden, als bis die Entfernung- _ 
der Eonne in folhen Maßen beſtimmt par. 
Methoden, ‚die Parallaxen der Geftirne überhaupt. zu 
finden, find bereits unter dem Artikel, Parallare, ange 
führee worden, Unter andern findet man daſelbſt aud) an- 
gezeigt und bemiefen, daß ſich die Horizontalparalloren 
zweyer Geftirne verfehre wie die Entfernungen vom Mittels 
punfte der Erde verhalten. Wenn man alfo die Parallore 
eines Geflirnes fenne, fo Fann man nad) ber Kepleriſchen 
Theorie für, den Augenbli® der. Beobachtung das. Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Entfernung von der Erde zur Entfernung der 
Sonne beftiimmen, folglidy ließe fih aus jener Megel die 
Eonnenparallare finden. Dieſes Verfahren iſt befonberg 
beym Mars bequem, welcher bey feiner größten Nähe an 
der Erde die ganze Mache hindurch ſichtbar iſt. Auch haben 
ſich diefes Verfahrens , nad) dem Vorſchlage bes ältern Caſ— 
fint, verfdiedene Aftronomen bebienet. Maraldi und 
Flamſtead beftimmten hierdurch die Sonnenparalloxe nur 
auf 10 Sekunden. Prund und Bradley fanden eben das 
durd) im ahre.s719 die Grenzen der Eonnenparallare zwi⸗ 
fchen 9 und 12 Secunden. De la Caille berechnete, aug 
feinen eigenen Beobachtungen am Vorgebirge ter guten 
"Hoffnung mit den gleichzeitigen von Wargentin in Stock⸗ 
heim und mit noch mehreren amandern Orten angeftellten 
verglichen für dem ıgten September 1751, die Patallaye 
des Mars auf 26,8 Sekunden; die Entfernung des Marg 
von der Erbe verhielt ſich Ju ber Zeit wie 282 zu 1000, 
woburd) die Sonnenparallare 104 Sekunde fich ergab. 
Weil die Venus in ihrer untern Conjunftion noch um 
ein anfehnliches näher, als der Mars, koͤmmt, fo würde 
biefe 
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dieſe Methode bey ihr noch weit vorthellhafter ſeyn. Allein 
es finden ſich hierbey Schwierigkeiten wegen ihres nahen 
Standes bey der Sonne fie gehörig zu beobachten. In⸗ 
deſſen hatten doh Bianchini, Maraldi und de la 
Caille auch diefe Methode benutzt, und erfterer fand die 
Sonnenparallare 14 Gefunden, und leßterer 104 Sekunde, 


Endlich aber wurden die Aflronomen in den “Fahren 
1761 und 1769 auf die zu erwartenden feltenen Himmelsbe⸗ 
gebenheiten, nämlich auf den Durchgang der Venus durch 
bie Sonnenfcheibe, aufmerffam, um bieraus die Parallare 
der Eonne mit moͤglichſter Genauigkeit gu beſtimmen. 
Unter dem Artikel, Durchgange, ift aber hiervon das 
noͤthigſte bereits bengebracht, und angeführet worden, daß 
die Grenzen der Eonnenparallare zwifchen 8,6 und 85 Se 
Funden follen. So enge aber auch tiefe Grenzen find, fo 
haben doch noch die Beobachtungen einige Ungemwißheit zu 
rücgelaffen. Die Beobachtungen wurden nämlidy an ver: 
fchiedenen Orten angeflelle, und es ergaben fi daraus für 
die Parallare verfchiedene Reſultate, je nadydem man die 
fes oder jenes Paar der Beobachtungen zum Grunde ber 
Rechnung legte. Es entftanden hierüber Streitigkeiten, 
wobey es aber bloß darauf anfomnıt , welche Beobachrun- 
gen die richtigften find. Der P. Hell«) hat die feinigen 
zu Wardhus in Lappland gemacht, und zur Grundlage 
der Berechnungen empfohlen; allein de la Lande ®) hielt 
es für rarbfamer, die Parallare der Sonne lieber aus 
Planmanns B obachtungen zu Cajaneburg in Finnland 
abzuleiten, und beſtimmte daraus die mittlere Sonnenpa 
rallare auf 8,63 Sekunden. Gegen die zu Cajaneburg on- 
gefteflte Beobachtung und der daraus von de la Lande 
beftimmten Parallore zeigte aber der P. Hellr) Fehler, 
und ſchte aus Vergleichung feingr zu —.. angeftellten mit 

einigen 


— Obſervat. tranſitus Veneris Wardoehufii Fade. Hafniae 1770, und 
in Ephemer. Vien. ı77r. 

#) Me&inoires fur le paflage de Venus. 1772. 

y) De parallaxi folis. Append. Ephemerid. an, 1773. 
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einigen omerifanifchen und aflatifhen Beobachtungen die 
mittlere Parallare auf 8,70 Eefunden. De Ia Lande 
gab auch wirklich damahis nad, und erflärte feinen Streit 
mit P. Hell im, Journal’des favans ı773 für beygelegt; 
gleichwohl hat er in feiner neueften Ausgabe ber Aftronomie 
(1792. $. 2149. 2150 ) feine vorigen Beflimmungen, deren 
Fehler von Hell erwiefen find, beybehalten. Auch kam 
der P. Hell mit Lerell in Petersburg barüber in einen 

treit. In einem Schreiben an ihn fegt er die Gren⸗ 
zen 8,67 und 8,73 mit der Aeußerung, Wardhus und 
Taiti würden die Erügen bleiben, auf welche fid) unfere 
Kenntniß der Größe des Sonnenfoftems gründe «), Es 
fcheinet zwar der P. Hall mehr Rede, als de la Lande 
gehabt zu Haben, indeflen trauer er doch feiner Beftimmung 
von 8,70 zu große Zuverläffigkeie zu, wenn er fie innerhalb 
eines Hunderttheils' einer Sekunde für fiher erklaͤret. 


Die vornehmften aus den Beobachtungen 1769 gezoge⸗ 
nen Beftimmungen der Eonnenparallare find folgende: 


Sirlmillner 8,54 Sef. (ada Cremifanenf. 1791,) 
de ls Lande 860 — (aftron. $.2ı51.) 


Lexel 8,63 — (comment. Acad. Petrop. 
. Tom XVII.) 
Euler 8,68 — (de la Lande, aſtronom. 
| 2150.) | 
Al 8,70 — | | 
Hornsby "878 — (Philofoph. Transad. Vol. 
n LX1.) 
Pingre 880 — (de la Lande altronom. 
6. 2150.) 
dü Sejour 881 — (ctraité analytique Tom. 1. 
1786.) 
| Hier- 


=) Benträge zur praftifchen Aſtronomie in verſchiedenen Beobacht. 
Adbandt. und Dietbod. aus den aſtronom. Epbemer. des Herrn 
Adbe Zell gesogen, und aus dem latein. uͤbderſ. von Jungniz, 
B.1V, Bresigu 1794 8. | 


gSilernach gibt folgende Tabelle die Entfernung der 
Sonne von der Erde in Erdhalbmeffern und deurfchen Mei: 


fen an, woraus zugleich erhellet, wie viel bey dieſen Bes 
flimmungen auf geringe Theile einer Sekunde anfommt. 








Entfernung der Sonne In dentſchen Meilen, den Salbe, 
Sonnenparallage _ fin Erdhalbineffern = 8591/2 Meile gefegt. 
8,54 Sel. 24152 | 208090009 
360 — 23983 20614000 
8,53 — 23900 . 20543000 
8,08 — | 23762 Ä 20424000 
8,70 — 23702 20472000 
8,73 — 23492 20372000 
8,80 — 23438 . -20135000 


831 — 23412 20123000 
| Das Mittel aus allen dieſen Parallaxen ift ſehr nahe 
8,70 Sekunden, mithin mit Hells Beftimmung überein- 
ſtimmend, welches die mittlere Entfernung der Sonne von 
der Erde 23702 Eidhalbmeſſer oder 11851 Durd'nieffer der 
Erde gibt, d.h. 11851 an einander gelegte Erdfugeln wuͤrden 
von hier aus die Sonne erreichen. Demnad) wäre die Sonne 
beynahe 400 Mahl weiter ‘von uns entfernt, als der Mont. 
Die alten Aftronomen haben fdhon den fcheinbaren 
Durchmeſſer der Eonne ziemlid genau angegeben. Ihte 
Bellimmungen und Methoden, ihn zu meffen, finder man 
beym Riccioli*). Meuere Methoden, ihn zu finden, 
find unter dem Artifel, Heliometer, angeführet worden. 
Im Sommer wird er beitändig Fleiner als im Winter ge: 
funden. Weil aber die Sonne im Sommer ben uns in 
groͤßern Höhen beobachtet werden kann, wobey die Gtrah- 
lenbrechung weniger Einfluß bat, fo fege man auch auf 
die Beobachtungen des Sonnendurdimeffers im Sommer 
mehr Zutrauen, als auf die im Winter. Beym Laf 
fini #) findet man der Sonne 

größten Durchmeſſer 32’ 374’ den 23. Decemb. 1732, 

kleinſte — 21° 324° den 30. Juni : 1735. 
hieraus wurde alfo der mittlere Durchmeffer 32° 5" gefunden. 
4 Brad ⸗ 


a) Almageſt. nov.. Tom. 1. lib. III. cap. 10, j 
#) Elem. de l’aftron. Lib.]. ch. 2, 
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Bradley und de Ia Lande fanden den Fleinften Son. 


nendurdhmeffer 31’ 304°; letzterer ſieht es aber als möglic) 
an, dof bey feinem Heliometer vie Abweichung den Durch» 
meffer um ‚2. bis 3 Gefunden möchte‘ vergrößert. haben. 
Short fand mittelft eines achromatifchen Objektivmikro⸗ 
meters an einem Spiegeltelefcope von 2 Fuß den Eleinften 
Sonnendurchmeffer 31 28%. De la Lande «) nimmt ins 
deflen den größten Durchmeffer 32° 36° und ben. Fleinften 
zı' 31° an, woraus der mittlere 33’ 3,5” gefunden wird, 


In den Berliner Tafeln iſt der mittlere Diwchmeffer 32° 2° 


gefeßer, und felbft de la Lande nimmt ihn in den Tafeln 
nur 57,5 en i 

Wenn man bie Eonnenparallare in der Erbferne 8,5 
Sekunden feßet, fo wird folglich der Erddurchmeſſer, aus 
der Sonne gefehen, unter dem Winfel 17” erſcheinen, da 
indeß der Sonnendurchmeffer, aus der Erde gefehen, unter 


dem Winkel 31, 31" = 1819” erſcheinet. Nun verhalten . 


ſich aber die feheinbaren Durchmeffer der Erde aus der 
Sonne, gefehen, und der Sonne aus der Erde gefehen 
wie ihre wahren Durchmeffer, mithin ift das Verhaͤltniß 
der legrern = 17:1819 = 1: 111,335, ober es ift der wahre 
Sonnendurchmeffer über ı1ı Mahl größer als der Erddurch⸗ 
meffer. Segt man mit de la Lande die mittlere Eon» 
nenparallore = 8,5 Gef. und den mittleren Sonnendurd: ’ 
mefler = 31’ 57,5" = 1917,5“, fo wird das Verhaͤltniß 
des, Erddurchmeffers zum Sonnenburchmiefler = 17: 1917,5 = 
1:112,79, oder es iſt die Sonne im Durchmefler 112,79 
Mahl größer als der der Erde. Nimmt man die Sonne 
als eine völlige Kugel an, fo läßt ſich nach geomerriichen 
Gründen fehr leiche das Verhältniß der Oberfläche und der 
Förperlihe Raum der Sonne gegen bie Oberflaͤche und den 
Kaum der Erde berechnen. - Man findet nämlic) die Sonne 
an Oberfläche 12723 Mahl und 
an koͤrperl. Raum 1435025 Mahl größer | 
als die Erde. Der Eroburchmeiler enshält 1719 geographl⸗ 
ſche 


4) Aſtronomie $. 1230. 
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ſche Meilen, michln wird der Sonnendurchmeſſer ‚ der ma 
Mahl größer ift, 193886 folcher Meilen betragen, In 
. einem ſolchen ungeheuren Körper Hefe ſich alfo Die Erbfugel 

112 Mahl in gerader Sinie legen, und wenn der ganze 
Eörperlibe Raum einer Kugel, deren größter Kreis bie 
Mondbahn vorftellet, mitten in den körperlichen Raum ber 
Sonne geftellet mürbe, p würde dieſer von jenem nid 
ausgefüllt, fondern es mürde tingsherum noch ein Raum 
für 25 Erdkugeln übrig bleiben. 

Weil der. ſcheinbare Eonnendurchmefler nicht zu allen 
Zeiten gleich groß gefunden wird, fo folger nothwendig dar⸗ 
aus, daß die Sonne nicht Immes gleich weit von der Erde 
entfernee ſey. M. ſ. Sonnennäbe, Sonnenferne. 
Die alten Aftronomen , welche die Sonne um die Erde lauſen 
fießen, nahmen daher an, daß die Sonnenbahn ein Kreis 
ſey, in deffen Mittelpunfce ſich nicht die Erde befinde: Mad 
dem copernifanifchen Syſteme war biefer Kreis die Erdbahn, 
und die Sonne befand ſich außer dem Mittelpunfte des Krei- 
fes. Endlich aber bewies Bepler, daß die Erdbahn eine 
Eilipfe ſey, in deren einem Brennpunkte die Sorine ſtehe. 
Die Eccentricitaͤt dieſer Ellipſe wird aus dem Verhaͤltniſſe 
des kleinſten und größten Sonnendürdmeffers gefunden. 
M.f. Eccentricitaͤt. 

Wenn wir alſo annehmen, daß bie Erbe in ber efliptis 
fhen Bahn ein Mahl im Sonnenjahre umläuft, fo muß es 
uns vorfommen, als wenn die Sonne in diefer Zeit einen 
größten Kreis nad) eben der Richtung zurüdgeleget hätte. 
Diefer Kreis ift die Efliptif, deren Fläche folglich mic ver 
Erdbahn zufammenfäll. Würde die Erde um die Some 
mit gleicher Winkelgeſchwindigkeit herum geben, fo würde 
uns aud) die Bewegung ber Sonne gleichförmig erfcheinen, 
und ihr Fortrucken würde täglich 59° 8,3 betragen. Weil 
aber die Erde im Sommer langfamer forrgehet, und mithin 
von felbiger weiter entferner ift, als im Winter, fo erfchde 
net uns aud) die Bewegung der Sonne im Sommer lang« 
famer als im Winter, und hieraus entſtehet eine beträchtliche 

Ungleich⸗ 
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Ungleichheit bes -fcheinbaren Sonnenlaufs, fo daß fie im 
Sommer nur 57’ und im Winter 6r' täglich in ber Ekliptik 
fortzurudten ſcheinet. Dieß üft die Urſache, warum die 
Sonne in den ſechs oberen Zeichen um 8 Tage länger, als in. 
den ſechs unteren Zeichen zu verweilen fcheinet, fo daß alfo 
die Zeitbauer des Frühlings und Eommers um 8 Tage größer 
ift, als der Herbſt und Winter. 

Die große Are der Erdbahn behält niche immer einerley 
Lage; fie ſcheint fic) vielmehr etwas vorwärts nach der Ord⸗ 
nung der Zeichen zu. bewegen, fo. daß fie Anfeßung ihrer 
Sänge eine Yenderung : von 1';6 erleide. M. ſ. Son 
nenferne F | 

: Sehr zahlreiche Beobachtungen haben aber gelehrer, - 
daß die Erde in ihrer Bahn von den- übrigen Himmelsför- . 
pern, befonders von dem Monde, dem Jupiter und der Ve— 
nus geflöret werde, ‚welches nothwendig von den verſchiede⸗ 
nen-Anziehungen in den verfchledenen gegenfeitigen Stellun« 
gen diefer Himmelsförper erfolgen muß, daher ift eine Ver⸗ 
befferung für den nach der Theorie beſtimmten Ort der Eonne 
nach dem jedesmahligen Etande diejer Diı.imelskörper noͤ⸗ 
thig. M,f. Perturbation, . Die älrern Aftronomen nah⸗ 
men.auf biefe Störungen feine Ruͤckſicht, mithin konnten 
auch ihre berechneten Tafeln über den Sonnenlauf mit dem 
wahren $aufe der Sonne nicht zufammenflimmen. Richti- 
gere Sonnentafeln lieferten Salley «), de la Taille ), 
Tob. Mayer 7), und vor einigen Jahren der Herr von 
Zach ?). ‚Letzterer hat feine Hauptabſicht auf zn Zeit 

Ä | eſtim⸗ 
2) Zalley's richtige Sonnentabelle in den verbeſſerten Ayl. curt. 
reducitt von Schuhmacher. Jena 1763. 

#) un —— Paris 1758. und in Sells append. ad Ephemer, 

y) Berliner Samml. afironsmifch. Tafeln 1776.8. B.1. ©. 225 f- 

5) Tabulae motuum folis nouae et correctae, ex theoria grauitatis 

et ohieruationibus recentiflimis erutae , quibus accedit fixarum 
praecipusrum catalogus nouus ex obfernationibus aftronomicis 


annis 1787 — 1790 in fpec, afronomica Cothana habitis . edi- 
tae aufpiciis et fumtibus feren, duris Saxo · Gotha. auct. Frant, 
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beffimmung gerichtet, indem bie bieher aus den Beobach⸗ 
tungen der Sonne abgeleitete Zeit wenig mit derjenigen, wel⸗ 
che aus Sternenbeobachtungen gefolgert ward, zuſammen · 
ſtimmte. Bey den Moherſchen Sonnentafeln ſand eine 
Abweichung vom wahren Sonnenlaufe von 24 Sek. Statt. 
Es hat daher der Herr von Zach ſich bemuͤhet dieſe bis⸗ 
ber als beſten Tafeln theils durch Verbeſſerung ihrer Ele 
miente, theils durch den Gebraud) neuer und befferer Stö« 
rungsformeln mit den neuern Beobachtungen: zufammenitim- 
mender, und mit den geraden Aufſteigungen der Sonne mehr 
zuſammentreffend -einzurichren.: Auch Bar er den Tafeln für 
die unmittelbare Zeitberechnung eine ſolche beſtimmte An» 
ordnung gegeben, daß man ſicher ſeyn kann, ber Fehler der 
‚Zeitberechnung werde nie bis auf eine ganze Zeitfefunde 
gehen. 
| —— der außerordentlich großen. Moſſe der Sonne 
muß dieſe eine ſehr große anziehende Kraft gegen die uͤbrigen 
Himmelskoͤrper im Sonnenſyſtem ausuͤben, und eben dieſe 
Kraſt iſt es, welche alle uͤbrige Koͤrper in ihrem taufe er · 
haͤlt, daß ſie nicht entfliehen koͤnnen. Gewoͤhnlich heißt ſie 
die Centripetalkfraft. Dieſe Kraft, welche jederzeit der Maſſe 
proportional iſt, hat de la Lande 364512, la Place aber 
329809 Mahl groͤßer, als die Schwere der Erdkoͤrper bey 
‚gleicher Entfernung vom Mittelpunkte angegeben/ d: h. ein 
Körper, derrauf unferer Erde ı Pfund wiegt, würde von der 
Sonne mit einer Kraft von 329809 Pfund getrieben werden, 
- wenn er von dem Mittelpunfre der Eonne nicht weiter ent» 
fernet wäre, als er bier auf der Erde von dem Mttelpunkte 
dörfelben entferner ift (m. f. Gravitation, Th. II. ©. 812.). 
Braͤchte man nun einen folhen Körper auf die Oberfläche 
der Sonne, fo würde er von ihrem Mictelpunfte 152 Mahl 
weiter abftehen ‚ als er von dem Mittelpunkte unferer Erbe 
entfernet wäre. Seine Schwere gegen die Eonne würde 
alfo vermöge des Gefeges der. Gravitation im Berhältniffe 
des Quabrats von 113 abnehmen, d. h. 12544 Mahl geringer 
werden. Daraus folgt, daß die Schwere der Körper auf 
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32980 | 
wu == oder ungefähr 26 Mahl größer, als auf 


unferer Erde ſeyn wuͤrde. ‘Sie würden alfo in der erflen 
Sekunde durch 26 > 1,0957, d.h. faſt 393 Parifer Fuß 
oder 406,7 Rheinl. Fuß durchlaufen. Da fich ferner die 
Dichtigkeiten bey fugelförmigen Körpern en die Moffen dis 
vidirer durch die Würfel ihrer Durchmefler verhalten, fo 
mürbe hieraus die Dicjtigkele der Sonne * 

0,2347 — Maohl geringer als die der Erde folgen. 
Herr Böftner *), welcher die hierher gehörigen Mech. 
nungen fchärfer, als es fonft zu gefchehen pfleger, geführee 
bar, finde die Sonnenmafle 346230 (die Sonnenparallare 
= 8,7”, und die Mondparallare = 57’ 21° geſetzt), wenn 
die Maſſe der Erde = ı iſt. Hieraus berechnet er ferner, 
den Sonnenhalbmefler = 112,79 Erdhalbmeſſer gefeßt, die 
Dichtigkeit der Eonne = 0,24129 von der Erbe, die Schwere | 
auf der Oberfläche der Sonne 27,215 Mahl fo groß, als auf 
der Erdfläche, und den Fall in einer Sekunde 409,64 Ruß. 
Bon der Beſchaffenheit der Sonne hat man verſchiedene 
Meinungen gehabt. Ihre fo ungemein ftarfe ermärmende 
Eigenſchaſt mußte norhwendig ſchon den erftern Beobach⸗ 
gern, ohne weitere Unrerfuchungen, zur Vermutung Ans 
laß geben, daß fie aus einem wirflidy brennenden Körper be⸗ 
ftehe. Diefe Muthmaßung ſchien ſich noch mehr zu beftä- 
tigen, da man durch Gläfer entdeckte, daß ihre Strahlen in 
einen engen Raum zufammenarbracht entzündliche Körper 
anzindeten. So ftellte ſich Bircher #) die Sonne als ein 
Meer von wallendem Feuer vor, mie fließendes und wallens 
des Kupfer im Schmelzofen. Seine Abbildung davon, wie 
er und Pat. Scheiner fie zu Rom 1635 beobachtet hatten, 
äft von Zahn 7) und vielen andern copiret worden. YOOIf'?) 
Tea betrach⸗ 


«) Anfangsgruͤnde der böbern Mechanik. 2te Aufl. Göttingen 1793. 
* 2 
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8) — ſubterraneus. Amſtel. 1678. fol. Tom. I. p. 64. 
9) Oculus artificialis p. 190. 
3) Eleınenta matheſ. vniuerf, Tom. Ill. Halae 1753, 4, element, 
aſtron. 9.431, | * 
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betrachtet fogar den Sag, daf die Eonne ein Feuer fey, als 
einen marhematifchen $ehrfag, den er baraus bewies, doß 
die Sonne leuchte, wärme, brenne u. ſ. w. und überhaupt 
alle Kennzeichen des Feuers befige. Allein, wenn man ſich 
unter dem Feuer eine mirflicye Flamme brennender Körper 
vorfteller, mie bey der Sonne zuverläffig angenommen wird, 
fo bat diefe Hypotheſe unuͤberwindliche Schwierigfeiten. Ein 
folches Feuer kann nie ohne Nahrung beſtehen, und feget 
daher niche aflein eine wirklich vorhandene brennbare Sub- 
ftanz, fondern auch den Zugang von Lebensluft voraus. Es 
fäme alfo darauf an, fich einen ſolchen Etoff in der Eonne, 
“und eine beftändig zufließende Lebensluft gedenfen zu Fönnen: 
woher foll aber bendes fommen? Die Meinung, daß die in 
die Sonne ftürgenden Kometen, und bie Ausdünflungen aus 
den Planeten derlelben Nahrung zum Werbrennen geben, ift 
ganz unzureichend und nun ſchon hinlänglicy widerleger ; ach 
ber Gedanfe, welchen Wolf hatte, daß fid) das ewige Feuer 
der Sonne nicht fo zerftreuen koͤnne, wie die Flamme unferer 
brennenden Körper, weil jenes in feiner fo fpecififch fchwe 
rern Luft, wie bey uns, in die Höbe fteigen Fönne, reicht nad) 
Erlangung richtigerer Begriffe vom Verbrennen ebenfalls 
nicht mehr zu. Ya wenn man aud) annehmen wollte, die 
Sonne fey ein bloß glühender Körper, fo müßte Doch immer 
noch ein beftändiger Zufluß von reiner $uft vorausgefrget 
werden, 
Ueberhaupt ift aber der Schluß, baß bie Eonne, meil 
ihre Strahlen erwärmend find, und fogar im verdichteren 
Zuftande zunden, ein wirkliches Feuer fey, gar niche richtig. 
Es laſſen fid) vielmehr weit richtigere Erflärungen geben, 
nach welchen diefe Wirkungen erfolgen fönnen, ohne daf die 
Eonne felbft brennen darf. Daf die Sonnenftrahfen waͤr⸗ 
men, liege nicht darin, weil fie wirflidy warm find , fondern 
fie befißen ein bloßes Vermögen , den Wärmeftoff aus ar- 
dern Körpern zu entwideln. : Da erwärmen fie nicht , mo 
fie feinen Wärmeftoff antreffen, und wo fie diefen in gerin- 
ger Menge finden, erwärmen fie auch nur wenig. Die 
beweiſet 
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beweiſet bie bekannte Erfahrung auf ſehr hohen Bergen, 
und überhaupt in den hoͤhern Gegenden der Atmofphäre, mo 
es beftändig Fälter, als in ben niedrigen Gegenden if. Es 
ſcheinet alfo Die unmittelbare Urſache der Wärme nicht in ben 
Eonnenftrahlen , fondern vielmehr in den Erbförpern felbft 
zu liegen. Diefen Borftellungen zu Folge fann man ſich 
feinesweges auf diejenigen Berechnungen verlaflen, burd) 
welche man vormahls die erftaunende Erhigung der Komes 
ten, des Merfurs u. f. f. durch die fo nahe Sonne zu erwei⸗ 
fen ſich bemuͤhete. Ohne Zweifel würden alle diefe Körper 
‚in Dampf aufgelöfee werden müffen, wenn die Sonne ein 
wirflih mie Slamme brennender Körper ware. u 
Andere vermurben, die Sonne fey eine mit elektriſchem 
euer umgebene Kugel, welches durch ihren fchnellen Um⸗ 
ſchwung erzeuget, und durd) das ganze Enflem: verbreitet 
werde. Selbſt Herr Bode ſcheint diefer Meinung vor allen 
übrigen zugerhan zu ſeyn. Dieſer große Aftronom ftelle fih 
überhaupt die Sonne als eine dunkele planetifche Kugel vor, 
die alle Ungleichheiten des feften Sandes, und Meere auf 
ihrer Oberfläche befige, und in der eleftrifhen Lichtmaterie, 
wie unfere Erde in der Acmofphäre, eingehüllet fey. Bey 
einer ſolchen Beſchaffenheit der Sonne könne man fid) auch 
fehr gut Bewohner derſelben gedenken. 


Noch andere haben vermurher, die Sonne fey eine Rugel 


mit wirklicher ichtmaterie, andere mit verdichtetem Aether, 
noch andere mit einer durch die Elektricitaͤt entzünderen brenn« 
baren !uftu.f.f. umgeben. Daß die Sonne eine für ſich 
wirklich dunfele Kugel fey, wird durd neuere Beobachrun- 
gen immer wahrfcheinlicher (m. f. Sonnenfleden), und 
daß fie mit einem leuchtenden Ueberzuge verfehen ſey, leh⸗ 
ret uns die Erfahrung ; aus welcher Materie aber biefer 
Meberzug beftehe, ift ung unbekannt. 

Noch einige Murhmaßungen über die Beſchaffenheit der 
Sonne findet man unter dem Artikel, Sonnenfleden. 

Uebrigens bezeichnen die Aftronomen die Sonne mit dem 
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Ob die Sonne eine Atmoſphaͤre befige f. m. bie Artikel, 
Atmoſphaͤre der Sonne, Thierkreislicht. 

AM. f. Bode furz gefaßte Erläuterung der Sternfunde. 
Th. I. $.400u.f. $.476f. Baͤſtner Anfangsgründe ber 
Aftronomie. ate Aufl. 1792. 8. an verfchiedenen Stellen. 

Sonnenbabn f. Ekliptik. 

Sonnenfackeln f. Sonnenfleden. 


Gonnenferne (aphelium, aphelde) heiße derjenige 
Punkt in einer Planerenbahn, weldyer von der Sonne am 
weiteften enrfernet ift. 


Nah dem Prolemäifchen Snfteme, nach welchem alle 
- Dlaneten nebft der Sonne ſich um die Erde bewegen „ konnte 
feine Sonnenferne Statt finden. Copernicus aber fegte 
in die Stelle der vormabligen Erbfernen die Sonnenfernen. 
Durch Beplern find jedoch erft richtigere Begriffe von ihnen 
eingeführee worden. Diefer fand nämlich), daß die Planeten 
in elliptiſchen Bahnen (fig. 58.) agbp um die Sonne lau 
fen, in deren Brennpunfte f die Sonne ſteht. Die große 
Are ab diefer Bahnen in felbigen die beyden Punkte a und 
b ab, wovon erfterer die Sonnennaͤhe und legterer die 
Sonnenferne iſt. In den Stellen pundg. wo fp= 
fq, betinder ſich der Planet in den mittleren Entfernun⸗ 
gen, mittleren Abfkänden von der Eonne. 


Ben der Berechnugg des Planetenlaufs fomme es vor 
zuiglich darauf an, daß mar den Punfe ber Sonnenferne 
mefle, indem von diefem bie fo genannten Anomaelien 
zu zählen angefangen werben. .M,f Anomalie. Für 
dieſe Stelle in der Bahn ift alfo nicht allein die wahre Ano- 
malie , fondern auch die mittlere Anomalle = o, felgih iſt 
auch der Unterfchied für beyde Anomallen, oder die Gleichung 
ber Bahn = 0. Da ſich nun vermöge ber kepleriſchen Re⸗ 
geln die Gefchwindigfeiten der Planeten in jeder Selle ihrer 
Bahn verfehre, wie die Entfernungen von der Eonne ver 
halten, fo muß nothwendig die Geſchwindigkeit an derjeni« 
. gen Stelle, weldye von der Sonne am weiteften abjleher, 
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d. 1. in der Sonnenferne, am Pleinften, ober der Planeten« 
lauf muß: in der Eonnenferne am langfamften feyn. | 
Die Sonnenferne für die Erdbahn um die Sonne findet 
man, wenn man zu derjenigen Zeit Beobachtungen anflellet, 
wo die Sonne am langſamſten fortzuruden fcheinet, und ihr 
fheinbarer Durchmeffer am leinften ift; denn gerade da ift 
fie von der Erde am ‚mweiteften entferne. Dieß finder gegen 

das Ende des Juni Statt. 

Was die übrigen Planeten betrifft, fo zeiget die Aſiro⸗ 
nomie Methoden, ihre Sonnenfergen zu finden, welche hier 
nicht angegeben werden koͤnndi. ‚Unter dem Artikel, Welt- 
ſyſtem wird man ſie in einer Tabelle angezeigt finden. 
Bey Vergleichung der aͤltern Beobachtungen wit den neuern 
ſiadet ſich, daß die Sonnenfernen der Planeten von Zeit zu 
Zeit. ſich forezurucken ſcheinen, und daß dieſes Fortrucken bey 
jedem Planeten jährlich etwas weniges über so Sekunden. 
beträgt. Es wird daher wahrfsheinlich, "daß "die Sonnen: 
fernen in Abſicht auf die Förikerne, nadı-.der. Ordnung der 
Zeichen vorwaͤrts, wiewohl ſehr langſam, gehen. — 

Wenn die Sonnenfernen ungeräntert blieben, fo würden 
bloß die Eonnenſernen mic den Firiiernen zugleich wegen 
des Vorruͤckens der Machtaleichen jährlich. um 50 Eefunden 
fertrucken. M.f. Vorrücken der Nachtgleichen. Wenn 
aber die Sonnenfernen nod) weiter als 50 Gefunden vorwärts: 
ſtehen, “fo zeiget dieß, mas über 50 Sekunden hinausgeht, 
eine wirkliche Bewegung der Sonnenferne in Roͤckſicht ber 
Fixſterne an. 3.8. die große Are der Erdbahn Scheine 
jährlich. um 1'6" fortzurüden, ‚hiervon fommen nun 50 vom 
Vorruͤcken der Nochtgleichen ber; die uͤbrigen 16° ‚fcheinen 
alfo wirklich eine langſame Ayenbewegung anzuzeigen... .. 

Indeſſen find.die Sternfundigen noch nicht eins, ob dieſer 
Unterſchied vielleicht von —33 der aͤltern Beobachtungen 
herrühre. So gibt z. B. Kepler in den Rudolphiniſchen 
Tafeln die jährliche Bewegung der Sonnenferne, des Jupiters 
nur 47-Sefunden an. . Zieht man alfo ‚hiervon. 50 Sekun- 
den wegen des Vorruͤckens der Zeqalelhen ab, ſo wuͤrde 
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daraus ein Ruͤckwaͤrtsgehen ber Are des Jupiters um 3 Se⸗ 
kunden folgen, welches aber durch neuere Beobachtungen 
‚ ganz widerleget wird. Mad} de Ia Lande ift es befonders 
durch Beobachtungen am Mars unläugbare Thatfache, daf 
die SF onnenfernen der Planeten nad) der Ordnung der Zeichen 
vorwärts fortrucken. | 
In der That hat aber auch die phyfiſche Aftronomie 
Gründe für das Fortrucken der Sonnenfernen. Wird nam» 
lich der Planet in feiner fonft regelmäßigen efliptifchhen Bahn 
durch andere Hirhmelsförper ‘getötet, fo wird er ben jeinem 
Umlaufe um die Eonne in Stellen fommen, mo er etwas 
weiter von ber Sonne ab, und aus feiner vorigen Ellipſe 
gleichſam in eine neue gezogen wird; michin muß fid) die 
Sennenferne ebenfalls nach der Seite hin, wo der Planet 
von andern Himmelskörpern ‚angezogen wird, fortzurucken 
ſcheinen7— en 
5 Zufege iſt noch der Umſtand zu bemerken, daß die Son- 
nenfernen aller Planeten’ aus ber Sonne geſehen, ziemtic) 
auf einerley Seite des Himmels, oder ih einerlen Hälfte der 
Ekliptik, nämlich voni Zeichen Ber Jungfrau bis zu dem der 
Fiſche, fallen. Unter allen fonft befannten Planeten ſchien 
ole Sormenferne dev Benus am weiteften vorzurucken. Allein 
— ſcheint des Uranus Sonnenferne vorwärts: zu 
allen: LE 
M ſRKaͤſtner Anfangsgründe der Aſtronomie. Götting. 
1792. 8. $ 235 f. 6.263. | 
Sonnenfinfkerniffe f. Finſterniſſe. | 
Sönnenfled’en (maculae folares, taches du foleil) 
find! fchwarze Flecken von Feiner beſtimmten Geftaft, die 
man von Zeit zu Zeit in der Sonnenſcheibe, theils einzeln, 
theils in großer Anzahl wahrnimmt. | 
Die erſten mit Gewißheit befannten Sonnenflecfen wur⸗ 
den gleich mit der Erfindung der Fernroͤhre beobachtet. In⸗ 
zwiſchen mag es wohl feine Richtigkeit haben, daß fchon vor 
der Erfindung der Fernroͤhre Flecken in der Sonne find 
wahrgenonimen worden, ohne jedoeh biefelben für ſolche zu 
| halten. 
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halten. Eo erzähfer ein ungenannter Annalifte bes mittle⸗ 
ren Zeitalters *) beym Jahre 807 unter andern. aftronomi« 
fehen Beobachtungen aud) diefe: et ſtella Mercurü XVI. 
kal. April. viſa eſt in fole, ‘quali paruu/a macula ini- 
gra, paulo fuperius medio centro eiusdem fideris, 
quae a nobis odto dies conſpecta elt. Sed quando pri- 
mum intrauic et euixit, nubibus impedientibus, mi+ 
nime-notäre potuimus.: Weil es aber unmögläd) iſt, den 
Merkur mit bloßen — und 8 — lang in der ‚Sonne 
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für einen wirfliden — te durch. die Sohe 
nenſcheihe, und ändert odto dies in odteties mit dem Bey⸗ 
faß, vt ego lego. barbare. Allein’ ‘fein’ ‚gehrer Maͤſtlin 
widerlegte / ſchon im Jahre 1606 Beplers Einfall mit, au 
Gründen. 


’ * 


Selbſt Kepler olaubte auch den Merkur am —— 
März 1607 in der Sonne geſehen zu haben?). Do er aber 
nachher von ten Eonnenfleden benachrichtiget Würde, und 
überzeugee ward, dag Merfur damahls unmöglid in der 
Eonne gemefen feyn fönne; fo geſtand er feinen Irrthum 
felbft ein, und gab auch feinem Lehrer Maͤſtlin wegen der 
angezogenen Stelle des Annaliften Recht. Inzwiſchen madıte 
er doc) dieſerwegen einige Anfprüce auf. dir Ehre der Ent« 
defung der Eonnenfleden , wie die von Hanſch ?)'aus der 
Norrede feiner Ephemeriden von 1616 angeführte: Stelſe 
zeiget, wo er fid) mie dem Marius vergleiche , welcher die 
Trabanten des Jupiters ebenfalls zuerft geſehen habe, ohne 
fie dafür zu halten, So — er an dieſer Stelle: Fa 

t5 lix 


«) Aftronomi anonymi annales Caroli M, ia Joau. Renberi eolle®. 
feripterum rerum germanicarum p. 27 fq. 

” Paralipomena ad Vitellionem p. 306. 
Ausführlicher Wericht von dem neuerlich 1607 erfchienenen Haar⸗ 
Kern. Hal in Sachſ. 1608. 4. imgl. phaenomenon fingulare ſ. 
Mercwrius in ſole. L.ipf. 1609. 4 

9 ee Kıyleri in epifolis ad Keplerım feriptis. Lipf, 1718. fol, 
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lix ſum eo ipſo, quod primus hoc feculo macularum 
obleruator; eripio ergo filio tuo palmam hanc eodem 
iure, quo Marius Galileo farellitii Jouialis primum 
vifi lJaudem eripuit: .Nam fi ego nelciui, me folis vi. 
dere maculas, nefciuit et ille principio, fe Jouiales 
‘. Jatellites alpicere, cum tamen adfpiceret etc. Rep: 
lers Beobochtung war übrigens an einem im verfinfierten 
Zimmer aufgeſangenen Sonnenlichte mit bloßen Augen 
gemadit: - Zr a Ze | 


Durch die Fernröhre endlich, mit deren Erfindung die 
zu erwartenden Entdeckungen, befonders am Himmel, gleich. 
fam vergefellfchafter, waren, erbiele man Mittel, Die Sons 
nenflefen genauer und zuverläffiger ztı unterfuhen. Sie 
‚wurden von amfgrihletenen ſaſt zu gleicher Zeit bemerket. 
Johann Sabricius, deffen Varer, David , Prediger zu 
Diiell in Diifriesiand, und felbft Beobachter war‘, brachte 
von einer Reiſe durch Holland ein Fernrohr mit, wodurch er 
nebft feinem Vater die Sonne betrachteten. - Sie fahen in 
die Sonne, ohne weitere Worbereitung, als daß fie die 
Sonne von der aͤußerſten GOrenze bes Fernrohres nach und 
nach in die Mitte führeen, alfo mit Gefahr ihrer Augen. 
Dadurdy nahm der Sohn Sonnenflecken gemahr, und ſchloß 
aus ihrer Bewegung fogleich die Ummälzung der Somme um 
ihre Are... Den Tag der erften Beobachtung führer er zwar 
nicht on; feine Schrift aber, die er im Juni 1617 zu Wit 
tenberg drucken Heß, iſt unter allen, welche von diefem Ges 
aenftande, handeln, ohne Zweifel bie erfte *); auch geiteht 
Bepler in der Vorrede der Ephemeriden von 1616 dem Fa 
bricius die Ehre der Entbesfung zu. Er bemerfer in feiner 
Schrift, daß er noch vor der Reife nad Wittenberg ganz 
allein einen großen Sonnenflefen beobachtet, feinen Water 
Dazu gerufen, und fich feit dem Anfange des Jahres ıdıı 
die Ummälzung der lecken angemerfer habe, Daraus ri 


0) Joan. Fabrich Phryüi de macnlis ia fole ohferuaris "et apparente 
earum fcum fole conuerfione narratio. Viteberg. 1611. 55 Plag. 4 
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ſich alſo fchließen, daß Fabricius biefe Entdeckung gegen 
das Ende des Jahres 1610 gemacht haben möge.- ··· 
Auch der Pater Chriſtoph Scheiner, Profeffor ber 
Mathematik zu Ingolſtadt, beobachrere die Somnenfleden 
im März des: Jahres 1611 durd) ein Fernrohr. : Dabey 
gebrauchte er aber die Vorſicht, Die Sonne erſt zu betrach⸗ 
ten, wenn fie hinter dünnen Wolfen ſtand. Dieſe Erſchei⸗ 
nung zeigte er feinem Eollegen P. Cyſalus am. aiten März 
und bediente ſich in -der Folge blauer Glaͤſer, um den 
- Eonnengtanz zu vermindern. Bald nachher aber beobadıs 
tete er mit geringerer Gefahr feiner Augen. und: mit größe. 
rer Bequemlichkeit die Sonnenfleden in einem: perfingerten 
Zimmer, iudem er das: Bild der. Sonne durd) ein. Holläns 
diſches Fernrohr auf einer Ebene auffing. Durch dieſe 
Vorrichtung hatte er das Vergnügen, diefe Erfcheinunigen 
an der Sonne mehreren feiner Collegen zu zeigen, modurd) 
fie bald befannter wurden. Da man aber die Sonne nad) 
ber damahligen ariftorelifhien Phyſik für dos reinite Feuer 
hielt, fo wollte der Provincial des Ordens Theodor Bu⸗ 
fäus die Entdeckung der Sonnenfleden nicht: ohne Behut⸗ 
famfele bekannt machen laffen. Scheiner fehrieb daher 
feine erfien Beobachtungen an ben gelehrten Patricier zu 
Augsburg Markus Welſer, welcher fie opne Mitwirkung 
des Verfaſſers befannt machte“), Die Briefe find vom - 
‚zaten Movemb. und 26ten Decemb. ı611, im dritten unter“ 
zeichnet ſih Scheiner: Apelles latens poſt tabulam. 
Nicht lange darauf: folgte eine Fortſetzung dieſer Beobach⸗ 
tungen ®), mo der. dritte vom asten Juli 1612 batirte uns 
terfchrieben ift: Apelles latens poft tabulam, vel fi 
mauis, Vlyſſes fub Aiacis clypeo. &cheiner erhielt 
nachher einen Ruf nad Rom, mo er feine Beobachtungen 
mit unermüderen lelße förefegte, und fie enblicd) nebft ven . 
= Ä Folge» 
—4 Tres epiftolse de maculis folaribus fcriptae ad Marcum Velferum, 


cum obferuationum iconifmis. Aug. Vindel, 1612. 2 pl. 4. 
#) De maculis folaribus er Rellis circa Jouem errantibus accnratior 


defcriptio ad, Marc, Velferum ‚perlcripta. Aug, Vindel. 1612. 4. 
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Folgerungen daraus In einem großen fhäßbaren Ware *) 
beichrieb,, welches über 2000 Beobachtungen abbildet, und 
von den Aftronomen mit ungemeinem Benfall aufgenom« 
men wurde. ' 

Galilei madjte ebenfalls Anſpruch an ber Entdeckung 
der Sonnenfleden , und behauprete, er habe fie eher beob⸗ 
achte, als ihm Scheiners Beobachtungen befanne gewor⸗ 
den wären: . Welſer harte Scheiners Briefe am Gren Tyan, 
1613 an ihn geſchickt. Galilei machte einige Erinnerungen 
darüber, und behauptete, Scheiner habe bereits von feinen 
ältern Beobachtungen Machricht gebabe?). Allein Schei« 
ner vertheibigte ſich durch Anführung verfchiedener Zeugen 
fehr gründfich dagegen in feiner Rofa Vrfina. 

Diefer Erzählung zu Folge hat man mit Recht den 
Fabricius für den erſten gehalten, der die Sonrienfleden 
beobachter hat. Allein wor einigen Jahren hat der Herr 
von Zach in ben vorgefundenen Manuferipten eines Eng: 
laäaͤnders/ Thomas Harriot, eine Reihe Beobachtungen 
von Sonnenflecken gefunden, welche vom gten December 
610 bis zum igten San. 1613 ununterbroden fortgeht ?). 
Es find: diefe Beobachtungen ſehr umſtaͤndlich und forgfäl- 
tig befchrieben; fie beweifen, daß Harriot Fernglaͤſer 
batte, weldye 10, 20 und 30 Mahl vergrößerten. Dieß 
find alfo wohl die erſten Beobachtungen, welche von den 
Sonnenflecken aufgezeichnet find, ob fie gleich fo lange im 
Manuferipte verborgen blieben. Es muß alfo Harriot, 
wo nicht vor dem Sabricius, doch mwenigftens mir ihm 
zu gleicher Zeit diefe Entdeckung gemacht haben. Galilei 


4) Rofa Vrfina ſ. fol ex sdmirando faenlar. et macular. fnarum 
„ * ‚phaenoınena variis nec non fuper polos proprios mobilis a Chni- 
Noph. Scheinere, Gern Sveve e ſoc. Je, Bracciani. 1630. fol. 

E) Iſtoria ee dimoftrszioni interno alle macchie folari del fign. Ga 
Hileo Galilei. in Roına 1614, 4. und in den opere di Galıkn. 
Prolog. 1655. Vol. IM. 

y) Beobacht des Uranus u. | w. und Ameigen von den in Enaland 

aufgefundenen Hartiotſchen Manufcripten aus einem Gchruben 

des Herrn von Zach. Fond. d. 26. Novemds 1788. in Bode 
allronom. Taprbuche für 1788. ©: 154 f. N 
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fuͤhret zwar in einem vom ren May 1613 datirten Briefe 
an, er babe bereits die Eonnenflefen vor ı8 Monaten 
beobachtet, welches die Entdefung auf den Movemb, des 
Jahres ı610 zurüdbringen würde. Allein hiervon konnte 
damahls weder Harriot noch Fabricius etwas wiſſen. 
Veberdieß gebenft auch Harriot des Galilei nicht, ſon⸗ 
dern fuͤhret als Veranlaſſung ſeiner Beobachtungen den 
Joſeph a Coſta⸗) an, welcher erzähle, daß man in 
Peru Flecken an der Sonne fehe. Der Herr von Zach 
füget nody die Bemerfung bey, es habe Harriot das _ 
Fernrohr viel eher aus Holland erhalten fönnen, als Ga⸗ 
lilei, und hätte Harriot wirklich die Galileiſchen Nady« 
richten gehabt, fo würde er auch um die wunderbare Ges. 
flale des Saturnusringes, welche Balilei entdeckte, ges 
mußt haben, von der er aber nichts melde. Die. Much» 
-mafung des Herrn von Zach, daß Harriot das Fern - 
rohr eher in Händen hätte haben Fönnen, ſcheint nun wohl 
unrichtig zu ſeyn, indem ſchon Balilei im’ Jahre 1609 
durc eigenes Nachdenken auf bie Zufammenfegung des 
Fernrohres fam, und damit Beobachtungen anftellte‘,, die 
er im nuncius fidereus im jahre 1610 befchreiber, ohne 
auf Holländische Fernröhre warten zu dürfen. Indeſſen er 
wähnet diefe Schrift nichts von Sonnenfleden, fo wie eben 
fo wenig bie, die er im Jahre 1611 herausgab, und in weis 
cher er von der Erfcheinung, die er am Saturn mwahrge- 
nommen hatte, Nachricht gibt. Eben daraus ift es hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß Balilei vor Sabricius und Harriot, 
mithin auch feinem Vorgeben nach im Novemb. ı610 von 
den Sonnenfleeten noch nichts gewußt babe. | 
Da es für die Augen. gefährlich ift, die Sonne ohne 
alle weitere Worbereitung durchs Fernrohr zu betrachten, 
wie Sabricius that, fo war es natürlich auf andere Me 
thoden zu denfen, um fie bequemer und mit geringerer &e- 
fahr der Augen zu beobachten. Dieſerwegen machte Schei- 
ner eine folche Vorrichtung, daß er das Sonnenbild in ei» 
nem 
#) Nateral and Moral hiftery of ihe Veſt. Ind. Lib. I. op, 2. 


nem dunkeln Zimmer auf einer Ebene hinter. dem Fern. 
rohre auffing. M. f Helioftop. Auf diefe Art hat 
nachher auch Sevel⸗) Beobachtungen und Abbiltungen 
von Sonnenfleden in großer Anzahl gemacht. Statt bie: 
‚fes Verfahrens beobachtet man. aber doch lieber die Some 
Durchs Fernrohr felbft, und ſchwaͤcht ihr Ucht durch Giäfer, 
die entweder durch fampenruß geſchwaͤrzt, oder fiarf-ge 
-  färbe find. Es-ift dazu hinreichend, das Dfularglas an 
: einer. $ampe oder Kerze mir Rufe fo lange anlaufen -zu 
laffen, bis es einen voͤllig ſchwarzen Ueberzug erhalten hat, 
welcher die gewoͤhnlichen Objekte undurchſichtig mache; die 
Sonnenſcheibe wird ſich alsdann dadurch ohne Schaden für 
das Auge in dunfelrocher Farbe zeigen. Die aftronemi. 
ſchen Fernröhre find gewöhnlich mit befonders flarf gefärb- 
ten Plangläfern verjehen, die vor das Dfularglas ange 
fshraubet werden, wenn man die Eonne betrachten will. 
Auf ſolche Art laͤßt ſich alsdann die fcheinbare Größe und 
der Stand der Sonnenflefen duch Mikrometer oder Fa— 
dennege fehr genau beflimmen. Scheiner bedienre fid 
ſchon der gefärbeen Gläfer, und gab dem damit verfehenen 
Fernrohre den Nahmen des Helioſkops ?). 
Die vorzuͤglichſten Erſcheinungen, weiche man on ben 
Sonnenflecken wahrgenommen hat, find folgende: bie mel- 
ften Flecke zeigen in ber Mitte einen ſchwatzen Kern ,- um 
find am Rande mit einem bräunlichen oder weißgrauen 
Nebel umgeben. Hevel) verglich diefen Nebel mic ten 
Flecken, den der Haud) aus dem Munde auf einem Spie⸗ 
gelglafe macht, und fogt, er erfcheine aud) bisweilen geib- 
grau, Dergleichen Mebel oder. Scyattenfledden erfcheinen 
- oft one ſchwarzen Kern, und dehnen ſich zumeller in großen 
Flecken aus. Einen folden beobachtete Hevel ?) im Juli 
1643 , welcher fid) beynahe über den dritten Theil des Son 
nendurchmeflers erfireckte. In der Folge entſtehen aus Die- 
Ä fen 


«) Selenographia. Append. p, 500 ſq. — 

A) Meidier progr. helioſcopia emendata et illuitrata. Viteberg. 1734 4 
7) proleg. felenograph. p. 84 

3) Selenograph. Append. p. 506, 
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fen Shortenfeten einzelne bunfele Stechen, - tole Hevel 


im Auguſt 1643 bemerkte. 
Soonſt ſind die Sonnenflecke einer ſehr — Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen. Scheiner nahm wahr, daß ſich ihre 


Geſtalt ändere; daß fie wachſen, abnehmen, ſich in Nebel 
oder Schatten verwandeln und zulegt ganz verſchwinden. 


De la Site =) fahe einen Flecken, welcher fi) in mehrere 
“andere gertheilte, In der Folge erſcheinen auch andere, die 
Derichieden find, in ber nämlichen Stelle wieder ; doch har 
‚man feinen gefehen, deſſen Erſcheinung uͤber 70 Jahre ge⸗ 
dauert hätte: 


Auch die Menge der Flecken iſt fehr veränderlich. Zur 


Zeit ihrer. Entdedung fond man die Sonne faft nie ohne 
Flecken. Scheiner zählte einmahl deren 50. Nicht lange 
nach der Erfindung der Fernröhre fingen die Eonnenfleden 
an-feltener zu werden, :.und vom jahre 1650 bis 1670 hat 
man kaum einen oder zwey beobachten koͤnnen. Won 1695 
bis 1700 fahe man gar feinen, hierauf erfchlenen fie wieder 


häufiger bis 1710, wo man bis 1713 nur wenige ſah; ſeit 


biefer Zeit aber hat man faft Immer einige wahrgenommen. 


Am 2oten September 1785 beobachtete ver Hof. Aftronom 


Bönig In Mannheim 38 dunkelſchwarze Flecken, welche, 
wenn fie in einer Maffe vereiniget vor derſelben geſtanden 
hätten, eine Sonnenjinfterniß von 44 Zollen hätten. verur⸗ 
fochen können. Auch Herr Schröter führet dergleichen 


Sledenfommlungen aus einer Menge dunfeler Kern» und u 
Mebelfieten an, welche bisweilen einen ı6 Mahl größern 


Flaͤchenraum, als den unferer Erde, einnehmen. 
Uebrigens fcheinen alle Sonnenfledten , fo lange fie ficht» 

bar find, ſich ziemlich parallel unter einander von Diten 

nach Welten durch die Sonnenfcheibe fort zu bewegen. Sie 


find aber faft immer in eine Zone der Sonnenflähe einge . 


ſchloſſen, deren Breite auf einem Sonnenmeridiane gemef- 
fen ſich nicht über 33 bis 34 Grade auf beyden Seiten des 


— — erſtreckt. Inzwiſchen ſind doch aud) einige 
| in - 


«) Memeir, de l'Academie royale des — de Fatis 1702. p. 137. 
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in einer Entfernung von 44 Graben beobachtet werben. 
Iſt ein Flecken von hinreichender Dauer, fo bringt er etwa 
ı2 bis 13 Tage zu, ehe er durch die ganze Sonnenfkeibe 
hindurch kommt; hiernaͤchſt ſieht man ihn 14 bis 15 Tage 
lang. nicht; alsdann aber kommt er am oͤſtlichen Kante 
daſelbſt zum Vorſchein, mo man ihn vor 27 Tagen beob- 
achtete. Dieſe Bewegung iſt allen Sonnenfleden gemein, 
und fie feheine von ber Erde aus gegen die Ordnung der 
Zeichen zugehen. M.f. Solge der Zeichen. Stell 
man ſich aber ein Auge im Mitreipunfte der Sonne vor, 
welches die Flecken um ſich geben fehe, fo it es begreiflid, 
daß fie diefem Auge nad) der: Ordnung der. Zeichen fich zu 
bewegen ſchienen. Alſo folget wirftich bie Umwaͤlzung der 
Flecken um die Sonne nad) der Folge der Zeichen, oder 
nad) derfelben Richtung, nady weicher die Planeten um 
die Sonne laufen, Die Zeit diefer Umdrehung bat Taf 
. fini =) aus einer großen Menge Beobachtungen auf 27 
Tage 12 Stunden 20 Minuten gefchloffen. | 
Aus diefen erwähnten Erfcheinungen ſchloſſen ſchon bie 
erften , Beobadhrer der Sonnenflefen, Sabricius und 
Scheiner, die Umdrehung der Sonne um ihre Are. Nimmt 
man nun an, die Flecken befinden. fid) auf der Fläche der 
Sonnenfugel, fo würde auch hieraus die Ummälzung der 
Eonne um ihre Are unwiderſprechlich folgen. Allein man 
Fönnte auch diele Flecken für eigene Körper halten, melde 
eben fo um die Sonne gingen, ‚wie der Mond um unfere 
Erde. Indeſſen laͤßt fid). von der großen Menge der Flecken, 
an weldyen man doch an die 200 Jahre dieſe übereinftim: 
mende ‘Bewegung ohne Ausnahme wahrgenommen hat, 
niche denken, daß fie einzelne Körper feyn Fönnten; es laffen 
ſich alſo wohl Feine andere Worftellungen mit der größten 
Wohrſcheinlichkeit behaupten, als daß ſich die Sonne um 
ihre Are herumwaͤlze und die Sieden mit fi) berumfübre. 
Durd neuere und genauere Beobachtungen find die 
Umßinbe ber Umdrehungen weit bequemer beſtimmt wor · 
ben, 
0) Elements d’afsonomie, lib. IL, ch. 1. probl. 5. 
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en. Methoden hierzu lehren Saufen *), de l'Isle«) 
ind Laffıni ”) durch Zeichnung. Fotmein zur Berechnung 
aben gegeben Baͤſtner ?) in der Vorausſetzung, daß die 
Flecken auf der Eonne find, mo drey Beobachtungen eineg 
Fleckens hinreihen, Albr. Euler *) in der Borausfegung, 
aß fie etwas abftehen, wo vier Beobach tungen nörhig 
ind, und de Silvabelle *). Boscowich's Art, hier 
ber Berechnungen durch ſphaͤriſche Trigenomerrie zu fuͤh⸗ 
‚en, zeiget de la Lande, -Uebrigens würde es ſehr nüß: 
ich feyn, dieſe Merhoden mehr auf Beobachtungen anzus 
wenden, um die Umjtände der Umdrehung , welche gemei« 
ziglich nach Caffini angegeben werden, mehr zu bejidtigen 
der zu berimtigen Einen wichtigen Aufioß diefer Art hat 
nan von de la Lande”). Auch der P Sirtmiliner bat 
in einem Schreiben an Bernoulli mandyes hierher gehoͤ⸗ 
iges Wiſſenswuͤrdige angeführer ? ). 


Nimmt man wirklid an, daß die Sonnenflecken zus e 5 


jleich mit der Unmmälzung der Sonne um ihre Are mit 
yerumgeführee werden, fo muß nothwendig die Zeitdauer 
3er Ummälzung der Sonne aus Beobachtungen ber Flecken 
aus der Erde anders erſcheinen, als fie für ſich Statt fin» 
det, da indeflen die Erde ihren Dre felbft verändere, Es 
ev nämlich (fig. 77.) in c die Sonne und- in e die. Erde, 
Fin Sonnenfled erfcheine zugleih mieten auf der Sonne - 
in m, da ab ber in r fichebare Dürchm=ffer der Sonne 
jeya wird, - Indem fich Die Sonnenfugel ein Mahl nad ber. 
Richtung adm b. um ihre Are gedreber har, if iuzwifchen 
die Erde nad) eben der Richtung von t:bis v geruckt, und 
. aug 5 

«) Theoria motus folis circa proprlam:axem, L.ipf, 1726. 

. 8) Me&inoir. pour fervir à Phiftoire er aux progräs de l’Aftronomle, 
de la geographie er de la phylique. Petersb, 1738. p. 138 fı 

y) Elements d’eftronoimie liv. Il. ch.ı, 

3) Noua comment, Goettiug. Tom.i. 1770. p» 110. 

s) Noua comment, Petrop. Tom.XiIl. p. 273. 

£) Memoir. prefenıds a l’Acad. des ſcienc. Tom. IV. 

„) Memoir, de l’Academie roy. des fcienc, de, Paris 1977, P. 457. 

3) In den Berliner Epbemeriden für 1780, Samml. 188. 
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aus. dieſem Punkt betrachtet iſt nunen mitten in der Son⸗ 
nenſcheibe, und de wird als ihr Durchmeſſer geſehen. Es 
muß ſich alſo die Sonnenkugel noch um mn weiter herum⸗ 
waͤlzen, ehe der Fleck m wieder in die Mitte kommt. Gr 
fest alfo, die Umlaufszeie des Sonnenflets m fey = t, 
und die Zeit des Sonnenjahres = T; fo wird fih das 
Etüf mn zu dem Theil tv, wie der ganze Umkreis 
mbeam zu dem ganzen Umfreis, den die Erde in der 
Zeit T umläuft, verhalten. Da man hier die Bemegung 
ber Erde als gleichjörmig en kann, fo hat man 


mn:tv-=t:T, oder wie * 13 mithin in der Zeit 
t die Umwaͤlzung des Fleckens m, ı +3 — Mal zurüd: 


geleget. werden; und es wird daher bie Sei der einfachen 
ie von m bis wieder zu m gleich t dividiret durch 
14 * oder = In. . Eegt man mit Gfinie=» 
Tage 20 Minuten, fo gibt dieß die a ber 
Sonne — 25 Tage 14 Stunden g Minuten. Mach ger 
nauern Beſtimmungen geben de la Lande 25 Tage 10 
Stunden, Sirlmillner 25 Tage 13 Stunden 27 bis 44 Mi« 
nuten. —4* Schröter =) zeiget, daß ſich viele Schwie⸗ 
rigkeiten finden, dieſe Zeitperiode in ſeinen tieinſter Zeit: 
momenten genau zu finden. 

Die Beodahrungen lehren, daß bie Sonnenfleten 
zwey Mahl im Fahre vollfommen gerade !inien, zu allen 
übrigen Zeiten aber mehr oder mirder offene nord. oder 
fübwärts dem Mittelpunfte der Sonne liegende halbe Ellipſen 
beichreiben. Die fig. 78. zeiget die ſheinbaren Bahnen der 
Sonnenflefen in den vier vornehmſten Srandpunften fo, 
daß ch die Ekliptik ift, die Flecken aber bey a eın= und 
bey d austreten. Gegen den Antang des Juntus, wenn die 
Sonne im 10° I ftehe, befchreiben nämlich Die Sonnen: 
flecken gerade Sinien, die von Norden nad) Süden hinabae- 


— ’ 
«) in Bode allronomiſch. Jahrbuche für 1792. 
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ben, und mit her Ekliptik 743° machen, In den nachfolgen» 
den Monaten fangen fie in elliptifchen Bahnen fid) zu bewe⸗ 
gen an, deren große Are immer mehr der Eflipeif parallel , 
wird, und deren Höhlung ſich aufwaͤrts, oder gegen Norden 
fehrer. Zu Anfange des Septembers, wenn die Sonne im 
10° np ftehet, haben diefe Ellipſen ihre größte Deffnung ; 
olsdann ift ihre große Are der Ekliptik parallel, und verhäfe 
fi zur kleinen Are wie 1000 zu 130. Won da nimmt die 
Krümmung der Bahnen wieder ab, und ihre große Are 
wendet fich aufwärts gegen die ktuͤpcit, fo daß um den An- 
fang des Decembers im 10° 7 die Flecken in geraden finien 
von Süden nach Morden hinauſ geben, und mit der Eklip⸗ 
tie wieder Winfel von 74° machen. Heernaͤchſt fangen fie 
> wieder an aufwärts gebogene Eitipfen zu durchlauſen welche 
gegen Anfang des März im 10° € am weiteften offen er. 
ſcheinen, wo die große Are abermahls der Efliprif paralfel, 
und gegen die fleine im Werhältniffe 1000 zu 130 ift. Won 
da nehmen die elliprifchen Bahnen wieder ab, die Richtung 
derfelben neiyer ſich gegen die Ekliptik und erlangr gegen den . 
Anfang des und aufs neue bie zuerft beſchriebene Be⸗ 
fchaffenheit. - 

Diefen Beobachtungen zu Folge muß ſich die Sonne um 
ihre Are fo umdrehen, wie es die fig. 79 zeiget. Die Rus 
gel agbp flelle die Sonne und der perfp.Privifch gezeichnere 
Kreis, wo die Punfte 10° @, *, IT, mp bezeichnet find, die 
Ekliptik oder Erdbohn vor. Die Gonne drehet fich nad) 
der Richtung ab um die Are P9, fo daß fie gegen die Eklip⸗ 
eif unter einem Winfel von 74° geneigt iſt. Die Son⸗ 
nenaxe neiget fidy gegen die Punkte 10° % und 10° np, und 
- beftimmt auf der Sonnenfläche den Nordpol p und den Suͤd⸗ 
pol q; der. größte Kreis ab ift der Aequator der Sonne, 
beffen Ebene fih mir der Ebene der Ekliptik unter einem 
Winkel von 74° ſchneidet, und die Durchichnittslinie bey« 
der Ebenen fälle in die gerade tihie, welche von 10° x big 

10° II geht, weiche Punfte gleichſam die Rnoten des Son- 
nenaͤquators vorftellen. Bey diefer Umdrehung bewegen 
E Yua fich 


— 
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ſich alle Flecken in Kreifen, welche mit bem Sonnenäquater 

parallel geben. | | 
Hieraus werden alle Erfhrirtungen (fig. 48,) der von 

den Sonnenfleden durchlaufenen Bahnen fehr leicht begteiſ⸗ 


lich. Wenn die Erde zu Anfange des Junius im 10% 


— 


Dieſe der Natur der Sache jo vollkemmen angemeſſenen 


ſteht, und alſo die Sonne gegenuͤber in 10° IT, fo wird dieſe 
von dem Erddeobachter gerade im Rnoten des Eonnenäqus- 
tors gefeben, folgliay betrachter er den Kreis ab in feiner 
‚Ebene felbft, und erfcheine ihm fo wie alle damit porallele 
Bahnen als geradlinige. Diefe fheinbaren geraden Linien 
gehen von a noch b, d.i. von oben herabwaͤrts, und machen 


mit der Ekliptik Winkel von 74° = ecb. Zu dieſer Zeit 


fiehen die beuden Pole der Sonne p und q gerade am Rande 
der fichrbaren Sonnenfcheibe. Nach eurem viertel Jahre 
fommt die Erde im 10° *, und der Beobachter fiehr die 
Sonne geradeüber im-ı0° m. Hler wird er nun den 
Kreis ab ans einem. Punkte fehen, welcher nicht in deſſen 
Ebene liege, folglich muß der Kreis wie eine Ellipſe erichei- 
nen, :deren ſichtbare Hälfte oberwärts hohl iſt; die Halbe 
große Are diefer Ellipſe ift dem Hatbmeiler der Sonne, und 
die hatbe Eleine Are der Linie bf gleich, daher fidı beyde 


‚ Aren wie cb: bf, d.i. mie fin. tor: lin. 73° oder fat 
. wie 1000 : 13a verhalten müffen, In dieſer Stellung ill 


dem Beobachter auf der Erde nur der Morbpol p fichebar, 
der Suͤdpol q.befindee fid) in der von der Erde abgewendeten 
Hälfte der Sonne. 

Mit dieſen beyden Erſcheinungen haben die zu Anfange 
des Decembers und des März aus 10° I und 100 mp pöl- 
fig Aehnlichkeit, nur daß dich in Anfehung dertage den er» 
ftern entgegengefeger find, fo daß die fheinbaren geradlinig: 
ten Bewegungen im Anfange des Decembers von b nad a 
oder von Süden nach Norden aufwärts gerichter find, und 
die Ellipſen im März ihre hohle Seite unterwärts Fehren. 
Aof diefe Weiſe werden alle Phänomene in dem Gang: der 
Sonnenfledten audy in den Zwiſchenzeiten ganz begreiflic. 


Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrungen laſſen von der wirklichen Umdrehung der Sonne 
um ihre Are nicht den geringſten Zweifel übrig. 

De la Lande beftimme in bem vorhin angeführten 

Anfioge aus Vergleichung verfdyledener Beobadıtungen bie 
Neigung des Sonnehäquatorg gegen die Efliprif auf 7° 20°, 
und ſetzt die Knoten diffelben nicht in den roten Grab fon. 
dern im ı8P I und 180 =, 


Schon Kepler =) hat fih nod) vor der Entdeckung ber 
Eonnenfleden eine Vorſtellung gemacht, wie die Eonue 
durch Umdrebung um.ihre Are die Planeten mit fich führen 
koͤnnte. Carteſius ) gebrouchet die Ummälzung ber 
Sonne um ihre Apr, um die Bewegung feiner feinen Ma» 
terie Dadurch begreiflihb zu machen, welche die Planeten 
mit ſich fort um die Senne herum reiffen. Für dieſe Hy: 
pothefe ift der Umftand befonders günftig, daß beybe die 
Ummälzung der Sorne um die Are und bie Bewegung 
der Pianeten um die Sonne nach einerley Richtung, naͤm⸗ 
lich noch der Ordnung der Zeichen, gehen. Allein ohne 
Carteſens und aͤhnliche Hypotheſen anzunehmen, weiche 
mit den bekannten Geſetzen der Bewegung der Planeten 
gar nicht übereinftimmen, bleibe doch allemahl der Sen- 
nenäquator die einzige Ebene ihrer Arc in unferm Sonnen» 
ſyſteme, indem ihre Lage ganz Allein von ber Umdrehung 
der Sonne beitimmt wird, von allen Beziehungen auf ans 
bere Körper fren, und der, fo viel wir wiſſen, unveränderlich 
iſt, weiches fich weder vor der Efliptif nody von einer 
andern Ebene in dem Syſteme behaupten läßt, Daher 
hat der Sohn vom Domin. Caſſini den Rath gegeben ?), 
bie Sage der Ebenen aller Planetenbahnen lieber auf ben 
Sonnenäquator, als auf die Efliprif zu beziehen, melde 
Jegtere doch felbft nur eine Planerenbahn iſt. Da aber die 
Beſtimmung der tage des Eonnenäquators ſehr feine und 

Mu 3 niche 


a) Aftronomis nona tradite de comment, de 0 fiellae Martis. 
Prag. 1609. fol. in introd, 

6) Princip. phllofoph. P. 115. prop. XXX XXXI. 

y) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris 8734: P- 246. 
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nicht zu leichte und fichrre Beobachtungen erſordert, ſo 
moͤchte es doc) nicht fo zuverlaͤſſig ſeyn, bie Planetenbahnen 
auf die Ebene des Sonnenaͤquators zu beziehen, als anf 
die Ebene der Ekliptik in welcher uniere Erbe liegt. 

Auer den Sonnenflecken bat auch ſchon Scheiner 
Stellen in der Sonnenſcheibe bemerfet, melde einen meit 
hellern Glanz, als das übrige Sonnenlicht befigen, und 
die gewoͤhnlich Sonnenfackeln faculae folares) genannt 
werben. Noch mehr redet. Hevel*) von ihnen. Guy 
gens 8) hat feine wahrrehmen koͤnnen. od) erwaͤhnet 
auh Caſſini Tüpfelhen, weiche heller, als das’ übrige 
Sonnenlicht ausichen. Auch hat Herr Räftner?”) nebſt 
andern Etellen auf der Sonne bsmerfet, wo das $iche ihm 
weißer, aber nicht fo lebhaft wie dag andere ausfah, etwa 
wie Effigflefen auf einer polirten Metallſcheibe. Endlich 
aber har es Schröter ?) mit Gewißheit beſtaͤtiget, daß 
es auf der Sonnenjceibe heilere Suftfledfen gebe. Er beob» 
achtet nie die Senne durch fine Spiegeitelefeope ohne Ficht- 
adern und Etriemen, die heller als, die übrigen ausfehen. 
Eine Gotrung derfelben zeiget ſich zwijchen und auf ben 
dunfeln Flecken und ihren Nebeln, und ift fehr veraͤnderlich; 
eine andere beftehet aus Lichtflecken auf der reinen Sonnen- 
fcheibe, welche nicht ſcharf bögrenze, von irregulärer Ge— 
ſtalt, höchitens 6 bis g Sekunden im Durchmefler fin, 
gewoͤhnlich in Gruppen bey einander liegen, und wie fand» 
ſchaſten voller Berge und Thäler, oder wie ein Fleckenweiſe 
mit Wolfen belegter Himmel erfcheinen. U 

Was eigentlich die Sonnenflecken ſeyn mögen, daruͤber 
hat man verſchiedene Meinungen gehabt. Viele hielten 
ſie gleich nach der Entdeckung fuͤr eigene um die Senne 
laufende Koͤrper, und Johann Torde "), und ein Wie 
derländer 3) gaben felbigen eigene Mahmen. Selbſt Otto 


Ä von 
&) Prolegoın, felenograph. p. 87. 

8) Cofmotheor. lib. H. : 

r) Hamburg Magazin zB. VII, Leidj. 1751. 8. ©. 399. 
3) Bode aftrononrifches Jahrduch für 1792. 

#) Barbonia fidera, fallo inaculse folis nuncupata. Par. 1620. 4 
5) Malspertii ſtdera Aufiriace pariheliaca, Duaci 1607. 4 
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son Buerife -) glaubet, daß fie als wirkliche Planeten 
um die Sonne fid) bewegen. Der Umſtand, daß fie etwas 
länger unſichtbar als ficyebar find, welches fich daraus er. 
Fiären ließe, daß fie wegen der Wendung und Verfürzung 
der Fläche am Monde der Sonnenfugel nicht geſehen wer⸗ 
den fönnten, bat Geo. Wolfg. Braft?) veranlaffer, 
ihre Entfernung von der Sonne beflimmen zu wollen, aber 
dabey die eigene Bewegung der Erde nicht in Betrachtung 
gezogen. Es find aber bisher feine Beobachtungen befannt, 
weiche nöthigren, dergleichen Entfernungen anzunehmen ; 
vieimehr fagt de Ia Lande, die Beobachtungen feyen da⸗ 
gegen, Aus der Erſcheinung, daß die Sonnenflefen am 
Sonnenrande ſchmal, ats Außerfi feine Striche erfcheinen, 
und gegen die Mitte ſich ausbreiten und runder werden, 
Idjließe de Ia Lande, daß fie mic der Eonnenmaffe alg 
wirklich zufammenhangend anzufehen wären, 
Galilei, welcher Dem Syſteme der Unvergängfichkeie 
ber Himmeisförper nicht geneigt war, meinte, die Son⸗ 
nenflecfen wären eine Art von Dampf und Wolfen, ober 
auch der Schaum auf dem braufenten Meere von feiner 
Aüffigen Sommermaterie Eben diefer Meinung iſt aud) 
Hevel zugethan. Wolff, weicher überhaupt alle Him⸗ 
melskörper nach Erſcheinungen auf unſerer Erde beurtheilet, 
hält die Sonnenflefen ganz entſcheidend für Wolfen ober 
Sammlungen der aus der Sonne aufgefiiegenen Dünfte ?). 
Allein Herr Kaͤſtner frage mit Recht, wuͤrden ſolche 
Sammlungen ˖ von lockern Düniten fo hindern, daß, mo 
ſich ein Flecken zeiger, alles ganz ſchwarz ausfiehet ? Noch 
eher ließe fih der Nebel um den Klefen mie Wolfen ver- - 
gleichen, aber dann Eönnte man fich vorfellen, er würde 
durch aufgelögte und zerftreuete Thelle der dichtern Materie 
des Fleckens dargeſtellt. Ueberdem würde die Heftigkeit . 
der Hige, welche man ſich gemöhnlich fo nahe bey ber 
Uun 4 Sonne 


a) Experimente nowa de fpatio vacuo. Lib, I, cap, 12. p. 21. 

#) Commentat, Academ. Petropol. Tom. VII. ingt. in diſſert. I. de 
ↄatmoſphaera folis Tubing, 1746. di, II. 1947: 4 

y) Elementa aftronomise. $. 416 ſq. 
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Sonne vorftellee, den Wolken, mie bie unfrigen find , feine 
fange Dauer verftatten. Endlich Fonnte auch die Bewegung, 
weiche man bey den Sonnenflecfen beobadhter, nicht fo re» 
gelmößig erfolgen. | 

Diejenigen, welche die Sonne für ein wollendeg Feuer: 


— 


meer hielten, mie Scheiner, Bircher u.a. nahmen die 


Sonnenflecken als Dampfwolken, und die Sonnenfadeln als 
Deffnungen der heftiger brennenden Feuerfhlünde an. Sie 
beſchrieben dieß fo lebhaft, als ob fie es felbft gefehen hätten, 
Dagegen glauben eiriae andere, daB es werdende Körper 
find, wie 3 3. Wiedeburg *), welche ſich in die Sonne 
ftürgen, und nachher zu neuen Planeren und Monden ſich 
bildeten. Diele ſchon von den Alten vorgetragene Zeugungs- 
eheorie der Weltkoͤrper Hat .aber ſchon Lambert in feinen 
osmologiichen Briefen mie guten Gründen beflritten. 
Da man in der Folge immer mehr überzeuger wurbe, 
‚daß die Flecken feine von der Sonne entfernte Körper ſeyn 
konnten, fondern vielmehr auf felbiger lägen, fo änderten 
ſich aud) die Meinungen über Die Maitur.derfeiben. De la 
Hire r) ftelle fie ſich ols Hervorragungen einer feften unor« 
denrlich gebildeten Maffe vor, welche in der leuchtenden flüf- 
ſigen Materie der Sonne fdiwimme, und fid) in dieſelbe man« 
nichmahl einsauche. Vermoͤge der Beobachtungen ‚müßte 
ſich aber diefe Maſſe in mehrere Theile zertbeilen, oft gang 
zergehen, und fich in wenigern Stücfen vereinigen. Außer: 
dem müßten ſolche frey ſhwimmende Maffen oft ihre Stellen 
gegen einander.ändern, welches jedoch nicht wahrgenommen 
. wird. Haufen murhmaßer, es fönnten Stüden aus dem 
Innern der Sonne, das nicht glühe, auf die Oberfläche 
berielben geworfen feyn, durch Gewalt, wie etwa bey ung 
feuerfpeyende Berge darftellen Allein auch diefe Meinung, 
die fi Darauf gründet, daß Die Sonne ein wirflich brennen» 
der Körper fen, har nichts für ſich. | 
- De la Lande bemerker, wenn es frey bewegliche Koͤr⸗ 
per wären, fo möchte wohl ihre Bewegung nicht fo regel- 


mäßig, 


«) Neue Muthmaßungen über die Sonnenfeden tr. Gotha 1776. 4. 
@#) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1709. Fr ! 
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mäßig feyn, daß man aus ihr bie Ummälzung ber Sonne 
um ihre Are ableiten Fönne; aud) wuͤrde fie der Schwung, 


den diefe Umwaͤlzung verurfachet, anders treiben; er hält fie _ 


vielmehr für Körper, die mie der Sonne wirklich verbunden - 


find. ‚Auch de la Sire glaubte dieß als möglich, und bes 


fimmte feine vorhin angeführte Meinung dahin, daß die 


dunfeln Maſſen Erhöhungen der Sonnenmaffe feyn koͤnn⸗ 
ten, melde wie Klippen aus der leu htenden Eonneumas 
terie hervorragten, fo mie die Mebel flache Stellen, welche 
von. der leuchtenden Materie nur wenig bedeckt mären, 
und um bie Klippen gleichfam Eandbänfe bildeten, Die: 
fer Meinung gibt. de la Lande vielen Beyfall, Auch 
weicher Hrn. Bode's Hypotheſe wenig davon ab“). Die: 
fer haͤlt namlich die Sonne für einen Dunfeln Körper, wie 
unfere Erbe, der aus Wofler beftehet, Berge und Thäler 
befiget, und in einer Atmofphäre eingehille if. Um biefen 
Körper beſindet ſich aber die lichtmaterie im verdichteten Zus 
ftande, die um felbigen , wie die Luſt um unfere Erbe, ftrd« 
met. Diefe Lichtmaterie ziehe fich zumrilen zuruͤck, und ver⸗ 
ſtattet ung die fo entblöften dunfeln Theile ihrer Oberfläche 
zu beobachten. Sind tiefe eneblößten Theile der Eonne fo 
beihoffen, ‚daß fie nur wenig Licht zuruͤckwerfen, wie z. B. 
ein Meer, ein fchartigtes Thal, eine Vertiefung ,.fo erblicten 
wir einen mehr gder weniger, Dunkeln Flecken; find es folche, 
die mehr Ucht zuruͤckſenden, 3. B. fandigtes Erdreich, fo 
fehen wir einzır weißlichen Fleck oder. eine Sonnenfadel. Die 


— 


Nebel find entweder wirklich hellere Theile auf der Sonnen» 


fläche, welche den dunfeln Flecken der Mitte, der viellriche 
eine Grube ift, umfchließen, ‚oder fie entfliehen daher, daß der 
&ichrüberzug um die Ränder der Oefſnung fehr din if, 
und die dunkle Släche durchſchimmern läßt. Diefe Hypotheſe 
feheine wohl in aller Ruͤckſicht die meifte Wahrjcheinlichkeig 


zu haben, nur muß man ſich die Berge, Meereu.f.f. 


von der Befchaffenheie, wie die auf unferer Erde gedenfen. 
Mu 5 Ale⸗ 


) Beſchaͤftlgung. der Serlimer Geſellſch. naturforſchender de, 
en Berlin 1766. 8. ©: 225 f. . . en 
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Alerander Wilfon *) hält die Sonnenflecken für ko⸗ 
nifche Hruben in der Sonnenflähe, und die Mebel für den 
Abhang um den obern Theil der Grube. Seinen Beobad« 
tungen gemäß zeigen die Flecken, wenn fie mehr an den 
E;onnenrand kommen, on der auferften Seite eine Dunkel⸗ 
heit, die allmählig in Licht übergeht, an der Innern aber ift 


das Dunkele vom Hellen durd) eine feharfe Linie begrenzt. 


* 


Vollkommen fo müffen dunfele Vertiefungen auf einer hel⸗ 
len Kugel erſcheinen. Er ſieht alfo die Sorme als einen 
Dunkeln Körper mit einem leuchtenden Ueberzuge an; bie 
Hberfläche des Körpers befige eine Unebenheit, der leuchtende 
Ueberzug trenne ſich bisweilen, und lafle foldye Tiefen leer, 
flicße aber endlich wieder Darüber. Auch verfihert Ärasen- 
ftein ?), diefes grubenäpnliche Anfehen der Flecken ſchou feit 


1769 wahrgenommen zu haben. 


Noch Herrn Schröters 7) Beobachtungen befißer bie 
Sonne eine ihr eigenthuͤmliche Aemofphäre, welche einer 
auf das Klima fid) beziehenden Verdickung und Erheiterung 
fähig it. Einige dunkele Stecken rühren von der Atmoſphäre 
her, andere aber koͤnnen wirkliche Theile der Sonne jenn, 
Einige von den Sonnenflreifen oder Sonnenſackeln ſieht er 
als Projefionen von Anhöhen und Abhängen an, andere 
hingegen betrachtet er als hebende Theile der Atmoſphaͤre. 
Sonft gibt er der Meinung Benfall, baf pie Sonne plane 
tenartig ſey, und bloß eine Lichtarmofphäre um ſich habe, 
von welcher fie ihren Glanz befige. Nahe an der Senne it 


die fiditormofphäre am bichteften,. durchdringt aber mit ihren 


feinften Theilchen einen beträchtlichen Theil des Sonnenge- 
bietes, und wird uns Im Zodiafallicht ſichtbar. Zunaͤchſt 
der Sonnenfläche vermiſcht fie fidy mit der Atmoſphaͤre der 
Sonne , daher die verſchiedenen Erſcheinungen der Sonnen 
flecken entſtehen. Die ticyefphäre ift an ſich ſelbſt unfichtbar, 
ihre Strahlen aber fallen theils durch die förperlichen Theile 
# s . y der 


I 


«) On the folar fpots in Philofoph. Transad. Vol. L.XIV. P. i. pl. 
e) Ada lieter. vniuerf. Hafnienf. 1778. n,V,, 
7) Bode aftonom. Jahthuch für 1792, 


Son. 683 


der eigentlichen Atmoſphaͤre und der Sonne ſelbſt in unfere 
Augen, und verurfacdyen, daß mir fo wohl die Sonne ſelbſt, 
als auch ihre Atmofphäre verfihiedenelich leuchten fehen, nach⸗ 
dem fie naͤmlich vermöge ihrer verſchiedenen Beftandrheile 
das Liche lebbafter oder ſchwaͤcher refleftiren. Aehnliche 
Gedanfen har auch der Rector Sifcher in Halberftade fo 
wohl von der Sonnenatmofphäre, als aud) von den Flecken 
geäußert. | | / 
Bor ein Paar Jahren hat Herr Schröter einen merk 
würdigen Sonnenfleden beobadıtet , und dabey fernere Muth⸗ 
maßungen über den Naturbau der Sonne mitgetheilet *). 
Am 2oten Nov. 1795 gegen Mittag fiel ihm naͤmlich ſuͤdoͤſt⸗ 
lich nahe am Sonnenrande mit größter Deurlichkeit ein ers 
habenes Ringgebirge mit einem daven eingefchloffenen mirfiicdh 
eingetieften Thale ins Geſicht, gerade fo, mie er fie um eben | 
die Zeit am Monde, nahe an der Erleuchtungegrenze er⸗ 
blickte. - Der erhabene und dem Mittelpunfre der Sonne 
zugefehree Theil hatte in feiner offenbar erhobenen Projeftion 
etwas belleres, und die davon eingefchloffene Fläche, welche - 
ſich als vertieft darſtellte, ein etwas matteres dicht, als bie 
Abrige Sonnenflädye, auc) in der Mitte einen ſchwarzen 
Fleck ohne alle Exrhabenheit und Vertiefung. Der größte 
Durchmeffer mie Einfchließung des Ninggebirges betrug 
36 Sekunden. Da dieß Ninggebirge, es mochte entweder 
ein wahres Gebirge der Oberflähe, oder ein ſcheinbares 
atmoſphaͤriſches Lichtgebitge ſeyn, urger allen Hrn. Schroͤ⸗ 
ter bekannten Beobachtungen die hoͤchſte und deutlichſte Pro» 
jeftion gab, fo ſuchte er auf fegende Arc die ſenkrechte Höhe 
deffelben zu beftimmen. Stellt man ſich nämlich ein Ring- 
gebirge des Mondes vor, welches völlig eben fo in der Sonne 
erfcheinen fol, fo müffen die Abmeffungen deffelben, 3.8. - 
Breite und Höhe, fo viel Mahl größer feyn, als die Sonne 
entfernter und ihr wahrer Durchmeffer größer ift . 
h ringe 
=) Beobachtung eines merkwuͤrdigen Sonnenfleckens nebh Bemer⸗ 
fung über den Naturbau der Gonne aus einer Abhandlung des 


eren Schrötere ia Voigts Magazin für den neneſten Zus 
and der Naturkunde, B-1. St. 2. ©, 114 
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bringt er gemeffene Höhen und Tiefen von Ringgebirgen im 
: Monde ben, und da diele.ben groͤßtentheils gleidyer Projek- 
tlon Doch, betraͤchtlich unterſchieden ausfallen, fo nimmt er 
ein Mittel aus 10 Höhen und ıg Tiefen. Setzt man nun die 


geogtaphiſche Meile — 381,6 Toifen, den wahren Durch 


mefler des Mondrs — 465; und den der Sonne "194490 
geographiſche Meilen, fo finder fih, der Worausfegung ger 
maß, vom Ninggebirge der Sonne die fenfrechre Höhe — 
86,7 geographiſche Meilen, die ſenkrechte Tiefe der einge» 
fehtaffenen hohlen Flaͤche = 216,9; aftes freylich nicht mit 
fonderlicheer Gewißheie, mo Her Schröter ſelbſt Die Un» 
ſicheheit aus einander ſetzet. Uebrigens läft ſich nicht ent: 
ſcheiden, ob das Ringgebirge nur eine Anhaͤufung von at 
moſphaͤriſchem tichtitoffe, oder feſter Theil des durch ver- 
dünnte Atmoſphaͤre gefehenen Sonnenförpers iſt. Je länger ' 
Herr Schröter die Eonne beobachtet, deſto bedenklicher 
wird er in Beurtheilungen, ift aber doch wegen der Regula» 
rität und durchgehende richtiger Verhaͤltniſſe mehr geneigt, das 
Ringg birge für etwas feftes anzunehmen , obgleich die Ab» 
meflungen bdeffelben für unfere geologlichen Begriffe fehr groß 
find, inderfen für Lie Sonne immer noch Fleiner, als die Ab- 
meflungen der Mondsterge, da 86 geographiiche Meilen nur 
3375 des Sonnenturchmeilers betragen. Setzt manden Durdye 
meſſer der feinen Uchtpuntte am Safurnusringe, wenn feine 
Ebene in der Ebene der Ekliptik liegt, nah Schröters 
Beobachtungen nur 4 Sekunde, den ſcheinbaren Durchmeffer 
des Ringes ın der Erdnaͤhe 30 Sefunden, den wahren gosıg 
geogtophiſche Meilen, fo gibt tiefes Ungleichheiten, welche von 
der Ebene um 270 geographifce Meilen abweichen. Dieß 
olles beitäriget die Hypotheſe, die Sonne ſey ein fefter mit 
gicheitoffe umnebener Körper. 

M.i de la Lande — Handbuch a.d. Franz. 
Leipzig 1775 8. $ 932f. Bode kurzgeſaßte Erläuterung der 
Sternkunde Th. l. 9 393. Baͤſtner Anfangegründe der 
Aſtronomie. Goͤtting 1792. 8. yo: Wolfi elementa 
aftronomiae. ParsIl, cap. l. 
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Sonneniahr (annus folaris, annde folaire) heißt 
diejenige Zeit, während welcher die Sonne vermöge ihrer - 

eigenen Bewegung ein Mahl um den Himmel läuft, oder 
durch alle 12 Zeichen am Himmel geht. Weil aber. die Bes 
wegung der Sonne nur fcheinbar it, fo muf man eigentlich 
unter einem Eonnenjahre diejenige Zeit verſtehtn, In welcher 
die Erde ein Mahl um die Eonne läuft. Wegen, der Vor« 
rüdung der Nachtgleichen, und wegen der von Zeit zu Zeit 
veränderten Lage Der Apfibenlinie bat man drey Sonnenjahre 
zu merfen. Diejenige Zeit naͤmlich, welche die Sonne in 
ihrer fcheinboren Bahn vom Frühlingspunfte- angeredinet " 
bis wieder zu demſelben zurüczufommen brauchet, heißt das 
tropifche Jahr; die Zeit des Umlaufs der Sonne aben ' 
von einem Firflern angerechner, bi’ fie das naͤchſtſolgenbe 
Mahl zu dem nämlichen Fixfſtern kommt, das fiderifche 
Jahr oder das Sternjahr, und endild die Zeit des Um« 
laufs der Sonne von der Erdferne angerechnet, bis fie wie —, 
der an di.fen Ort anlangt, das anomaliſtiſche Jahr. 

Weil im gemeinen bürgerliyen teben Die Eintheilung 
der Zeit und die Ab vechſelungen der Tageslängen und der 
Sahreszeiten durch den Stand der Sonne gegen die Machte 
gleichungspunfte am bequemften befiimme werden, fo bag 
man aud) hierzu am ſchicklicaſten das tropifche Sonnenjahr 
gemähler, welches nad) den genauchten Beobachtungen 365 
Tage 5 Stunden 45 Minuten 48,016 Sof. lang iſt. Wie 
nun hiernach die Eintheilungen im gemeinen bürgerlichen Le— 
ben find beilimmt worden , davon geben die Artifel, Jahr, 
und Rolender Unterricht. | 

Da run jährlich die Sänge ber Sterne um 50,3” und bie 
$änge der Erbferne um 1’ 54 größer wird, ſo iſt das ſideri⸗ 
ſche Jahr um 20° 26”, und das anomaliftifche Jahr um 26° 
35 länger als das tropiſche. Mithin beträgt dag fideriiche 
365 Tage 6 Stunden 9 Minuten 14,016 Sefunden, und dag 


anomaliftiiche 365 Tage 6 Stunden 15 Min. 3,016 Sf. x 


Sonnenmitroffop (microfcopium folare, micro. 
fcope ſolaire). Unter diefem Ausdrude verjieht man ein. 
a opti 
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optiſches Werkzeug, wodurch große Bilder ſehr kleiner von 
der Sonne ſtark erleuchteter Objekte auf einer Ebene in ei⸗ 
nem dunkeln Zimmer dargeſtellet werben koͤnnen. | 
Wenn von einem fehr kleinen Objekte (kg. g0,) Ik, wel- 
ches von einer erhabenen Glaslinſe hi etwas weiter, als deſ⸗ 
- fen Brennweite c f beträgt, entferner lit, fo wird dadurch 
hinter der infe hi ein ſtark vergrößerres umgefehrres Bild 
ab zumege gebracht (m.f. Linferigläfer), meiches deſto 
größer ausfallen wird, je größer cm in Vergleichnng mit 
en if. Es fann über dieſes Bild Fein größeres Licht ba- 
ben, als von dem Objekte Ik auf die Line hi fälle, welches 
noch dazu in der Linſe felbit erwas geſchwaͤcht wird. Da 
fid) aber dieſes Licht bey fehr ſtarken Vergrößerungen in einen 


u großen Kaum ab verbreitet, fo wird dadurch das Bild ab 


ſehr ſchwach erleud)tee werben, und alfo dunfel und undeut. 
lic) ausfallen. Um nun dieſem Bilde mehr Licht zuzufenden, - 
und es flarf zu erleuchten, macht maen die Einrichtung fo, 
daß ein ebener Spiegel fg Sonnenlicht aufſfängt, welches 
gegen dag erhabene Glas de geiendet wird, und von da auf 
den Gegenftand Ik fälle Wen: nun diefer Gegenſtand Ik 

viel Licht durchfender, fo muß auch nothwendig fein Bild ab 
dadurch ſtark erleuchrer werden. Noch kenntlicher und deut⸗ 
licher wird das Bild ausfallen, wenn es in einem dunkeln 
Zimmer aufgefangen wird. _ 

Die Verbindung bes Eleinen Objeftes Ik mit der tinfe 
ift bier gerade fo, wie bey dem Wilfonifdien Mifroff spe. 
M.ſMikroſkop. Es befteher alfo dag gewöhnliche Son: 
nenmifroffop zu durchſichtigen Dbjeften aus einer Röhre, 
einem Planfpiegel, einem Erleuchtungsglaſe und einem Wils 
fonifchen Mifroffope. Die Röhre ift etwa 2 Zoll weit, und 
in einer runden Büchfe von Holz befeitiget, welche in einer 
viereckten Tafel nach Belieben gedreher werden Fann. Die 
Tafel wird alsdann mie der Buͤchſe und Roͤhre im Loche ei« 
nes Fenſterladens fo beſeſtiget, Daß ſonſt Fein Licht, ohne. 
Durch die Röhre, ins Zimmer fommen kann Um aber dag 
Licht in horizontaler Richtung durch die Röhre ins Zimmer 

ne | au 
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u feiten, wird von der Außenfeire der um ihre Are beweg⸗ 
lichen Buͤchſe der ebene Epirgel fg vermittelſt eines Gewin⸗ 


des befeſtiget, welcher durch Hülfe eines aus. Gelenken zus 


fammengeiegten durd) die Tafel gehenden Stabes, ober flate 


deſſen durch Hülfe einer Echnur , unter jedem nöthigen Win« 


fel gegen die Tafel geneigt werden Fann, Diefe Bewegung 


mit der andern verbunden, welche bey Umdrehung der Büchfe 


zumege'gebracht wird, dienet den Epiegel jedes Mahl in die 
- nörhige Sage su bringen, und das von ihm zuruͤckgeworfene 


Sicht durch die Röhre ins Zimmer zu leiten. Damie aber 


die Erleuchtung des Bildes niche zu ſchwach eusfalle, wird 


an dem Ende Der Röhre, mo von aufien das Licht hinein 
fallen foll, das Erieudyrungsglas ed eingefest; an dem an« 


21 


dern Ende der Röhre aber ins Zimmer hinein wird ein Wil⸗ 
ſoniſches Tafchenmifroffop angefchrauber , welches dag zu be⸗ 
trad)tende Objekt in einem Schieber fefthäle.- Auf folche 
Art wird von dem Gegenftande ein deutliches und fchönes 
Bid auf einem dagegen geftellten Schitme von weißem 
Papiere ungemein vergrößert dargeſtellt. 

Herr Bäffner *) führer an, er babe die erfie Mache 
riche von Sonnenmiftoffepen bey Sam. Veyher, Prof. 
in Kiel, aefunden*), und nad Anführung des Baron 
von Gleichen, genannt Rußworm r). foll Balthafo- 


ris zu Erlangen im Jahre 1710 ein Sonnenmifroffop 


verfertiger haben. In derjenigen Geftale aber, in welcher 


„bie Einrichtung des Eonnenmifrefbops angerüprer iſt wurde - 


es erft im jahre 1738 oder 1739 von D. Lieberkühn er⸗ 


funden. Verſchiedene meinen, Birchers jo genannte Zau 


berlaretne Habe Lieberfühn zur Erfindung des Sonnen« 
mifroffops DBeraniaflung gegeben. Er zeigte diefe feine 
Erfindung bey feinem Aufenthalte in England im Winter 


1739 verfchiedenen Gelehrten und Kuͤnſtlern befonders dem - 


Künftler Herrn Cuff, welcher nachher dergleichen Werk⸗ 
a Ä jeuge 


=) -Unfangsgrände der Diopttik, gte Huf. 1792. $. 108. 
Mathefis mofaica. Kil. 1879. pP. 171. n. 2%. 


+) Abhandlung von Sonnenwiktoſcopen. Nuͤtnb. 1781. 4- 
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uge in graßer Vollkommenheit und zahfreich verfertigte. 
Die erfte Nachricht davon gibt Safer ” ber ar: % 
ſolches Inſttüment die Abern in dem Gekroͤſe eines Frofches 
bis auf 2 Zoll im Durchmeffer vergrößert und die darin fort- 
rollenden Blutkuͤgelchen fo groß als Pfefferkoͤrnet gejehen 
atte. er * 1 
Der Gebrauch des Sonnenmikroſkops wird. dadurch 
ungemein erfehmert, daß der Spiegel fg von Zeit zu Zeit 
nad) dem taufe der Sonne eine veränderte Stellung erhalte. 
Die hierzu nörhige Bewegung des Spiegels wi:d gewöhn- 
- Fich- durch zwey Schrauben bemwerfftelllget,. wovon die eine 
denfelben horizontal, die andere aber vertifal ummender. 


Da’ aber diefe Schrauben im dunfeln Zimmer gedreher 


iverden müffen, wo man Spiegel und Sonne nicht fehen 
konn, fo fällt es fchwer, und erfordert. eine Uebung ı b’m 
. Spiegel die gehörige Stellung zu geben. ° Ss’ Graveſande 
hat eine eigene Vorrichtung unter dem Nahmen helioftara 
‘angegeben, welche mittelfi eines Uhrwerkes den Spiegel 
fo dreber, daß er beſtaͤndig Sonnenitrablen auffangen, 
und fie Horizontal ins Zimmer ſenden kann. Dielen He: 
fioftat beſchreibet Martin #); die Stellung deffelben ichel- 
net aber doch muͤhſam, und der Dazu gehörige Apparat zum 
‚gemeinen Gebrauche zu Eoflbar zu feyn. Wiedeburg 7) 
"gab doher eine andere Vorrichtung zur Stellung des Spie- 
gels an; es wird nämlid) der Epieget vermittelft eines Raͤ⸗ 
derwerks zwifchen zwey Platten brweger, wobey die Bewe- 
gung zwar wegen der dabey angebrachten Schrauben lang- 
ſam von Starten gebet, jedoch aber mie ber Fortruͤckung 
der Eonne fehr leicht und behend erfolgen. . 
Uebrigens iſt der Gebraud) bes Sonnenmifroffops über» 
aus nuͤtzlich. Man iſt durch diefes Inſtrument die Verglei 
chung des abgebildeten Gegenſtandes ſo hoch zu treiben im 
| | Etande, 
«) — — Vol XLI. Nro 458. fept. 1740 p. 508. 
ß) ja ie = jr m Deutfche Mederiegung. Rap; 1772. 8 


y) Beſchreidung eines verbefferten Sonnenmikroſcops. Nuͤrnderg 
1758. 4. neue Aufl. 4775. 4. 
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Stande, daß fid) derjenige gar feinen rechten Begriff da⸗ 

von machen fann, der. das Schauſpiel niche ſelbſt gefehen 
hat. Ein fehr kleines Objekt, z. B. ein Gelenfe von einem 
Stiegenbeine, Schmetterlingsftaub, Käfemilben u.f. f. kann 
"dadurch fa fehr vergrößert werden, daß das Bild eine Höhe 
‚an der Wand von 9 und mehreren Ellen einnehmen kann. 
Hierbey hat man noch den Vortheil, daß diefes ungeheure 


1 


Blld In iner bequemen Entfernung von mehreren Perſonen 


“zugleich. betrachtet werden kann, da bey den gewöhnlichen 
Mikroſtopen das Auge immer eine unbequeme Stellung 
Durchs Mahebringen an das Öfular annehmen muß. Ueber⸗ 
dem fann aber auch Fein befleres Werkzeug bey mäßiger Wer. 
‚größerung zum Abzeichnen der Gegenftände gedacht werden, 
als wirklich das Sonnenmifrofföp iſt. Moch bequemer wird 
es zur legten Abfiche, wenn es mit einer tragbaren Camera 
‘obfeura verbunden wird, Wenn nur alsdann das Auge und 
Das Bild, welches: auf einem matt gefchliffenen Glaſe oder 
auf einem Popiere aufgefangen wird, völlig im Dunkeln 
fieben, fo wird die Abbildung der Gegenſtaͤnde dadurch un- 
gemein deutlich. Beſchreibungen hiervon findet man bey 
Ledermuͤller *):und Brander ?) — 

Ben der gewoͤhnlichen Einrichtung des Sonnenmikroſkops, 
wobey das Sonnenlicht auf die Ruͤckſeite des abzubildenden 
Gegenftandes fälle, findet eine doppelte Unbequemlichfeie 
Start; die eine ift nämtich Diefe, daß man bloß durchfichtige 
Objekte brauchen kann, und die zweyte, daß nicht allein die 
Oberflaͤche berfelben,, fondern zugleich alles, was im Innern 
enthalten ift, mit dargeſtellet wird, welches man beſonders 
bey Abbildungen der: Gegenftände nicht verlange, Dieſer⸗ 
wegen hat man auch auf Einrichrungen gedacht, die Objekte 
von der Worberfeite her zu erleuchten, und mithin Son» 

Es Br nen⸗ 


2) Nadlele feiner Gemüths » und Augenergoͤzung. Nuͤrnb. 1762. 4. 
S. ar u. f. Tab. XXI. XXM. 


A) Kurze Beſchteibung einer genauen Camerae obſcurae und eines 
Sonnenmiktoſcops. Augsd- 1769. 8 
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nenmikroſkope für undurchſichtige Gegenſtaͤnde zu 
verfertigen. ine ſolche Einrichtung gab ſchon Lieberkuͤhn 
feinem Sonnenmikroſkope, und Yepinus *) erzahlet, daß 
er eine Probe davon mit großem Vergnügen beym Lieber⸗ 
kuͤhn felbft geſehen habe. Der Erfinder ward aber dur 
den Tod verbinderr, feine Anardaung brfonnt zu machen, 
und Aepinus Eonnte ſich derfeiben nicht mehr erinnern, als 
er die Nachricht davon befannt machte, und ward.davurd 
bewogen, felbit der Sache nachzudenken. Er chat den Bor: 
fchlag, dem gewöhnlichen Sonnenmifroffope noch zwey Bleche 
(fig. 81.) ab und cb beyzufuͤgen, die beyi:b durch ein Gs 
winde verbunden find, und durch die Schraube n und durch 
die Feder m indem nöthigen Abflande von einander gehalten 
‚werben. Durch das Erleuchtungsglas werben die Strählen 
de und fg gegen den. an-der Innern Platte cb befenigten 
Epiegel eg hingelenfe, von welchem fie aufden Gegenftand 
Ik refleftiree werden, und deffen Vorderfeite erleuchten. Bor 
dieſem Objekte endlich falten fie auf die kinfe hi, Die in der 
Platte.cb ftehet, geben durch ein tod) in der Worderplart: 
ab, und entwerfen aufiber Fläche das verlangte Bild, 
Euler ®) hatte fchon vorher eine Art angegeben, ver: 
fchiedeuen Unbequemlichkeiten bey dem Gebrauche des Eon 
nenmifroffops mittelft eines durchloͤcherten Hoblſpiegels ob⸗ 
zuhelſen. M. ſ. Zauberlaterne. Auch Zeiher 7) ha 
zweyerley Einrichtungen in dem Zubehoͤre des Sonnenmi- 
kroſkops angegeben, in fo fern man undurchſichtige Objekte 
dadurch betrachten will, eine für größere, die andere ſuͤ 
Fleinere Gegenflände.- u a u 
. Martini?) madıte endlich ein fehr vollfemmenes Werk: 
zeug diefer Art bekannt, weldyes von dem jüngern Adams 
| | - befchrie 


4) Emend. microfcopii folaris in Nov. commegt, Petropol. Tem. IX. 
pP. 316 , 
A) Emendatio laternae magicae ac microfcopii folaris, in nor. co 
mentat. Petropol. Tom UI. p, 363. 
) Dekcriptio duplicis microfcopii folaris apparatus obie&is op 
adaptati, in niov. commentat. Perrop. Toın. X. p. 2,9. ” 
dr Defcription and ufe of an opake folar microfcope. Lond. 1774 #- 
e) Eflay on ıhe microſcope. Lond. 1787- 4. P- 92 ſq. BlaeY. ,: 
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befehrieben und abgebildet worden if. Der Begenftand be» 
findet fich hierben in einem eigenen Öehäufe, worin-ein Plan- 
fpiegel das durchs Erleuchtungsglas zuſommengebrachte Ucht 
auf die Vorderſeite deſſelben reflektiret 

M.i Smith's Lehrbegriff der Optik, durch Böfkner 


©.346. Prieftley Geſchichte der Optif S.527 u. f. Adam’s 


eilay ou the microfcope. Lond. 1787. 4. p. 92 ſeq. 

Sonnenmonat f. Monat; . 

Sonnennaͤhe (perihelium,. perihölie) heiße blejenige 
Stelle einer Planeten » oder Kometenbohn, in welcher der 
Planet oder Komet der Eonne am naͤchſten ift. Die gioße 
Are einer jeden Planeten; «ber Kometenbahn gebt nach 


Beplers Entdeckung durchdie beyden Brennpunkte diefer 


ellipriichen Bahn, in deren einem die Eonne fid) befinder, 
mithin triſſt diefe die beyden merfwürdigen Punkte in fethiger, 
nämlid die Eonnenferne und bie Sonnennäße.- Es ‚liege 
daher die Sonnennähe der Eonnenferne gerade gegenüber, 

Weil von der Sonnenferne an die Anomalien gerechngr 
werden, fo müffen diefe inter Sounennähe gergde go Grade 
oder 6. Zeichen madyen. M. ſ. Anomalie. Und da ferner 
vermoͤge der Kepleriſchen Regeln beyde Hälften der Bohnen 
in glelchen Zeiten befchrieben werden ſo muß auch in der 
Sonnennähe die mittlere. Anomalje mis: der wahren eincrie 
fenn; : alfo. verſchwindet bier der Unterſchled beyder Aroma 
oder die, Öteichung der Bahnz -. er 


Nach den Kepleriſchen Regeln müfen aber. ach. 5 di j Kia, > 


neten: in gleichen Zeiten gleich große Sektoren rer» B 
nen, weiche die Rabilvektoren von, der Senne aus. boſchrei⸗ 
ben, zurüdlegen,. mithin muß ihre Geſchwindigkeit deſto 


groͤßer ſeyn, je näher ſie der Sonne ſind; folglich iſt. ie | 


Geſchwindigkeit in der: Sonnenflaͤche am größten, ober 
tauf dafelbit am fchuefliten. 

Unfere Erde komme im December in die Sonnennaͤhe, 
wenn die Sonn? im gten Grode des Steinhods;g: eſchen wird, 
Es muß daher zu dieſer Zeit Die Sonne am Ichnellſten fort» 
zurucken feinen, und RR En fdeintarer Duichme ſſer 

am 


— 
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am größten feyn. Was die Sonnennähen ber übrigen Pia- 
neten betriffe, fo ſtehen dieſe allemahl den Sonnenfernen ge- 
rade gegenüber, und verändern ſich daher eben fo wie dieſe. 
M f Sonnenferne, | 
Die Kometen find für uns nur ſichtbar, wenn fie fi in 
der Nachbarſchaft der Sonnennähe befinden; in den Eon. 
‚nenfernen fönnen wir fie wegen der fehr großen Entfernung 
‘son der Eonne und der Erde nicht fehen. Daher rechnet 
man bev der Beftimmung ihres Laufs die Anomalien von der 
Eonnennähe aus, und der Dre der Gonnennähe von der 
Sonne aus gefehen nebft der Zeit des Durganges durch die. 
ſelbe und ihre Entfernung von ‘der Sonne gehören zu den 
dornehmiften Elementen der Kametenbahnen. M.f. Elemente 
der Dahn. F | 
Sonnenrauch f. Frebel, Z 
Sonnenfyftem (ſyſtema folare, ſyſteme folaire) 
heißt überhaupt eine jede Verbindung einer Sonne mit ben 
- fie umlaufenden Himmelsförpern. So beftehet mach der 
Kopernitanifchen Vorſtellung unfer Sonnenfoftem aus ber 
Sonne derbimden mit den übrigen Planeten und ihren Mon- 
ben nebft den Kometen, welche alle um die Sonne, als 
den Hauprkörper im Softeme, herumlaufen. M.f Sonne, 
laneten, Nebenplaneten, Bometen, Weltſyſtem. 
te neuere Aftronomie hat uns aber nody weit erhabenere 
Begriffe von der Schöpfung des Univerfums verfhafft , als 
ſelbſti die Alten zu faflen vermochten; fie mache es uns 
fehr wahrſcheinlich, daß ein jeder Sirfiern eine Sonne fen, 
um melden ſich mehrere dunkle Körper herum bewegen, 
und folglich jeder Fipftern nebft feinen mit ihm verbundenen 
Körpern ein Sonnenfoftem ausmadıe. Dem zu Folge be: 
ſteht das ganze Univerfum aus einer unendlichen Menge von 
Sonnenfoftemen. M f Sirfterne, Weltgebäude, 
Sonnentag f Sonnenzeit, 
Sonnemvenden, Sonnenflände, Sonnenſtill⸗ 
ſtandspunkte/ Solftitialpunfte (punda folttitiorum, 
paints folftitiäux) heißen Die beyden Punfte der Eflipeik, 
| | — 
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welche von dem A⸗quator am weiteſten entfernet ſind. Aus 
der Sphaͤrik erhellet, daß dirjenigen Punkte, in welchen 
zwey größte Kreiſe om weiteſten von einander entfernet find, 
von den Durchſchnittspunkten beyder Kreiſe um go° abſtehen, 
und daß ſie einander diametral entgegengeſetzet ſind. Es 
ſtehen daher auch die Solſtitialpunkte von den Nachtglei⸗ 
chungspunkten um 90° oder um 3 Zeichen ab, und ihre Ent⸗ 
fernung felbft von einander berrägt 180°, | 


Wenn die Sonne in ihrer fcheinbaren Bewegung ung, 
ben Himmel in einen diefer Punfte kommt, wo fie alfe ent« 
weder am höchflen über oder am tiefften unter dem Yequator 
in der Efliptif ſteht, fo ift fie dem Mord» oder Südpole am 
nächften, und verurfacher dadurd), daß die Nord - od r Suͤd⸗ 
länder ihren längften Tag und ihre Fürzefte Nacht haben, 
Bon diefem Punfte an ſcheinet fie zum Aequator wieder zus 
ruͤck zu kehren, und eben von diefer Anwendung des ſcheinba⸗ 
ren Sonnehlaufs ift der Nahme Sonnenwenden entſtan⸗ 
den. Die Theile der Sonnenbahn nahe an den Solititial- 
punften find beynahe einander parallel; daher ſcheinet daſelbſt 
die Eonne ihre Entfernung von oem Aequator nicht merklid) 
zu ändern, und gleidfam einige Tage ftill zu ſtehen, woher der 
Nahme Sonnenfktände oder Sonnenſtillſtandspunkte 
entftanten iſt. Auch nenne mon diejenigen Kreife durd) die 
Solſtitiolpunkte, weldye mit dem Aequator parallel laufen, 
Wendekreiſe. 


Derjenige Solſtitialpunkt, welcher dem Morbpol am 
naͤchſten liegt, und in feiner ſcheinboren Bewegung dieſen 
Punkt um den 2riſten uni erreiche, heiße ver Sommer⸗ 
punft, Sommerfonnenwende (pundum folttitii ae- 
ftiui), oder auch der erfte Punkt des Rrebfes (0° 5); 
der andere Punft aber, welcher dem Suͤdpole am nädıflen 
fiegt, und welchen die Sonne um den 23 December erreicht, 
beißt der Winterpunft, bie Winterſonnenwende 
(punctum folfitii hiberni) oder der erſte Punkt des 
Steinbods (0° 2). - 
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Sonnenwende, Zeit der Sonnenwende, Zeit 
des Sonnenſtillſtandes (lolſtitium, ſolſtice) heißt eis 
gentlich der Augenblick, in welchem der Mittelpunkt der 
Sonne bey ihrem ſcheinbaren Umlauſe um den Himmel in 
einen der Solftitialpunfte fommt, ober die größte Entſer⸗ 
nung vom Aequator erreiche. Weil aber die-Sonne ba 
ſtaͤndig fortruckt, fo verläßt fie audı in dem folgenden Aus 
genbliche diefen Dre wieder, und ihre Entfernung vom Ae⸗ 
quator muß daher wieder kleiner werden. Inzwiſchen iſt 
dieſe veränderte Entfernung von dem Arquator wegen der 
fehr langſamen Bewegung der Eonne einige Tage lang un 
merflih, und man kann daher ohne Irrthum annehmen, 
ihre Ensfernung von dem Aequaror fey den ganzen Tag über 

gleich Auf folhe Art wird der ganze Tag ein Tag der 
* Sonnenwende (dies ſolſtitii, jours de ſolſtice). Die 
fer Vorausfeßung gemäß ift alfo der Tagrfreis der Sonne 
an diefem Tage mit einem der Wendefreife einerlen. Es 
beichreiber alſo die Sonne ben Wendrfreis des Krebies um 
ben aiten Juni, und um den a3ten December den Woende ⸗ 
kreis des Steinbocks. 

Der Tagekreis der Some, "wilder mit dem Wendefreis 
des Kr vebfes zufammenfällt, ſchneider die Horigontalfreife der 
Nordlaͤnder fo, daß der größte Theil deſſelben über, ber 
Eleinjte Theil aber unter diefe Horizonte fällt; derjenige Tas 
gekreis hingegen, welcher mit dem Wendekreis des Stein⸗ 
bocks zufammenfälle, ſchneidet ſich mit dem Horizonte ber 
Nor dlaͤnder fo,- daß der kleinſte Theil deſſelben über dieſen 
Hor zonten liege, det größte Theil aber unter denſelben wer» 
borgen iſt. Daher haben die Mordländer zur Zeit der Som 
nenwende um den arten Juni den längften Tag und die fürs 
zefte Macht, hingegen zur Zeit der Sonnenwende um den 
asten December den fürzeflen Tag und die laͤngſte Nacht. 
Für die Südländer verhält ſich alles gerade umgekehrt. 

Weil mit der Zeit der Eonnenwende, da die Sonne in 
den Krebs tritt, ben den Nordiandern der Eommer feinen 
Aunſang nimmt, und dur Zeit der andern Sonnenwente der 

h inter, 


Winter, fo hat daher unfer längfter Tag ben Nahmen Som · 
merfonnemvende (folftitium aeſtiuum, folftige d’ete), 
und der Fürgeite Den der Winterfonnemvende Gekivium 
hibernum, folftice d’hiver) erhalten. 

Sonnenzeit (tempus folare, temps mefure par 1a 
revolution apparente du foleil) wird diejenige, Zeit ges 
nennet, welche von dem täglichen fajyeinbaren Umlauf der 
Sonne abhängt: Man bat aber wahre Sonnenzeit 
(tempus folare verum) von mittlerer Sonnenzeit 
° (tempus folare medium) zu unterfheiden, 

Wenn die Sonne beftändig bey einem und demſelben 
Fipfterne erſchiene, oder in einem Punkte des Himmels bliebe, 
fo räre die Sternzeit der Sonnenzeit völlig gleich M. ſ. 
Sternzeit. Es ruct aber die Sonne in einem Sterntage 
oder während einer Umwaͤlzung der Himmelsfugel um etwa 
10 nadı Morgen fort. Wenn alfo gerade jege ein Firftern 
mit der Sonne, zugleich im Mittagsfreife eines Ortes ſich 
befinder, fo wird der nämliche Firftern FRach 24 Sternftunden 
wieder in eben demfelben Mirtagsfreife fid) befinden, die 
Sonne aber noch 1? gegen Morgen ftehen; mithin muß fidy‘ 
nun noch die Himmelsfugel um 10 fortwälgen, ehe die 
Sonne in den Mittsgskreis ankommt. Die Zeit zwifchen 
zwehen wahren Mittagen heißt der wahre Sonnentag. 
Es iſt alfo der Sterntag vom wahren Sonnentage verſchie⸗ 
den, nämlid) leßterer iſt etwa 4’ größer als erflerer, Uebri« 
gens wird noch der wahre Sonnentag, fo groß oder fo Elein 
er auch ſeyn mag, in 24 gleiche Theile oder in wahre Son- 
nenftunden getheilet. Die wahre Eonnenftunde theitet 
man ferner in 60 Minuten, die Minute in 60 Sefunben 
u. f. ſ. ein, welche alſo Minuten, Gefunden u. f, wahrer 
Sonnenzeit find. 

Unfere gewöhnlichen Uhren werben nad) Liefer Eonnen» 
zeit eingerichtet, ob fie gleich feiten die wahre Sonnenjeit 
angeben, rwie bald weiter erbellen wird, Wollte man den 
Eternentag zum Zeitmaße gebrauchen, fo würden die hier» 
nad) eingerichteten Uhren den Mittag monarlid) a Stunden 
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früher angeben, als die Sonne Mittag zeiget, und nach 6 

Monaten um die wahre Mitternachtszeit der Sonne 12 * 

Mittags beſtimmen. Auch bey den aſtronomiſchen 
achtungen werden die zu beſtimmenden Zeitpunkte nach wah⸗ 
rer Sonnenzeit und ihren Theilen angegeben. 

Indeſſen ſind die wahren Sonnentoge unter ſich ſelbſt 
nicht von gleicher Laͤnge. Dieſe Ungleichheit hat eine dop⸗ 
pelte Urſache: die erſte iſt, weil die Sonne ſelbſt ſich nicht 
gleichfoͤrmig beweget. M.f. Sonne. Im Sommer rüde 
fie nur täglich 57’ und im Winter 61’ fort; die zweyte Ur« 
ſache iſt, weil die Sonne nicht im Aequetor, nad) welchem 
die Stunden gerechnet werden, fondern in ihrer eigenen 
um 234° gegen den Acquator geneigren Bahn oder der 
Ekliptik foregehe, fo daß daher, wenn auch) ihre Bewegung 
das ganze Jahr hindurch gleichfoͤrmig waͤre dieſelbe doch, 
auf den Aequator rebucire, ungleiche Bogen geben wuͤrde. 
Dieß erläutert bie fig. 82. wo naͤmlich a V einen Quadran⸗ 
ten des Aequatorg, und 5 V einen Quadranten ber Eflip- 
tik vorſtellet. In der Gegend V gehe bie Sonne in einem 
. Tage in den Bogen Y c fort, fo wird fie dadurch nicht ges 
rade Morgenmärts ober mit V a parallel fortgefchoben, 
fondern fie rückt vielmehr gegen Morgen fo weit fort, als 
das Stüf Vb ausmacht; bey 5 hingegen beweget fie ſich 
in einem Tage in den Bogen e © fort,, welcher Bogen 
ziemllch genau mit V’ a’ parallel ift, mithin ift er eben fo 
groß als ad; bier wird fie alfo um bie ganze Größe er 
Bewegung weiter gegen Morgen fortgefchoben. 
alſo gleich die Bogen V c und e © gleich groß find, fo m 
doch der Bogen ad weit größer als vV b, oder die Bewe⸗ 
gung der Sonne in ber Efliptift auf den Aequator reducirt 
- beträgt im erften Falle weit mehr als im andern. 

Hieraus erheller alfo, daß bie wahren Sonnenfage um 
die Winterfonnenwende am längften feyn müffen, weil um 
diefe Zeit Die Sonne niche allein am ſchnellſten, fondern 
auch genz parallel mit dem Aequator fortzuruden fcheiner. 
In diefer Ruͤckſicht Fann man alfo fehr richtig fagen, = 
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unſere Wintertage, von einem Mittage zum andern gered)» 
net, länger find, als im Sommer und um die Nachtgleichen. 

Bon der Veränderung der Sonnentage hängt aber auch 
nothwendig die Veränderung ihrer Stunden, Minuten, 
Gefunden w. fi ab. Daher, fönnen unfere gewöhnlichen 
‚Uhren, welche als Mafchinen einen beſtaͤndig gleichförmigen 
Gang haben, die wahre Sonnenzeit nicht angeben. Hin» 
gegen Sonnenuhren oder Gnomons zeigen jederzeit as 
wahre Sonnenzeit. 

Um nun aber ein befländig gleichſoͤrmiges Zeitmaß aus 
dem Sonnenlaufe zu erhalten, wornach ſich die ‚Stellung 
unferer Uhren richte, bat man aus den ungleichen fangen 
der Sonnentage eine mittlere Größe im Durchſchnitte ge- 
waͤhlet, welche der mittlere Sonnentag genannt wird, 
der alfo das ganze Jahr hindurdy ſich immer gleich bleiber. 
Diefes gleihförmige Zeitmaß in 24 Stunden, jede Srunde 
in 6o Minuten, jede Minute in 60 Sekunden u. ſ. f. ge» 
eheile, gibe alfo- Stunden, Minuten, Sekunden u. f. 
mittlerer Sonnenzeit. 

Man ftelle ſich alfo außer der wahren Sonne gleichſam 
noch eine andere vor, welche im Aequator gleichfoͤrmig fort⸗ 
ruckt, und auf ſoich⸗ Art ihren jaͤhrlichen Umlauf in eben 
der Zeit vollendet, in welcher die wahre Sonne ihre ganze 
Bahn zu durchlaufen ſcheinet. Diefe Zeit ift das tropifche 
Eonnenjahr von 365 Tagen 5 Stunden 43 Minuten 48 
Sekunden. M. f. Sonneniahr, Wenn alfo die ſich fo 
vorgeftelltee Sonne in diefer Zeit den ganzen Aequator oder 
360 Grade gleichförmig durchläuft, fo kommen auf jeden 
mittleren Sonnentag 59‘ 8;3' des Aequators. Es hat 
alfo die ſich eingebildere Sonne, um wieder im Mittags» 
freis zu kommen, einen Sternentag, und überdem nod) 

fo viele Zeit noͤthig, als 59‘ 8,3" des Aequators gebrauchen, 
= durch den Mittagsfreis zu gehen. M.f. Aequator. 
Dieß macht alfo 

für 59° — 59 8 4 Se. = 3 Minut. 56 Sek. ; 

für 8,3" — 8,3 & 4 Tert. = . 33 Tert. 

| 5 folglich. 
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folglich ‚beträge der mittlere Sonnentag 24 Seund. 3 Min. 
56 Sefund. 33 Tert. = 86636,3 Sek. Sterngelt. 

Hieraus laͤßt fid) nun auch leichte beſtimmen, mie viel 
der Sterntag in mittlerer Sonnenzeit ausmache. Wenn 
man namlid die Sefunden der mittleren Sonnenzeit mit! 
und die ver Sternzeit mit a bezeichnet, fo hat man 

den mittleren Gonnentog = 86400 f 

den Sterntag = %6400 r 

mithin erhält man daraus den Meduftionsfag 

86400.1.= 86656,3.0 
und nach der Regel Detri findet man 

86636,3.0 : 86400. = 86400. ſ: 86164.T 
alfo machen 86164. = 86400. — ©terntag, ober der 
GSterntag halt 86164 Sek. oder 23 Stund. 56 Minut. 4 
Sefund. mittlerer Sonnenzeit, und das Verhaͤltniß der 
Eterngeit zur mittleren Sonnenzeit beruht auf diefen bey: 
den Gleichungen 

“mittlerer Sonnentag = 86636,3 Eef. Sterntag 

Sterntag = 86164 Sef. mittlere Sonnenzekt, 

Da alſo afle 360 Grade des Aequators zu ihrem Durch⸗ 

gange Lurd den Mittagsfreis 86164 Sek. mittlerer Sen- 


nenzeit verlangen, fo ſchiebt fi 19 des Aequators in 2393 


Sefund. eder 3 Minut. 593 Sefund., ı" des Aequators 
in 3 Eef. 59 Tert. u. f. f. fort. Ferner läßt fich auch fehr 
leicht finden, mie viet Grade. oder Theile davon des Aequa⸗ 
tors in einer Stunde, Minute, Sefunde uf. f. mittlerer 
Eonnenzeit durch den Mittagsfreis gefchoben werden. Weil 
naͤmlich in 24 Stunden mittlerer Sonnenzeit 360° 59 8*st 
des Aequators durch den Mitragsfreis geben, fo ſchieben 
fih in ı Stunde 15° a’ 29”, in-einer Minnte 15° 2’ ag“, 
in einer Sefunde 15° 25 u. f. f. hindurch. Man nennt 
dieß, mittlere Zeit in Bogen des Aequators in mittlere Zeit 


verwandeln, 


Nach diefer mittleren Sonnenzeit werben unfere gewoͤhn⸗ 
lichen Uhren geftelee. Bey den aftronomifchen Beobad- 
tungen aber fommt es nicht darauf an, ob fie nach einer 

Stern⸗ 
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Sternuhr öber nach einer,’ die mittlere Sonnenzjeit meifer, 
gemacht: werden, wenn nur fonft die Uhren einen genau 
gleihiörmigen Bang beſitzen. Denn die nach einer ſolchen 
Uhr bemerkte Zeit wird ſich fehr leicht auf mittlere oder 
wahre Sonnenzeit rebuciren laffen, wenn nur die Zeitbauer 
bey einem vorbrraehenden und nachfolgenden Durchgange 
ein und bes nämlichen Firfternes oder der Sonne nad) der 
Uhr richtig bemerfet worden. Soll aber eine foldye Uhr 
genau mittlere Sonnenzeit angeben, fo muß fie zwiſchen 
zweyen Durdiga«gen eines Fipfternes um 23 Stunden 56 
Minute. 4Sehund, fortgehen. Mehr hiervon unter dem 
Artikel, Seit, - 

Auch find die Zeitangaben in den aftronomifchen Tafeln 
nach diefer mittleren Sonnenzeit zu verftehen, vie alfo im 
nörhigen Falle auf wahre Sonnenzeit gebracht werden muͤſſen. 
Der Unterſchied wiſchen ber wahren und mittleren 
Sornenzeit wird die Jeitgleichung genannt, wovon unter 
dem Artifet, Gleichung der Zeit, ift gehandelt worden. 

Bonometer I. Ton. 

Sonntagsbuchſtabe f. Balender. 

Spangruͤn ſ. Kupfer. | 
Spannung (tenfio, :tenfion). Wenn bie Theile 
eines feiten Körpers durch irgend eine Kraft gedehnet wer⸗ 
den , oßne daß fie ſich von demfelben trennen oder losreiſſen, 
fo fagt man, der Körper ſey geſpannt, und die daher er⸗ 
folgte Wirkung heißt die Spannung, So fpannt man 
Fäden, Drärhe, Saiten u f. f. wenn fie an dem einen 
Ende befefiget, und am andern Gewichte angehängt , oder 
andere ziehende Kräfte angebracht find, woburd fie um 
ein beträchtliches verlängert werden fönnen, ohne jedoch zu 
zerreiffen. Indeſſen gibe es auch fehr viele Körper, deren 
Theile ſchon im natuͤrlichen Zuftande gefpannt find, chne 
daß eirie äußere dehnende Kraft angebracht iſt. Derglei⸗ 
chen Körper find beſonders diejenigen, welche vorher im 
Feuer geſchmolzen und naher ſchnell abgekuͤhlet find, wie 
z. D. Glas, Stahl u. dergl. Eben. von diefer Spannung 
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der Theile rüßer das Zerfallen ber fo genannten Bataviſchen 
©lastropfen, Glaswürmer und DBolognefer Flaſchen in 
Glasſtaub her, wenn fie find verleger worden. 

Wenn die Spannung der Theile eines Körpers fo gref 
wird, daß dadurch der Zuſammenhang aufhöret , fo zerreiſſet 
daſelſt der Körper, und die Spannung fälle natuͤrlich weg. 

Es fann krine Spanmung ‘anders Statt finden, als 
wenn die Theile in einem geviflen Grade ausgedehnet wer: 
den koͤnnen, ohne ſich von einander zu trennen, d. h. bloß 
elaftifche Kärper können gefpannt werden. Da nun alle 
mögliche Körper einen gemiffen Grad von Elafticitäe befigen, 
fo müffen fie auch. diefem Grade gemäß geſpannt werden 
können, d.h. ein mehr elaflifher Körper kann flärfer, 
ein minder eloftifcher Körper weniger geſpannt werben, ebe 
fie zerrelſſen. So fann eine elattifche Stahlieder einen außer 
ordentlichen Grad der Spannung erleiden, ohne zu zerreiffen, 
da im Gegentheil eine elaftiiche Feder von anderm Merole, 
3. DB. von Mefling, eine weit geringere Spannung aushal: 

-ten Fann. | 

Auch hänge von ver größern oder geringern Spannung 
ber Körper die größere oder geringere Geſchwindigkeit ihrer 
Schwingungen und folglich ihrer hoͤhern und niedrigern Toͤn⸗ 
ab. M.f. Hlafkicität, Saiten, Blang, Ton. 

Spatbfäure ſ. Flußſpathſaͤure. 

. Specififdy, eigenthuͤmlich (ſpecilicum, fpecifique) 
heiße dasjenige, mas einer gewiſſen Arı von Körpern unter 
gemwiflen Umftänden eigen ift, und wodurch es von andern 
Arten der Körper unterfhleden wird. In der Phyſik be 
zeichnet man mit dem Ausdrude fpecififch gewiſſe Eigenſchef⸗ 
ten und Wirfungen, der Körper, deren Verhaͤltniß gegen 
andere Eigenſchaſten, als z. B. Gewichte, Dichtigkeit, Elaiti- 
cität, Menge der Materie, Größe u. f. f. beſtaͤndig daſſelbe 
bleibet, fo lange die Körper Leine Aenderung erleiden, fo 
daß man biefes Verhaͤltniß als rin eigenthuͤmliches Renn- 
zeichen eines Körpers von eben derſelben Art betrachten 
kann. In diefer Bedeutung gebraucher man das Wott bey 
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den Ausdruckungen ſpeeifiſche Waͤrme, ſpecifiſches Ge- 
wicht, ſpecifiſche Elaſticitaͤt, und unterſcheidet dieſe 
von der abſoluten Warme, dem abſoluten Gewichte, 
und der abfoluten Elaſticitaͤt. 

Inzwiichen druckt das Wort frecififh nur etwas relatives 

aus, indem man bloß dadurch das Verhaͤltniß gewiſſer Eigen» 
ſchaften der Körper gegen andere, weldye das Mehr oder 
Weniger betreffen, beftimmen kann. So laͤßt fih z. B— 
gar nicht fagen, wie groß das ſpecifiſche Gewicht, die ſpeci⸗ 
fiihe Wärme, die fpecififche Elaſticitaͤt an ſich iſt, fondern 
man kann bloß angeben, mie viel Mahl alles dieß größer 
oder Eleiner ift, als bey andern Körpern. Uebrigens ift 
ober für ſich Flat, daß eben wegen der daben Statt findenden 
Verhaͤltniſſe der Ausdruck ſpecifiſch nie anders gebrauchee 
werben kann, als bey gleichnahmigen oder homogenen Eigen- 
ſchaften und Wirfungen. 
Es iſt befanne, daß fich die Gewichte der Körper einer 
gleichartigen Maſſe mie ihre Räume verhalten. So hält 
z. B. doppelt fo. vieles reines Waſſer auch ein doppelt fo 
großes Gewichte, drey Eubifzoll Bley drey Mahl fo viel Ges 
wicht ols ein Eubifzoll u. f. mw. Wenn es alfo bloß auf Ge⸗ 
wichte anfomme , fo läßt ſich auch alsdann bey einerley Rau- 
mesinhalte eine Vergleichung zwifchen den Gewichten zweyer 
verfchiedenen Materien anftellen , und dieß hat Veranlaſſun⸗ 
gen zu den fpecifiichen Gewichten der verſchiedenen Körper 
unter einander gegeben. M f Schwere, fpecififche, 
Auf felche Arc laͤßt fih 3. °B. beftimmen, das Queckſuber 
befige 14 Mahl, Gold 19 Mahl mehr fpecifilhes Gerichte 
als reines Waſſer. Diefe Ausdrüce wollen nichts‘ weiter 
fagen, als dieß, in einerley Raume hat das Duedfilber 14, 
das Gold 19 Mahl mehr Gewicht, als das Waffer. 

Eben fo weiß man, daß fich die Elaſticitaͤt der Luft bey 
gleichem Wärmegrade wie die Dichtigkeit derſelben ver- 
halte. Eine zwey Mahl fo große Menge von luft in einem 
Eubikzolle Raum, befiget aud) eine doppelt fo große Ela⸗ 
ſticitaͤt, als die einfache Luſtmenge in demfelben Wolus 
| men. 
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men. Welil.es alſo bier wiederum ‚auf Sfafticieäten 'an- 


kommt, fo kann aud eine Bergleichung zwiſchen den Elafti- 


eitäten zweyer ungleich dichten Luſtmaſſen State finben , und 
dieß har ebenfalls Veranlaſſung zur ſpeciſiſchen Elaſticktät 
der Suftmaffen gegeben. Co fagt man 3. B. brennbare fuit 
babe eine 13 Mahl größere Elaſticitaͤt, als Die. gemeine Luft, 
weicher Ausdruck nichts weiter bedeuter, als gemeine ımd 
brennbare $uft auf einerley Dichtigfeit gebradye geben ihre 
abfoluren Elaſticitaͤten in dem Verhaͤltniſſe x: 13 om 
M. SElaſticitaͤt, fpecififche, 

Eadiid) iſt &8 auch bekannt, daß die Menge ber Wär 

-  mematerie, welche ein Rörper enthalten myß , wenn er eine 

beſtimmten fuͤhſharen Wäarmegrad befigen folk, fidy bey gleich⸗ 
ortigen Maflen, wie die geometrifchen Größen verbhalte. 
Drey Cobikzoll Wafler z. B. haben auch) ‚eine drey Mahl 
größere Menge Wärmematerie, als ein Cabikjoll, wenn bey 
beyden eine gleiche thermometrifche Wärme Statt finder. 
Folglich laͤßt fi wiederum eine Vergleichung in Ruͤckſicht 
Der verſchiedenen Mengen von Wärmerhaterie in verſchiede⸗ 
nen Körpern von gleicher Größe oder auch gleichem Gewichte 
anſtellen, und dieß-hat bie Benennung der fpecififchen 
Wärme veranlaſſet. Jedoch kann man ou Dem Aus 
druck fpecinfche Wärme noch andere Bellimmungen geb, 
wovon unter dem Artikel Waͤrme, fpecififhe. © 
kann man 3.3. beflimmen, das, Quedfitber befige eine a1 
Mahl geringere ſpeelſiſche Wärme -als das reine Weſſer. 
Die hat den Sinn, wenn beyde Materien gleiches Gemict 
haben und gleiche thermomertifhe Wärme befißen follen, 
fo bat das Queckſilber aı Mahl weniger abfolute Wärme; als 
das Waffer. 

Wenn man ein für alle Mahl das fpecifiihe Gewicht, 
und die ſpeciſiſche Wärme des Waflers, fo wie die fpeciitice 
Elaſticitaͤt = 1 ſetzt, womit die ähnlichen Größen ben allen 
übrigen Körpern gemeflen werden follen, fo kann man auch 
jene Größen in Zahlen ausdrucken, die ſich felbft unter rin 


ander wieder vergleichen laſſen. Auf biefe Art — man 
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fagen, das Queckſilber befige das fpecifilche Gewicht — 14, 
eine fpecififhe Wärme — 3%, die ſpeciſiſche Eloſticitaͤt von 
brennbarertufe ſey = 13 u. ſ. f. Ä | 
Sphaera armillaris f. Ringkugel. | E 
Sphäre, „Simmelstugel, Weltkugel (Iphaera 
coeleftis, ſphére celefte, Iphere du monde). Hierun⸗ 
‚ter verſteht man in der Aftronomie das blaue Himmelsge⸗ 


woͤlbe, welches ung allenthalben zu umgeben fcheinet, und 


wovon bereits unter dem Artikel, Himmel, iſt geredet wor⸗ 
den. : Wir mögen uns auch auf einer Stelle der Erbe ber 
finden, wo wir wollen, fo erfcheiner ung jederzeit der Him⸗ 
‚mel als eine Höhle Flächereiner Halbfugel, und wenn die Erde 
durchſichtig wäre, fo würde der ganze Himmel ung als eine 
Kugel ‚vorfommen, deren Mittelpunkt das Auge des Beob⸗ 
ochters wäre , und welche ſich um eine eigene fefte Are famme 
den daran befindlichen Sternen binnen 24 Stunden herum⸗ 
dreht. Von dieſer Kugelgeftelt hat ſowohl die ſcheinbare 
Himmelswoͤlbung, als auch die nachgebildete Darſtellung 
des Himmels im Kleinen den Nahmen der Himmelsku— 
gel oder Sphäre erhalten. M. ſ Himmelskugel, kuͤnſt · 
liche / „Diani hat: ſich gewiſſer Erſcheinungen wegen ver⸗ 
ſchiedene Pimite und Kreiſe auf der Sphäre vorgeſtellt, 
welche 'ebenfalts unter eben dem Artikel angefuͤhret ſind. 
Beſonders iſt der Ausdruck Sphaͤre gebraͤuchlich, wenn 
man auf die verſchiedenen Lagen der Himmelskugel und ihrer 
Kreiſe gegen die verſchiedenen Oerter der Erde ſiehet In 
dieſet Ruͤckſicht unterſcheidet man die gerade, parallele 

und fehiefe Sphäre | 
. Die gerade Ephäre (fphäera redta, fphere droite) 
finder Start, wenn (fig. 83.) die beyden Pole-p und q der 
Wpltare pqiin den Horizont des Ortes liegen, mithin ber 
Aequarordab:durd den Scheitel a und ben Fußpunkt b ge 
bes? Rür einen ſolchen Dre iſt alfo ber Kreis pcq ſelbſt 
ſein Horizont. Stelle man fi) nun die Erde im Mittel« 
punkte der Sphäre vor, fo daß der Scheitelpunft a, ber 
mie dem Beobachtungsorte zuſammengehoͤret, gerade in ei⸗ 
| | ner 
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ner Stelle im Erdaͤquator ſich befinden. M.f. Erdkugel. 
Mithin werden nur denjenigen Orten ber Erbfläche Die Sphäre 
als gerade erfcheinen, die im Erdäquator liegen ,. deren geo» 
graphiſche Breite folglich — o If. 

Der Horizont pcq in der geraden Sphäre wird nick 
allein von dem Aequator ab, fondern aud) von allen mit 
demſelben parallel gehenden Kreifen de, fg u.f. unter rech⸗ 
ten Winkeln gefchnirten. Alte diefe Parallelfreife find aber 
die Tagefreife aller Geflirne, feibft die Sonne nicht ausge 
nommen. Demnad) gehen bie Sterne in der geraden E phäre 
unter rechten Winfeln auf und unter. Dieß ift der Grunt, 
warum man hier den Aufgang der Geſtirne gersde, und 
den Bogen des Aequators, defl.n Endpunkt mic einem 
Sterne zugleich aufgeht, die gerade Aufſteigung (afcen- 
fio redta) nennt. M. ſ. Auffieigung, gerade. 

Ueberdem werben gud) in der geraden Sphäre der Aequa⸗ 
tor und alle übrige mit ihm parallel gehende Tagefreife durch 
den Horizont in gleidye Halbkreife zerichnirten, wovon die 
eine über bie andere unter dem Horizonte it. Mithin find 
den Dertern, die unter dem Aequator liegen, die Geftirne 
12 Stunden über und ı2 Stunden ‚unter dem Sorizonte. 
"Da dieß nun auch bey der Sonne Statt finder, fo folget, 
daß bier Tag und Mache beftändig: einander gleich bleiben. 
Auch müflen alle Sterne am Himmel; binnen 24 Stunden 
ein Mahl über und ein Mahl unter dem Horizont Eommen, 
weil fie alle fenfreche auf» und untergehen, und alſo fein 
einziger unter dem Horizonte bleiben kann. Solche Sterme, 
welche bier zugleich aufgeben, eulminiren aud) zugleich, und 
geben wieder zugleich unter. | 

Die Some, welche während bes Zeitraumes von einem 
Jahre ihre Bahn oder den ſchiefen Kreis ef durchläuft, geht 
jährlich zwey Mahl durdy den Scheitel a. Dieß erfolget, 
wenn fie in den Aequator fommt, und diefer ſelbſt ihr Tage- 

kreis wird, folglih um den aıten März und den 23ten Sep⸗ 
tember. Sonft verweilet fie das eine halbe Jahr Hindurd 
in- der nördlichen Hälfte abp,; und das andere halbe Jahr 

in 
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in ber ſuͤdlichen Hälfte ab q des Himmels, fo daß ihr Tage- 
kreis am laͤngſten Tage in der noͤrdlichen Haͤlfte des Himmels 
der Kreis de, und der Tagekreis am laͤngſten Tage in der 
ſuͤdlichen Haͤlfte der Himmelskugel der Kreis fg iſt. Wenn 
man alſo in der geraden Sphaͤre von dem hoͤchſten Stande 
der Sonne in a den Sommer, und von dem niedrigſten in 
d und f den Winter zu rechnen anfangen wollte, fo würde 
- daraus folgen, daß die Derter in dieſer Sphäte jaͤhrlich zwey 
Sommer und zwey Winter hörten. Allein es laffen ſich 
hier die Jahreszeiten nicht fo, wie in den gemäßigten Zo⸗ 
nen, abtheilen, | | . 
Was die parallele Sphaͤre (fphaera parallela, 
ſphére parallele) betriffe, fo bar diefe Statt, wenn bie 
beyden Pole (fig. 84.) p und q mit dem Scheitel » und Fuß⸗ 
punkte zufammenfallen, und der Horizont mie bem Aequa⸗ 
tor ab einerley ift. Stelle man ſich nun hier die Erde im 
Mittelpunkte vor, fo gehoͤret dem Sceitelpunfte ein Pol 
ber Erde zu. Hieraus folgt alfo, daß bloß den beyden Po« 
len die Himmelsfugel als parallele Ephäre erfcheinen fanh, | 
In diefer parallelen Sphäre find alle Tagekreife der Ge- 
ftirne mie dem Aequator parallel, woher fie auch den Nah- 
men erhalten hat. Demnach findet hier weder Auf- noch 
Untergang der Geflirne Start; es ſcheinet vielmehr ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis mit dem Arquator, 
parallel von der Linfen gegen die Rechte zu durchlaufen. 
Auch können nur in diefen Stellen diejenigen Sterne gefe» 
ben werden, welche in der einen Hälfte des Himmels ſich be« 
finden, im Morbpol nämlid) nur die in ber nördlichen, und 
im Südpol nur die in der füdlichen Halbfugel der Him⸗ 
melsiphäre. - — 
Selbſt von der Ekliptik kann nicht mehr als nur ein und 
dieſelbe Hälfte gefehen werden, vom. Mordpole p nämlid) 
- Die nörbliche Hälfte, wovon c f ein Theil iſt, und vom Suͤd⸗ 
pole qi die. füdliche Hälfte, wovon de ein Theil ift: In 
dem einen halber fahre alfo, da fidy die Sonne in derieinen 
ſichtbaren Haͤlfte ihrer Bahn: befinder muß. dafelbft beffän- 
IV. Theil, Dy | big 
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dig Tag, in dem andern halben Jahre aber, da ſie ſich in 
der andern Haͤlſte aufhaͤlt, beſtaͤndig Nacht ſeyn. 

Was endlich die ſchiefe Sphaͤre (ſphaera obliqua, 

ſphére oblique) betrifft, fo hat dieſe in allen den Fällen 
Statt, wo ber eine Pol über, der andere unter: dem Heri» 
zonte liege, und der Aequator mit demſelben einen fchiefen 
Winkel macht. So erfcheiner allen Orten der Erde die 
Himmelsfugel, welche weder im Aequator, noch in den Pr 
len liegen. Es Fann daher die fchiefe Stellung der Sphäre 
wieder fehr verſchieden ſeyn. Eine von diefen Stellungen 
zeiget die fig. 85. 
In der ſchiefen Sphäre ſchneidet der Aequator ab und 
‚alle mie ihm parallele Togefreife, wie ed, gf, den Hari 
zone mn unter fihiefen Winfeln, modurd) bloß-ber Aequa- 
tor in zwey gleich große Hälften, die übrigen Paratleikreife 
aber in ungleiche Theile gerheilee werden. Es geben alle 
bier alle Sterne ſchief auf und unter, und nur Diejenigen 
Sterne, welche im Aequator ſtehen, find eben fo lang ficht: 
bar, als unfihebar. Won den übrigen Tagefreifen fälk 
von denjenigen, welche dem’ fichtbaren Pole näher liegen, 
der größere, von denjenigen hingegen, welche fich gegen ben 
unfichebaren Pol zu befinden, der Fleinere Theil über den 
Horizont. Daher erfcheinen den Dertern der noͤrdlichen Hald 
fugel auf der Erde die nördlichen Geflirne, den Orten dir 
füdlichen Halbfugel aber die füplichen Geſtirne eine längere 
Zeit über dem Horizonte. Indeſſen gibt es auch nahe am 
fidyebaren Pole Tagefreife, die ganz über dem Horizonte, und 
hingegen nahe am unfichebaren Pole Kreife, welche ganz 
unter dem Horizonte liegen. Es gibe daher: für alle Derter 
in der ſchiefen Sphäre Sterne, welche gar nicht untergehen, 
oder. auch welche, die. gar nicht aufgehen. 

In der fchiefen Sphäre gibt es jaͤhrlich nur zwey Tage, 
wo die Sonne eben. fo lang fichebar als unfichtbar,, oder me 
Zog und Macht gleich iſt. Dieß finder Statt, wenn die 
Sonne im Aequator fomme, nämlihb um den 2iten März 
und, azten September. In demjenigen halben Jahre aber, 
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v5 die Sonne dem fichrbaren Pole naͤher ſteht, find die Tage 
änger: als die Naͤchte; in dem andern. halben Jahre aber, 
ya fie dem unſichtbaren Ppte näher iſt, Die Mächte länger, 
As die Tage. Die längften. und Fürgeften Tage fallen in 
ie. Zeigen der Sonnenmwenden, di. um den aıten Juni und 
ten’ December, wo die Sonne. dem einen oder dem andern 
Pole am naͤchſten ſtehet. 

Waͤre die ſchiefe sage der Ephaͤre ſo groß, daß die Senne 
Tagekreiſe beſchrelben Fann ‚welche ganz über oder ganz uns -· 
er dem Horizonte liegen, fo geht: alsdann die Sonne um. die 
Zeit der einen Sonnenwende gar nicht unter, und um die 
Zeit der andern. Sonnenmwende gar nicht auf. An diefen 
Irren hot man alfo zum Theit beſtaͤndig Tag, und zum 
heil beftändig Naht. 

Sphaͤroid (fphaeroides; ſpheroide). Hierunter 
erſteht man einem: Koͤrper, welcher durch die Umdrehung 
iner halben Ellipſe um ihre Axe erzeuget wird. Hierbey 
ann aber eine doppelte Umdrehung Statt haben, nadıdem 
ich entweder die Hälfte (fig. 86.) abc. der ganzen Ellipfe 
1d be um die große Are ab „oder: Die: Hälfte cad um die 
feine Axe od drehet. Im erften Fallenentſſeht das laͤng · 
ichte Sphaͤroid (ſphaeroides oblongum , fpheroide 
llonge), im andern Falle aber das abgeplattete Sphaͤ⸗ 
oid (ſphaeroides latum, ſphéroide appläte). 

Wenn man annimmt, es ſey anfaͤnglich ein Koͤrper eine 
Tugel geweſen, deren Materie gegen den Mittelpunkt ſchwer 
ſt, und dieſe Kugel drehet ſich um einen Durchmeſſer als 
m eine feſte Are, fo muͤſſen nothwendig diejenigen mate⸗ 
iellen Theile, welche von den Polen am weiteſten entfernet 
jegen, durch den Schwung eine deſto größere Kraft erlan⸗ 
en, von dem Mittelpunkte fich zu enffernen. ‚; Hat nun die 
Materie keinen fo großen Zufammenbang ungen. fh, daß 
iefe. der Schwungkraft wiederſtehen Fönne; fo werden ſich 
uch. wirklich die Theile, die von"den Polen am weiteſten 
neferner find, erheben und die, Theile an den; Polen einge⸗ 
ruckt werden, ” daß ſich die rei ein wstächen 

platte⸗ 
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plattetes Sphaͤroid verwandele. Aus ſolchen Schluͤſſen fol- 
gerten ſchon Huygens und Newton bie ſphaͤriſche Grfalt 
unſerer Erde, die auch "Durch wirkliche Ausmeſſung befiäti» 
get wurde. M.f: Erdkugel. Auch mit Hülfe der Fam 
röhre hat man an verfcdriedenen andern Planeken ‚als dem 
Jupiter, Mars, :Saturn, die fphäroidifche Geſtelt 
wahrgenommen. M. ſ. Jupiter, Wars, Saturn, 
Es ift übrigens kaum zu zweiſeln, daß überhaupt die fphär 
roidiſche Geſtalt allen Himmelskörpern. des: Scnnenfoftems 
gemein ift, da bey den meiften die Ummälzung um ihre 
- Are bewiefen ift. DBegreiflich ift aber, daß es hierbey auf 
kleine Abweichungen genauer mathematiſcher Sphaͤroide nicht 
ankommt, indem ſehr wahrſcheinlich auf allen Himmelskẽoͤr 
pern Erhabenheiten und Vertiefungen anzutreffen ſind. 
Spiegel (fpecula, miroirs); Es gibt eine Menge 
- harter undurchfichtiger Körper „ welche durchs Schleifen und 
Poliren eine ſolche Giärte annehmen, daß ihre Oberflächen 
eine beträchtliche Menge auf fie fallendes Sicht reflektiren; fe 
daß man:in. ihnen Bilder der vorliegenden Objekte ber 
erachten kann. Solche Flächen nenne man Spiegelflaͤchen 
und die Körper, an welchen ſie ſich finden, Spiegel. Sal 
alfo ein Fläche als Spiegefftädye: dienen, fo iſt niche allein 
hin eichend, daß fie eine 'vorzüglihe Glaͤtte befige, fondern 
fie muß aud) die Eigenſchaſt haben, das auf fie fallende Sicht 
in vorzüglicher Menge zu refleftiren. Hierin liegt ker Grund, 
warum: verfchiedene Körper, deren Flächen die ſchoͤnſte Poli. 
fur annehmen‘, doch Eeine guten Spiegef find, weil fie mehr 
Sicht‘ verſchlucken, als zurückienden.: Da vermöge der Er 
fahrung die Metalle, wenn fie gut poliret find, vorzuͤglich 
die Figenfchaft: beſitzen, das Licht ſtark zuruͤck zu fenden, fe 
dienen auch -diefe vor allen andern Koͤrpern zu guten Spie 
geln. Bey unſern gemeinen Glasfpiegeln iſt es niche das 
Glas, welches den Spiegel ausmacht ſondern vielmehr die 
metalliſche Belegung.» Das Glaos dienet bloß als eine be 
quenie Art zur Faſſung fuͤr die eigentlichen Spiegel. Wuͤrde 
mänftare der metalliſchen Belegung eine andere undurchſich⸗ 
er —X | tige 


% 
Bi 


Spig, 709 


ige Materie, 3.8. weißes Papier, dem Glaſe unterlegen, 
‚oder and) die ejne Seite deffriben mart fchleifen , jo: würde 
man dadurch einen fehr ſchlechten Spiegel. erhalten. - In⸗ 
deſſen hat es aber doch feine Richtigkeit, daß eine recht glatte, 
Flaͤche ein Haupterforderniß eines guten Spiegels iſt. Es 
dienen daher auch alle diejenigen Koͤrper, welche durch die 
Kunſt eine Politur annehmen, mehr ober weniger zu Spie- 

geln, als Metalle, hartes Holz, dichte und harte Steine. 
Mor fchleifer nämlich diefe Körper durch fcharfe Pulver, 
3.B. Sand, Smergel,.-Trippel, Zinnafche u. ſ. m. und 
poliret fie. ne ! | 8— 
Die Glaͤtte einer Spiegelflaͤche iſt dieſerwegen nothwen⸗ 
Ig, damit die Strahlen, welche von einem Gegenſtande auf 
bie Fläche fallen, in der naͤmlichen Ordnung ins Auge res, 
fleftiret werden, als fie auf viessläche fommen, um ein mit 
bem Hegenftande auf der Neshauc uͤbereinſtimmendes Bild 
zu verurfachen. M.f. Bild: Denn hierzu wird nothwen⸗ 
big erfordert, daß aus einerley Stelle der Fläche nur ſolches 
Sicht ins Auge geworfen werde, weldyes aus einerley Stelle 
bes Öegenftandes kommt. Mun laffen fid aber glatte Flächen 
-fo betrachten, als beftiinden fie aus lauter kleinen Ebenen, 
welche alle elnerley Lage hätten, oder won welchen fich zwey 
an einander grenzende in unendlicdy menig verfchiedenen tagen 
befänden.. Daraus folge alſo, daß ein jebes Theilchen einer 
ſolchen Siäche bloß Strahlen von einerley Punfte des Gegen⸗ 
ſtandes, das gleich unmittelbar daneben liegende Theilchen 
auch Strahlen von dem unmittelbar baneben liegenden Punkte 
bes. Dbjeftes u.f. f. ins Auge .reflefriree. Folglich werden 
dadurch die Steahlen von der Fläche in eben der Ordnung 
ins Augegemworfen , als fie von dem Gegenſtande auf die Fläche 
kamen, und. das Auge muß eben fo gerühret werden, als fähe 
es den Gegenftand felbft, oder etwas ihm ähnliches. «Würde 
nun auf biefe Art alles von dem Gegenftande auf die Fläche 
auffallendes Licht wieder ins Auge zuruͤckgeworfen, fo würde 
auch diefes nichts weiter als bloß das Bild des Gegenftandes, 
‚die zurücwerfende Fläche felbit gar nicht, feben. : Da es 
My 3 * aber 
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aber vermoͤge der Erfahrung Feine ſolchen Körper Side, welche 
altes Licht zuruͤckwuͤrfen und‘ vollkommen glatt ‚wären, fo 
wird dadurch verurſachet, daß nicht ſo vieles Licye won dem 
Gegenftande ins Auge reflektiret wird, als auf die Fläche 
fiel; daher  fieht man außer dem Die bes Objektes die 
reflektirende Fläche ſelbſt mit. 

Dagegen ſtellt eine rauhe Fläche Fein Bitd des Greg 
flandes dar, und ift duher in dieſer Rückfiht von der Spies 
- gelfläche gar fehr verſchieden. ine rauhe Fläche zeiget durd 
Ihr zuruͤckgeſendetes Licht nichts weitet als ſich ſelbſt. Der 
Grund hiervon lige im folgenden: es kann nämlid) eine jede 
rauhe Flaͤche ſo angefehen werben, als beftünde fie aus einer 
ſehr großen Menge von — in ſehr verſchiedenen La⸗ 

lein Theilchen von Ihr Strahlen 
von verichiedenen Gegenftänden falten, fo finder jeder Liefer 
Strapten:auf diefem Theitchen eine gemifle Ebene, Die ihn 
in eben das Auge ſchickt, In welches eine andere Ebene auf 
diefem Theildien einen. Strahl von einem andern Gegen 
ftande bringe, und fo,-erhält.ein Auge von einem Theilchen 
ber rauhen Fläche Licht, weiches verfchiebene Gegenſtaͤnde 
auf dieſes Theilchen geſendet hatten, ſolglich empfindet das 
Auge nur Licht, wodurch die rauhe Flaͤche ſelbſt ſichibar 
wird, nicht aber ein Bild, 
Auch unterſcheidet ſich die Epiegelfläche von einer raufen 
Flaͤche darin, daß beyde einerley Sonnenlichte ausgefeger nicht 


. auf einerley Art hell ausfehn. "Wenn man in der Richtung 


ſteht, „nach welcher bie ES piegelfläche das Licht refleffirer, fo 
bekommt man von einer ihrer Stellen einen fehr lebhaften 
Glanz; tritt man aber ſeitwaͤrts der veflefrirenden Ehen, 
ſo ſcheint die Spiegelfläche niche fo bel, als die gleich flarf 
erleuchtete rauhe Flaͤche. Eigentlich müßte die Spiegel⸗ 
ſiach⸗ ſeitwaͤrts gar kein Sicht ſenden, man müßte fie alſo gar 
nicht ſehen, wenn eg eine vollfommene Spiögelfläche gäbe; 
daher erſcheinet fie uns deſto Dunfeler, je glätter fie iſt. 
Selbſt das Waſſer ſcheint bey großer Windſtille Dunfele, 
als wenn eg Wellen wirft, und die rauhen Theile der — 
— fla 
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. flächen fteflen ſich heller, als die ebenen Flächen bar. M.f. 
Mondfleden - | 
Hirvaus juchte Euler «) zu erweifen, daß erleuchtete 
dunfele Flächen das Licht nicht felbft wieder refleftiren , fon» 
dern daß fie vielmehr durch neue in ihnen erregte Schwin- 
gungen fihtbar werden. M.f. Licht, Er nieiner, wenn 
‚ die Körper , anf welche das Sonnenlidht-falle, diefe ins Auge 
refleftire, ſo werde man nicht die Körper ſelbſt ſehen, fon» 
dein vielmehr das Bild der Eonne, und es würde unerflärs - 
bar bleiben ‚warum ein rother Körper allein rothes Licht nicht 
nur unter dem Reflexionswinkel gurückiende, fondern auch) nach 
allen Seiten verbreite, und nach allen mögliden Richtun - 
gen roch ausfehe. Allein Euler ſcheinet auf die Rauhigkeit 
der Körper Feine Nückjiche genommen zu haben. Denn ein 
jeder dunfeler Körper kann nur in fo fern fichebar ſeyn, als 


er eine raube Oberfläche befiget. Eine ſolche Oberfläche zei» 


get aber fein Bild, und fender von jedem Theite nad) allen 
möglichen Richtungen Sicht hin, eben weil fie rauh iſt. 
Daraus ift alfo Elar, daß fie Fein Sonnenbild zeigen kann, 
und ‚daß fie daher nad) allen Seiten hin dasjenige licht, es 
ſey rothes oder blaues u. f. f. „welches fte reflektiret, verbreiter, 
Wäre die Fläche vollfommen glatt, fo würde fie das ‚Auge 
gar nicht ſehen, fie würde nur: das Bild von dem Gegen» 
flande, das Licht auf fie fender, darftellen, und die etwas 
nige Farbe, die der Epiegel felb hätte, gar nicht zeigen. 
Dieß Letztere findet nur Statt, wenn der gefärbte Spiegel 
außer dem Bilde des Dbjekteg ſelbſt mit gefehen wird 
Eine jede ſeſte Materie, welche hart genug iſt, eine 
Politur anzunehmen, und aus. fo. feinen Thelldyen beſtehet, 
daß folche einzeln dem bloßen Auge unkenntlich find, läßt 
fid) zu einem-Epiegel machen, und wird wieder bloß dun⸗ 
feler Körper, wenn man ihre Oberfläche rauh machte. Es 
aſt alfo ganz unnöthig, die Spiegel als eine eigene, Are von 
Dy 4 Mate⸗ 
«) Nous theoria lucis er colorum in opuſc. varii argamenti. Berol. 
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Materie anzunehmen, welche anders indas Licht wirkte, als 


ſonſt rauhe dunkele Körper. Alles koͤmmt bloß auf die Glaͤte, 


Undurchſichtigkeit und auf die Eigenſchaſt an, das Licht in 
vorziglicher Menge wieder zurück zu fenden. 3 
Durchſichtige Körper koͤnnen eigentlich) gar Feinen Spie⸗ 


| gel abgeben, weil fie das meifte Licht durchlaſſen, und nur 


‚wenig refleftiren. _ Daß Gegenflände in einem hellen fla- 


reg fillftehenden Waſſer fich abfpiegeln, rührt keinesweges 


daher, als ob bie Dberfläche deffelben, eben weil fie von 
Natur glatt ift, als Spiegeffläche wirfe, ſondern die Stroh. 
fen gehen vielmehr durchs Waſſer, und werden erjt vom 
Boden wieder ins Auge reflefeire. Eben fo kann auch Feine 
ebene Gtlasrafel als Spiegel angefehen werden, wie ſchen 
bemerfer il. Ueberhaupt aber find ſolche Spiegel, ben wel. 
chen durchfichtige Körper zur Foſſung der eigentlichen Spier 


- gel gebrauchee werben, wie z. B. die gemeinen Spiegel, zu 
ſolchen Abſichten, wo man recht beutlihe und genaue Bils 


der ber Gegenſtaͤnde haben will, nicht wohl zu gebrauchen, 
weil das Lcht beym Durchgange durch Die durchſichtigen Kör- 


per ungemein gefchmädhe wird. Dagegen leiften zu diefer 


Adfiche ‚die metallenen Spiegel die beften Dieafte. 

Die Spiegel theilet man nad) ihrer Geſtalt in ebene 
Spiegel oder Planfpiegel und Erumme Spiegel. Die 
frummen Spiegel_find entweder fpbärifche, oder Ri 
gelfpiegel, parabolifche, cylindrifche, Fonifche wf.f. 
nachdem die Epiegelfläde einer Kugel, einem Parade 
loid, einem Cylinder, einem Kegel u. f. f. zugehöret. Bey 
allen diefen krummen Spiegeln kann entweder tie äufere 
erhabene Fläche oder die innere hohle zur Spiegelflaͤche 
dienen, da fodann die Spiegel im erſten Halle erhabene 
Spiegel ober —— ‚ und im andern boble 

iegel genannt werden. 

Ebene Spiegel, Planfpiegel (fpeculum planum, 
miroir plan). | u 

‚Wenn (fig. 87.) der leuchtende Punkt c ficht auf eine 
ebene Spiegelflähe ab wirft, fo laufen alle von dieſer 

— reflektir⸗ 


— 
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refleftirten Strahlen gehörig verlängert hinter Ber -Spie- 
geifläche in einem Punfte g fo zulammen, daß ihre fenf« 
rechte Entfernung von der Spiegelfläche oder gk eben fo 
groß iſt, als die ſenkrechte Entfernung des leuchtenden 
Punftes c von eben der Flädye, oder als ck, welche eine 
DBerlängerung von kg iſt. 

Mermöge des Geſetzes ber Keflerion liege nämlich der 
einfallende Strahl cd mit- dem zurücgemorfenen df.in eis 
nerley Zuruͤckwerfungsebene, welche die Spiegelfläche in der. 
geraden Linie klſchneidet, und es iſt der Winkel Kdc = 
fdl. M.ſ— Zuruückwerfung. Wird nun ck fenfrecht 
auf die Spiegelläche gerogen und gehörig nach g verläns 
gert, fo müffen nun beyde die Linien cg und der verlängerte 
zuruͤckgeworſene Strahl fg ſich in dem Punfte g ſchneiden, 
Be gk = kc feyn muß. . Denn ber Winfel fd it = 

deg., weil fie Veriikalwinkel find. Danınkdce=fd l, 
fo ift auch kdg=cdk. Nun. ift der Winfel ckd= 
gkd = einem rechten, demnach kdg ein fpiger Winfel, 
‚und dg wird gehörig verlängert kg Irgendwo In einem 
Punfte g ſchneiden muͤſſen. In den: Dreyecken ckd und 
kdg find aber die an kd anliegenden Winkel gleich groß, 
mithin wird auch das Dreyeck kod = kdg ſeyn — 
und daher ke—=kec, . 

Auf eben dieſe Art wird erwieſen, daß auch ih geho 
tig verlängert hinter der Spiegelflaͤche nach g laufen muͤſſe. 

Wenn alſo ein Auge vor der Spiegelflähe ab, in 
weicher Etelle man will, eb befande, und ben Punft g 
betrachtete, fo würde es eben die Empfindung haben, als 
wenn der leuchtende Punfe c in g wäre, und $iche nad) 
allen Seiten verbreitete, Es fcheine alfo der Pımfe c in 

g feine Stelle zu haben, und g iſt das Bild von c, Würde 
Be alles licht, welches von dem leuchtenden Punkte c- 
auf die-Spiegelflädhe fälle, von felbiger refleftire, fo muͤßte 
auch das Bild g eine Ebene, welche bie reflefrirten Strah⸗ 
len auffaͤngt, eben ſo N erleuchten, als der Punfe c, wenn 
er in g befindlich unb feine — da waͤre. 
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Der Ort des Bildes g im Planfpiegel liege ſowoehl in 
der Spiße des Kegels fgi, welche die reflektieren Such 
len bilden, als aud) im Durchſchnittspunkte des ins Auge 
kommenden Strahls fd oder hi mit dem verlängerten 
Neigungstothe ck. Es it, alfo für den Planfpiegel Bar⸗ 
rovs Theorie vom Orte bes Bildes eben fo wohl richtig, 
als.der Grundſatz der Alten, . M. ſ. Bild, 


Wäre cn ein ſichtbares Dbjrfe, von welcher Geftalt 
und Größe es auch fey, vor der ebenen Epiegelfläche ab, 
fo tälle von einem jeten Punfte deffelben ein Bild binter 
der Epiegelfläche, meldyes in der von bemfelben auf dem 
Epiegel ſenkrechten Linie hinter dem Spiegel fo weit ent: 
ferner liege, als der Punft vor der Spiegelfläche; dem⸗ 
nach haben alle_diefe Bilder hinter der Spiegeiläche eben 
bie tage, welche das Objekt vor der Spiegelfläcdhe hat; 
und mochen daher das ganze Bild gm des Dbjeftes ca 
ous, welches demjelben in allen bollfommen gleid) und 
aͤhnlich iſt. 


Hiet aus laſſen ſich eine Menge von Erſcheinungen im 
einzelnen. Pionfpiegel erfiaren. Das Bild eines auſrecht 
fiehenden Objektes hinter der lothrecht ſtehenden E pirgel 
fläche wird ebenfalls ſenkrecht ſersn. Wäre dieß Objekt 
eine gerade Sinie oder eine Ebene, bie mit der Spiegelflaͤche 
parallel iſt, fo iſt auch ihr Bild hinter derſelben damit 
parallel. Wenn hingegen eine gerade Linie oder eine Ebene 
gegen die. Spiegelfläche. untce einem Winfel geneigt if, 
fo iſt ihr Bild gegen. die Hinrerflähe unter eben dem 
Mirfel geneigez; das Bild- der geraden Linie kauft mit 
der. abgebilveten geraden Linie irgendwo in einerley Spies 
gelfläche zuſammen, und. das Bild der Ebene ſchneidet 
bie Epiegelflähe iu eben der geraden &inie, in welcher 
die abgebildete Ebene felbige ſchneidet. Wuͤrde daher 
eine Spiegelflaͤche gegen eine. horizontal liegende gerade 
$inie oder Ebene unter einem Winkel von 45 Graden 
fhneiden, fo wuͤrde ihr Bild hinter der Spiegelflaͤche = 
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recht ſeyn müffen; hlngegen wuͤrde das⸗Bild einer geraden 

Unie oder einer Hothrechten Ebene hinter der Spiegelflädje, 

welche gegettfelbige unter! dem — wohl * onen ge 
neigt iſt, wagte liegen muͤſſen. 


Wie .alfo in einem. bechrecht — Spiegel. eine 
Perfon fich felbit und Diejenigen Sachen, melche vor einem 
Spiegel oder feirwärts deſſelben ſich befinden, „Iehen Föntie, 
laͤßt ſich alſo erklaͤren. Wäre (fig. 88.): ab. eine pagt 
a ihr Scheitel, cd der Augenflern. und ‚b.der Fußpunkt 
fd ziehe man aus a und b auf bie lothrecht ſtehende Spier 
gelflaͤche en die Neigungslot be ae und bf, verlängere fie 
hinter dem Spirgel fo weit, daß eh = ea, und Fir bf 
wird; alsdann find h und g die Bilder von a und h.. Ale 
Strahlen, welche von a auf die Spiegelflädhe «ef fallen, 
werden fo zurücgeworfen, als kämen fie von dem Punfte 
h der, wovon ein Theil in den Stern des Auges fälle. 
Zieht man naͤmlich aus c ‚und’d die Linien ch, und dh, 
fo find dieß ein Paar Strahlen, welche von den aus a’ auf 
den Spiegel auffallenden und zurüctgeworfenen Strahlen 
ins Auge kommen; demnad) har «8 eben die Fmpfindung, 
als wenn der Punft a in h wäre, und die Strahleri ins. 
Auge fendere. Auf eben biefe Art ift g.ein Bild von b, 
und eg erhellet deutlich, daß die von b zwifchen Im auf die 
Spiegefflädye fallenden Strahlen ins Auge cd zuruͤckgewor⸗ 
fen werden, meldyes demnach dag Bild g von b fieher. 
Eben diefe Bewandniß hat. es nun mit allen wiſchen a 
und b liegenden Punften des menfchlichen Körpers, fo daß 
die Perfon ab fid) vollfommen deutlic) im Epiegel ſiehet. 


Betrachtet das Auge das Bild eines Objektes durch eis 
nen ebenen Spiegel, fo ſieht es felbiges unter dem naͤmli— 
chen optifchen Winfel, unter welchem es das Objekt ſelbſt 
fehen würde, wenn diefes in der Stelle des. Bildes wäre, 
und mit felbigem einerlen Lage Härte. Betrachter‘ fich alfo 
die Perfon ab in dem lothrecht ftehenden Spiegel ef, fo 
fiehe fie ihr Bild unter dem optifhen Winkel hog, und 
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Nes ifthgmab, bie Dreyecke heg mb icl,.. hca ımb 
hie. find einander aͤhnlich; demnad) batiman;he:ea — 
hi:se=.hg:ikrm.2;5. Es braucht alſo der Planfpie= 
gel nur halb ſo lang und halb ſo breit zu ſeyn, als die⸗ 
jenige Perſon, welche ſich ganz im Spiegel betrachten will. 

Wenn auf der ſchieſen Ebene (fig. 89.) cg eine Kugel 
a herabrollt, fo [heine diefe in. der lothrechten tinie ca bins 
auf zu ſteigen, wenn die Richtung des Spiegels cf den 
Winkel acg halbiret. Es muß hierzu alſo der Winkel eg 
Epiegels: mit der Vertifallinie ac oder x=4 acg FH 
(ge +y)=4° +H%yfean Waͤte z. B. die Ebene 
cg gegen den Horizon dg um 30° geneigt, fo wird ver- 
Iangt, daß der Spiegel cf mit der Vertifaflinie ac einen 
Winkel x —='45° + 15° 60°, mirhin mit dem Hori⸗ 
zonte felbft ebenfalls einen Winfel von 30° made Kann 
bierbey die Veranſtaltung fo getriffen merben, daß das 
Auge, die Ebene og mit der Kugel h nicht fieher, wobey 
es ſchon hinreichend if, wenn der Zuſchauer nur einen 
Theil cf der Spiegelfläche betrachten kann, fo läge ſich auf 
ſolche Arc die Täufchung fehr weit treiben. | 
Auch gibe die Gleichheic des‘ Einfalls- ud Neflerionge 
winfels ein Mittel ab, zulänglihe Höhen durch Planfpie- 
gel zu meflen. Wenn man nämlid) (Ag. 90.) einen Plan» 
fpiegel b.d Horizontal auf den Boden leget,. und geht auf 
ſelbigem fo weit zurück, bis das Auge in e die Auferfte 
Grenze'a der zu meffenten Höhe im Spiegel c erblider, 
fo. eneftehen dadurch die beyden rechtminffichten Dreyecke 
abc und edc, melde, weilx—y, einander ähnlich find, 
Mithin hat man cd:cb = de:ba. Werden alfo die 
drey Größen ed, de und cbgemeflen, fo läßt ſich durch 
die Regel Deiri die Höhe ba finden. 

Weil das Glas bey den gemöhnfichen ebenen- Glasfpies 
geln nicht alle Lichtſtrahlen durchlaͤßt, fondern fchon einige 
auf die Oberfläche refleftire,, fo fiehe man leicht, daß hier⸗ 
durch nod) ein Bild, wiewohl fehr ſchwaches, zumege ge- 
bracht wird. Man nehme an (fig. 91.) ab fey die Vor⸗ 
derflaͤche 
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derfläche und’cd die hintere Fläche eines ebenen Glasſpie⸗ 
gels, fo wird der leuchtende Punfe 1 von der Vorderflaͤche 
in e und von der Hinrerflädhe in f abgebildet‘, und es ift 
nun li=ie, und-IJIk=kf£f, alpef=a.ik, oder die 
Entfernung beyder Bilder ift der doppelten Dicke des Gla⸗ 
fes gleich. Befaͤnde fid) das Auge felbft in Ik, fo decken 
ſich beyde Bilder’; hätte aber das Auge o feine tage feit« 
wärts des Spiegels, fo fieht es beyde Bilder unter dem 


optiſchen Winfel eof, welcher deſto größer iſt, je naͤhe 
das Auge dem Spiegel, und je mehr es ſeitwaͤrts deſſelben 


ſtehet. Dieſe beyden Bilder nimmt man wahr, wenn man 
eine Lichtflamme vor den Spiegel haͤlt, und nun ſeitwaͤrts 
dagegen ſieht, wobey aber, mie geſagt, das andere Bild 
nur ſchwach auffälle wegen der in geringer Menge von der 
MWorderfläche des Spiegels refleftirten Strahlen, 
Gewoͤhnlich — außer dieſen beyden Bildern 
noch mehrere in g, h, u. f. weil die Vorderflaͤche ab des 
Spiegels nicht alle biejenigen Strahlen, welche von der 
Hinterflaͤche od reflektiret werden, durchlaͤßt, ſondern einige 


wieder zuruͤckſendet, welche zum zweyten Mahle in der 


Hinterflaͤche cod zuruͤckgeworfen werden, und das dritte Bild 
in g verurſachen. Selbſt von dieſen Strahlen werden wie⸗ 
derum einige von ab zuruͤck auf cd geworfen, und durch 
die Reflexion derſelben das vierte Bild h veranlaffee u. ſ. f. 
Auf diefe Arc ſieht man von einer Lichtflamme eine Reihe 
Bilder e,f,g, hu. f. unter mweldyen das zweyte f am leb⸗ 
bafteften ift; die folgenden g, h u. f. werden immer ſchwaͤcher 
und ſchwaͤcher, bis fie endlich ganz aufhören. 

7 Durch) die Verbindung mehrerer Planfplegel erhält man 
ebenfalls eine Menge merfwürdiger und angenehmer Er- 
fcheinungen, von welchen einige unter dem Ariel, Spie⸗ 

gelkaſten, angeſuͤhret werden ſollen. 

Ohne Zweifel ſind die aͤlteſten Spiegel die metallenen .); 
indeffen erftrecfe fich auch die Erfindung der Glasſpiegel ins 
no. haohe 


2) Plinins hiſt. natat. lib. XXXIII. cap. 9. 
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hohe Alter. Mach ben Berichten des Plinius =) foffen dleſe 
in der Glasofficin zu Sidon zuerſt verſertiget ſeyn; ſo et⸗ 
zäblet er, aliud vitrum flatu figuratur, aliud tomo 
teritur, aliud in argenti modum -coeletur, -Sidone 
quondam:illis officinis nobili, fiquidem et fpecula ex- 
cogirauerat. Das Glas wurde im Anfange durch eine 
dunfele Farbe undurchfichtig gemacht, fo wie auch geſchliffene 
Steine von dunkeler Farbe zu Spiegeln gebraucher wurden; 
in der. Folge wurde aber die Hinterflädhe mit. Bley über 
goſſen oder überzogen. In dem mittieren Zeitalter ſcheinet 
diefe Art von Spiegeln die gemeinfle gewefen zu ſeyn. 
So fagt Pincenz von Beauvais in feinem um 1420 ge 
fehriebenen fpeculum naturale: inter omnia melius 
eft fpeculum ex vitro et plumbo. Quando fuper- 
funditur plumbum vitro calido — efhcitur altera pars 
‚terminatum valde radiofum; und ber Biſchoff von Can: 
tefbury "Johann Peccam führer in friner im dr: pzehnten 
Jahrhunderte geichriebenen perſpectiua communis befon- 
ders an, baf man auch Spiegel aus Eiien und Strahl rer 
fertigen könne, welche alfo damahls nicht fo fehr mehr im 
Gebrauche gewefen ſeyn müffen. Die g meinften Epiegel 
wurden noch lange Zeit darnach fo verferriget, daß man in 
die nod) weiche Slasblafe Harz ‚oder Colephonium warf, fo. 
gleid) ein Gemifh von Bley und Spießglanz hineinwarf, 
und darauf die Glasblafe herumſchwenkte, und zu kleinen 
Spiegeln zerſchnitt. Die Belegung de: Glaſes mir Zianfolte 
und Queckſilber foll erft im ı4ten Jahrhunderte bekannt ge 
morden feyn, obgleich den Alten dag Amalgama nicht unbe 
kannt war, fo wie fie auch mußten, daß ſich das Queckſilber 
am beften in gläiern Geſchirren aufbehatten lief, woben das 
Glas, in welchem vdiefes Metall fidh befand, den. Ichöniten 
Spiegel abgeben mußte. Die Kunft, Glastafeln zu Spies 
geln zu gieten, iſt im Jahre 1688 von Abrabam Thewart 
in ranfreid) erfunden werden. Seit der wıfl dung der 
Spiegeireiejtope bat man da) lieber wieder Metalliptegel zu 
ni gebrauden 
- «) Hißer. natural, lib, XXXVI. cap. 26. 


Si _ 219 


gebrauchen angefangen, welche vor allen andern ſehr viele 
Vorzuͤge haben. M. f. Spiegelteleſkop. 

Der erhabene Spiegel oder Convexſpiegel (ſpeou- 
lum cönvexum, miroir convexe) heißt derjenige, bey 
welchem die erhabene Seite die Spiegelflaͤche abgibt. Die 
Krümmung eines ſolchen Spiegels kann fphärifch , elliprifch, 
hyperbeliſch, parabolifch u. f. f. feyn. Gemöhnlich werden 
nur fphärifche erhobene Spiegel oder Kugelfpiegel gebraucher. 
Mad Wolf) werden fie am leichteften alfo verfereiger, 
wenn man. ein fehr flüffiges Amalgama von’ Duedfilber, 
Zinn und Wismurh in eine dünne hohle Glaskugel gießt, 
und dieß nad) allen Stellen der Innern hohlen Fläche hin« 
laufen läßt.’ u 

Alle diejenigen Strahlen, welche auf einen Cohverfpies 
gel unter fid) parallel auffallen, werden von demfelln aus 
einander fahrend zuruͤckgeworfen. Diefe Spiegel geben alfo 
der Eonne ausgefeget eine weite ausgebreitete aber fehr 
ſchwache Erleuchtung. 

Ueber die.Stelle der Bilder, welche von Gegenftänden 
in Converfpiegeln gefehen roirden, hat man zweyerley Grund» 
füge. Nach Euklides Dioptrit hat naͤmlich das Bild eines 
leuchtenden Punftes feine Stelle da, wo der vom Spiegel 
refleftirte Strahl die vom ſichtbaren Punfte auf die Spies 
gelflaͤche gezogene fenfrechte linie ſchneidet; Barrow bins 
gegen nimmt dieſen Ort in der Spitze des von den zaruͤckge⸗ 
worfenen Strahlen gebildeten Kegels an. Baͤſtner ?) hat 
gewieſen, daß es in fphäriichen Epiegeln, wenn gleich die 
Sage des fichrbaren Punktes beſtimmt ift, dennoch eigent« 
lich fein Bild fir diefen Punfe gibt; inzwiſchen fann man 
ſich doch relative Stellen gedenfen, wo die tefleftirten Strab- - 
len gehörig verlängert am nächften zufammen fommen, und 
man irrt menigflens nicht ſehr wenn man annimmt, daß 
die Stellen in der von dem leuchtenden Punkte auf die Epie- 


| gelflaͤche 

«) Elementa catoptricae. Cap, Ill. $. 140. 
#) De obiedi in fpeculo fphaerico vifi magnitgdine apparente, Gem- 
ment. Nor. Goetting, Tom. VIIL 1777. | ’ 


t 


720 Sdhieg. 


gelflaͤche gezogenen ſenkrechten Linie liegen, welches ale hlet 
die Linie wäre, welche nad) dem Mittelpunkte des Kugel⸗ 
ſpiegels gehet. | F 

Dieſer Vorausſetzung zu Folge ſey (fig.92.) hedein 
Segment eines Kugelfpiegels, welches mit einer Ebene durch 
den Mittelpunte c fo gefchnitten ift, daß in felbiger zugleich 
die Reflerionsebene liege. Wenn alfo ab ein vor demfu 

gelfpiegel liegendes Objekt vorftellet, von deffen Endpunkten 
a und b die finien ac und bc auf dem Epiegel fenfreche ſtehen, 
mithin nad) dem Mittelpunfte c gehen, fo werden die von 
dem Punkte a gegen die Spiegelfläche aus einander fah- 
renden Strahlen ae und af nad) der Reflexion noch mehr 
aus einander fahrend, faſt ſo, als ob fie von einem nähern 
Punkte m der fenfrechten Linie ac herfämen: - Ein Auge in 
o alfo , welches diefe Strahlen auffängt, wird das Bild ven 
a ungefähr in m feben; und eben fo wird auch das Bild des 
andern Punktes b hinter dem Epiegel in dem Perpendikel 
n erfcheinen. Es liege alfo das Bild mn des Gegenſtandes 
ab hinter dem Spiegel aufrecht aber verkleinert, und ber 
Spiegeifläche näher, als das Objekt vor der Spiegelflaͤche. 
Je weiter aber a b von der Episgelfläche ſich entfer net, deite 
näher ruce fein, Bild dem Mittelpunkte der Kugel, folglich 
wird es auch defto kleiner. Ueberdem verkleinern auch joldye 
Epiegel defto mehr, je Eleiner ihr Halbmeſſer ift. 
Man kann ſich von dieſer Wirkung der erhabenen Kugel. 
fpiegel ſehr Teiche überzeugen , wenn man Objekte gegen fur 
geläbnlich geformte und auf ihrer Oberfläche ftarf policte 
Sachen hält; ihre Bilder werden nahe hihter der Epiegel- 
fläche zu liegen fcheinen, jedoch aber befonters gegen ten 
. Rand des Epiegels zu etwas verzerrt und unregelmäfig 
ausfeben. | 

Wenn man des Euklides Grundfag für den Orr bes 

"Bildes in den.converen Rugelipiegeln als richrig annimmt, ſe 
fcheine es Fälle zu geben, in weinen das Bild auf der Spie 
gelfläche felbft, ja fogar außerhalb derfelben erſcheinen muͤſſe, 
wenn nämlich der. Winkel der fenkrechten Linie ac ur — 
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Halbmeſſer ce nach dem Einfallspunkte e gezogen dem dop⸗ 
pelten Winkel des einfallenden Strahles ae mit der Spie⸗ 
gelflaͤche gleich, oder noch größer iſt, oder wenn ace= 
2aeg, oder gar größer als 2 aeg iſt. Wolff ) verfie 
dert, das Bild eines Gegenftandes mirflid) außerhalb der 
Kugelfläche beobachte zu haben. Er hielt ein Stuͤck gläns 
zenden Silberdrath fehr nahe und ſchief an die Fläche eineg 
foihen Epiegels, und ſahe das Bild den Drath felbft be- 
rühren, obgleidy der Drach den Spiegel nicht berührte, , 
Allein die Verſuche hierüber find doch immer noch fehr vie⸗ 
len Zweifeln unterworfen, fo daß fie nichts beflimmtes und 
gewifles enefcheiden. Weberdem iſt noch zu bemerken, daß 
in diefen Fällen das Bild nicht auf oder vor der Vorderflaͤche 
des Spiegels erfcheinen kann , fondern die Meinung ift bloß, 
daß es an der vom Auge abgewendeten Seite der Kugelfpie- 
‚gel erfcheine, z. B. dem Auge o in der fig. 92. bey h. Nimmt 
man hingegen Barrow's Grundfag als wahr, fo werden 
hiernach jederzeit alle Bilder innerhalb des Epiegels erſchei⸗ 
nen müffen. | | | 


Nach Euklid's Grundfage muß das Bild einer jeden 
geraden Sinie, welche auf der Spiegelfläche fenfreche ift, auch 
im Epiegel als eine gerade $inie gefeben werben, weil alle 
Punkte pon ihm in einerley fenfrechten linie auf die Spiegel: 
fläbe, nämlid) in die Verlängerung der abgebildeten Linie 
feibft , fallen. Nach Barrow's Grundfag hingegen erhält 
das Bild von jeder Seite betrachtet eine Krümmung. Die 
Erfahrung beftimme aber auch bier nichts Entſcheidendes. 
Mebrigens fommen bende Theorien darin überein, daß das 
Bild ‘einer folchen geraden Linie, wenn fie auch unendlich 
lang wäre, doch nicht länger, als die Hälfte des Halbmeſſers 
des Spiegels .erfcheinen könne. Daher fiehe man in erha« 
benen Kugelfpiegein Bein Blld hinter der Fläche weiter ent⸗ 
ferner, als um die Hälfte’ feines Halbmeſſers. Zobt 

obk . 


| “) Elementa Catoptricae, 5.168. 
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Sohlſpiegel (ſpeculum concauum, miroir concave) 
heißt derjenige, deſſen Spiegelſlaͤche die hohle Kruͤmmung 
des Spiegels ausmacht. Nachdem nun dieſe hohle Kruͤm⸗ 
mung eine Kugelflaͤche oder die Fläche eines Paraboloids iſt, 
nachdem iſt auch der Spiegel ein ſphaͤriſcher Hohlfpiegel, 
ein bobler Bugelfpiegel, oder ein parsbolifcher 
‚Spiegel. | 
Spiegel, bobler ſphaͤriſcher, ſphaͤriſcher Hohl⸗ 
fpiegel, Rugelfpiegel, hohler (fpeculum concauum 
fphaericum). X Fe: 
Man ſtelle fi vor, es fen ein fphärifcher Hohlſpiegel 
- (fig. 93.) mit einer Ebene jo gefchnitten, doß fie durch den 


Mittelpunkt c’ gehet, fo wird der Bogen bag ein Durch« 


ſchnitt des Spiegels ſeyn, welcher In der fchneidenden Ebene 
liege, und der Halbmeffer ca eine zu dem Spiegel gehörige 
Are. Ein üchtſtrahl eb falle auf die hohle Spiegeiflaͤche 
"bag mit der Are ca parallel, welcher mit dem Halbmeſſer 
be den Einfallsminfel m = x macht; er wird alfo unter 
‘eben dem Winfel m =x —n fo refleftiree, daß er bie Are 
acin d ſchneidet. Weil alſo auf ſolchArt das Dreyeck 
bdc wegen dergleichen Winfel n = x gieichichenfliche iſt, 
fo find aud) die Seiten cd und-db einander gleih. Aus 
dem gegebenen Halbmefler cb = ca=e, und dem Ein» 
faltswinfel m = x findet man daher fehr leicht die Stelle d, 
wo der zurückgemworfene Strahl bd die Are ac ſchneidet. 
Faͤllt man naͤmlich aus d auf be das loth dk, fo ift, für 


den Sinus tous = ı, kc=dc.col.x=de.col.m=- 


Je, folglich de = Sem” 4e.fec.m, 


Derjenige — welcher in der Are ca einfälle, trifft 
sen Spiegel in a ſenkrecht, und wird daher In fich felbft wie» 
der zuruͤckgeworſen. Ein anderer Strahl ih, welcher der 
Are ca fehr nahe fiege, treffe die Spiegelfläche in h, ifo 
daß der Bogen ah unendlid) Flein ift, fo wird nun die 


Serante m 1, und ber Strahl ſchneidet nach der Keflerion - 


die 
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die Are ac in dem Punfre f, welcher von c im 1e=Iac 
entfernet if. © BE u. u | 
Wenn-die Breite des Spiegels oder-ber Bogen ab, 
welcher jederzeit als das Maß des Winfels x —=.m zu be 
trachten iſt, = 16°, fo wird der letzte Parallelſtrahl eb nach 
der Zuruͤckwerfung die Are in d ſchneiden, und daher cd 
', $e.fec. 16° = 4p.1,04 — = 0,53 = e ſeyn. Alle übrige 
zwiſchen ab einfallende Parallelſtrahlen fchneiden daher nach 
der Zurüdwerfung die Axe ac zwiſchen Ef; wo d — 0,52 
0 —05.0= 0,02 — P oder .zi5 des Halbmeſſers 
berräge. | 
Ueberhaupt beträgt die Größe fd=cd— cf = 30. 
fec. x — 3e = Ze (fec. x — ı), mithin für die Breiten 
3°, 6°, 9°, 15° = eg multipliciret mit 0,00086 ; 0,0002755 
0,000633 ; 0,01763 = ya'yaı ala ı ir, Fir des Halbmeſſers. 
Hieraus erhellet nun, daß alle auf einen hohlen Kugel⸗ 
fpiegel ‚parallel einfallenden Strahlen nach der Keflerion in 
einem Raume fd- zufammenfommen, welcher einen: deſto 
kleinern Theil des Halbmeſſers beträgt, je geringer die Breite 
des Spiegels iſt. Der Punkt f it vom Spiegel um die 
Hälfte des Halbmeffers entferne. Diejenigen Strahlen, 
welche nahe an der Are einfallen, kommen nach der Zurück. 
werfung fehr nahe ben £ zufammen, die aber weiter ab von 
ber Are auf die Spiegelfläche fommen, - fehneiden die Are 
ac meiter von dem Punfre f gegen a ju, und die 60° ab» 
ſtehenden treffen gerade die Stelle a. Auch werden bie 
Unterfciede der Räume fd, im weldhen vie reflektirten 
Strahlen die Are ſchneiden, deſto Eleiner,-je naͤher die ein⸗ 
fallenden Strahlen der Are liegen, d. h. je näher fie nach 
der Reflerlon dem Punkte f in der Are ac fommen, oder 
die Dichtigkeit der Strahlen wird in der Gegend von f a 
größten.  —- | 
Wenn daher die Are eines Hohlſpiegels gegen den Mit 
telpunfe der Sonne gerichter iſt, fo erhalten die einfallenden 
Sonnenſtrahlen eben wegen ihrer ſtarken Werdichtung um £ 
ein Bermögen, brennbare Körper zu entzünden, Diefer« 
wu | 332% wegen 
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wegen heißt auch der Kaum um f ber Brennraum, deſſen 
Mittelpunkt £ der Brennpunkt und af die Brennweite 
des Spiegels if. Diefe Brennweite ift alfo ben hohlen 
Kugelſpiegeln der Hälfte des Halbmeſſers oder dem viers 
ten Theile des Durchmeffers gleih. Porta =) hat die 
fen Satz zuerft angegeben. Beſitzet der hohle Kugel⸗ 
fpiegel Feine zu große Breite, fo laͤßt ſich annehmen, alle 
von einem Punfte der Sonne einfallende Strahlen ſammle⸗ 
een ſich nach der Reflexion in einem engen Raume, bem 
Brennraume, bey f, obgleich jederzeit, ber Spiegel mag 
fo Elein feyn als man mill, eine gemifle Abweichung der 
Strahten wegen der Kugelgeftale Statt findet, wie aus dem 
vorhergehenden erhellet. Die Größe diefer Abweichung 
kommt auf die Größe des Raums fd an, und läßt ſich 
daraus durch Rechnung ableiten, wovon mathematiſche 
Schriften weitern Unterricht ertheilen müflen: Herr Kaͤſt · 
ner #) hat berechnet, daß bey einem hohlen Kugelfpiegel 
von 8° Breite das Licht in einem nahe am Brennpunfte lie- 
“ genden Kreile 1700 Mahl dichter zufammengebrache wird, 
als beym Einfalten, mwofern keine Etrahlen durd) die Rer 

flexion verloren gehen. | 
Wenn gar feine Abweichung der Strahlen wegen ber 
Kugelgeftale Statt fände, fo würde in f ein deutliches Bild 
der Sonne zuwege gebradyt. Allein durd die Abweichung 
wird nicht allein die Dentlichkeit des Eormenbildes in f ver- 
mindert, fondern es wird au dadurch verurfacher, daß zwi⸗ 
fchen Fund d eine ununterbrochene Reihe von Sonnenbilvern 
entſtehet, welche verfchiedene Größen befigen, und den 
Brennraum zu einem Pörperlichen Raume ausdehnen, def 
fen auf dem Spiegel lothrechte Durchſchnitte von Brenn⸗ 
linien begrenzt werden, Bey den gewöhnlichen niche fehr 
breicen hohlen Kugelfpiegeln ann man jedoch Die Abweichung 
gar wohl mweglaffen, wenn man ihre Erfcheinungen über- 

haupt erklären will, 

Wenn 


«) De refrafiione p. 39. . 
-. 8) Smitho Lehsbegrift der Optik, ©. 81 m. f. 
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Wenn von f aus Strahlen auf die hohle Kugelflaͤche 
fallen, fo werden fie dergeſtalt reſtektirt, daß fie nachher un⸗ 
ter ſich gleichlaufend ſind. So ſendet der hohle Spiegel das 
licht von einer in kbefindlichen Lampe parallel in unendlichen 
Entfernungen fort. | W 

Die Eigenfchafe der Hohlſpiegel, brennbare Subſtanzen 
gu entzuͤnden, iſt den Alten ſchon befanne geweſen, wie aus 
ber Katoptrik erhellet, die man dem Euflides zufchreiber. Es 
wird darin ausdruͤcklich geſaget, daß bie Hohlſpiegel die 
zündenbe Eigenfchaft befäßen ‚. wiewohl der Brennpunft ganz 
uneichtig in den Mittelpunkt der KRugelfläche geſetzet wird. 
Ob man aber einen wirklichen Gebrauch davor gemacht 
babe, ift unbefannt; denn das Worgeben, bag Archimed 
yurch Brennfpiegel Schiffe in Brand geſteckt haben foll, if 
vielen Zweifeln unterworfen. M. f. Drennfpiegel. Mehr 
mebäle diefe Catoptrik von den in den Hohlſpiegeln erſchei⸗ 
nenden Bildern. Daß man über die Beflimmung der Stelle 
ver Bilder in fphärifchen Spiegeln zwey Grundfäße aufges 
tellee hat, iſt bereiss bey den erhabenen Kugelſpiegeln be« 
nerfet worten. Go gewiß es aber auch nach Herrn Kaͤſt⸗ 
ner ift, daß es für fphärifche Spiegel gar Eeinen Punfe 
jibe, von dem die von einerley Punkte des Objektes ins Auge 
allenden Strahlen herfämen, fo fann man doch annehmen, 
yaß auch bey den fphärifchen Spiegeln die von dem ſichtba⸗ 
sen Punkte auf die Spiegelfläche fenfreche gezogene Unie 
yenjenigen Ort enthalte, um welchen bie Zerftreuungss 
sunfte der zurücgemworfenen Strahlen am dichteſten bey- 
ammen liegen, wohin man alfo den Dre des Bildes ohne 
jroße Fehler fegen kann. 

Es fen alfo diefer Worausfegung gemäß (Ag. 94.) af 
in Schnitt des Spiegels in der Ebene, wo die Zuruͤckwer⸗ 
ung geſchiehet, c der Mittelpunfe des Spiegels und f der 
Örennpunfe deſſelben. Zwiſchen dem Brennpunkte und 
sem Spiegel befinde fi das Objekt qp, von deſſen End⸗ 
punften die fenfrechten tinien cpl und cgk gesogen mer» 
ben. Die von ben Punkten p und q auf die Spiegelfläche 
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auffallenden Strahlen pb, pd und qge,gg, werben nad 
der Reflexlon weniger aus einander fahrend, gerade als ob 
\ fie aus den entlegenen Punkten 1 und k in den ſenkrechten 
finien lc und kc berfämen. : So wirb alfo bem Auge o, 
welches die zuruͤckgeworfenen Strahlen auffänge, das Bil 
von p ungefähr um 1, ‚und das Bild von q etwa um. k zu 
liegen:fcheimen. _ Daher aſcheinet der Gegenſtand p q hinter 
der Spiegelfläche. auftecht und vergrößert. Je naͤher das Ob⸗ 
jeft dem Brennpunkte F liege, deſto weniger aus einander 
fahrend werden bie zuruͤckgeworfenen Strahlen , deflo weiter 
fallen alfo die Wereinigungspunfte i und k hinter. der Epie- 
geifläche hinaus, und defto ftärker wird die Wergrößerung. 
Käme pgq in den Brennpunfe Ffelbft, ſo werden nun alle 
von p auf die Spiegelfläche auffallenden Strahlen nach der 
Refl⸗exion unter fih und mit pc parallel ‚gehen; mathie 
gibt es num keinen Durchſchnittspunkt mehr, und bie,reflef 
tircen Strahlen bilden Eeinen Sichtfegel, fondern Lichtcylin⸗ 
der; mirhin kann fein: Bild von p zumege gebracht werben. 
Das nämliche gilt aud) von dem Punfte q, und überhaupt 
von allen übrigen Punften des Objektes, welcher folglich in 
dieſem Falle im Spiegel gar nicht gefehen werben kann. 
Wenn das Objekt (fig.95:) pq über dem ‘Örenupunfte 
f Binausliege, fo werben die Strahlen ga und gbı nad 
der Neflerion zuſammengehend, durchkreuzen ſich in dem 
Punkte k der fenfrechten gcd, und fommen in dem alle, 
weichen die Figur vorftelle, erft nach dem Durchkreujen 
insg Muge, Daher dieß bas ‘Bild von q in k feben müßte 
- Eben fo müßte aud) das Bild von p dem Auge in Jerſchei⸗ 
nen, und baber das Bild kl. von pg verkehrt in der Luft 
ſchwebend fid) darftellen. Daher nennt man es auch ein 
Luftbild, Hierbey find aber drey Fälle zu unterfcheiden: 
ı) wenn dag Objekt pq \fig. 96.) zwifchen dem Brennpunfite 
f und dem Mirtelpunfte c feine Stelle hat, fo ift die feat 
rechte Linie durch q die Sinie kcgd, der Strahl ga wird 
nach ak reflefeire, fchneider dafelbit die fenfrechte , und ver⸗ 
urfacher in k das Bild von q; eben fo wird auch I das Bild 
| on 
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son p; mithin. bilder fi das Objekt p q im kl nod) vor 
yernfelben vergrößert und verfehre ab...2) Wenn das Objekt 
im: Mittelpunkte c felbft beſindlich iſt, wie cb; hier erhält 
vie ſenkrechte durch b gehende -tinie auf dem Spiegel bie 
lade be ſelbſt, und das Bild von. b fällt in e, wo ber re⸗ 
Reftirte Strahl ae die Verlängerung von: bc ſchneldet. Wei 
hier cb ice iſt, fo it in diefem alle das Luftbild zwar 
berkehrt, aber eben fo groß als das Objekt, und ſollte dies 
ſes zu berühren feinen. 3) Wrin bas Objekt über dem 
Mittelpunkt hinaus lieget, wie es die Äg. 95. vorftellee, fo 
chwebt das Sufebild näher vor dem Spiegel, und iſt Feiner 
8: das Objekt. ee . 


In Anfehung ber Größe und der verkehrten Sage flimme 
mar die Erfahrung mit diefen Sägen völlig überein, ol⸗ 
ein in Ruͤckſicht der fcheinbaren Stellen der Lufebilder ſin⸗ 
det zwiſchen drey Fällen wenig Unterſchied Statt, die Bil- 
yer- fdyeinen tim Mahl wie das andere Mahl gleichſam auf 
der Epiegeifläche: zu ſchweben; ja man fieht fie fogar, wenn 
das Augerdie. Bilder k und ] hinter ſich hat. Dieß ift in 
ser fat ein wichtiger Einwurf gegen die Theorie, deſſen 
Stärke auch⸗ darrow gefühlee dat» ' Wie man birfe 
Schwierigkeit zu heben gefucher hat, iſt unter dem Artikel, 
Bild /aangeſuͤhret worden, ' Fuͤr uns iſt der. Anblich der 
uftbilder eine ungewöhnliche Art des Sehens; wir bringen 
naher das Luftbild ſelbſt auf die Spiegeifäche, Indem wir 
wiſchen dem Bilde und dem Spiegel nichts gewahr werden, 
vas im ung einen: Begriff von Entfernung erregen könnte, 
yafger wir eigentlich falſch fehen. In dem Halle das "Bild 
rſi hinter das Augen fiel, wird: diefes von dem Gegenſtande 
ufanmenfahrende Strahlen auffangen und dos Bild jeder _ 
‚eit undeurlich fehen, und es wird, wenn es felbiges genau 
yerrachten will ,. eine fchmerzhafte Anflrengung fühlen. 
Dleichwohl liege aber in dem gemachten Einwurfe fo viel 
vohres, daß die fheinbare Strelle gefehener Punkte nicht 
yon der Spitze des Kegels der Geſichtsſtrahlen allein, fon- 
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dern auch von andern Umſtaͤnden abhaͤngt. M. ſ. Ent 
fernung, ſcheinbare. 

Ein gewiſſer Arzt in gauſbeuern, Johann Georg 
Brengger, hatte in einem Briefe an Keplern =) vom 
aaten Der. 1604 batirt den Gedanken geäußert, daß die 
Stelle des Bildes in der aus dem leuchtenden Punkte auf 
die Ebene, melde die Spiegelflädhe im Zurüdftrahlungs- 
punkte beruͤhret,  fenfrecht gezogenen Linie liege... Diefer 
Beſtimmung gab auch d'Alembert ) vor der alten gewoͤhn ⸗ 
lichen den Vorzug. Allein Kepler antwortete darauf fehr 
richtig, es komme hierbey nicht auf eine, fondern auf meh 
rere Zuruͤckwer fungen, naͤmlich auf die Vereinigungspunkꝛe 
mehrerer zuruͤckgeworfener Strahlen an. D’Ambert 
befchließet auch feine Unterfuchungen ‚damit , „daß es gar 
feinen — Grundſatz uͤber die ſcheinbare Stelle der 
Bilder gaͤbe 

Deutlicer laſſen ſich die Luftbilder bemerfen, wenn 
man zwifchen der Stelle des Bildes und der Spisgelflähe 
etwas bringe, -woburdy man eine lebhaftere Empfindung 
einer Entfernung‘ vom Spiegel erhaͤlt. Wenn man 5. 2. 
einen, Gegenftand gegen die Spiegelflädhe bewiget, ſo ſchei⸗ 
net aus felbiger ein anderer Gegenſtand hervor zu kommen, 
und jenen zu beruͤhren. 

Paraboliſcher Spiegel (ſpeculum parabolicum, 
miroir parabolique). 
| Wenn ſich eine Parabel (fig. 97.) abm um ihre Are 

bc drehet, fo befchreibet fie ein Städ ber Oberfläche eines 
Parabotoids, und die Dadurch entſtandene innere hohle Fläche 
wird gehörig polirt einen parabolifchen Spiegel abgeben. 
Schneider man einen foldhen Spiegel mit einer Ebene, bie 
durch die Are.bc gebet, fo wird man dodurch eine einzige 
Parabel befommen, der Schnitt mag geſchehen mo man 
will, wenn er nur durch bie Are bc gehet. — 


2) — ad Koplaram feriptae a Hanfcio ed. Lipf. rus· fi 
l 
2) Opufeuler marheman Tom. I. p.275- 
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Die Höhere Geninetrie lehret, daß eine jebe gerade 
| Sinie, weiche mit ber Are parallel gehet, bie Parabel fo 
eift, daß fie mit derfelben oder mit dem durch den Punkt 
a gez Tangente einen Winkel macht, der — 
dem Winkel fab gleich. iſt, welcher vaͤmlich entſtehet wenn 
von dem Punkte a nach einem gewiſſen in der Are dei Pas 
vabelrllegenden Punkte f eine gerade Linie gezogen wird 
Diefer Punkt £ it vom Scheitelpunkte b um den vierten 
Theil der ſenktechten Breite dm der Parabel bey f enrfer« 
net, oder es AN bis 4 dm. , Wären demnach e a mit 
der Nre:bcc paräflele sichtfirahlen. ſo werden alle biefe nach 
der ‚Meflerion auf. der Spärgelfläche in dem Punkte £ vers 
einiget. Richter man alfo die Are eines parabolifchen Spie« 
gels gegen. den Mittelpunte der ſcheinbaren Sonnenfecheibe, 
fo fallen. aussdem Mittelpunkte verfelben lauter Parallele 
firabien : aufı die Spiegelfläde, die ſich folglich Nach der 
Reflexion in: dem, Punkte Fi veteinigen.: Aug: densübrigen 
Punkten der Sonne fallen zwar ‚aud) Parallelſtrahlen auf 
Die Eipiegelfläche,, fie fchneiden: aber die Are be unter Win⸗ 
kei ;;rund&.versinigen ſich daher nicht in. dem Punkte f5 weil 
aber dieſe Winkel fehr klein find, ſo llegen auch ihre Ver⸗ 
einigungspunkte nicht ſehr weit rund herum von bem Punkte 
fi entfernet. - Die Sonnenſtrahlen machen ‚folglich alſe zu⸗ 
fommen ein. ſehr Kleines. Sonnenbild Hey f, und haben we⸗ 


gen ihrer. aufierordenelichen Verdichtung die Eigenſchafth 


verbrennliche Koͤrper daſelbſt zu entzuͤnden, und ſogar an⸗ 
dere, ſonſt feuerbeſtaͤndige, in Dampf aufzulöfen. Aus 
diefer Urſache wird das bey £ entflandene Sonnenbild der 
Drennraum , und fein‘ Mietelpunfe: f der Brennpunkt 
genannt ‚; ſo wie überhaupt der Punkt f der Spennpunkt 
einer‘ jeden, Parabel, wie abm, heißt. 

Weil bey den paraboliichen Spiegeln alle von - einen 
unendlich weit entlegenen leuchtenden Punfte herkommende 
Strahlen nad) der Reflerion auf. der Spiegelfläche ‚genau 
in einem einzigen Punkte wieder vereiniger werben, fo fine 
bet andy bey diefen Spiegeln gar keine Abweichung der 
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Strahlen wagen der Kugelgeſtalt State (m. f. Abivei- 
dung.) , folglich müffen ſolche Spiegel wicht allein flärfer 
brennen , als die gemöhnlichen ſphaͤriſchen Hohlſpiegel, fon. 
bewmn: fie müffen aud) ein volllommen genaies Bild eines 
entfernten‘ Gegenſtandes Jawege bringen.. 0. 
Den Alten waren ſomohll die angeführten Eigenfchäften 
den Parabel, als auch die paraboliihen “Brennfpiegel ber 
kannt. Daher ift Porta ⸗) det Meinung/ bie Alten hät 
sen ſich der paroboliſchen Metallſpiegel zum Zuͤnden bedienet. 
M: f. Brennfpiegel. Allein es iſt dieſes ſehr umwahr 
ſcheintich/ weil vie Brennweite ſolcher Spiegel ſehhr gering 
iſt, und die Mittel Ihnen unbekunnt woren, berifelben eine 
paraboliſche Geſtalt zu geben. *4 
Bor der Erfindung ber Spiegelteleffope hat man ſich 
in den neuern Zeiten nice ſonderlich darum bemuͤhet, para 
boliſche Spiegel: zu deofrtigews himan ſproch mehr :daven, 
als manrwirfiich an ihre :Werförtigung dachte, und zum 
Zaͤnden waren ‘tie gewöhnlichen fphärifchen : Sohtfpäegel 
und Brenwgtäfer: in ben: meiſt / n Fällen hinreichend: gen. 
Bngifthyen: führer der Pi Franz Tertius de-Lanis?) 
einen folchen:parabofffchen Spiegel on, und ſchlaͤgt ihn zum 
Gebranche in chemiſchen Oprratiouen vor. ° 
Boͤſe ein⸗gewiſſer Kuͤnſtler in Dresden, gab ſich 
außerordentliche Muͤhe paraboliſche Brennipiegel: von be 
cruͤchtiicher Größe zu berferfigem, von welchen D: Hoffe 
mann Nachriche gibt⸗). Auch hat Höfe ſelbſt eine Ber 
fchreibung-Bavon ertheilt %).: : Sie waren. nady einer gewiſ⸗ 
fen pöräbotifchen lehte ous ſtarben meflingenen Blechtafeln 
zuſommengefuͤget, und'die Richtigkeit ihrer Seſtale ward 
durch · gemeſſene: Diſtamgen ihrer Punkte une: Vergleichung 
mie den Rechnungen geprüfer "Er harte einige von 2 Ellen, 
einen von 2} Ellen und einen von 4 Ellen Inder Hoͤhe zu 





5 Magis naturalis. Lib. xvit. cap. 14 154 
6) Afta eruditor. Lipf. 1688. p. 38. ß 
r) Hamdurg. Magasin, B.V. S. 269. B. XIV. 6.563, B. X. 
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Stände gebracht, deren. Brennweiten mach der Drbmmg 

20, 22, 48.Zo0lle waren. + Mit dem mittleren ſchmolz er 
einen. Heſſiſchen Schmelztiegel binnen 2 Sefunden zu el⸗ 
nem graufchwargen Glaſe, welche: Wirkung er.felbit bey 
einer zehnzoͤlligen Finfterniß der Sonne im Jahre 1748 in 
etlihen Sekunden mittelſt diefes ‚Spiegels zumege brachte. 
Dieſe Hoͤſiſchen Brennfpiegel übertreffen alſo bey weitem 
den Tſchirnhauſiſchen in der Geſchwindigkeit der Wirkung⸗ 
Nachdem die Spiegelteleſkope erſunden wurden, fand 
man gar bald, daß die gewoͤhnlichen ſphaͤriſchen Hohlſpie⸗ 
gel wegen der Abweichung der Uchtſtrahlen vegen der Ku⸗ 
gelgeſtalt nicht ſehr gut zu gebrauchen waren, indem man 
ſich genoͤthiget fah, ihnen dieſerwegen ſehr kleine Oeffnun⸗ 
gen zu geben. Man war alſo gezwungen, um. dieſe Ab« 
weichung zu entfernen, mehr auf Verfertigung paraboli 
plegel zu denken. Auch ging Gregory's Abſicht bey 
ſeinem Vorſchlage eines Spiegelteleffopes auf einen parabo« 
jiſchen und ellipeifchen Spiegel. Allein da er feinen ſolchen 
Spiegel erhalten fonnte, fo gab er. aus Unmillen den Gen 
danfen, : dergleichen Teleffope in Gang zu bringen, -gänze 
lich auf. Auch Newton begnuͤgte fi) aus ck, 
Grunde mit fphärifhen Hohlfpiegein, fo wie Halley, wel» 
her um das Jahr 1736 bie erften guten Telefkope dieſer 
Art verferrigee. - ae 
Einige Jahre darauf machte aber Schott weit volls 
Fommenere Spiegelteleffope, indem er den hierzu gebrauch⸗ 
ten Spiegeln eine folhe Krümmung zu gehen wußte, daß 

fie Eine weit größere Oeffnung, als andere, erhalten konn. 
ten. Diefe Spiegel fcheinen daher eine parabolifdie "Ger 
ſtalt gehabt zu Haben *). Inzwiſchen hat fich dieſer uk, 
fer, welcher fid) anfänglich in Schoftland aufhiele, nach⸗ 
her aber nach England ſich begab, bey Verſertigung folcher 
Spiegel, nad) feinen gewiſſen beflimmten Regeln gerichtee; 
Er war bloß zufäliger Weife glücklich, eine ſolche Geftate 
zu wählen, wilde beym Gebrauche eine fo gute Wirkung 
| thaten, 
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Jo wie benh uͤberhaupt bie nachfolgenden Engliſchen 
Kuͤnſtler ſich ſolche Worcheile zu verfchoffen wußren.. Ders 
gleichen Vortheile beftehen darin, daß man beym Schleiſen 
fich eine ſolche Fertigkeit erwirbt, daß der Spiegel in ber 
. Mitte eine flärkere Krümmung als an ber Seite erhält, 
wodurch er mwenigfiens der porabolifchen Geftale gemähert 
wird. : Hiernaͤchſt ſtellt man- eine Probe mit einem. folden 
Spiegel im verſinſterten Zimmer an, indem man ihm ein 
Bild eines ftarf erleuchteten Gegenſtandes zurüdmerfen 
laͤßt, da er alsdann durch Verbeſſerung endlich dahin ger 
bracht werben kann, daß er ein vollfommen deutliches Bild 
zu Stande bringt. | 
Beym Smith «) findre man eine Anweiſung zu Wer 
fertigung der Meraltfpiegel von Molineux und Salley, 
worin angeführt wird, daß die Werfertiger folher Spiegel 
ihnen dadurch eine patobolifche Geftale gegeben hätten, 
daß fie etwas mehr Schlamm auf den Wetzſteinen gelaffen, 
oder daß fie das Schleiſen mit einer Art von epicnkleibali- 
fdyer Bewegung beendet härten, mit welcher fie die Mitte 
des Epiegels unweit des Umfrelfes der Wegfteine etwa 
eine Minute lang herumfüßrten. 
Eine fehr umfländliche Beſchreibung ber Methoden, der 
; gleichen Spiegel zu verfertigen, hat Mudge *) angegeben. 
Er räch nämlich an, den Spiegel anfänglic) genau ſphaͤriſch 
zu ſchleifen, und ihm die veränderte Geſtalt erft beym Peli. 
ten. zu geben. Diefe Politur foll er nämlid) zuerft in der 
Mitte, oder um das durch ihn gebohrte todh herum erhatten, 
Damit aber der Spiegel hierbey dafelbft nicht ſoglelch fo 
ſcharf angegriffen werde, um ihm vor allen Dingen die fphi- 
eifche Geftate geben zu fönnen, durchloͤchert er die Pelir- 
ſcheibe felbft in der Mitte. Nachdem nun der Spiegel bir 
ſphaͤriſche Form genau erhalten hat, verftopft er nun das fd 
In der Polirfcheibe mit einem Korf jedoch fo, daß er nicht sn 
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e) kehrbegriff der Optik durch Bäftner, &. 278. 
#) Philofoph. trantact. for 1777. Vol. LXVIl. P.T. p. 296 f. über!. 
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bis zu deren Oberfläche reiche, reiniget dieſe Oberfläche mie 
einem Schwamm , bringe den Spiegel, indem fie noch feucht 
iſt, darauf, träge mir dem Pinfel rund herum fo viel Waller 
auf, als der hervorragende Rand der Scheibe Wafler faſſen 
kann, gieße auch Wofler in das Loch des Spiegels, und läße 
bieß alles a bis 3 Stunden ftehen, um eine genaue Beruͤh⸗ 
rung beyder Flächen und eine gleiche Wärme zu erhalten, 
Munmehr ziehe er den Kork heraus, laͤßt daß Waſſer ablaus 
fen, und bewegt zuerft den Spiegel ganz langfam in einem 
fehr Eleinen Kreife um den Mittelpunkt der Polirfcheibe; 
hlernaͤchſt made er ollmählig Kreife von größerm Durch⸗ 
meffer , und dreht dabey den Epiegel beftändig um feine Are, 
jedoch ohne mweitern Drud, als den der Spiegel durch fein 
eigenes Gewicht gibe: Auf diefe Weife fähre er etwa 2 Mi⸗ 
nuten lang fort, verändert babey immer’ feine Stellung gegen 
den Bloc, worauf die Polirfcheibe fefte iſt, und führe bie 
Kreife mit immerıvergrößertem. Durchmeffer fo weit, bis 
ber Rand des Epiegels etwa gegen 4 oder 4 Zoll über den 
Hand der Scheibe hinaus gehet. Hierbey wird nun die ftärs 
fere Krümmung in der Mitte durch die anfänglidy engen, 
und nachher Immer weiter geöffneten Kreife des Streichens 
bervorgebradye. Mudge macht feine Probe fo, daß er 
den Spiegel in das Teleffop, für welches er beftimme iſt, 
flellet, mit dem andern Spiegel in gehörige Werbindung 
bringt, und. dadurd) einen niche fehr entſernten Gegenftanb 
auf eine gewiſſe vorgefchriebene Art betrachter. 

Mudge verfichere, diefe feine Methode ſey durch lange 
Erfahrung bemähret, und er habe ®ründe genug, fie mit 
der Schortifhen, die niche oͤffentlich bekannt geworben ift 
für einerley zu halten. Sein Verfahren iſt auf Spiegel von 
4300 Durchmeſſer eingerichtet, jedoch läßt es ſich auch auf 
etwas größere Durchmeſſer anwenden. 

- Unter allen aber hat es in Werfertigung fehr großer pa» 
raboliſcher Spiegel Herr SHerfchel am writeflen gebradıe. 
Die Fläche feiner Spiegel ift fo vollfommen parabolifh, da . 
fie ohne die geringfte Blendung gebraucher werben —— 

eine 
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Seine Merhobe aber, wodurch er diefe fo völlfommen para» 
betiftve Geſtalt erhält, iſt unbekannt. Dennoch find die 
Herren Schröter in filienehal und Schrader in Kiel 
fo gluͤcklich gemefen , beträchtlich große Spiegel zu verferti- 
gen, welche die genaueftei parabolifche Form beſitzen. M.f. 
Spieigelteleftope. i 
Uebrigens enthalten aber bey aller diefer fo großen Wolle 
kommenheit die Spiegel boch noch einige Unregelmäßigkeiten 
in der Geftale, welches daraus erhellet, weil die meiften 
nerotonifchen Spiegelteleffope mehr Deurlichkelt gewähren, 
wenn bem großen Spiegel eine fhräge Lage gegen die Are. 
der Röhre gegeben, der kleine ganz weggenommen, und der 
Dfulareinfag an ber Oeffnung unmittelbar gegen ben großen 
Epiegel gerichtet oird. Auf diefe Are gebrauchte Herſchel 
feinen im Jahr 1783 zu Stande gebrachten 20 fühigen Res 
fleftor ben der Entdecfung ber Uranustrebanten. Auch Herr 
Schröter verfuchte es, den Objeftivfpiegel feines 7 füßigen 
Teleſkops in geneigten Richtungen zu gebraudyen. . Hatte 
er ihn. bis zu. 1° 50” ruͤckwaͤrts geneigt, fo wurde das Bild 
immer auffallender, ruhiger und deutlicher. Er verfuchte, ven 
kleinen Spiegel parallel nachzuichrauben ; allein dadurch verlor 
fic) die größere Deutlichkeit, und er mußte diefen Eleinen Spie« 
gel-twieder in feine vorige age zurüc bringen. Hr. Schroͤ⸗ 
ter wählte unter verfhiedenen Melgungen ungefähr 1° 15", 
wodurch die Deurlichfeit des Telefkops fehr viel gewann, 
Hierbey bleibt es aber auffallend, Daß es bey einer fo betraͤcht⸗ 
lichen Neigung das Bild vom großen Spiegel eben fo, mie bey 
der genaueften concentrirten tage, mitten auf den Eleinen 
piegel, nicht oberhatb über demſelben, zuruͤckgeworſen wir. 
hne Zweifel liege der Grund hiervon in einer Itregularitaͤt 
der Geftale des Spiegels. Indeſſen ift der Vorthell bey einer 
gewiffen Neigung gegen die Are des Rohrs nicht unerheblich, 
weil bey ftarfer Vergrößerung dadurd) ein viel deutlicheres 
und beffer begrenztes Bild zu Stande gebracht wird. 
M. f. Priefkley Befhichte der Optik durch Kluͤgel an 
verſch. Stellen. Baͤſtner Anfangsgründe der Mathemat. 
s er ate 
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ate Aufl. 1792. 8. Katoptrik. Karſten Anfangsgrunde der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften B. III. Greifsw. 1787. Pho⸗ 
tometrie. Abſchn Li u.f. Smiths Lehrbegriff der Optik durch 
Kaͤſtner on verſch. Stellen. GEothaiſches Magazin für das 
Meuefte aus der Phyſik und Naturg. B.V. St.4. S. 72f. 

DB. VI. St.2. ©. gof. Sa er 
Spiegelkabinet, Spiegelkaſten (ciftula catoptrica, 
boite catoptrique, caiffe catoptrique, cabinet de glace). 
Unterödiefem Mahmen verſteht man überhaupt alle Räume, 
weiche mie Wänden umfchleflen, und im welchen mehrere 
Spiegel fo angebracht find, daß dadurd) eine Wervielfälti- 
gung der Bitder entfieher. Die verfchlöffenen Räume fün- 
nen entweder große Zimmer oder Säle feyn, in weichen die 
Spiegel eine ſolche Stellung gegen einander haben, daß da« 
durch die Bilder vervielfälsiget werden (Spiegelzimmer, 
Spiegelfäle), oder. es können die Spiegel in einem befon« 
ders dazu eingeridhteten und Teiche fortzubringenden Kaften 
fo geordnet feyn, daß eine Perfon, die von. außen hinein« 
ſiehet, das Bild von einem Gegenftande vervielfältigee wahre 
nimmt. Auch laſſen fich Spiegel fo mit einander verbinden, 
daß fie unter jedem beliebigen Winfel gegen einander geſtellet 
werben fönnen; fo daß darin der Gegenftand abermahls ein 
vervielfältigtes Bild zu Etande bringe (Spiegelbücher). 
Alles kommt hierbey auf eine gehörige Stellung zweyer oder 
mehrerer Planfpiegel gegen einander an. na 
- Bringt man zwey Planfpiegel fo zufammen, daß fie gegen 
einander unter einem Winfel, der fleiner als 180° iſt, geneige 
find, fo wird ein zwiſchen benden Spiegeln geftelltes Objekt in 
einem jeden Spiegel ein Bild zumege bringen. Können als⸗ 
denn die von dem einen Spiegel zurückgeworfenen Strahlen 
wieder auf den andern follen, fo verurfachen ſie in dem an⸗ 
dern Spirgel ein neues Bild. Können diefe von dem antern 
Spiegel abermapis zuruͤckgehenden Strahlen auf den erften 
Spiegel fallen, fo machen fie wiederum ein Bild. Auf folche 
Art bewirken immer die von dem einen Spiegel refleftirten 
Strahlen in dem andern ein neues Bild, wenn nämlich) 
bie 
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die zuruͤckgeworſenen Strahlen auf ben ander fallen koͤnnen. 
Es hängt bloß von der Lage der Spiegel gegen einander ab, 
wie viel Mahl die von jedem Spiegel refleftirten Strahlen 
auf den andern fallen, und ein neues Bild zu Stande brin. 
gen können. | 
Es ſeyen (Ag. 98. ab und ac zwey ebene Spiegel, melche 

unter dem Winkel bac gegen einander geneigt jind, und o 
fey ein leuchtender Punkt zwifchen beyden Spiegeln. Man 
ziehe oe auf ac ſenkrecht, und made ed = eo, fo ift d 
das erfte Bild von o hinter dem Spiegel ac. Bon diefem 
Bilde d als Objekt betrachtet gibt es nun hinter der Spiegel» 
- fläche ab ein Bild i, wenn man dm auf ab ſenktecht ziehet, 
und dm = mi machet. Won dieſem Bilde i als Objekt 
‚gibt es wiederum in den Spiegel ac ein neues Bild k, wenn 
in auf nc fenkreche gezogen, und nk = ni gemacht wird, 
Weil nun k ſchon hinter die Spiegelflaͤche a b fälle, fo kann 
es darauf-fein Fichte mehr werfen, und es ift dieß demnach 
das legte Bild, — beyde Spiegel in dieſer Neigung ge 
gen einander machen fönnen, Hieraus fann man fid) dem⸗ 
nach leicht überzeugen, daß alle dieſe Bilder in der Periphe⸗ 
rie eines Kreifes liegen, deflen Halbmeſſer die Entfernung 
des firablenden Punktes o von beyder Epiegelflächen Durch⸗ 
ſchnittslinie iſt. 

Wenn der Neigungswinkel bac =« beyder Planfpiegel 
ab und ae gegen einander nebſt der Stelle des leuchtenden 
Punktes o zwiſchen beyden Spiegeln gegeben iſt, ſo laſſen 
ſich ſo wohl die Stellen der Bilder, als auch ihre Anzahl 


= auf folgende Art finden. Man befchreibee mit dem Halb» 


mefler ao einen Kreis, und halbiret den Winfel bac— a, 
Nun betrachte man zuerft diejenigen Bilder , welche mit dem 
Epiegel ac zufammen gehören. Das Bild d ift hinter dem 
Spiegel ac um de = eo entfernet; demnach hat man 
esdzeao=eap -oap=3a — ß, wenn der Win⸗ 
kel oap= A gefeger wird. Das Bild d als leuchtender 
Punkt betrachtet verurfacher im zweyten Spiegel a b ein neues 
Di, und. es a = fac +ed=c+} 

.—P. 
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a — 24. Das Bild i bringe in dem Spiegel ac aber 
— ein Bild in k zuwege, und man hat e a i iak — 
factfıe=z te +3ae  Bz2e 34— BR 
Man fiehe nun leicht, daß überhaupt für- das uee Bild die 
Stelle hinter dem Spiegel Durdy den Ausdrud (u — ) 4 + 
3a — B=(u — 4)a — Abeſtimmt wird. Dieſes Bild 
wird nun ale Mahl in dem andern Spiegel ein.neues Bild 
zu Stande bringen ‚ "wenn (u. — 3), 2 — ß < 180° — 
Sleibt- Hieraus finder man (u — 4) a J 2 <<, 189% + 
G, oder au + 1) a < 360% + 28, und, 2 1 + 1 < 
—— 


er.” l 


‚den gap; ;' welche dem Suotiencen 2 
Ken koͤmm, —:d, fo hat. man de, hi 1, aeod—ı 





— 





mau und u 3 (d — 1) für die Anzahl aller Bllder, wo ⸗ 


von das legte nod) eins und zwar Das leßte unter allen macht, 
! mithin iſt die Anzahl aller Bulder, von melden das erſte hin⸗ 


cer den Spiegel ac fälle, =4I@—ı)+Hı=4l + 
Für den andern Epiegel ab iſt g das erfte Bild ‚und 


"Sept man alsdann . von den ungeras . 


4 


am naͤch⸗ 


die Stelle deſſelben wird durch den Winkel fag = fao— | 


2 @ + ß beitimmt. Dieſes Bild bringe in dem andern 
Spiegel ac ein neues Bild h zumege, und es iſt hae= 
eaf+fag=a +3a-+L. Demnad) würde die Stelle 
für das ze Bild durdy, den Husdrud (u—ı)c-+ 4c+ 


Ba=lu — 4) e.+ 8 beftimme. . Diefes ute Bild wird 


“aber alsdann immer im enrgegengefegten Spiegel ein neues 
Bild verurfachen, wenn (u @ a +ß <ıg00 — a, 


360° 28 
mihinau >Fı% * 





— Hieraus laͤßt ſich x 


ebenfalls wie im werigen Falle finden. | 

Je kleiner der Neigungsmwinfel beyber Spiegelflächen 
gegen einander ift, defto mehr muß fid) das Bild eines zwi⸗ 
fchen beyben befindlichen Objefres veroielfältigen. Das Bild 


eines foldyen Objektes erſcheinet bey einem TUR 


ber Spiegel - | | 
IV. Theil. AARON 


| — 

on 120 Graben 2 Mahl 
7 — ie! 

60 — 5 — 
54 — 6 — | 
a ——— 
40 8— — 
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— 36 — 9 — uff — » da 
es wird fih alſo das Bild eines "Objeftes zwiſchen zweyen 
parallelen ebenen Epiegeln unzählige Mahl vervielfältigen. 
Odbð jemand, der die Spiegel vor fic hat, alle oder nut 
einige von diefen Bildern fehen Eönne, das hängt von ber 
Stelle, wo fid) das Auge befindet, und zugleich von der 
größeren oder geringeren Ausdehnung der Spiegel nach der 
Laͤnge der Schenfel ab, ac ihres Meigungsisinfeis ab. 
Soll es alle Bilder fehen können, fo muß es ſich nothwendig 
in dem Theile des Raumes zwiſchen den Spiegeln befinden, 
welchen die Räume zwifchen den Schenkeln der Winfel, bie 
foiche gerade tinien machen, welche von dem Bilde durch bie 


Grenjen a und b, und a und c der Spiegel laufen, mit 


einander gemein haben. Umſtaͤndlichere Machriche findet 
man in einer Abhandlung vom Herrn Kaͤſtner *). 

Wie man durch Verbindung zweyer und mehrerer ebes 
ner Spiegel mancherley angenehme optifche Erfcheinungen 
zumege bringen fönne, lehren Jahn ?), Traber >), aud 
Wolff’). Es wird hinreichend feyn,\hiervon nur ein 
Paar anzuführen. a i | 

Man verferriget fih einen pappenen Kaften in Geſtalt 
eines vielfeicigen ſenkrechten Prisma’s, und theilet feibigen 
durch Diagonalmände, melde ſich alle in der Are des Prisma 
ſchneiden, in fo viele dreyeckte Zellen ab, als das Prisma 
Seitenflaͤchen har. Diefe Diogonalwände überleger man 

i | .. auf 

«) De multiplicatione imaginum ope duprum fpeculörum, in dif, 
mathem. et phyfie, Alteub, —— psfg. - 

#) Oculus artificialis teledioptricus. fundaın, III, Syntagına V. Cap. IV. 


. 7) Neruus opticus, ib. 11, cap. IV.V. . 
+8) Elementa satoptricae , 5. 106 4. 
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auf beyden Eelten mit Epiegelglas, Bohrer in die Selten · 
flächen oͤcher, durch welche man in die Zellen ſehen kann, 
bringt in jede Zelle einen einzelnen Gegenſtand, und bedeckt 
den Kaſten oben mit duͤnnem durchſichtigen Zeuge, dam— 
das tiche durchgehe. Man erblickt alsdann durch jebes loch 
einen Echauplatz eben fo groß, als den ‚ganzen Kaften, wels 
her doc) jedes Mahl mit andern Gegenftänden erfüfle iſt. 

Auch kann man in einem ſolchen Kaſten vonder naͤm⸗ 
lichen Form, aber ohne Diagonalwaͤnde, die innern Sei⸗ 
tenflaͤchen allein mit Spiegelglas belegen, wovon man ah 
den döchern die Belegung abfchabt, um in das Innere fehen 
zu koͤnnen. Mitten in dem Kaften wird ein einziges Ob⸗ 
jett, z. B. eine Puppe, geſtellt. Sieht man nun durd) ein 
Loch hinein, fo erblickt man den Gegenftand ungemein ver⸗ 
vielfältiger. Weil parallel geftellte Spiegel bie größte 
-WVervielfältigung der Bilder zumege bringen, fo dienen zu 
dergleichen Spiegelkaſten am beften ſolche Polygene, deren 
zwey einander entgegengefegte Geitenflähen mir einander 
parallel gehen, wie z. B. das Sechseck, Achteck u. f. 

Aus allen diefen läße ſich fehr Teiche bie Einrichtung 
ber Spiegelfäle erklären, in welchen eine Menge großer 
einander gegenüber geftellter Spiegel die Bilder. der in 
diefen Eälen befindlichen Gegenftände ing unendliche ver⸗ 
vielfaͤltigen. | F 

Spiegelmitroftop ſ. Mikroſkop. 

Spiegelteleſkop, reflektirendes Teleſkop, Re 
flektor (teleſcopium catadioptricum ſ. reflectens, te- 
lelcope cotoptrique ou .catädioptrique, telefcope de 
reflexion), heiße ein Fernrohr, welches ſtatt des Objek⸗ 
tivglaſes einen Hohlſpiegel beſitzet. Unter dem Nahmen 
Teleſkop begreife man überhaupt nicht allein das gemeine 
Fernrohr, das bloß aus dioprriichen Unſen beftehe, fondern 
auch das Spiegelieleffop. Gleich mie ber Erfindung der 

Fernroͤhre belegte man auch diefe mie dem Nahmen der 
Teleſtope. Seitdem aber die Spiegelcelef fope gemeiner 
geworden ſind, verftehe man. doch unter dem allgemeinen 
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Ausdrucke Teleſkop mehr ein Spiegelteleffop als ein Serns 
rohr. Es iſt nämlich immer gewoͤhnlich geweſen, diejeni⸗ 
gen Fernroöhre Teleſkope zu uennen, welche man für die 
vollfonmmenften optifchen Werkzeuge diefer Arc gehalten hat. 
Daraus erfläret es fih, marum heutzutage die Spiegel. 
teleffope Borzugsivelfe überhaupt Telefkope genannt werden. 

‚Herr Blügel =) bemerfer, daß Abat in feinen amu⸗ 
fem. philofoph. p. 381. eine Stelle aus des P. Zucchi, 
eines Italiaͤniſchen J'eſuiten, optica philofophia. Lyon 
1652. P. 1. cap. 14. p. 126. anführe, wo bieſer er zaͤhle, 
daß er im Jahre 1616 beym Nachdenken Über dirneuerfun- 
denen Fernröhre auf den Gedanfen gekommen fey, ſtatt der 
gläfernen Objeftive metallene Hohlſpiegel zu nehmenz auch 
babe er wirklich den Wetſuch gemacht, und mit einem gut 
gearbeiteten Hohlfpiegel.ein Hohlglas als Okular verbunden, 
womit er Gegenſtaͤnde auf der Erde und am ‘Himmel be⸗ 
erachtet habe, und feine Theorie fen durch den Erfolg beftä- 
tiger. Dieler Gedanke. geböret in Die Zeiten‘; wo das Hol. 
ländiche Fernrohr noch allein befannt war.‘ ‚Herr Bilügel 
hat aber nicht gefunden, Daß man an ſolche Teleſkope wei- 
ter gedacht hätte. In den neuern Zeiten theilte der. Abe 
Haͤſeler zu Holzwinden ihm ein Ptojekt mit, ſolche reflek⸗ 
tirende Taſchenteleſkope zu verfertigen; allein die von ihm 
gemachte Theorie zeigte, daß hierbey das Geſichtsſeld zu 
klein ausfiel. | —— a 

Der P Merſenne Hingegen ſchlaͤgt zuerſt vor, „zur 
Vergrößerung enriegener Gegenftände, ſich ein Pacr pa« 
raboliſcher Epiegel zu betienen?). Er gibt eine Xbbil. 
dung an, mo nicht weit vom Brennpunkte eines großen 
paraboliſchen Spiegels ein anderer fleiner ſteht, welcher 
Parallelſtrahlen, die von der erftern Spiegelflache zuſam⸗ 
‚menfahrend reſlektiret werden, wieder parallel zuruͤckwirft, 
und auf ſolche Art durch ein in dem großen Spiegel‘ brfind» 
| | liches 


4 


=) Prieftley’s Geſchichte det Optik, S. 596. 


a) Phaenemena, hydraulieo · pneumatica, Paris 1644. 4 prop--XIX, 
Lemma p. 96. 7 


Se er: 


liches Loch ins Auge bringe. So fager er ausdruͤcklich“ 
ed ;foramen  (Ipeculi maioris) non debet. ‚excedere . 
pupiHam :oculi, vel fuperfisiem- (Ipeculi minoris),. 
ne Jumen aliquod peregrinum obiectorum lumini- 
bus ofheiat » ‚et irrumpens -diftindtam vilinnem:per- 
turbat; illud.igitur tube incus nigro: ſpeculum wtrum- 
que concludente, er afis guibusyis modis excluden- 
dum; quibus peradis, ſi congana maioris parabolae! 
“ fuperficies fr 8 digitorum, iminoris: vero‘ femidigiti;: 
Seu linearum 6 ;<obieda ducenties quinquagiesifexies: 
maiora, vel.diftindıora fey;-clarioera videbuntur. 
Des P. Mierfenne Vorſchlag ging alſo dahin zu Dem: In⸗ 
firtumente feine: Glaͤſer, fonderu. bloß Spiegel, zu gebrauchen. 
Merſenne ſcheint auf diefen- Gsdanken um das: Jahr. 
1639 gekommen / zu ſeyn. Es ſcheint Sieh befonbers aus 
mn Briefen des Carteſius sanken Pi Merſenne gu er⸗ 
beiten ·), welchen zwar, dee Datum fehlet, weldye".aber 
dem; Zufammenbange mit;den übrigen iyu„KBolgeioig: bie 
Miete, des Johres 1639 geleßer werben muͤſſen > dem 
exften> Dalerı; Briefe führer, Tartefius.- an; ‘daß. bie. von 
WMierjenns. yorgeichlagenen Spiegel; weniger leiſten würden, 
- als die gemöhnlicdhen Fernroͤhre mit Glaslinfen,-ı: weil man 
Das Auge nicht nohengeyug an den Fleinften Spiegekbrin« 
gen „ar weil man ſie nicht wie, die Glaͤſer, in: Moͤhren /ſaſß⸗ 
fen ssunb „Daher das Licht won den Seiten abhalten konne, 
mel fieneben die Sänge, ‚mie die getdoͤhnlichen⸗Fernroͤhre, 
n mißten, wenn melne-gleiche Wirfungimie. diefen 
thun falten; daher die. Veniertigung eben fo vielen Schwid⸗ 
sigfaien, ausgeleßet waͤtg / weil durch die Zuruckaierfung 
viel. cht. verloren gehe · Dieſe Einwuͤrfe mögehzbopl den 
P. Mexrſenne abaeholten⸗ haben, den Gedanken in Aug 
führung: zu bringepgb ie. wleih , den vierten ausgenom ⸗ 
men, von Feier Exhebliehfeit,mgren. 1° mu ta 
89004 man Äindeflen gar, bald wahrgenommen. hatte; daß 
Die, germöhntichen Glaslinfen wegen ber Abweichung der 
Aaa3 Strah 


——— Par. u. epit.29.3% — * 
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Strahlen in ihrer Zufammenfegung Fein vollkommenes 
Fernrohr gaben, fo bemühere man ſich durch Carteſius 
Vorſchlaͤge bewogen außerorbenclih, flatt der fphärkicen 
Objektivglaͤſer parabolifch » Hyperbotifhe in Anmenbung zu 
bringen, Allein die Kuͤnſtler waren nicht vermögend, ben 
Glaͤſern eine ſolche Geſtalt zu geben, und überdem würden 
fie noch weniger, als bie ſphaͤriſchen Glaslinſen geleifter ha- 
ben, indem fie nidye allein eine betraͤchtliche Dicke haͤtten 
erhalten müffen, wodurch das Licht ungemein mürbe ge- 
ſchwaͤcht / worden feyn, fondern es würde ‘auch dabey bie 
‚nachher von Newton entdeckte Abweihung ber Straßfen 
wegen ber verfchledenen Farben beftänbig noch Start gehabt 
haben. Da man alfo in -Werfereigung der Gläfer von 
hen Geſtolten niche glücklicher tar, fo ſchlug im Yahre 
1663 Jakob Gregory ſtatt ber Gläfer Spiegel vor. Ex 
iſt nicht wahrſcheinlich daß dieſer auf den Gebanfen aus 
den Schriften des P. Merſenne gekommen fen; fein Wir 
ſchlag ging auch nicht dahin, bloß Spiegel, ſondern viel 
mehr eine Verbindung von Spiegeln und Gläferw' zu ge 
brauchen ‚und die Briefe bes Carteſius, die erfk im Jahre 
2666 in Holland gedruckt wurden, konnten Ihm’ damablı 
gar nicht befanne feyn. Sera r 

Mach Gregory =) follten men metallene Spiegel ge 
brawchesißerden. Der große Spfegel ſollte ein hoßler pa- 
raboliſcher ſeyn; welder die Porallelſtrahlen 7 ble don jebem 
Punkte des weit entlegenen Gegenſtandes herkaͤmennech 
der Reflexion zuſammenenken ſollte. In der Are des großen 
Hohlſplegels follte der Mittelpunkt eines Meinern’"erkipeifthen 
Dohiipiägsis:ftehen, welcher dieſe ee gen 
fen zuruͤckſenden, und ein Bild bes Gegenſtandes nic 
weit vor dem großen Hohlfpiegel ‘entwerfen mirde. !- Da 
aber Gregory felbft kein Kuͤnſtler war‘,”ifo konnte er bie 
fen feinen Vorſchlag nicht ausführen. Er erhielt fer einen 
metallenen Objekeiofpiegel nebſt einem Pleinern von Mei 


Ju IH RER 
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* «) Optica promota cum append. fabtiliam problem, afronomie. 
Lond, 1663, 4. Mar „a - d2 
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und Core gefhliffen; allein fie waren nicht gut polirt and: 
nur iphärifch. Er machte hiermit einige Verſuche, ohne 
fie ein Mahl in eine Röhre zu faflen und gab endlich die 
ganze Sache aus Unwillen, daß er feinen parabolifchen: 
Spiegel bekommen konnte, uf. * 2°, 


Inwiſchen entdeckte Newton im Jahre 1666, daß 
die Mbmeichung ber gewoͤhnlichen Fernroͤhre vorzüglich ih⸗ 
ren Grund, in der Barbenzerftreunng habe, und da er durch 
feine Verſuche verleitet wiirde, dieſe Abweichung ben bloßen 
Glaͤſern für unvermeidlich zu halten, ſo gab er fich von die» 
er Zeie! an Felle Mühe mehr , die Glaͤſer zu verbeflern, 
ſonbern wandte alle. feine Auſmerkſamkeit aufden Gebrauch 
zer· Splegel.Mewtõon blieb aber "auch bey ſophaͤrlſchen 
Hohlſpiegeln ſtehen, mweil’'et es. für ſehr ſchwierig hielt, den 
Splegeln die Geſtalt der Kegelſchnitte zu geben. Er brachte 
yald ein Telefföp'mic einem’ Metallſpiegel zu Stande, vodl« 
hes 30 bis 40 Mahl vergrößerte; und von der koͤniglichen 
Sorletaͤt zu’ London am ıgrem Yan. 1672 mit Benfall auf - 
jenommen vard⸗). Newton hat auch felbft dieſes In⸗ 
Irument in den Trans actionen beſchtieben *), und in feiner” 
Ipeik etwas abgeändert bekannt gemacht. | 
Drileſes Newtoniſche Teleſkop Hattg folgende Einrich- 
ung. In einer, inwendig gefhmärzten Roͤhre (fig. 99.) 
bed beſindet fih am Boden bc ein ſphaͤriſcher Hohlſpie⸗ 
sel von Metall eghk Ferner wird in dieſer Röhre weis 
er vorwärts der ebene Metalliplegel kl von dem Träger i 
halten, an welchen bie von dem Spiegel eg hf zurückges. 
vorfenen Strahlen op und gr feitwärts vefleftiret werden, 
ind ſich in F gu einem Bilde vereinigen, Diefer Punft [. 
ft zugleich der Brennpunkt der pfanconveren Linſe nz durch 
veiche das Bild [vom Auge betrachtet. wird. Mon fiehe 
lſo in dag Newtoniſche Telefkop nicht gerabe nad) den Gegen» 
— Yaag,, ftanb 
=) The hifory of the royal fociery in London by Thom. Birch, 
Lond, 1756. 4. Vol. Ill. p.4. 

@) A new catsdioptrical Teleſcope. Philof) Tranfalt, 2,82. p. 4004, 
Mart. 1672. RE — 
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ſtand ohj Hin, ſondern von der Seite hinein, wobey zwar 
das Surhen des Objektes mit einiger Schwierigkeit ver⸗ 
bunden, im Gegentheil zur. Betrachtung der Gegenſtoaͤnde 
nach) allen moͤglichen· Richtungen. ſeht bequem iſt. 

Da ‚aber Newton durch die angewandten: Metallfpies 
gel bie erwünfchte Deutlichkeit nicht- erlangen konnte, fo 
fhlug er in feiner Optik ſtatt des Meralipiegels,eg hf ein 
Glas, weldes an der Vorderflaͤche hoht, on der „Hinter: 
flädye erhaben, an allen. Steilen, A dif und auf der 
Hinterfeire mie Queckſilber beleger- wäre,.. art des Plon- 
fpiegels Ik aber ein gläfernes dreyſeitiges Prigma kI im_ver, 
weiches die Strahlen ‚von der Fläche Ik zurügfende, Hin⸗ 
ter bem Dfulare gehen die Strahlen durch sein fleines tod). 
in einer Metallpfatte, um die, vom Rande des. Spiegels 
berfommenden Strahlen. aufjufangen, ‚und. dadurch dem. 
Bilde mehr Deurlichfeit zu verſchaffen. Nach feiner Ber- 
fiherung foll ein ſolches Werfzeug 6 Fuh hang (vom Spie- 
gel bis zum glälsenen Prisma, und von da,bis I, gerechnet), 
wenn es gut gearbeitet fey, eine Definung von 6 Zollen am. 
Epiegel vertragen, und..aop. bis 300 Mahl vergroͤßern. 
Der Epiegel müffe-ı. bis 3 Zolle breiter, als bie Deffnung, 
und Das Gas eine ſolche Dice beſitzen, daß es ſich bey der 
Bearbeitung nicht blege. Die Fläche K1 foll uͤberdem mit 
feiner Folie beleget werden, meil ſich daz Prisma: fo fiellen 
laſſe, do% alle Strahlen zuruͤckgeworfen wuͤrden. 

Als Newton =)feinTeleffop in den Traͤnsocklonen bekannt 
gemacht harte, eignete ſich ein Franzoſe Caſſegrain ®) bie 
Erfindung eines Teteffops zu, welches mit dem Gregorianifcen 
eine große Aehntichkeie hat. Caſſegrain wurde daher be 
fhuldiger, erhabe Gregory's Erfindung nur nachgeahmt, 
und, um fie abzuändern,' bloß einen concaven Eleinern Spie 
gel ſtatt einen hohlen ſphaͤriſchen gemählee, Der groß 
Spiegel iſt naͤmlich ein fphärifcher Hohlſpiegel welcher durch⸗ 
bohrt iſt, und der kleine ein Converſpiegel. Dieſes Caſſegrai 

9 Lib. I. P. I. propi VII. Probl. 2. 

) Journal des ſavans 1672. 
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niſche Teleſtop wich um̃ die. dappelt Brennwelte bes kleinern 
Spiegels kuͤrzer, als das Gregorianiſche, zeigt aber die Ob⸗ 


jekte verkehrt. Montuͤcla glaubet, daß das Caſſegrainiſche 


Teleſtop in Ruͤckſicht der Theorie. einige Vorzuͤge vor dem 
Newtoniſchen · habe,‘ fo wohl weilses kürzer, als aüch weit 
dar kleine Convexſpiegel durch die Zerftreuung ter Strahlen 
das Bud, welches der erfte Spiegel zu Standerbringt,, gar 
ſehr wergtößern muͤſſe. Newton) bat gegen das Caſſe⸗ 
geaßikbec Teleſtop einige Einwendungen gemacht, welche 
zum hei auch dos Gregoriauiſche treffen; gleichwohl leiſtet 
es, ae gearbeitet ip nortreffliche Dienfte. Michell 
unterfuchte-dos Gaflegrainifche' Teleftop etwas genauer‘, und 
ſand doß die Abweichung wegen det Kugelgeflale des großen: 
Hohlſpiegels durch den ſphaͤriſchen Sonverfplegek (weicher 
eigentlich hyperboliſch ſeyn ſollte)y, noch mehr vergkoͤßert, 
durch einen ſphaͤriſchen Hohlſpligel aber (der eigentlich ellip⸗ 
täaſch ſeyn ſollte) eher vermindertiwigbi: Daher wiirde das 
Gregorlaniſche Dem Caſſegrainiſchen vorzuziehen ſeyn. 
Das erſte gute Teleſtopriwelches nuch Gregoryls Vor · 
ſchlage mit einigen kleinen Abaͤnderungen eingtrichtet war; 
brachte D. Hoobe zu Sranbe; — es der; koͤniglichen 
ar zuilondon im Fahre 1674:° : ur: 2 3101.58 
Ingwiſchem ‚blieben dochnalle dieſe — 
— auch einige zur Ausuͤbung gebracht waren, noch ein 
- ganzes halbes Jahrhundert liegen. Man. war zu:fehr für 
den: Gebanfen eingenommen, daß. es 'fich wohl mehr der 
| — die Fernwöhreg zue einem hoͤhern Grabe der 
it zu bringen, als auf neue Eineichtüngen ven 
eugen dieſer Art zu deuken. 


Sablay: van — 
| * an; dieſen wichtigen Gegenſtand mit befferem Slüde 


In Ausuͤbung zu. bringen... “Er überreichte" im Jahre 1723 
der Londner königlichen Sochetär ein nach Newtons Ente 
würfe ' verfetrigess Teleftops ., Der große Spiegel "hatte 
so Fuß 54 Zoll im Durchmeſſer ; daß folglich En Brenne 


‚ibakl meak ohr sg Aaa 5 —E — +, weite “ 


„ ®).Philofopb, Tranfaß; ang. P: 367. Mey 1676 
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weite 625 Zoff: war *)." Prumd und Bradley unterfuchten 
dieß Teleffop gemeinfchaftlih, und flatteren von der Güte 
deffeiben:den. vortheilhafteften Bericht ab ?). - 
| Mit einem diefer Teleffope , defien großer Spiegel noch 
nicht «völlig. 54 Fuß in der Brennweite hatte, und mit dem 
berühmten Huygenſchen Fernglafe ohne Röhren, deſſen Ob⸗ 
jeftivglas eine Brennmeite von 123 Fuß hat, ſtellte man eine 
Bergleichung an, und fand, daß jenes ein eben fo grofies 
Okular vertrug, eben:fo ſtark vergrößerte, und: disfelbe 
Deutlichkeit, jedoch) nicht mit derſelben Klarheit und Hellig⸗ 
keit, gewährte. Mit dieſem vHadley ſchen Teleflope konnte 
man das alles fehen ;: das bisher mit Huygens Mernglas 
entdecket war, unter andern noch beſſer die fuͤnf Trabanten 
des Saturnus. als durch das lange Fernrohr, bey weichem. 
die Dämmerung in ben Sommiernächten fehr hinderlich war, 
weit es keine Röhren hatte. „Ueberhaupt fiel das Urtheil über: 
die Hadlen’fchen Epiegelteleftope fo aus, daß ſie ſuͤr bie 
ausübenbe Aſtronomie den gemöhntichen bioptriichen ‚Berne 
roͤhren weit vorzuziehen ſeyn wuͤrden, wenn: es möglich wäre, 
die Metallſpiegel vor dem Anlaufen zu bemaßren, oder: auch 
eben fo qute hohle Glasſpiegel zu verfertigen. 
Hadley fand bey der Newtoniſchen Einrichtung der 
nr einige Urbequemlichkeiten, befonders da man 
in: ſelbige ſeitwaͤrts ſehen muß; daher zog. er Gregory's 
Einrichtung vor, welche er ſeit dem Jahre 1726 mit großer 
Vollkommenheit verfertigte. Sie beſteht in folgendem: 
Jũñ der: meſſingenen⸗ Roͤhre (Gg. 100.) a bod / beſindet 
ſich am Boden bo ein in der Mitte durchloͤcherter Spie⸗ 
gel gh, und in der Are des Spiegels ein bleinerer Hohl⸗ 
foteget af; weicher ſich hin und ber ſchieben laͤßt. Wäre 
nin rf ein: ſehr weit entlegenes Objekt, welches von jedem 
Punkte Parollelſtrahlen auf die Spiegelflaͤche ghſendet, wo⸗ 
von hier ein Paar von r, und ein Paar von ſher kommende 
— find, , io wetden ser — ———— in 
der 


“ An sccount of « ve — made — M. John Hadlıyz 
in Philofophp- Tranfs&. N.376. gesanı oT Ki J 
#) ——— Tranſact. n. 378. p- 38 
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ber. Spiegelflaͤche ein verkehrtes Bild pq zuwege bringen 
Bon dieſem Bilde fallen num die: Strahlen wie von einem 
mirflihen Gegenftande auf ben kleinen Spiegel ef, und 
meiden von felbigem fo zurücdgeworfen, daß fie in xy ein 
aufrechtes Bild machen mwirden, welches von dem Auge o 
durch ein einfaches Dfularglas betrachtet werben könnte. Da 
aber das Auge auf ſolche Are nur einen kleinen Thell des 
Dbjeftes überfehen würde, fo gebrauchee man lieber zwey 
oder mehrere Ofulargläfer, und verbindet diefe, „wie bey 
jufammengefegten Mifroffopen , fo mit ginander, daß das 
legte Bild_im Brennpunkte des Okulars w.n liegt. In dem 
in der Figur vorgeftellten Falle, wo zwey Okulare mit 
einander verbunden ſind, werden diejenigen Strahlen, wel 
das Bild x y machen wuͤrden, noch ehe dieß geſchiehet, durch 
das Dfular ni aufgefangen, fo daß fie ſich ſchon in vz ver⸗ 
Sinigen, und dafelbft ein kleines aufrechtes Bild zu Stande „ 
dringen, welche von dem Auge o durch den Menisfus w 
vetrachter wird, in deſſen Brennpunkte bäs ‘Bild des Gegen⸗ 
tandes liegt. Dleß bringe nım die auf ben Meniskus fallen« 
ven Strahlenfegel parallel ins Auge, welches alfo das Bild 
rufrecht und deutlich fiehet. · . 
Dieſe Vergrößerung bey dieſem Teleftope läße ſich auf 
Hiefe Art finden... Man fege (Aig.164.);\b’ fey der Brenũ⸗ 
sunfe des großen Spiegels gh und c der Brennpünfe des 
feinern.ef- "Werth nun em einen Strahl vorſtellet wel⸗ 
her von dem oberſten Punkte eines weit entlegenen Objektes 
nech"den Brennpunft b gehet, fo wird er von der Spiegel« 
1äche'gh mie der Afe cat patafleß!" Ib’ von dem Spiegel 
Edurch feinen Breunpunkt Shah K oder. Hler briche 
hn das planconvert Gläs ki In die Lage'k q, in welcher 
x auf-den- Mantstus ww n'fälk, / und hach der Brechung ik 
elbigem die Age in Feſchneidet Das Auge in o erhaͤlt alſo 
un von dem,wbern-Punfte des Objektes lauter Strahlen 
nit wo; und von dem Punfte „der in der Are des Spies 
zels liege, lauter-Strahten mit der Are parallel, Nimmt 
non mun-on, dag Wiekt flehe auf ber Are des Spiegels 
ankrecht, fo wird auch das Auge felbiges unter „= 
größer» 
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groͤßerten Winfel o. fehen, da es felbiges: mit bloßen Augen: 
in m. unter dem Winkel y jehen würde; mithin fommt bie 
Bergrößerung bloß auf Das Verhaͤltniß der Winfel o und y: 
an, Weil für ſolche Fleine Winfel, wie x und y, ſich ihre 
Tanganten wie die Winkel ſelbſt ka a Das man. . 
y:rzpe:ab: . 
s=ken: q=dg:cd. ER > 
«g:o=lor:lg. —— oe 
min yozpcekdgM lo: = * cd 4 EN 
Bezeichnet man nun bie Brennwriten der beyden Dfu- 
fargläfer wn’und ki mit @ und 8, fo laffen fih cd. dq, 
lg und ho berechnen ,: wenn a, 2 nebſt den Entfernungen 
der Glaͤſer pd und dI gegeben fi ind, Man har naͤmlich 


 ed=pd—pc 
rn dam —— 
4 q — —* ß —W “ | . h 
—— 
"Ton! (m. k Binfengläfer) 0 
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469 find folgende. Abmeflungen eines, von Schort m 
eiß verfertgten, —— Teleſtops angegeben Ge 


warn 
die ——— * des großen Spiegaia ch — 9,6 Zou⸗ 
— — «p — kleinen — ef — 15 —, 
die Entfernung pq = 14. 
ja Da. ki, oder A: —* Bi; — 
y+, Entfernung ‚baghet, Pkulare oder dl... ⸗24 
Bien awelte deg Ofplars ya. pber Pi 55 
darous ude⸗ men pe Mm —* Zee 
den. y —— 3 Zolle 
nor q = ed Ich, Bi 4127 3,87 14. 
sinn os Jg Erdg —idh * 554 og,pze 3 Zolle 
PUmE rt = lg a 4⸗ yı 
En 
ve una IR 5, x und 


x > 
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und das Verhaͤltniß der Bergrähening 5% 5,41% 981 — 

4,6 »“ 12,7 9 3,0 

TR: er Mn 564 
Durch Verſuche fand man, daß dieß Teleſkop 60 Mahl vers 


größere, mithin ftimmte die ——— mit der Fear 
ziemlich zuſammen. 


* 


Naͤhme man nur ein einziges Zecier, ſo — — 
Verhaͤltniſſe, weiches die Vergrößerung onzeiget, dag legte 
einfache Verhaͤltniß lo: I.q wegfallen. Da überdem A: ges 
gen bd:alle-Mahl Elein iſt, fo wird alsdonn beynahe d q: 
ch: =: ad; daher wird die Vergrößerung durch das 
Verhaͤlenih pe Arab? ausgedruckt. Diele Regel: zur 
Wergrößerung ‘geben. viele Schriftfteller für alle Teleſkope 
überhaupt, auch mic zweyen Dfulaven. Syn dieſem lehtern | 
Salle muß man alsdann « fatt 4 feßen, und es wäre: 
das Berhältniß pc 74 =: ba®*. Allein diefe-Regel wird 
in allen Fällen ohne erheblichen Fehler nicht anvonar fyn.. 


Was die Groͤße des Geſichtsſeldes betrifft, ſo kemmt es 
bloß darauf an, wie groß man, ohne der Deutli hkeit des 
Bildes (fig. 100) vzıyu ſchaden, die Oeffnung laffen kann, 
weiche ein daſelbſi eingefegrer Ring erhält. Weil diefe O⸗ff⸗ 
nung im Brennraume des Ofulars w.n liegt, ſo erſcheinet 
ihr — dem Auge unter eben dem, Winkel, unter 
we er aus.der Mitte des Okulars würde geſeh · werben, 
und deflen Tangente man. funber,, wenn man den Halbmeſſer 
ber Oeffnung durch die Brennweite des Okulars oder durch 

a. bividiret. -Dieler Winkel sit der Halbmefler des ver- 
größerten Beficstsfeldes. ‚und gibe:durch die Wergrößen 
rangszahl dividiret den Halbmeſſer des eigentlichen Ger 
—— Were ae N —E 

In bem angeführten Schortſchen Deleſk o⸗ find’bie See 
nungen der Glaͤſer nicht angezelget; ader die halbe Breite 
des — großen — war. Zoll, Wenn ale 

— das 
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das Okular w nn die naͤmliche Oeffnung hatte, fo wuͤrde die 
geſuchte Tangente, weil = ı,1 it, = 0,2272727, und der 
dazu gehörige Winfel 129 48° gefunden; die mit der Ba 
größerungszahl dividiret, gebe den Halbmeſſer des eigen 
lichen Geſichtsfeldes 13,6 Minuten, und den Durchmeſſe 
27 Minuten, Schort fand den legtern vermittelſt der Zeit, 
welche die Sterne brauchten, um über das Gefichesfeld hin 
megzugehen, — 19 Minuten. 

Wie groß aber vie Definung feyn müffe, damit bas Bil 
‘fo viel möglid) die größte Deutlicyfeit erhalte, das koͤmmt 
auf Rechnungen: an, die hier nicht mit bengebracht werden 
koͤnnen. Unterricht hiervon findet man beym Smith-), 
Euler *) und kurz beym Barften ’), Nach Smith 
und Raͤſtner ift die Hälfte des deutlichen Bildes bie dritt 
Proporrionallinie zu ab, pb und ag (fig. 101.). Nah 
Schort's Tetelfope, wo pb = 1,6533 Zoll, und ag ober die 
Haͤlfte der Breite des Epiegels — 1,15 Zoll iſt, wird die 
Hälfte bes deutlichen. Bildes — 0,19805 Zoll. gefunden 


Durch das Dfular ki wird aber diefes halbe Bild im Wer 


haͤlchiſſe feiner vorigen Entfernung von ki zum jegigen (fg. 


100.) (iy:iz) verkleinert, daß fich alfo die Haͤffte besin 
vz juwege gebrachten Bildes zur halben Breite des Spir 


gels-im zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe (fig. 101.) (pb:ab) 


+ (iz:iy) (fig. r00.) befindet. Hierbey kommt es ober 


auf ſehr · feine Abmeflungen Pleiner Größen an, bie manby 
der Anfuͤhrung nicht fo genau beffimmen kann. Daher'fin 


det. man Üeber die Groͤße des Geſichtsfeldes der Spirger | 


leſtope aus Erfahrung. wi 
Außerdem müffen aber auch diejenigen Strahlen abge 
halten werden, welche von andern Gegenſtaͤnden bepm fl 


den Spiegel vorbey' ih DIE Okularroͤhre kommen. Der 


äußerfte — Strahlen iſt derjenige, welcher von des Spie⸗ 
gels Rande, F Es. 100.) nach der Mitte dee Ei 


3— —* der Split Bund Rähne, ©. 460 - a ey 
4A) Dioprrica Tom. M. append. cap 
y) Mnfanssgrhnde des matbeimat- Difenfchaften, B. 111. Photoret. 
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gehen: Dieſer fällt auf das Okular ki nahe an:ber Are, 
wirb mitten durch das Bild bey v z hindurch gebrochen, und 
geht durch. den. Maniskus win mit der Are parallel aus. 
Hier iſt feine Entfernung von der-Are: zur halben Breite des 
kleinen Spiegels in dem zufammengefegten Verhaͤltniſſe 
Gy:fg) + (a + iz). In Schort's angeführten Te⸗ 
leſkope, wo die halbe Breite des Kleinen Spiegels 0,3 Zoll 
beträgt, findet man diefe Entfernung = 0,03. Wenn man 
Daher, hinter die Gläfer an die Stelle.des Auges noch eine 
Platte Im mit einer runden Definung von 0,03 Zoll Halb⸗ 
mefler flelle, fo werden alle dieſe fremden Strahlen vom 
Auge abgehalten. I 

Wenn man eine Vergleihung zwiſchen den Newtoni⸗ 
fhen, Gregorianiſchen und Kaffegrainifhen Teleffopen an⸗ 
ftellee, welches nämlicd) von diefen dreyen bey gleicher Laͤnge 
die Härkite Vergrößerung gebe, und zugleich zum Gebrauche 
am bequemften fey, fo wirb man der Reotoniſchen Einrich⸗ 
tung unverkennbare Vorzuͤge einräumen muͤſſen. Ein Had⸗ 
ley ſches Spiegelteleſtop, fo wie Hadley dergleichen anfaͤng⸗ 
lid) verſertigte, von 5 Fuß känge mit einem einzigen Okulare 
würde nad) der unter dem Artikel, Apertur:(Tb: 1. ©. 104.) 
mitgerheilten Tabelle eine Vergroͤßerung von 202 geben, da 
hingegen nad Smith’s Berechnung ein gleich langes Gre⸗ 
gorianifties 243 Mahl, und ein Gaffegrainiiches 253 Mahl 
vergrößert. Allein Hawksbee hat die Newtoniſchen Tes 
leffope weit vollfommener verfertiget, fo daß ein sichuhiges 
313 Mahi- vergrößerte. Daß man bey dem Newtoniſchen 
Teleftope von der Seite hineinſiehet, gewaͤhret befonders 
den Vortheil, daß man es zu Beobachtungen in großen 
Höhen, wie bey aftronomifhen, fehr bequem gebrauden 
kann. Um aber hierbey die zu beobachtenden Gegenftände 
aufzufuchen, wird oben auf dem Teleftope ein gemöhnliches 
Fernrohr, der Sucher, angebracht, deflen Are mir der 
Are des Teleffops genau parallel gehet: Ben vorzunehmen 
der Beobachtung gıbe man dem Sucher eine foldhe Sage, dag 
der Gegenſtand in die Mitte des Gefichtsfeldes fommr;, in 


j diefem 
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bieſem Falle wirb ihn auch das Auge durchs Teleſkop in der 
Mitte des Gefichesfeldes fehem - Für Gegenſtaͤnde auf un 
_ ferer Erde har das Gregorianiiche Teleftop die "DBequemlid- 
keit, daß es ein gerabes Bild. zuwege bringt, und gerade 
hindurch zu fehen verftateet. Caſſegrains Teleffop Hingegen 
macht ein verkehrtes Bild, und ob es gleich etwas mehr, 
als das: Gregorianiſche vergrößert, fo hat es doch; den menig- 
ften. Berfali erhalten, befonders vielleicht auch dieſerwegen, 
weil es etwas fchwierig iſt, die gehörig zufammenftimmmente 
Geſtalt beyder Spiegel zu treffen. 
Nach ZBadley verfertigte der geſchickte Short: 
Künftter Schort im Jahre 1734 Spiegelteleffope , melde 
niche allein die Hadley'ſchen, fondern überhaupt afle andere 
in Sondon verfertigte bey weitem uͤbertrafen. Zuerft machte 
er feine Spiegel vom Glaſe, einem von Newton gegebe 
nen Rathe zu Folge; er fand aber, daß fie nicht fo viel kick 
zurüctfenden, als er ſich vorgeftellet hatte, und traf forfl 
noch viele Schwierigkeiten darin an, fie vollfommen zu ke 
arbeiten, fo daß er ſich dieſerwegen auf die Werbeflerung der 
Metaltfpiegel mit allem’ Fleiß legte. “Auch war er hierin 
fehr glüclih, da er ihnen eine fehr geſchickte Krümmung 
zu geben mußte: M.f. Spiegel, paraboliſche. Durch 
einige feiner Teleſtope, in welchen der große Spiegel 15 Zeil 
Brennweite hatte, konnte er und’ andre die Transactionen 
auf 500 Fuß weit leſen, und man fahe einige Mahl badurd 
die fünf Teabanten des Saturnus zufammen. Won diejen 
Schortliſchen Teleffopen findet man gute Nachridyten berm 
- Bernoulli =). Sein größtes verfertigres Teleffop bat 12 
Fuß Brennweite für den größten Spiegel mit einer Oeffnung 
don 21H Zoll. Es vergrößerte 1200 Mahl, und fein Preis 
war zu 800 Guineen angeſetzet. Dieſes damahls einzige 
Inſtrument feiner Art lag, nach de la Lande @), in dem 
Hotel von Morlborough zu Sonden, ohne Geftelle und def 
es jemand brauchte, oder ſich um deffen Erhaltung befüm- 
Be | — | | merte. 


N.) Kettres aftronomigues. Berlin 1771 8 let 6, 7. 
‘A A) Aftronomie, ıme edit. $. 1931. j 
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merfe. Scart beobachtere gewöhnlich mic einem 64jo0fll« 
gen Teleffop, welches nach feinem Tode im April 1769 fie 
150 Quineen verkauft wurde Won ihm befißt die Stern« 
warte zu Greennich ein Gfuͤßlges Newtoniſches Teieftop, 
welches 300 Mahl vergrößert,, und zwey Gregorianiiche von 
2 Fuß, welche beynahe eben.fo viel leiftem. 

Zau gleicher Zeit mit Hadley hatten bereite Molyneux 
und Bradley ſich mic Verfertigung der Merfip:rgel bes 
febäftiget, und einige Künftier,, befonders Scarlet und 
Searne, darin unterrichte. Smith *) har ihr WB 'fah« 
ven ongeführe. Zur Spiegelmaffe empfehlen fie befonderg 

3 Theile Kupfer und ı$ Zinn, oder 6 Theile gutes Hambur⸗ 
ger Meffing, ı Theil Zinn, ‚oder nod) befler 2 Theile von 
der erften und ı Theil.von der letzten Compoſition zufammen. 
Nun wird eine etwas breigere runde Marmorplarte, ols der 
Spiegel ift, mit Quadraten vom feiniten blauen Weßfteine 
belegt, morauf zuerft eine ‚meflingene Schale hohl ausge» 
ſchliffen, und. in dieſer wieder ein erhabenes Glas, welches 
zum Poliren mit Pech und ſeidenem Zeuge überzogen wird. 
Hierauf ſchleiſt man den Spiegel und die meſſingene Schale 
immer wechfelsweife mit Schmirgel auf den Weßiteinen, 
und berichtige ihre Geſtait ‚gegen die Po:irfüeibe, bis alle 
drey völlig zufommenpaflen, da alsdann die Poiltur des 
Spiegels auf dem übergogenen Glafe mit Zinnafhe vollen, 
det wird. : Das Verfahren ieibit aber iſt ſehr mühfom. ne - 
beflen haben tod) die eng iſchen Künftler hiernach eine Menge 
guter Teieffope berfertiget, ohne daß es ihnen andere Mas 
tionen ‚hierin g.eich thun Eonnten. 

‚Die, Spiegeite'eftope. fchienen durch die Erfindung der 
achromatiſchen Gernröfre etwas von ihrem Anſehen ver oren 
zu, haben , da man durch diefe wichtige Entdeckung Wergrößen 
rungswerfzeuge erhielt, die mic bloßen kinfengiäfern eben das 


ieifteten, ohne eben viel länger als die Teleſtope F fen 
Ueber⸗ 


a wi⸗ —— Soieoel m Eetef kopen seaofn, — und 
politt werden, im Ledrdegriff 8 rn AIIl. Kap 
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Urberdem gewähren bloße Glaͤſer jederzeit eine weit größere 
Helligkeit und Deutlichkeit, ais die Spiegel, weil bey ber 
vrechung weniger Hicht als bey der Meflerion verloren gehet; 
auch find die Glaͤſer ohne Bergieichung dauerhafter, als bie 
Spiegel. Glelchwohl behielten doc die Spiegeiteleftope be⸗ 
ſtaͤndig Fort ihren Werth, und find von den engilichen Künfte 
fern, Dollond, Ramsden, Stairne, Adams v. a. 
‚eben fo häufig verſertiget und abgefeget worden, as vormahls. 
Im Jahre 1772 theiſte Mudge “) aus Piymeuth eine 
Anmeifung mit, die befte Spiegeimoffe zufanimen zu fegen, 
fie zu ſchelfen und zu poliren, fo wie dem großen Spiegel 
die porabolifche Form zu geben. Zur Spieg⸗ maſſe nimme 
er 2 Piund ſchwediſches Kıpfer und 144 Unzen geförntes 
Zinn, wovon er zuerit 14 Unzen mit dem Kupfer zufammen- 
ſchme zte, hiernaͤchſt den Guß von neuem ben nicht-mehr 
Ditze, als dazu noͤthig iſt, ichmeizt, die etzte ha'be Unze 
inzuthut, und einen $öffe: voll Kohlengeſtiebe in den Tiegel 
— Die Handgriffe beym Schieifen und Politen der 
Epirgei b ichreiber er deut ich und genau. M. f. Spiegel, 
parabolifche. Auch Edwards ?) har eine gute Aumel- 
fung zur Bertertigung der Metollpiegel gegeben. Er ſchlaͤgt 
eine Compofition von 3 Unzen Kupfer, 15 bis 16 Ungen ges 
körntem Zinn, ıUinge Mefling , ı Unge Arfenif (und ı Unze 
Eier) vor, und polirt flatt der Zinnofche mit Colrothar. 
Weil obr Doc die gemöhnlihen Merallipiegel dem nicht 
wohl zu verbeflrnden Fehler ausgefeßer find, daß fie bey 
veränderter Witterung anlaufen, und fi ſchwer oder wohl 
gar nicht wieder reinigen laſſen; fo iſt man doch von Zeit zu 
Zeit wieder auf den Gebrauch der Glasfpiegel zuruͤckgekom⸗ 
men. Hierzu gab befonders Caleb Smith 7) fehr ſchoͤne 


=) Philofoph. : Tranfs&, Vol LXVIT. P.I. p. 196 fg. Aderf. im dem 
j Ay — zur Done und aturgeih. 8.1 St5. 
144 U. % 
®: Direfions for making the beft sompofition etc. im Nautical Als» 
_ mannc for the year 1787. und Autzugeweiſe in Tralles p59* 
fifat. Kalender für 1787. Fine 
9) A new method of improving catsdioptrical telefoopes in Bhilef, 
Traniad. 2,456. ert. 8. e > 
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Vorſchlaͤge; inzwiſchen iſt es aber doch gewiß, daß bie Glas. 
ſpiegel beftändig unvolllommen bleiben. Dieferwegen hat 
man in den neuern Zeiten ſich mehr bemüber,, eine Compo⸗ 


ſition zu entdecken, welche dem Anlaufen nicht ſo ſehr ausge · 


ſetzet iſt, und zugleich eine ſchoͤne Politur annimmt. Am 
beſten hot man hierzu die Platina gefunden, weiche aber 
freplich Eoftfpiellg iſt. Die Herren de Morveau, Ya 
set und Durande haben die Piatina durch einen Zufsg von 
16 Thellen weiß gepulverten Glaſes, 2 Theiten verfalften Bo. 
zor und ı Theil Kohlenſtaub mit Eifen jufammengefchmolzen, 
und daraus eine fehr ſchoͤne Spiegelmafle erhalten. Nach 
den Berfuchen bes Herrn Grafen von Sickingen gibe fie 
auch mit 4 Eifenund K Gold zufammengeichmolzen eine Mafle, 
welche fich fehr ſchoͤn poliren laͤßt, und felbft von ben mine 
raliſchen Säuren, dem Weineffig, dem flüchtigen faugen» 
falze , den Schwefeldämpfen und der Schweelleber nicht an« 
gegriffen wird. Der Abbe Rochon foll aud) einen Platina. 
fpiegel für ein bfuͤßiges Teleſkop zu Stande gebradyr baben, 
weicher im Durchmefler 8 Zoll 9 Linien hatte und vortreffliche 
Wirkung that“). Rinmann ®) gibe für die befte Compo⸗ 
ſition der Metallſpiegel 2 Theile Meſſing, 1 Theil Kobale⸗ 
Fönig und ı Theil Arſenik an, E 
Zu einem unerwarteten Grade der Vollkommenheit 
hat endlich in den neuern Zeiten der beruͤhmte Aitronom 
Friedrich Wilhelm Herſchel die Spiegelcelef kope ge⸗ 
bracht. Er erzaͤhlet ſelbſt, daß er bey feinem Auſenthalte 
zu Bath eine geraume Zeit hindurch ſich bloß auf theoretiſche 
Kenntniſſe der optiſchen und mechaniſchen Wiſſenſchaften ein⸗ 
geſchraͤnkt, und keine praktiſchen Erfahtungen in ſelbigen 
gehabt Habe. Dieſe erwarb er ſich nach und nad) in muͤſſi 
gen Stunden durch Beſchaͤftigungen damit, die er zu ſeinem 
Vergnügen und zu feiner Unterhaltung trieb. So verjerrigee 
Bbb a | er 
a) Botbaifdes Masain für das Meuche aus der Phoſte und Ns 
Berta eines — de Elise, ©. 9. wid. von Georgi⸗ 
Berlin 1785. B. IL 8. k 
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er für ſich ſelbſt verſchiedene 2, 5; 7, 10 und aofügige New 
toniſche Teleſkope, außer andern Gregorianiſchen von $, 12, 
sg Zollen, 2, 3, 5 und 10 Fuß Brennweite. Weil ihm da» 
mahis die direfte Methode, den. Spiegeln jede Figur der 
Kegeifchnitte zu geben, unbefannt war, ſo mußte er meh 
zere Spiegel von jeder Corte vorräshig haben, und fie k 
gut, als er konnte, vollenden, woraus er dann Die beiten 
durch Verfuche ausfuchte, . und.bie andern zum Wiedereb 
ſchleiſen bey Seite legte. Auf dieſe Weile verfertigte i 
nicht weniger als 200 fiebenfühige, 150 zehnfuͤßige and etw 
go zwanzigfuͤßige Teleffope, ohne bie (Bregorianifchen , ode 
die von der Confiruftion des Smith'ſchen - reflefeirender 
Mitroikops, wovon er auch eine große Anzahl verfertigia 
Die Anzahl der Geftelle, bie er. für diefe Teleffope aus: 
dachte, laͤßt fich niche wohl angeben. . Er entwarf und zeid- 
nete fie von verfchiedenen Geftalten, und führere Die aus, dir 
ibm am meiften zu verfprechen ſchienen. Diefen Arbeit 
verdanfe man das Geftelle zu feinem 7fühigen Tetefter 
das ſeit 17 Johren zu feiner jegigen ſchicklichen Einrichtun 
- gelangte. Bey diefem Teleſkope ließen fi) 227, 460, u 
933fache Wergrößerungen anbringen , und er entdeckte bami 
am ızten März 1781 einen neuen. Plane. M.f Uranus. 
Im Fahre 1751 fing er die Zurichtung zu einem ZJojüfige 
Zeleffop an, und nachdem er dazu ein ſchickliches ech 
ausgedacht, und ausgeführet hatte, goß er den Spiehe 
welcher 36 Zoll im Durchmeſſer harte. Diefer Epieu 
fprang aber beym Abkühlen, weil die Compoſition zu feier 
Metall etwas zu fpröde war. Er goß ihn zum reue 
Maple; allein der Ofen, den er hierzu in feinem Haufe © 
bauer hatte, wurde ſchadhaſt, und das Metall lief ins Feus 
Dieſe Zufälle verzögerten feine Ausführung, und Da die Er 
deckung des neuen Planeten ihm bald, nachher andere B 
fchäftigungen gab, fo ward fein Unternehmen diefem nadızr 
ſetzet. Im Jahre 1783 eridigte er einen fehr guten zofüki 
gen Reflektor mit einer weiten Apertur, womit er in zwe 
Jahren eine Menge Entdeckungen am Himmel macht⸗ Mi 
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Firſterne, Nebelſterne, Mondflecken, Mars, Uras 
nus. Dieſes Teleſkop gab ihm Veranlaſſung, auf ſeinen 
erſten Entwurf zuruͤck zu kemmen, und Ihn noch mehr zu ver⸗ 
groͤßern. Der Praͤſident der koͤniglichen Societaͤt legte dena 

felben · dem Koͤnige dazu : vor, der ihn auch ſehr freygebig 
unterſtuͤtzte. Auf-foche Are faßte er nun den Entſchluß, ein 
gofüßiges Teleftop zu Stande zu bringen. Es wurde fos 
gleich) an das: Holzgeraͤthe zum Geftelle und zu den Maſchi⸗ 
nen; dem Inſtrumeme die nörhige Bewegung: zu geben, 
Hand aangelegt; Bey? dem ganzen Apparate find nur ges 
meine Werklelite gebtauchet worden, Herr Herſchel machte 
von jedem ‚Theile Zeichnungen, dutch Die es leicht wurde, 
das Werk: auszuführen, wobey er über die Arbeiten eines 
jeden Perſon die: Aufficht: feibft übernahm, obgleich mannich⸗ 
mahl 40 verfepledene Arbeitsieute dabey — waren. 

"Während: bei Zubereitung dieſes Geftelles zum Teleſ kope 
fing er. die Werferrigung des großen Spiegels au, über 
deſſen Guß Schleifung und Polltur er die Auffi ev uͤber⸗ 


nahm. Nachdem nun der Spiegel feine hoͤchſte Politur er 


halten‘; und im das Rohr geſtellet war, machte er die erſten 
Beobachtungen damit am ıöten Februar 1787. Dod) batire er 
die Vollendung dieſes Werfjeuges viel fpäter, indem der erfle 
Epieget durch Berfehen des Gießers gegen die Mitte dünner 
ausfiel, als die Abſicht war, und fo wegen der defhalb ent⸗ 
fiehenden Schwäche nicht verſtattete, ihm eine recht gute Fi⸗ 
gut zu geben... Ein zwenter Spiegel wurde den a6ten Syarı, 
1788 gegoſſen; aber er fprang beym Abfühlen. Am ıören 
Februar wurde er aber. mit befonderer Aufmerkſamkeit auf 
die Geſtalt feiner Ruͤckſeite umgegoflen,, und er fiel von dent 
ſchicklichſten Grade der Stätfe aus. Am 24ten Detob. wurde er 
zur ziemlich guten Figur und Politur gebracht, und et beobach⸗ 
tete damit ben Saturn. Da er aber ihm noch nicht Genüge 
leiſtete, fonfegseret; die Bearbeitung deſſelben bis zum S7cen 
Aug. 1789 fort; wo er auf Fixſterne verfucher wurde, und 
ein ziemlich ſcharfes Bild gab. — Bild großer * 
Rn b3 | zeigte 
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zeigte noch ein etwas zerſtreutes licht, was won einlgen ing 
Spiegel nach übrigen feinen Riſſen herruͤhrte. | 
Am aðten Aug 1789 entdeckte er damit den fechsten Sa- 

turnustrabanten,, und ſah aud die Fleden auf dem Satum 
beſſer als jemahls, moburd er veranlaffee wurde, bie 
Beendigung des sofüßigen Teleflops von dieſem Tage an 
zu dotiren. 

Der Spiegel bes Teleſkops iſt 495 Zoll im hintern 
Durchmefler breit, aber wegen des Abfages am der vordern 
E:ite von 3 Zoll Breite und vol Tiefe bleiben für die por 
firce Spiegelflaͤche 48 ZU im Durchmeſſer. Die Dice bes 
Epiegels die allenthalben gleich dit, beträgt 34 Zoll. €& 
wog, da er vom Guß fam, ang Pfund, und von biefem 
Gewichte hat er durchs Poliren nur wenig verlieren koͤnnen. 

Das Rohr in aus Eiſenblechen zufammengefeger ; feines 
in 39 Fuß 4 Zol, fein Durchmefler 4 Fuß 10 Zeil. 
Brennpunft des Spi’gels iſt durch die Stellung, beffelben 
etwa 4 Zoll won der untern Seite der Definung des Rohres 
gebracht, und geht hinaus im die Luft. Dadurch ift Raum 
für den Theil des Kopfes des Beobadhrers, der fid) über dem 
Auge befindet, um niche viel Strahlen, die vom: Objeku 
zum Spiegel ins Rohr treten aufzuhalten, wenn er auf der 
Gallerie vor der Mündung des Rohres hineinſiehet. Durch 
einen flachen sinnernen Dedel, der an einen eifernen Kaxd 
gelöther ift. kann der Spiegel genau bedeckt, und verſchloſſen 
werden. Ben der Entfernung des Beobachters ven dem 
Arbeiter, welcher die noͤthigen vertifalen und borizentaln 
Bewegungen des Apparars beforger. fo wie von Dem Al: 
fienten, dem die Beobachtungen mirgerheilet werd⸗n müflen, 
dient ein Sprachrohr, das unter den Tubus läuft, und mic bey. 
den Zimmern für den Arbeiter und den Affiitenten verbunten 
iſt Auch werden bem erſten durch Glodenfchläge Lie nörhe 
gen Befehle gegeben, und ungeachtet der Complication de 
ganzen Mafchinerie verfibert Herr. Herſchel, daß ein Ar 
beiter hinreichend iſt, die noͤthigen Bewegungen herver ju 
dringen. Die Baſis, auf welcher fi) bie ganze Moſchine 
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drehet / hat — im Durchmeſſer. Hert Zerſchel⸗) 
hat die Beſchreibung dieſes Teleſkops nach deſſen gegenwaͤr⸗ 
tiger Einrichtung ſelbſt mitgetheilet. Durch 19 Kupfertafeln 
ift der ganze Dazu gehörige Apparat * auf die kleinſten Lim» 
fände genau angegeben, 

Diefes sofüfige Teleſkop — nun — Va. 
groͤßerungen vertragen, nachdem man Okulare mit ſehr kur⸗ 
gen Brennmweiten anwendet. Gleichwohl laſſen ſich für bie 

Himmelskoͤrper die Wergrößerungen nice ohne alle Or 

verftärken. Die ftärkfte, melde gewöhnlich bey Beobach⸗ 
tungen der Fipfterne angewendet wird, iſt 3000 Mahl, bey 
ben Planeten aber gebrauthet man nicht leicht eine Vergroͤße⸗ 
“ rung über 500, gewöhnlich nur von 250. Die -fehr große 
Apertur bey dieſem Teleſkope aber gewähret wegen der außer« 
örbenelichen Menge licht eine gen ungemößnlice Helligkeit 
mie Deutlichkeie verbunden, 

Herr Schröter in Allenthel erhlelt vom * eis 

zuerft ein Teleſkop, deffen Einrichtung er beſchrie⸗ 

9), und mit welchen er-nebft noch einem kleinern die 
wichtigen Entdeckungen im Monde gemacht hat. M.ſ. 
Mond, Die Röhre iſt ein achtſeitiges Prisma von’ Mas 
bagonnhols, deren Jänge 7 Fuß 4X Zoll, der äußere Durch ⸗ 
mefler $ Zoll, und der innere 64 Zofl beträgt... Gerade 
fo groß iſt auch der Durchmeſſer der polirten Fläche des 
Spieg⸗ls, weldyer durch eine eigene Mofchinerie die gehö⸗ 
rige Stellung und Beſeſtigung im untern Ende der Rohrre 
erhält In dieſe Nöhte flieht man am obern Ende von der 
Seite hinein, wo ſich Die ’g Bor länge Ofulormafchine, 
welche auch zugleich den Planfpiegel häte, nebſt vem Suchre 
befindet. Der Sucher ift ı Fuß lang, —. yWhahl; 
und fein ©fihrsfelb fat 4 Grad; jur Moch zeiget er die 


Itersmonben. Er Re nicht oben anf der Bläche des 
Sr EX u 


. “) —— —E—— R. MH. % er 178 Brens menge Jour⸗ 


tVhr 
— n Bee ya Dia chen dies ehtenemifigen Eathedungen: Berta 


760 Spieg. 
achtſeleigen Rohrs, ſondern an der ſchrͤgen Seite dem 
Okularglaſe ſo nahe als moͤglich, und zur Berichtigung ſei⸗ 
ner Stellung dienet ebenfalls eine eigene Maſchine. Die 
noͤthige Richtung in der Wertikolſlaͤche wird dieſem 
zeuge in ein-m hoͤlzernen Stuhle gegeben, in deſſen Falzen 
| einen Rahmen mittelſt eines Flaſchenzuges auf und 
meder laſſen kann. Außerdem liegt aber auch noch Die Röhre 
auf einer gezahnten Stange, welche ſich mit. der Hand 
Höher und niedriger ftellen läßt ,. und welche man mit einem 
Dreher fo ſein bewegen fanie,: daß ſie durch eine Umdre⸗ 
bung nur um 0,15 Zoll fortruckt, wodurd das Werkzeug 
bie auf Sekunden vertital, und durch eine Schraube ohne 
Ende edin fo fein horizontal geſtellet werden kann. Der 
ovole kleine Planſpiegel beiuget im kleinſten Durchmefler 1,15 
Bol, und ſtehet vom: großemfür Fixſterne um 6 10 
Unien, fuͤr nahe Objekte auf unſeret Erde vm 7 Zoll 2 Lie 
niei und: mehr ab. Dies Einſaͤtze der Otularen 
durchaehends nurıeine auf. beyden Seitensconvere Linſe, die 
ber Deutlichkeit wegen ſehr duͤnn gearbeiter iſt; hiervon iſt 
aber der erſte Okulareinſatz ausgenommen, welcher zwey 
Unſen beſitzet, die aber am wenigſten vergroͤßern. Da— 
wahls gingen die Wergroͤßerungen von 75 bis 12005 
Schröter ‚aber hat nochher ſelbſt dazu noch ein Paar ftäre 
Gere ‚gefertiget: Was fuͤr eine Wergrößerung bey jedes« 
wahliger Brobochtung qm vorthellhaſteſten gebraucher werde, 
das: hänge: van der hoͤhern oder niedern Stelle bes Objektes, 
der eigenthuͤmlichen Art ſeines Sichtes, der Befchaffenheit 
der Atmoſphaͤre von der Guͤte des Auges, und ſelbſt von 
der Uebung des Beobachters ab. Beym Saturn hat Herr 
Schröter die aofache, heym Monde die 636fache anwen⸗ 
ben können, In Aoſehung des Geſichtsfeldes iſt Die Ein⸗ 
richtung fo ,. Daß man bey zoofocher Vergroͤßerung einen 
Raum von 5 Minuten Durchmeſſer uͤberſiehet, durch den 
ein Stern im Aequator in 20 Sekunden Zeit hindurch gehet. 
Die Wirkung dieſes otiſchen Werkzeuges haͤlt er der des 
Huenſchen Objektivglaſes von 123 Fuß Brennweite gleich. 
ur Durch 


Sr 761 
Ourch dieſes Teleffop fand Schröter den Saturn im Ge 
bruar 1790 eben‘fo abgeplarter, wie den Jupiter, und 
feinen großen Dupchmefler in der. Ebene des Ringes, wele 
‚ches eine Umdrehung diefes Plaueten-um die Ye nad) der 
Richtung dirfer Ebene anzeigtttg. un nei 
NMacher haben es auch die Herren Schröter, und 
Schrader in Kiel durch unobläffige Muͤhe dahin gebracht 
Mewtomiſche Teleſkope von ausnehmender Größe und: Walk 
kommenpeit ſelbſt zurverfertigen.- Nachrichten Davon ‚finder 
man in Herrn⸗Bode aftronomifchen: Jahrbuche fuͤr 1796. 
Berlin 1793 -Meoz0;. 2 id nn a md aeg 
2: Her Schroͤter überfendere im: März 1794: die: Be 
ſchreilbung eines don ihm: verfertigten 25fuͤßigen Teleſkops 
der koͤniglichen Societät-der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen. 
Das Rohr“ iſt ein achtſeitiges Prisma, hat 2 Fuß 4:30 
außern Durchmeſſer, und eine Staͤrke, daß man 12 bis 13 
Centner Laſt auf beyde Enden bringen, und ſie in der Mitte 
. ‚noch vergrößern kann, ohne daß es ſich beugt. Durch ſtark 
uͤberſirnißtes Segeltuch iſt es gegen die Abwech lung der 
Witterung unterin freyen Himmel geſchuͤtzet. er gro 
Spiegel bejißet eine pollrte Flaͤche von 195 Zoll im Röhre, 
‚und wiege mit ber Faſſung ungefähr 80 Pfund. . Sefne 
Figur’ hat eine fo gute paraboliihe Krümmung, erhalten, 
daß .Rand.- und Kernflrohlen genau in einem Punkte fit 
vereinigen, fo daß das Teleffop die völlige Definung der 
golirten Flaͤche ben 800 bis 10oomafliger Wergrößetung 
verträgt. ' Diefer Spirgef bleibt im Rohre Binkh’zmep ge 
hau ſchließende Kapfeln gefichert; Bey etwa erſolgender Ver⸗ 
änderung der Witterung muß er aber nicht fo ſchnell geöff- 


— 


net werden. Durch 8 Rollen und einen Flaſchenzug iſt er 
vor und ruͤckwaͤrts, auch um feine Are Gm ee 
Das Hauptſtativ dieſes Teleffops beſtehe aus einem 
vlereckten Thurme mit Pfaͤhlen, ausgemauert, at Fuß —— 
22 Fuß im Durchmeſſer, weicher in der Mitte eine‘ 
Saͤule hat. An feinem obern Theile befinder ſich eine Galle» 
vie, mit. einem 4. Fuß hohen Brländer auf einem Kranze, 
Bbbz = weder 
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“welcher ſich durch Walzenwerk, mie bey ben Hollaͤndiſthen 
Windmaͤhien, horizontal rings um bie Säule drehen laͤßt. 
Auf die Gallerie kommt man durch Treppen, und fie ei 
zugleich mit ven Teteftope herumbeweget, das der Beeb⸗ 
achter auf ihr nad) Gefallen regieren kann. Diele Umbrer 
hung aeichieher in inem Kreife ; deſſen Mittelpunfe Im der 
Mitte des Thurmen liegt, durch eine einzige Perfon mit. 
telſt eines Meinen Wagens über einem. Kreisringe auf dem 
Erdboden, deſſen größerer Durchmefler = 72-Auk, und 
der kleinere = 57 Fuß -4- Zelt it. Gleich vor dem Okuler⸗ 
einioge beſindet fih ein Cabiner 8 Fuß lang und 4 Fuß 
Breit, gegen Wind und Wetter gefihere, mit Schreibtiſch, 
Sitz. Pendel und mas zu den Okulareinſaͤtzen gehörer. Die 
Priirur des Spiegels hat Herr Schröter nur mäßig ger 
laſſen, aus Furcht, daß er verungläden möchte. 

Nicht large darauf hat auch Herr Schrader im Kid 
ein >6fifiges Teleffop zu Stande gebracht, und von feir 
ner Cinrichtung eine eigene Belchreibung gegeben =). 

— Außer ändern kleinern Epiegelteleffopen, weiche thells 
In Deutſchland und Frankreich, theils in England um dieſe 
Zeit find verfertiget worden, ſoll jegt an einem außerodent⸗ 
fich großen Teleffope in Frankreich gearbeitet werben, mau 
ein Spiegel von Plotina kommen wird. 
M.ſPrieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel 
S. 162. 24% f. 522 u.f. Smith's Lehrbegriff der Opüt 
durch Kaͤſtner, S. igo u. ſ. 273 u. f. gu fe Raͤſt⸗ 
ners Anſangsgruͤnde der angew. Mathematik. Görtingm 
1792. 8.. Kotoptr. $.97.u.f.. Barflen Anfangsgruͤnde 
der marhemarifhen Wiflenfchaften. Greifsw. 1730. 8. B.IL 
Photometrie, Abſchn. XVE Abſchn XIX. -. Gochalfces 
Magazin für das Reueſte aus der Phyſik und Naturgeſch 
B. V. St.2. S mın.f. St 4. © ba u.f B.VI. Era 
. 105 ſ. B. VII. St. I. '&.182. Et. 3 ©. 105 u. f. 
| Ä | Spif- 

«) Beſchreibun echanismus ei i 
I ” Bi sit — — »ötühigen Weich tops iu 
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Spiefglas, Spießglanz, rohes, fehwefelbalti» 
yes Spießglanz (antimoniumf crudym, ſtibium ful- 
phuratum;. iulphurerum ftibii, antimoine, fulfure 
d’antimeine) iſt ein ſtrahlichtes Gemiſch aus 74 Theilen 
eines Darin enthalrenen Metalls (Spießglanzmetalls) 
und 26 Theilen Schwefel, von einer Bleyſarbe und einen 
metalliihen Glanze. Diefes rohe Spießglas, welches im 
Handel verfommt, wird wegen feiner außerordentlicyen Leicht⸗ 
fluͤſſgkeit auf eine fehr einfache Welle aus feinen Erzen ge» 
ſchmolzen. Man bringe das klein zerfchlagene Erz in Töpfe, 
ſtopfet fie mie Moos zu, und ſtellt fie umgekehrt in andere 
Geſaͤhe, die etwa bie Geſtolt von runden Kaͤſeſormen has 
den, verleime die Fugen wohl, lege um die Gefaͤße herum 
Steine, ſtopft die leer gebliebenen Räume mit. Erde aus, 
o daß die obern Töpfe nur, eine Handbreit hervorragen, 
amgibt diefe hervorragenden Theile mit Feuer, wobey das 

ießglanz ſchmelzt, und durds Moos in die untern Oe⸗ 
äße tröpfelt, worin es geſteht, und. bie runde Kugelges 
tält. erhält, = 

Aus feinem Erze hat man fo viele Probufre zu verfer⸗ 
igen ſich bemüher, als eben aus dem rohen Spießglanze, 
ndem man fand, daß fich viele wirffame Arzneymittel 
us felbigem bereiten laſſen. Hierbey iſt aber im Allge 
neinen zu bemerfen, baß es bie emerifche Kraft nur alse 
Yann behält, wenn. es nicht vollkommen gefäuere ift; im 
öflfommenften Zuftande der Oxydirung hat es feine brechen« 
nachenbe Kraft gänzlid) verloren. | 

Wenn man rohes Spießglanz groͤblich püloert, und 
n einem weiten flachen Ealeinirfcherben. über einem nur 
näßigen Koblenfeuer beym beſtaͤndigen Umruͤhren röftet, 
is gar fein Schwefel und feine ſchweflichte Säure mehr 
avon dampft, fo erhält man-baburd) einen grauen Spieß» 
slanztalt (ealx antimonii, cineres antimonii), wel⸗ 
her ſehr emerifch iſt. Diefer Kalk hat ungefähr 224 aufs 
Jundert verloren, unb iſt nun weniger ſchmelzbar, als 
obes Spießglanz. Diefer Kat iſt num für ſich . 

im 
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im Giuͤhefeuer ſchmelzbar, und verwandelt ſich dadurch zu 
eitiämi roöͤthlich hyocintſarbenen · Oloſe, welches man Glas 
dom Spießglanze (virrum antimonii, fuccinum anti-⸗ 
Monıf) nennt Um aber dieß qut zu erhalten, miß das 
Splefglon gehoͤrig geroͤſtet ſeyn. Iſt die Roͤſtung zu 
ſchwech geich⸗ hen, fo fließt der erhaltene Kallk ichon in ge 
tinger Hitze zu’ einer unvollkommen⸗n glafigen Marerie, wei 
Aidie-dirrehficheig iſt, eine braune Farbe hat, und von einl · 
gen Spießglanzleber (hepar antimonii) genannt wird 
Au dem vrouen Spießglanzkalle ſowohl, als auch aus 
dem Githfe vom Spiefglarige-täße ſich durch Die gewöhnliche 
Reduktion das Spießglanzmetall ober der Spießglanzkoͤnig 
erhölten. Aber auch aus dem rohen Splexglanze läßt fi 
das vegühnifche Spießglanz gewinnen, wenn man 
Thelle gepulverten roben Spleßglanz mit 3 Theilen Wein 
fein und iz Theile Solpeter vermiiche, diefes Gemiſch nech 
imd nach in einen gluͤhenden Schmelztlegel traͤgt/ und nad) 
geendigter Verpuffang ſchmelzen laͤßt. Nach dem Erk alten 
findet man im Scmelztiegel zwey Subflangen, welche ſich 
iiſt eines Hammeth von einander trennen lafſen, und 
wovon ‘die untere das Spießglanzmetall iſt, » die obert 
aber aus den taugenfälzen ' des Salpeters und Weinfteing, 
dem Schwefel des Spießglanzes, einem Antheile von wo 
triotififtem Weinſteine, "und noch etwas von ber Schmwefele 
ber aufgelöferent Spießglanzmetolle befteht, und den Na 
men der Schlacken des Spießglanzes erhalten hat 
enn man biefe Solacken im kochenden Waſſer auflöht, 
und heiß durchſelhet, fo erhäfe man eine klare Auflöfung von 
einer braunrothen Farbe · Wird diefe Auflöfung mit eine 
Säure gefärtiger, fo ſchlagt ſich eine ſchoͤne orangefarbent 
Subftä-s'nteder, melde Boldfchrwefel des Spießglan 
zes/ uldifcher Spießglanzſchwefel (fulphur aurs 
cum antimonii) genannt wird Nenn man gleiche Theil 
vom rohen Spießglanze Krb Salpeter mit einander wer 
pufft, fo erhält man nach dem Schmelzen eine Spieß 
glanzleber (hepar antimonii). Die Ensjtehung der 











Spießglanzieber Hat darin ihren Grund; daß ehr Theil des 
Schwefels, des rohen Spießglanzes, und der regulinifche 
Antheil deſſelben mic der Salpeterſaͤure beym Gluͤhen die 
Verpuffung bewirkt, ein anderer Theil: des Schweſels aber 
ous Mangel der noͤthigen Menge Salpeters übrig bleibe, 
mit: dem frey gewordenen Alkali: des legtern.eine Schwefele . 
leber bildet, welche die unvollkommen verfalfte Spießglanz⸗ 
sheile auflöfee, und fo. eine Spießglanzleber made. Die 
erzeugte Schwefelfäure hilfe mic einem andern: Theile des 
Alkali's vom Salpeter- den: vitriolifirten . Salpeter: bilden. 
Kocht man die zerftoßene Spiefglanzieber in Waſſer, ſo loͤ⸗ 
fee ſich ihr ſchweſelleberartiger Theil, und mit ihm zugleich 
ein großer Theil des Metalliſchen auf. Ein Theu bleibe 
aber umaufgeldier zurück, welcher braunroth ausſiehet, und 
nach dem völligen Ausſuͤßen und Trocknen Metallenſafran, 
Spiefglansfafran (crocus: metällorum) genennet wird. 
Es ift ein unvollfommen verfalftes aber noch mit etwas we« 
nigem Schwefel verbundenes Spießglanz, und ftöße daher 
‚mit Salzfäure übergoffen hepatiſches Gas aus. EAN 
Die meiften Merolle, als z.B. Eifen, Kupfer, Zinn, 
Bley, Silber u. f. f. find mie dem Schwefel näher verwande, 
als das Spießglanzmetall- Sie ſchlagen daher bag letztere 
‚ leder, wenn fie in gehörigen Verhaͤltniſſen zu dem geſchmol⸗ 
genen Spießglanze binzugefeget werden. Auf ſolche Art er 
häte man den durch Kifen, Bupfer, Bley u.f.f. be 
reiteten Spießglanzkoͤnig. Den reinften gewinne man 
durchs Eifen, welches mit dem Schwefel am näheften ver⸗ 
wandt iſt. N 
Bey allen möglichen Gewinnungen neuer Prodnkte aus 
dem Spießglanze vermittelft des ‚Feuers. feige mit dem 
Schwefel etwas Metollifches im Rauche auf, und dirfer:bil« 
det, wenn er kalte Flächen b>rührer, eine mehlige Subſtanz, 
die gewöhnlich mit dem Nahmen der Spießglanzblumen 
(fores antimonii) beleget wird, | 
Aug, dem rohen Spießglanze laͤßt ſich auf naflem Wege 
durch Koͤnigswaſſer der tegulinifche Theil am, beften * 
en. 
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den. Hlerzu dienet tin Koͤnigswaſſer aus 3 Theilen concen⸗ 

trirter Salpeterfänre und ı Theile ſtarker Salpeterſaͤure; es 
greift das Metall in der Wärme fehnell an, und läßt, wenn 

es in hinreichender Menge angewendet wird, ben Schwefel 
zuruͤck. ae Base 
Dos Spiefiglanzmerall, ber Spießglanzkoͤnig 

(Ribium, regulusantimoniü, regulus flibii iſt von einer‘ 
zinnweißen Sarbe, mäfig hart, und fo fpröde, daß es ſich 

febr teiche in Pulver zerſchlagen läßt. Sein fpreifiiches Gen 
‚wicht gegen das Wofler ift 6,460. Es beſteht aus Blaͤttern. 

Es ift dieſe blaͤtterige Fuͤgung auch äußerlich an ihm wahr⸗ 
zunehmen, wenn man es nad) dem völligen Schmel jen lang⸗ 

fam hat erfalcen laffen, und bilder auf der Oberfläche eine 

Art von Stern. An der Laft verlieret e8 nur wenig won 

feinem Glanze, und roftet nicht eigentlich. Das Woſſer hat 
‚ganz und gar feine Wirkung darauf, Es befiget weder Ges 
ruch noch Geſchmack. — 

Dieß Metall ſchmetzt bey dem Gluͤhen in einer Hitze, 
die man auf gıo° Fahrenh ſchaͤtzt. In der Weißgluͤhehitze 
ift es Richtig,” und laͤßt fidy beym Ausſchluſſe der Luſt in bie 
Höhe treiben; beym Zutritte der Luft Hingegen verkalkt ſich 
fein Dampf, und bil et fo einen weiten Rauch. welcher ſich 
als ein unvolllommener Spießglanz kalk (Spießglanz⸗ 
blumen) anlegt, und einige Auflösbarkeit im Waſſer zeiget. 
In einer geringen Hige wird das Spießglanzmetall beym 
Schmelzen in ein weißgraues Pulver verkalkt, welches eben« 
falls ein unvellfommener Epießglanzfalf, aber von noch 
mindererm Grade, als der vorige, iſt, und fich leide in bie» 
fen verwandelt und verfluͤchtiget. Wegen tiefer Flücrigfeie 
laͤßt fi) Das Spießglanzmetall in feinen vollfommenen Kalk 
durchs bloße Feuer und Luſt verwandeln. Dies Eann aber 
durchs Verpuffen mit Salpeter geſchehen, wenn man naͤm⸗ 
lich einen Theil deffelden mie zwey heilen trockenem Eal« 

peter fein pulvert und vermengt, und in einen glühenden 
Schmelztiegel Loͤffelweiſe eineräge. Der zuruͤckbleib ne * 
kommene Spießglanzkalk, der auch ſchweißtreiben = 
Spie 
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Spießglans (antimonium diaphoreticum), weißes 
Spießglanzkalk (ceruffa antimonii), mineralifcher 
Bezoar (bezoaricum minerale) heißt, laͤht fid) durchs 
Musfüßen von dem dabey befindlichen Gewaͤchsalkali trennen, 
ſt weiß, unſchmackhaft, völlig feuerbeftändig, und fließe 
m beftigften Feuer zu einem gelblichen Sta. ° 
Bon den Säuren greilt Feine , als die concentrirre und 
wir Hitze unterflügre Schwefelfäure, die Salpeterſaͤure 
and die Ealjfäure das Spiefglangmetall an; den unvolle 
'ommenen Kalk defleiben hingegen loͤſen fie alle auf, nue 


die. Kohlenfäure ausgenommen, melde danıit feine Ver -⸗· 


vandefchafe Hat. Zur Auflöfung des reguliniften Spieß⸗ 
Janzes bedienet man ſich nach Scheffter *) am brfien des 
Königsmwaflers aus 5 Theilen concentrirter jalgigen Säure, 
md ı Theile concentrirter Galpererfäure. Dir Auflöiung 
ſt forbenlos. Das nad) dem Abdampfen derfelben zuruͤck⸗ 
Heibend falsigfaure Spießglanz laͤßt fih in der Hitze aus 


iner Retorte übertreiben, und bilder dann eine Auflöiung 


yon deſto dicklicherer Conſiſtenz, je mehr fie concentrirt if. 
Dieferwegen hat fie auch den Nahmen der Spießglanz« 
dutter (butyram antimonii) erholten. An ber Zurc ziehe 
ie Feuchtigkeit an, und wird bünner an ber Conſiſtenz. 
Die iſt ägend und ſcharf. Durch Verdünnung mit Waffer 
aͤßt fie ein weißes Pulver fallen, das noch unvolllommener 
Spießglonzkalk iſt, weicher das Algarothpulver (puluis 
Algaroıh, mercurius vitae) genennet wird, 

‚Bon den Pflanzenfäuren wird das reguliniſche Spieß. 
jlanz nur ſchwach angegriffen, im rohen Spiefiglange aber 
vird der metodlifche Theil, fo wie in den unvolltomm:nen 
Ralken, von ihnen fehr leicht aufgeloͤſet. Daher dienen die 


Pflangenfäuren befonders zur-Bereitung des Drechwein- - 


feines (tartarus antimonialis f. emericus), welchen man 
ach Saunder #) am beften aus 4 Pfunde Glas vom Spieß« 


j .) Chomiſche Vorleſung. $. 154. 
f) on de entimonie eiusqu 


e via in morbls cummdis, Lond; 
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glanze und. 1 Pfunde gepulverten Weinſteinkryſtallen durch 
soflündiges Kochen in 16 Unzen deſtillirtem Waſſer erhält, 
wenn die entſtandene Salzlauge bis zur ſtaubigen Trodeij 
abgeraucht, und alles metalliſche Geraͤthe dabey entferne 
wird. Dieſer Brechweinſtein iſt eigentlich eine Werbindung 
aus weinſteinſaurem Spießglanze, und ſpießglanzhaltigem 
tartariſtrtem Weinſteine. Auch der Wein loͤſet vermoͤge 
feiner Salz = und Eſſigtheilchen vom Glaſe des Spiekßglan⸗ 

etwas auf, und hilder damit den Brechwein (vinum 
ometicum) Guxhams Spiefglanzwein (vinum ar- 
. timonii, eflentia antimonii Auxhami) rwiıd durch zatö- 
giges Digeriren des Glafes vom Spießglange mit 24 Thei⸗ 
len Mabdera » oder: fpanifhem Wein nad) einem reinlihen 
Durchſeihen erhalten. | 
Mit dem Schwefel verbindet ſich bas regulinifche Epieh 
glanz im Fluſſe fehr leicht und es geſteht damit bem 
langfanien Erfalten zu einer flrahligen Materie von eine 
Bleyfarbe und einem metallifchen Glanze, welches Das wahre 
rohe Spießglanz ift, das durchs Ausſchmelzen aus dem 
grauen Spiefiglanzerze gervonnen wird. Wenn man einen 
Theil zart gepulverten, rohen Spießglanz mie 4 Theilen ge 
seinigter Potafche und 16 Theilen ſiede den Wafler in einem 
eifernen Topfe unter befländigem Umruͤhren eine Viertel⸗ 
flunde lang ſieden, hierauf die heiße Abkochuna durchſeihet, 
fo ſaͤllt beym Erkalten der fo genannte mineraliſche Ber- 
mes ober das Carthaͤuſerpulver (kermes minerale, 
puluis carthufanorum)) nieder, weldies von Dem Gold⸗ 
ſchwefel nur durch den größern Gehalt an met iſchen 
Spiefglanztheiten unterfchieden ift Die Auflöslichfeit der 
Verbindung des Schwefelalfali mit Spießglanzkalfe In Al 
kohol hat zur Bereitung mehrerer fo genannter Spiefglanz 
tinkturen (tindurae antimonii) Gelegenhrie gegeben 
Schmelzt man einen Theil Posafte mit 5 Theilen rohem 
Spießglanze zufammen, giefit die gut geſchmolzene Maik 
in einen Gießpuckel aus, und fonderr nach dem Erfaiten 
die lockern Schladen ab, fo,erhält man glasartige — 


— 
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braune, dichte, ander Luft nicht feucht werbenbe , im Wafe 
fer unaufldeliche Mafle, welche Scwefelipießglang ift, das 
weniger Schweſel als. das gemeine oder norürlide, und 
worin zugleich das Merall etwas mehr verkalkt it Es hat 
ben fonderbaren Nahmen des medicinifhen Spießglanz · 
koͤnigs (regulus ancimonii medicinalis) von den altern 
Ehemutern erhalten. 

Mic den Metallen verbinbee fid) der Spießglansfönig, 
jeboch. mic alten nicht gleich gut. Die dadurch entitandene 
Verbindung; wird fpröber "und an Farbe bleiher. Wenn 
man rohes Spießglany mit. Golde zufammenihmelzer, fo 
wird eritereg zerſetzt. Es verbinder ſich nämlid das Gold 
mit dem metaflifchen Theile des Spießglanzes, und der 
Schwefel des legtern mic den etwa dem Golde beygemiſchten 
andern Metallen. Hierauf gründet ſich ein Mirt-!, das 
Gold fein zu machen, welhes das Biefen des Boldes. - 
durch. ‚Spiefiglanz genannt wird, Wenn man nemuch 
das mie dem Golde zuſammengeſchmolzene E:pießglanz durch 
. Btaten’mit einem Handbblafebalge verdampfen laͤßt, fo bleibt 
baburch das Gold ganz fein zur. Uebrigens har bag 


Spießulanz gegen den Sauerſtoff eine größere Ver wandt. 


‚Haft, als das Gold, 

Sonſt Diener das ‚Spießalanzmetsll mit Werfegungen- 
anderer Meralle fehr gut su Eplegelmoffen bey den Telefts« 
pen. Bley mit Spießglanze zuſammengeſchmoljzen gibt eine 
gute Maſſe zu Buͤchdruckerlettern; hier ſu nimmt man ges 
woͤhnlich 80 Theile Bley und 25 bis 15 Theile Spießglang. 

M.ſGren vſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. ill. Halle, 1795. 8. $. 3290 f.; deſſen Grund⸗ 
riß der Chemie. 3 Il. Halle, 1797. 8. $. 1690 fi: 

Spinne, elektriſche [. Slafche, geladene, 

‘ Spiritus i Geift. 

Spitzem, elettrijirte (cufpides condudorum ele. 
dricorum, pointes électriques). Hierunter verstehe 
man ‚leitende nicht iſolirte Spitzen, welche bie merfvirdige 
Eigenſchoft befigen, daß “ die Elektricitaͤt in einer berrächte 

IV. Theil, Ce lichen 


770 | Spitz. 

lichen Entſernung von dem eleferifchen oder gelabenen Koͤr⸗ 
per annehmen, ohne daß hierben ein Funke entſteht, fondern 
man bemerfee dabey im Dunfeln nur ein elektriſches Sicht. 
Dagegen thun dieß ſtumpfe abgerundere Körper fo leicht 
nicht, und die Mittheilung der Elektrieitaͤt gefchieher erft in 
einer weit fürzern Entfernung und mit Entftehung eines 
Funkens; bey ganz platten Flächen, befonders wenn ihre 
Ecken abgerundet find, ift die Echwierigkeie der Mittheilung 
"der Elektricitaͤt noch weit größer, und oſtmahls findet gar 
feine State, wenn ſich auch die Platten mit den elektriſchen 
Koͤrpern unmittelbar beruͤhren. 


Der Abe Nollet *) bemerkte um 1746, daß feine Epigen 
Das eleferifche Licht am leichteften ausfendeten, dagegen aber 
andere eleftrifche Erſcheinungen nicht fo ſtark, als abgerun- 
bete Körper zeigten. Er führer an ?), taß ſchon vor ihm 
Jallabert in Genf die Erſchelnungen an einem fpigig zu⸗ 


geendeten feiter anders, als am andern runden Ende bemerfee 


habe. SHllicote ?), welcher dieß durch, den’ Abt Nollet 
erfahren hatte, fuchte ſchon im Fahre 1747 eine Erflärung 
. bavon zu geben, Weit wichtiger find jebody Die Unterfuchuns 
gen, melde D. Franklin über die Eigenfchaften der eleftri- 
fm Spigen anftellte. . In feinen Briefen ?) führer er dieſe 
onderbare Kraft der en in Anſehung der Ableitung und 
der Ausſtroͤmung der Elektricitaͤt als eine Entdeckung ſeiner 
Freunde in Amerika an. Nach der Zeit aber bemerket er *), 
daß er von diefer merfmürbigen Eigenfchaft der Spigen 
Nachricht durch feinen Freund Thomas Sopkinfon erhal⸗ 
fen babe, melcher eine eiferne Kugel mit einer daran befe- 
* ae um iss Meinung nad) in der — * 
[ . 


‚*) Recherches fur les caufes particulieres des phenom. der. Parit 
1749. 12. p. 146. 
s 8) Lettrgs fur "dledriche, Vol.1, Paris 1753. 12. p- 130. 
j Philofoph. Tranfs. Vol. XLV. for 1748. Nro 436. p. 210. 

) Srankime Briefe durch Wilke über I. Btief an Collinfog vom 
ıten Geptemder 4747. ©- 14 

New — and. 0 ern on Hiearieiey by Mr. Denjam, Franklin. 
hi Lond. 1769 
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Elektrlcicaͤt zu concentriren, eleftrifiree, gu feinem Erſtau⸗ 
nen aber gar feine Elektricitaͤt darin angetroffen habe. 


Elektriſirte Körper werden durch fpigige Leiter in einer 
weit gröfern Entfernung, als durch Leiter von andern Ges 
ftalten entladen; auch nehmen die Spigen die Elektricitaͤt 
von andern Körpern in weit größerer Entfernung an, ale 
abgerundere Leiter. Hierbey ift gewöhnlich auch der Ueber⸗ 
gang der Elektricitaͤt aus ten eleftrifirten Körpern mit kei⸗ 
nem fehallenden Funken beglefter, fo wie er nicht plöglid auf 
ein Mahl, fondern nur nad) und nach erſolget. In Anfes 
bung des elektrifihen gichtes, welches man an den Spiyen 
im Dunfein wahrnimmt, ift aber ein beträdhslicher Unter - 
ſchied, nachdem der elektrifirte Körper entweder poſitive oder 
negative Elektricitaͤt befiger. Hat nämlich diefer Körper + 
E, fo zriger fi amder Spige ein leuchtender Punkt oder 
Stern, hat er aber — E, fo nimmt man einen Etrahfen« . 
Pegel wahr, welcher von der Spitze ausgehet. Uebrigens 
üble man in beyben Fällen eine gelinde Bewegung oder ein 
Blaſen, welches jederzeit von der Epige ausgeher, fie mag 


Wegen der Eigenfchaft der Spitzen daß fie die Elektri⸗ 
deät, felbft oußerordentlich ſtark geladener feiner Flaſchen, 
hne Schlag entladen, hat ſchon Franklin dieſelben als 
ine wichtige Sache bey den Blitzableitern empfohlen. M.ſ. 
Sligableiter, ‚Men glaubte ihre Wirkung durch man⸗ 
herley Verſuche deutlich zu beweiſen. So läßt fib unter 
‚nderen eine große vollkemmen geladene Flaſche, welche bey 
em gewöhnlichen Verfahren einen fürchterlihen Schlag ges 
en würde, ohne merkliche Wirkung auf folgende Are völlig 
neladen. Man b ruͤhret mit der einen Hand die dufrre 
Belegung, und mit der andern bringt man die Spige einer 
Tadel allmählig gegen den Knopf ber Flaſche, bis die Spise 
en Knopf berührer; auf Diefe Are erhält man .entmeder big 
sr vöuigen Ausladımg gar feinen Schlag, oder doch nur 
nen aͤußzerſt unmerklichen. J | 


Cce 2 Auch 
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Auch wenn man waͤhrend des Ganges der Elektriſirma⸗ 
ſchine einen meſſingenen Knopf gegen den erſten Leiter ſo 
nahe haͤlt, daß beftändig Funken gegen denſelben ſchlagen, 
fo hören dieſe ſogleich auf, fo bald man die Epige einer 
Nadel etwa doppelt fo weit von dem erften Leiter hält, als 
ber Knopf davon enrfernet iſt; oder fo bald man bie Nadel 
mie aufwärts gefehrter Spige auf den erften Leiter beſeſtiget. 
Weoann man ferner eine Fleine Flocke Baumwolle, welche 
fehr locker von einander gezogen worden, an einen leinenen 
5 bis 6 Zoll langen Faden an den erften Leiter der Mafchine 
befeftigee, fo wird fie beym Drehen der Mafchine ftarf auf. 
fhwellen, und ſich gegen einen nahe gebrachten Leiter hin 
ſtrecken. Bringt man nun während dieſer Stellung des 
Seiters eine Spige der Baummolle nahe, fo ziehet fie ſich 
-fogleich zufammen, und wird von dem erften Leiter der Mar 
ſchine angezogen. Nimmt man hiernaͤchſt die Spige hin- 
weg, fo breicet fich die Baumwolle wieder aus, und gehe 
aufs neue gegen den in die Nähe gebrachten Seiter. Belege 
mon eine mit Metallblaͤttchen große gut aufgeblafene Blafe, 
hängt fie an einen fangen ſeldenen Faden auf, ohne daß ein 
Leiter in der Nähe ift, eleftrifirer fie, und bringe einen me- 
tallenen Knopf gegen felbige, fo wird fie von demfelben an⸗ 
gezogen, und durch einen Funfen entladen. Naͤhert man 
aber derfelben- flatt des Rnopfes eine. Spige, fo geſchiehet 
die Entladung- ganz fllfchweigend und ohne Anziehung. 
Nach den Verfuchen des Henley jeiget ſich vielmehr ein 
Zurücftoßen, wenn man bie. Spige der Nadel plöglicy ent⸗ 
gegenftellet. 

Unerachtet aller dieſer Werfuche, befonders auch derje⸗ 
higen, die man in England zur Vertheidigung der zugefpig- 
ten Blitzableiter angeftellee hat, und die man beym Ca—⸗ 
pallo *) findet, hat man doc) in den neuern Zeiten die 
Epigen an den Bligableicern niche fo wirkfam befunden, als 
man fid) vormahls eingebilder hat. M. ſ. Sligableiter. 
Tr — — Sins 
m) ——— en kebre von bes Elektricitaͤt, 1. Band. 
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Inzwiſchen haben doch biefe Bemühungen einen außeror⸗ 
dentlichen Werth. Denn dadurch iſt ohne allen Zweifel bes 
wiefen worden, daß die Spigen die Mitcheilung der Elektri⸗ 
citaͤt —** erfeichtern , fo daß das Ueberfirömen ber 
Elektricitaͤt aus einer Epige in einen andern Körper ohne 
Entftehung eines Funfens anhaltend fo lange geſchehen kann; 
als Elektricitaͤt erzeuget wird, welches. befonders in der me⸗ 
bicinifhen Elektricitaͤt mit vielem Vortheile gebrauchet wird, 
Auch hat mon hieraus fennen gelernet, daß an ſolchen Koͤr⸗ 
pern die Spitzen forgfältig zu vermeiden find, wo man ge⸗ 
fommelte Eletrrieität beyfammen halten, und felbft auf lange 
Zelt erhalten wilf, wie am erften teiter der Mafdyine, am 
den’ Belegungen: der Seiner Flaſchen, am —— 
Elektrophor u. f mw. | 
Die Naturforfcher haben ſich verſchiedentlich bewuhen 
die angeführten merkwuͤrdigen Eigenſchaften der Spitzen zu 
erfiären, Ellicott, welcher bloß die Eigenſchaft Fannte, _ 
daß die Eiektriciiät aus den Spigen am Leiter merflicher 
ausfirömen, als aus ben übrigen Thellen, meinte, die Auge _ 
fle, welche längs dem Leiter hinlieſen, wuͤrden deſto mehr 
uſammengebracht, je naͤher ſie den Spitzen kaͤmen, michin 
müßten fie daſelbſt weit dichter ſeyn, als irgend an einem ans 
dern. Teile. Der Abt Nollet =) verfuchte die Urſache hier⸗ 
von aus feiner Hypotheſe der gleichzeitigen Zu » und Aus⸗ 
flüffe abzuleiten. Er fagt, bewegte Körper gehen dahin, 
„wo fie den geringften Widerſtand finden, ie Ausfluͤſſe 
" müffen einen doppelten Widerftand überwinden, den der fe 
und ben der gleichzeitigen Zuflüffe. Für dieſe Zufläffe hat 
aber eine Spitze wenig ober gar feine Poren; mithin wen« 
den ſich diefe gegen-andere Stellen, und laffen daher den 
eg für die Ausflüffe Hier fr, Weil demnad für die 
Ausflüffe an den Spitzen der wenigfte Widerftand anzutrefe 
fen ift, fo frömen fie am häufigften — und eine ge⸗ 
ringere Menge geht nach den uͤbrigen Poren 
Cec 3 Dei: 
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Beccaria *) erflärer die Ericheinungen ber Spigenauß 
dem dur& die Erfahrung beitätigten Sage, daß fid die 
elektriſche Materie in den kleinſten Rörpern mie ber größtn 
Heſtigkeit bworge. Es mürden daher alle elektriſche Erſchei— 
nungen an den Spigen der Körper am merflichften ſeyn, und 
Die elefrrifche Materie werde folglich daſelbſt am gefchwinde, 
ſten zeritreuer. Allein iin wird ber eigentliche Haupt⸗ 
u" nicht erfläree. 

D Sranklin ®) ſuchte die Wirkung zugeſpitzter Kir. 
per ous ter Anziehung der Körper gegen bie elefcrirche Ma- 
kerie berziteiren. Diefe, fage er. ſey befto Märfer, je 
größer die Oberfläche ift ‚»melche einem Theile der eleftri- 
ſchen Memefphäre zur Baſis dienet. Bey einem yugefpigten 
Körper iſt riefe Baſis fehr gering, mithin witfe die elektriſche 
Anziehung des elektriſirten Körpers gegen. Die Epige fer 
ſchwach, und, das elsferiiche Ein» ober Ausſtroͤmen iſt de 
fetbit weit ſchwaͤcher als ba, mo. die Boſis eine breite 
Fläche darſtellet. Franklin geſſeht aber ſelbſt, daß er mit 
dieſer Erklaͤrung nicht vofifommen zufrieden wäre. ,- 

Andere ‚neuere, welche mit Sranklin ebenfalls nur ein: 
eleftrifche Materie annehmen, nehmen zur Erflärung ber En 
ſcheinungen an den tpigen $eitern auch die umgebende $ufe gu 
Huͤlfe, weicher von dem elektriſit ten Körper beftänbig Eieferkci 


taͤt mitgetheilt wird, die fich Dadurdı nad) und nach zerfireuen 


Hieraus foiget aber, daß eine Oberfläche von beflimmte 
"Größe ihre Elektricitaͤt fchneller oder langſamer verlieret, je 
mehr oder je weniger buft fü ch mit Ihr in Berührung finde, 
Nun iſt aber eine Nadeiſpitze faſt gänzlich mit $ufe umgeben, 
da hingegen ein gleich großer Fleck auf ber Flaͤche des ef 
$eiters von meit weniger &uft berührer wird. Daher zer 

fireuet ſich die dem erſten Leiter mitgetheilte Elektricitaͤt 5 
leichter durch die Nadelſpitze, als durch den bemerkten File 
ober durch Ärgend einen andern Theil des erften jeiters. 
Ueberdieß kann fich die Luſt um die Spitze in Abſicht J 


2) Del elettriciime ——— Bologus 1758. 4. p. 
a) Briefe von der Elettricuaͤt darch Wilke, —* * m R 
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das o⸗lektriſche Abſtoßen weit leichter und freyer bewegen, als 
an irgend einer andern Stelle der Oberfläcye bes erften Sei 
ters; es gebt daher weit öfter frifche, d. i. noch unelektriſirte 
$uft an der Epige vorüber, welche allezeit einen Theil ber 
Elektricitaͤt des Körpers in fi) nimmt, und alfo die Zer⸗ 
ſtreuung noch mehr befördert, — .. Db: man gleich diefer 
Erklaͤtung entgegenfegen kann, daß die Luſt, weiche ſonſt ein 
Nichtleiter iſt/ hier als das Mittel der elektriſchen Mitthel⸗ 
kung. augenammen wird, fo lehret doch die. Erfahrung, daß 
fi) die Luft in Anſehung der Spigen als ein leitender Koͤr⸗ 
per verhaͤlt. Wenn man 3.8. zwey oder mehrere Nadeln 
mit aufwärts gefehrten Spigen auf den erften Seiter der 
Maſchine befeftiger,, fo wird man dadurch beym Gange der 
Maſchine die tuft des Zimmers in weniger ots einer Vier⸗ 
telſtunde Zeit ſehr merklich durch Miteheilung elektriſirt fin« 
ben, und bleibe auch fo, wenn man gleich die Mafchine 
aus tem Zimmer wegbringen läßt. Indeſſen erklaͤret dieß 
doch noch nicht die Arc und Weiſe, warum die Elektricitaͤt 
mit foicher Leichtigkeit von den Epigen aufgenommen ober 
ausgefendet werde. Cavallo ſucht aber aud) diefe Wis 
fung auf folgende Art: zu erklären «): er font, bringe man 
einen fpigigen niche ifolircen $elter gegen einen eleftrifchen: 
Körper, fo befiger er eigentlich nicht die Eigenſchaft, Elektri⸗ 
eitaͤt an ſich zu ziehen. Er wirft bloß, wie ein niche iſolirter 
feiter, der dem Uebergange ber. Eieftrichtät feinen Wider» 
fand leiſtet. Wäre eben dieſer Leiter nicht fpißig, fondern 
hätte er eine runde ober platte Fläche, welche nian dem 
elektriſchen Koͤrper entgegen halten: könnte, fo wuͤrde er 
auch in diefem Falle dem Uebergange ber elektriſchen Mate⸗ 
sie feinen «größern 5; Widerfiand leiften.. Die Urfache aber, 
warum: die, elefurifhe: Materie nicht ganz fo leicht ans dem 
eleftrifirten Körper in den £ugelförmigen ober flachen Leiter 
übergebet, als in bie fpigigen, liege barin, weil in dem 
erſten Halle die Intenſitaͤt der Elektriciraͤt in dem elefrrifchen 
— —— Cec 4 Koͤr⸗ 
— 85 Vollaͤndige Abhandlung der Lehre von der Elektricktaͤt. Leipt 
777. 8. B. Ul. ©. 145 
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Körper durch die dagegen gehaltene Fläche geſchwaͤchet wird; 
denn dieſe nimmt die entgegengefehre Elektricitaͤt an, hält 
foiglich ber verringerten Antenflrät weit mehr das Gleichge⸗ 
wicht, als dieß eine Spitze zu thun vermag.” Hieraus firbt 
mon alfo, daß dieß niche eine befondere Eigenſchaft einer 
Epiße oder ebenen Fläche ift, fondern von’ dem ver chiede⸗ 
nen Zuftonde des elektriſchen Körpers herruͤhtet, der ſeine 
Elektricitaͤt leichter -und in einer groͤßern Entfernung gehen 
laͤßt, wenn man ihm eine fpigige. feitende VDubſtanz, ais 
eine flache abgerundere, entgegen hält, ‘- ' 
Man ſieht wohl, daß dleß auf ten Gehgen der Va⸗ 
theilung der Elektrieitaͤt beruhet; denn hie nach muß noth⸗ 
wendig in dem klektriſirten Körper die Elektricität deſte 
flä:fer gebunden werden, je größer die Fläche iſt, die in 
den Wirkungskreis deſſelben kommt. Härte abe» dieſe 
Flaͤche Hervortaqungen, fo würde auch hier der Uebergeng 
der elektriſchen Materie dieſerwegen leichter erfolgen, als an 
andern Stellen ber Flaͤche, weil der Widerſtand, melden 
die Elektricitaͤt beym Durchbruche durch die buft überwinden 
muß. weit geringer iſt. Weil alſo eine einzige Spitze, ſo 
bal.. fire in ven Wirfungsfreis eines eleferifircen Körpers 
koͤmmt gleichſam die Elektricitaͤt nur auf einen einzigen Punkt 
in fenfrechter Richtung. bindet, gegen die übrigen Selen 
des elektriſtrten Körpers aber: nur im fchirfen Richtungen 
wirfet ſo muß nothwendig vie im eleftrifircen Körper de 
findiiche Elektricitaͤt weit ſcwaͤcher gebunden fern; als wen 
mehrere Punkte eines teiters, d. i. eine Fläche, in den Wir 
kungskreis des elefrrifirten Körpers gebracht wird. Mäfert 
man alſo die Spiße dem eleftrifirten Körper nur; fo weit; 
daß das Gleichgimwicht In der Epige und in dem eleferifk: 
ten Körper aufhörer, fo wird eine Mitthellung ber Elekni- 
eität erfolgen, welche folglich in einer weit größern Enrfer 
nung geſchiehet, als bey abgerundeten oder platten, Körpern, 
eben’ weil di-fe bie Elektricitaͤt in eleferifirren Körpern mer 
binden mithin auch diefen näher fommen muͤſſen, ehe dus 
Gleichgewicht in beyden aufhören, und dann ef eine ke 
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hellung Stotf.finden Tann. Hieraus ift es aber auch fee 
sicht begreiflich“ Daß die Mitthetlung der Elektricitaͤt bey 
Spigen nur alsdann fillfchweigend erfolgen Eönne, wenn 
er Ueb⸗rgang· der Eleftrifirät auf ein Mahl in nicht zu 
roßer Menge geſchehen muß, weiches ben unfern gewöhn 
ichen Veriuchen mie der Maſdine faft alle Mahl der Zoll 
ſta Wenn hingegen aflıu viel Elektricitaͤt anf ein Mahl 
ibergeben -muß, fo wird aud) der Urbergang mit eineni 
Schlage verbunden feyn, und dieß ſcheint bey Gewittern 
Start zu haben ; daher man auch bie Spigen bey den Blitz⸗ 
ibleitern in den ineuern Zeiten’ eben 'fo erheblich nicht ger 
unden bar. #. s J — 
Noch eine andere Folge davon wird auch dieſe ſeyn, 
yaß? elne einziqe Spitze mehr wirken muß, als zwey, drey 
ber mehrere zugleich. Denn wenn brey Spigen zugleich In 
ven Wirfungsfreis eines eteftrifircen Körpers fommen, fo 
vird auch die Elektricitaͤt deflelben unter fonft gleichen Um⸗ 
tänden ftärfer gebunden, und es 'muͤſſen daher nothwendig 
‚te Spigen dem elektriſirten Körper näher gebracht werden, 
he das Geid gewicht gehoben, folglich eine Mittheilung 
ver: Elektricitaͤt Statt finten wird. Auch lehret dieß wirk⸗ 
ich die Erfahrung Schon Beccaria?) bemerket, daß 
wey gleich ſcherfe Spitzen einem elektriſteten feiter genähere 
erſt in der Haͤlfte derjenigen Entfernung leuchten, in welcher 
ſchon eine einzige zu leuchten anfaͤngt. Bringt mar eine 
eitende Spitze gegen den 'erften Leiter ber Machine, fo 
hott et auf, gegen einen Knopf Funken zu ſchlagen; diefe 
erſcheinen aber von neuem‘, wenn noch eine zhente Epige 
hinzu gebracht wird. Dieſen Verſuch führer Briſſon als 
einen Beweis an, wie unerklaͤrlich de Wirkung der Spitzen 
ai aus dem Angefühtten laͤßt er ſich aber fehr leicht be⸗ 
reiten. Te 334 — 
Herr de Luͤc?) erklaͤret die Wirkung der Spitzen nach 
Volta's Theorie uf dieſe Art: fie dienen gleichfam zum 
I 6.15 SV EEE 2 5 SE Be 77773 
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Eanale, wodurch fich enrfernce Leiter mitsanbern Koͤrreen 
ins Gleichgewicht verlegen, ohne. daß Lie beyderſeitigen 
Wirkungskreiſe, melde durd) die Länge ber Epigen aus 
einander gehalten werden, dieſes hindern. ‚Die Spige wickt 
fo lange mir gleidyer Kraft, bis der keiter, zu dem fie ge 
hört, das Gleichgewicht mit. den. übrigen Körpern ‚1 wemlt 
ſie in Verbindung ficy befindet, erlangt hat; anſlatt daf 
ber Leiter, wenn ex -felbft bier gegenwärtig wäre, durch 
feinen eigenen Wirfungsfreis den Uebergang erſchweren 
oder wohl gar unmöglich) machen würde, . - So bört bas 
fpigige Ende eines langen in. die Luft aufgerichteten $eiters 
nicht eher auf, ihr elektriſches Fluidum zu rauben, eis bis 
bjefer Leiter gänzlich mit ber Luſt im Gleichgewichte äfi,;.: SR 
er nun malt dem. Boten in Verbindung ; fo:mird er, opn 
Aufhören dazu, beytragen, die Luft mit dem Boden ‚ins 
Gleichgewicht zu bringen. | 
Woher das Blaſen bey den eleftrifhen Spigen gleich 
einen» fühlen Winde komme, haben verfhiedene aus der 
befiändigen Miteheilung oder dem Ausftrömen der elektri⸗ 
ſchen Materie erklären wollen; . andere hingegen fchreiben 
dieß einer Bewegung der-von den Epigen elektriſirten und 
abgeſtoßenen Luft zu - ME Rad, eleftrifches. 
M.. Priefkley Geſchichte der Elektricitaͤt durch Bis, 
—* ung der Kehre von der Elektricitaͤt, ate Aufl, Leipz. 1797. 
dl. S. 39:19 2,6; 245: 250,. B. Il. S. 109. 145. 28. : - - 
Sprachgewolbe/ Sprachſaal (fornix acultisus 
voute acouſtique, cabinet ſecret) ift ein «mit Fleiß alle 
gewölbrer Saal , daß: man diejenigen Reden, welche in eis 
ner Ede deffelben feife-gefprochen werden, in ber andern 
entfernten Ecke hoͤret, ob fie gleich, in der. Mitte nicht geho · 
ret werden. Man begreift leicht, daß dieſer Erfolg bioß 
bey, elner elliptiſchen WBölbung ‚Stats, finden kann, indem 
bie Eilipfe.die Eigenſchoft befiget ,; bie Bus eingm_‘Bremp 


punfre derſelben berfommenden Schollſtrahlen fo zu ref 


eiren, daß fie wieder In dem andern Brennpunkte berfelben 
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— Auf;folche Art hott man die Worte, 
sie in dem einen Brennpunfte bes elliptiſch gemölbten Scia⸗ 
es gefptochen werben, durch das Zuſammenkommen mehrer 
er Schallſtrahlen im andern Brennpunfte , Ein folches 
Zimmer ft in der Sternwarte zu Paris angeleget;: und 
Brydone erzählet: eine ähnliche Wirkung von einen BR 
ju Girgenti in Sieilien. , 

Eine Sammlung von vielen alten und. neuen. Metmir; 
zigkeiten Dieler Art finder man beym Kircher indem erflen 
Theile. feiner Phenurgie, wohin unter andern das fo genannte 
Dbhr. des Dionyfius,(Orecchio di Dionifo, grortä 
jella favalla) zu Epräfus gehörer, eine in.einen Fels nes 
yanene Grotte, die elne ſolche Form hatte, daß Dionyfius 
ch die leiſ ſten Reden, welche darin gefuͤhret worden, ges 
yönet haben ſoll, und welche nach Birdyer parabolifh ge - 
yauet fern mußte, weil die Parabel vermöge ihrer Eigen« 
haft alle mit der Are parallele Schallſtrahlen nad) der 
Burücdverfung in den: Brennpunkt zufammenbringt.:» Here 
Beckmann ) führet die Schriftſteller an, welche von di 
er Grotte bandelk _ 

Nach Derham iſt in hondon die Kuppel ber Peuls. 
Arche ſo gebauet, daß man den Schlag einer Taſchenuhr 

yon einem Ende bis zum andern hoͤret, und daß das leiſeſte 
—* gleichſam einen Umlauf um die. ganze Kuppel macht. 
Es hat diefe Berflärfung und Vervielfältigung des Schalles 
aiche allein unten an der. Gallerie, fondern auch an den hör 
yern Erellen Statt, obgleich das Gewölbe oben eine große 
Deffnung für die Laterne beſitzet. 

Sprachrohr (ruba lentorea f. ftentorophonica, 
vorte veix) ift ein Werkzeug, welches dazu dienet, Worte 
n felbiges zu ſprachen, fo daß fie dadurch verſtaͤrket, und 
nuf eine große Entfernung fortgefuͤhret. werden. Wenn man 
m die enge Definung einer. hohlen Roͤhre, welche etwa die 
Beftale eines Trichters hat, leiſe hineinredet, fo wird ein 
inderer, weiher bas Dh nicht welt von er weiten Defi- 

nung 
HBepyttaͤge zur Geldichte der, Erfndängen, ®. 1. —XR (x 
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nung ber Roͤhre Hat, die Rede deutlich und vernehwich 
hoͤren, da er fonft ohne dab Rohr ſelbige nicht vernehmen 
wuͤrde. Denn hierdurch werden ‚alle Schallſtrahlen, auch 
die, welche ſonſt nach den Seiten hingehen würden, in be 
Roͤhre zufammengehalten, wovon eine große Menge an 
der: Innern: Wand verſchledentlich reflektirt, und zuletzt die 
meiften in das Ohr des Hoͤrers gebracht werden. Auf ſolche 
Art werben alfo die Schallſtrahlen nur folarige zufammenge: 
halten, als die Roͤhre lang iR; denn fo bald ſie art bie weitere 
Definung fommen, werden fie nach andern Richtungen zer» 
fireuee. Wäre man daher vermögend’;:idem Rohre eine 
ſolche Geſtalt zu geben, daß alle Schallftrahlen nach dem 
Ausgange aus demfelben mit #inander parallel ober dad 
wenigftens beynahe parallel.gingen,, ſo wuͤrde ſich dadurch 
der Schall auf eine ſehr große Entfernung fortpflanzen, und 
daſelbſt deutlich und vernehmlich gehoͤret werden. 

Die Erfindung des Sprachrohts haben verſchiedene 
ſchon In den aͤlteſten Zeiten ſuchen wollen. So führer Rir- 
dyer:=) aus einer vorgeblichen Handfchrift von des Arifte- 
telis fecretis ad Alexandrum M, an, «6 habe Aleranbet 
- ein großes, Horn befeflen, womit er fein Kriegsheer 100 
Eradien weit habe zuſammen berufen können. Zircher 

gibt fogar diefes Iuſtrument abgegeichnet ar. Auch Mor—⸗ 
“  bofe) führer diefe Stelle des dem Ariftoteles untergefch- 
beneri Buches, das aus dem Arabifchen ins Lateiniſche über- 
feget und zu Bologna 1516. georuckt worben iſt, jedoch gany 
anders, als Rircher, an. In diefem Horne haben einige 
das ältefte Sprachrohr zu finden geglaubt, weiches Werf: 
zeug folglich wenigflens die: Araber hätten kennen müffen. 
Die Zeichnungen bemelfen aber, daß diefes Horn nicht zum 
Sprechen dienen konnte, und daß es bloß zu den Blasin« 
firumenten gehöree, deren hohes Alterthum von niemanden 
bezweifelt wird. Einige berufen ſich auch auf eine Stell 
bes Porta), wo das Sprachrohr angegeben fen; allein 


‚ M. magna lucis et — Ami. — 102. 
- 4) Diff, de vitro per yocis ſonum rupto, in difl, acad, Hamb. 1699 4 
2) Magie natur SUb.RK, cp vr | * 
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eine Befchreibung, die er bavon gib, bemeifet ganz deut⸗ 
Ih, daß es fein Sprachrohr, fondern nur ein, Hoͤrrohr 
var. Ferner glauben aud) einige, daß Bacon von Ves 
ulamio das Sprachrohr deutlid) unter dera Nahmen cornu 
renatorii befchrieben habe *); Dacon harte, aber gewiß 
che daran gedacht, das ven ihm befhriebene Jaͤgerhorn 
u einem Sprachroßre zu gebrauchen, indem er bloß ane 
uͤhret, daß der Ton in felbigem verſtaͤtket werde. BL 
Vielmehr fehreibe man wohl mie miehrerem Rechte die 
krfindung des Epracdhsohres, ſo wie es noch heutzutage 
m Gebrauche ift, dem Ritter Samuel Morland zu, ' 
velcher daffelbe um das Jahr 1670 in Geſtalt einer weiten 
Trompete ‚-zuerft aus Glas, nachher aber aus Kupfer ver» _ 
ertigte, und viele Verfuche damit in Gegenwart Königs 
Rarls Ik: und des Prinzen Robert anſtellte *). Nachdem 
yiefe Erfindung befannt ward, behauptete Rircher, der. 
zleihen Werkzeuge fchon vorher verfertiger zu haben. Als 
ein das, was man in feinen ältern Schriften finder ?), find 
»loß Roͤhren, die man an den Mund der Nedenden und, 
ugleidyan dag Ohr des Zuhörers hält, alfo bloße Hoͤr⸗ 
söhre, nidye Sprachroͤhre find, und feine Phonurgie, more 
n er melder, daß fein Hoͤrrohr fih auch als Sprachroht 
jebrauchen laffe, ift erft im Jahre 1673 , mithin nad) Mor⸗ 
and's Schrift, herausgefommen. Kircher beruſet ſich 
mar dieſerwegen auf Schott und Harsdörfer, aber 
ieſe reden ebenfalls von nichts weiter, als von Hörröhren. 
In Franfreid hatte jedod) ein Auguftinermönd Salar 
jereits 7 bis 8 Jahre vorher die ſchwache Stimme eines 
Boffiften durch ein Rohr verftärfer, aber ohne dabey bie 
Mbfiche zu haben, in die Ferne zu fpredyen ?). 
| a | Das 


#) Hiftoria naturalis f. (ylus fyloaram. in opp. 

#) Au sccgunt of a fpeaking trumpet, a: it hath been contrived 
by Sam. Morland. Lond. 1771. auch Wusjugsw. in Philofoph. 

-  Tranfa&. Nro7y. p. 23056. F 

y) Ars magna lucis et vmbrae. muſargia vniuerſalie ſ. ars magaa 
eonfoni er diffoni, Romae 1650. fol. - 

3) Journal des favans ed. de Hollande, Tom. Ill. p, 126. 
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Das Sprachrohr von Morland harte die noch jcht 
gewöhnliche erichrerförmige Geſtalt, an welcher mai aber, 
jedoch ohne ſonderlichen Erfolg, gefünflele hat. Schon im 
Jaoahre 1673 flug Laffegrain *) vor, demfelben eine hp. 
perbolifhe Form zu geben, fo daß die *re des Rohres bie 
Aſymptote diefer Hrperbel wurde. Conxers #) gab ihm 
die verfürste Geftolt einer ode, und ließ die Werte 
durch ein anderes rechtminfliht umgebrgenes Rohr zur 
Seite hineinreden. und ven dem halbfugelförmigen Ende 
ber Glocke reflettiren. Johann Matthias Safe >) 
fee das Sprachrohr aus einem elliptiſchen und einem hoper⸗ 
bolifden Stuͤcke fo zufammen, daß der Mund in einem 
Brennpunfte der Ellipſe angeleßet wird, Der andere aber 
zugleich der Brennpunkt der Parabel ift. Nach der Theorie 
ſcheint dieß eine: fehr vollfommene Einrichtung zu ſeyn; ak 
lein die Erfahrung hat doch gelehret, Daß fie der gehofften 
Erwartung nicht enepriche, vermathlich weil ber Schall nie 
genau aus einem Punfte kommt. Herr Lambert?) hat 
gewiefen, daß die Figur eines abgefürgten geraden Kegels, 
wo nice die befte, doch mwenigftens eben fo gut, als. jede 
andere iſt. Es fey (ig. 102.) abed der abgefürzte ge ⸗ 
rade Kegel, der als Sprachrohr dienen foll, de bie obere 
Deffnung, an welche der Mund gebradıt wird, gf die fänge 
der Are, und ad die känge der Seitenlinie Hir enrfteht 
nun die Frage, wie groß müffen tie Grundflächen im 
Durchmeſſer, und wie groß die fänge der Axe ſeyn, wenn 
das Sprachrohr dienen foll, Die Worte einer ſtark hinein 
redenden Perfon bis auf eine verlangte Entfernung’ verftänd. 
tich fortzupflangen ? Es ſchneide die verlängerte Seirenlinie 


«) Journal des favans, Tom. III. p. 131. 
#) Philofoph. Trantadt, n,ı41. P 1087. 
y) Diſſ. de tubis flentoreis Lipſ. 1719. 4. Ä 
#) Sur quelques inftrumens acouftiques in den indmeir. de l’Acad. 
roy. de ſeienc de Berlin 196 . ©. 87.-Deutfb: u 4. Lamberw 
Abbandlung über einige akuſtiſche Inſttrumente, mit Zufäge 
* Über das fü genaunte Horn des Mieranders des Großen, hör 
0 erfahrungen an einem elliptiſden Sptachtodte und üder bie 
Unmenduna der Sprachtoͤdte aus Kelsgsapdie por Gottj. 
Berlin 1746 8. 
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ad des Kegels ad be feine“ Are in dem Punkte c; ſo it e 
die Spige des ganzen Kegels, wovon der abgekuͤrzte einen 
Theil ausmacht, und faa iſt der halbe Winkel an der Spitze. 
Nach der Theorie muß nun der halbe Dürchnieffer- fa der 
. Grundfläche fo groß fenn, als die fänge cd der 


eitenlinie des kleinern oben abgeſchnittenen Kegels; die 


Oeffnung de aber kann im Durchmeſſer r3 Zell groß gemacht 
werden, damit ſie am Munde bequem anſchlleße. Wenn 
nun die Groͤße des Winkels an der Spitze, mithin auch ſeine 


Hälfte bekannt iſt, und die Laͤnge ca der Seitenlinie des | 


ganzen Kegels, fo kann ber halbe Durdimeffer fa der größern 
Grundflaͤche trigonometriſch gefunden werden; man hat naͤm⸗ 


Uich fin. tor. : fin. fcea=ca:fa. Eben fo groß muß 


cd ſeyn, und diefe Jänge cd von ca abgezogen gibt bie 
$änge ad der Seitenlinie des abgekürzten Kegels, der als 
Sprachrohr dienen fol. Herr Lambert fließt aus der 


Theorie noch felgende Regeln, um den Winkel an ber Spige 


und die Laͤnge der Seitenlinie ca zu finden: 


ı) Man dividire die Quadratwurzel aus der Zahl 2 mit | 


einem Quorienten, ber gefunden wird, wein man die Enit« 
fernung, . auf welche durchs Sprachrohr deutlich geredet 
werden foll, dürch die Entfernung, auf welche die ins Rohe 
fprechenbe Perfon ohne baffelbe verſtaͤndlich gehoͤret werben 
fann, dividiret; man hat alsdann die fänge eines Bogens 
für Ben Halbmeffer = ı, ber das Maß des halben Winkels 
fca an der Spige abgibt. 


* 


2)-Man quadkire den n. x. angeführten Quotienten, und 


nehme $ von ihrer Quapratzahl, fo hat man bie fänge ca 
der Seitenlinie in Zollen; alsdann kaan, wie vorhin angefühe 


reeift, af cd, und baraus ferner ad gefunden werden. 

Exemp. Die größte Entfernung, auf welche die Worte 
einer ſtark redenden Perfon verfländlicy gehöre werden koͤn⸗ 
nen, betrage etwa 400 Fuß, foll mın das Sprachrohr bie 
Gineingereberen Worte auf 5000 Fuß weit verftändlich fort« 


5000 


pflanzen, ſo iſt der n. i. —— Duotiente * * * 
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204. Ferner il V2 = 1 414213, und biefe Zahl nach m. 1. 
mit 13,5 dividirer, gibe o,11313 für die Laͤnge des. mit dem 
Holbmeſſer = ı beichriebenen Bogens, der dos Maß des - 
Winkels fca abgibt. Weil diefer Winfet hun: Flein it, fo 
iſt der Einus von diefem Bogen nur bis auf ein wicht zu 
achtende ‘Kleinigkeit verfchieden,, und man finder glei fa, 
wenn man ca mit der Zahl 0,1313 multipliciret. Ferner 
ift von 12,5 die Quadratzahl 156,25, und hiervon J genom« 
men gibt die tänge ca von 58,6 Zollen Wird diefe nun 
weiter mit 0,11313 multipliciree, fo findet man fa, oder 
cd = 6,6 Zell, und biejer von 58.6 Zoll abgezogen, geben 
die änge von da von 52 Zollen oder 4 Fuß 4 Zoll. Die 
Epradjrohr vergrößert die Entfernung, in welcher Die Worte 
einer lauf redenden Prrfon verftändlich gehöret ‚werden koͤn⸗ 
men, 123 Mahl. Wäre Die Stimme ber. Perjan nicht ftarf 
‚genug, um fie auf 400 Fuß weit noch verſtaͤndlich zu hören, 
ſo würde man dieſe Perſon durd) dieß —— auch nicht 
in der Entſernung von 5000 Fuß verſte 

Man iſt auch der Meinung gewefen,,. das Epracdrohr 


muͤſſe durch feine eigenen Schwingungen , wie bey Blas⸗ 


änfirumenten, mit zur Verfiärfung des Schalles dienen, 
und daher aus fehr elaftifhen Materien verfertiget werden. 
- Allein bey dem Spradyrohre fommt es nicht ſowohl auf dis 
Verſtaͤrkung des Schalles, fondern vorzüglich auf die Deuts 
fichkeie und Vernehmlichkeit der in felbiges geredeten Worte 
en; In diefer Ruͤckſicht ſcheint alfo Die. Güte des Sprachtohrs 
mehr ‚von der Geſtalt und der Zurüdwerfung der Schall 
firohlen, als von der Materie, aus welcher es verfertiget 
wird, ab uhangen. 

M.f. Dedimann Benträge zur @eferichte der Erfins 
dungen. B. 1. Leipz. 1782. © ass 1. Barften Anjangsgr. 
der Em mie Anmerf. von Gren. Halle, 179%: 8 

324 
s ai; Sontänen — (slientos, 
aquae jalientes, fontaines, jets d’eau, eaux faıllıfan. 
tes). Unter diefem Ausdrucke verſteht man kuͤnſtliche Vers 

| u 


anftaltungen, hey welchen Wafler aus Oeffnungen von Roͤh⸗ 
ten mit einer ſoſchen Gewait getrieben wi d, daß es in frener 
$ufe aufiteigen , oder in die Höhe Iprigen muß. In dieſem 
weiriäuftigen Verſtande find unter den Springbrunnen auch 
alle Arten von Sprigen begriffen. Im gewoͤhnlichſten Sinne ' 
enthalten aber dir Epringbrunnen nur ſolche Veranſtaltun⸗ 
gen, die das Waſſer zum Berg: uͤgen durch Feine Menſchen⸗ 
kraͤfte, fondern durch andere Kräfte in di Hoͤhe freiben. oder 
in der fregen Luft zum Epringen bringen. 

Es fährt ſich das Wafler in der fiepen $uft jum Springen 
bringen . entweder durch fein eigenes Gewicht in communici« 
renden Roͤhren, oder durch Druckwerke, -oder auch vermit⸗ 
telſt ver Luſt. 

Wenn mit dem Waſſerbehaͤlter (fig 103.) abed bie 
Fallroͤhr⸗ efghk verbunden und vrrtifal aufwärts gebogen 
iſt, fo mütire num eigentlich das Waſſer aus der Deffnung 
kl bis zur horisontalen Oberfläs:e ad des Waſſers in den 
Bebälter abcd firigen M f. Röhren, commmnici« 
rende, Allein da. der Waffırtirahl ın der frenen Luft in vie 
Höbe ſteigen muß, ſo ſind all: May! Hinderniſſe vorhanden, 
die ihn nie fo hoch zu ſteigen verſtatten Denn die Waſſer- 
theile, welche mit abnehmender Geſchwindigkeit in die Höhe 
Reigen , verurfachen, daß die unmittelbar Darauf folgenren 
etwas aufgehalten werden ; haben dieſe nun ihre größte Höhe 
erreichee fo befigen fie wieder ein Beſtreben fenfredye her⸗ 
abzufallen, und drucken daher vermöge ihres Gewichtes den 
Waſſerſtrahl noch etwas tiefer herab... als er fonft fteigen 
würde; dieß ſieht man augenſcheinlich bey einer Fonräne, 
weldye oben zu, ſpringen anfängt; im erflen Augenblide 
wird der Waſſerſtrahl am hoͤcſten ſteigen nachher aber etwas 
tiefer hetabfommen. Ueberdem wirket dabey auch noch ver 
Widerſtand der Luft dem Strahl enrgegen, und das Anhaͤn⸗ 
gen des Waſſers an der innern Wand des Sp:ingrehres 
verzögert ihn in etwas, fo daß er niche zur gleichen Hoͤhe 
mit’ad gelangen kann. Auch alsdann muß Die Höhe des 
Waſſerſtrahls merk) vermindert werden, wenn gh nicht 
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nahe. bey der. Fallroͤhre, fondern in einer beträchtlichen- 
Entfernung von g aufwärts. gebogen. iſt; denn alsdann iſt 
das Anhaͤngen des Waſſers an der innern Flaͤche der Roͤhre 
ziemlich groß, wodutch Die. Bewegung deffeiben ungemein 
verzögert wird. | Ä 

 MWariotte «) fand durch viele angeſtellte Verſuch⸗ fols- 
gende Rexel iiemiich beſtaͤtiget, dag ſich der Unterſchied 
zwifchen der Waſſerhoͤhe und der Höhe des Waſ⸗ 
ferſtrahls, wie das Dusdrat der Hoͤhe des Waſſer⸗ 
ſtrahls verhält, wenn das Waſſer aus gleinen O ffnun⸗ 
gen fpringe. Wären alſo die Höhen zweyet Waſſerſtrahle, 
die aug gleichen Deffnungen kommen, 'H.. h, die Waſſer⸗ 
höhen aber A, a, fo iſt nad) dieier Regel H:h = A— 
H:a— h. Aus vielen Erfahrungen fand Matiotte, 
daß eine Waflerhöhe von 5 Fuß einen Waflerfliahi gib,“ 
dem nur ı Zoll an 5 Fuß fehle. Er nimmt dieſer Erfahrung 
zu Folge als gleichgültig an, daß ein Waſſerſtrahl weicher 
5 Fuß hoch ſteigen foll, eine Höhe von 5 Tuß ı Zoll, erfore 
dere. Hieraus ließ ſich nun fehr leicht Mariotte's Tafel 
berechnen. Segt man nämlid H=5’, A— 5, 1", mit 
hin A — H=ı“, und mon verlangte zu willen, mas für eine 
Waſſerhoͤhe nöthig wäre, damit der Waſſerſtrahl auf 10 Fuß 

öhe fpringe, fo hat man 52: 102 = 1:4, mithin ah 
— 4" und folglid die verlangte Waſſerhoͤhe — 10° 4" u. f. 
Ein kurzer Auszug, von Mariotte's Tabelle ift folgender; 





Kühe des Strahls Zugehörige Höhe (höhe des Strahls Bugrbärige Höhe 
5 Fuß 5 Fuß 1300| 60 Fuß bo Fuß 144 Zoll 
10 — 10 4- 65s5 — 65 — 169 — 
15 — 15 — 9-]|79— 70 — 190: — 
20 — 20 — 16 — I 75 — 75. 225 — 
25 — 25 — 45 3180 — 80 — 256 — 
30 — 30 — 36 — | 85 — 35 — 19 — 
ss — 35 — 49 — 190 — 90 — 324 — 
ao — 40 — 64 — ı 95 — 5 — 3601 —. 
45 — 45 — 821 — |Ioo — 100 — 400 — 
50 — 50 — 100 — Itz2o — 120 — 576 — 
55 — 55 — 121 — Aus 





) Traité du meuverneut des esax. in den oeuvres de Mariotte, Vol.If. 
P.IV. difc.1. überf. Grundiebren des Hpdsoßatif- und Hodraulik 
von D. Meinig, Rip »733. 8. 
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Aus der Proportion H:h®=A—H:a— h finder 
2 h*? 
— = — . Da nun nach Wariotte's Ver⸗ 
A—H a—h Ä 
ſuchen = 5 Fuß = 60 Zell, nd A—H= ı30ll, fo. 
2 | 
wird Ban = 3600, wöben aber alles in Zollen ausge⸗ 
druckt werden muß; will man es aber in Fuͤßen haben, ſo iſt 
H® Be — 
Ve 300, mithin 306 5* n, und 30 a 
2406 h == h#, folgih ah + vo alfe.h bie 


Höhe ift, welche der fpringende Waflerftraht erreichen foll, 
ınd a bie’ dazu gehörige Waſſerhoͤhe in Füßen ausgedruckt, 
Bey dieſer Regel iſt voransgefrßet worden, daß bie 
Jeffnung gerade dasjenige Maß befige, woben der Strahl 
ım hoͤchſten feige: Wenn die Deffnung zu eng ift, fo hin⸗ 
ver fich die Wafferthelle beym Ausfprigen zu frhi , und dag‘ 
Anhängen an der Oeffnung wird um ein betraͤchtliches größer, 
sodurdy nothwendig das Wafler in feiner Geichwindigfeie 
ermindere werden muß. Iſt Hingegen die Deffnung zu weit, 
» ift auch der Widerſtand der Luft und der Druck des zu⸗ 
fallenden Woflers zu groß. Mithin gibe es-für jeden 
zall eine gewiſſe Groͤke det Deffnung, für weiche die Höhe 
es Waſſerſtrahls ein Maximum wird, und für diefe gile 
ie angeſuͤhrte Regel des Mariotte. Im erften Verfühe 

‚ar die groͤßte Höhe des Strahls 22 Fuß 10 Zoll bey einer 
Yeffnung von 6 Linien, und die dazu gehörige Höhe 24 Fuß 
Zoll; beym zwehten Verſuch war die Höhe des Waſſer⸗ 
rahls 12 Fuß, und die dazu gehörige Woſſerhoͤhe 12 Fuß 
Zoß: der dritte Verſach gab die größte Höhe des Strahls 
4 Fuß 3 Zeil, und die dazu gehörige Waſſerhoͤhe 36 Fuß 
Zoll; nach dem vierten Verfuche war die größte Höhe des 
Strabls 31 Fuß 9 Zoll, und die dazu gehörige Woſſerhoͤhe 
1Fuß roll. Mit diefen Verfuchen ſtimmt ale Ma—⸗ 
otte's Megel ziemlich überein. Auch fand v' Grave⸗ 
Ddd on fande 
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fande *), daß das Waffer durch Fonifch geendere Auſſch 
röhre nicht fo hoch ſpringt, als durch cylindrifcdye , welche om 
obern Ende mit einer durdhbohrten Platte gefchloffen find. 
Bey der geringen Wafjerhöhe von 2 Fuß flieg der Strahl 
durch die durchbohrte Platte 2 Zoll Höher als durch die fo- 
nifche. Wenn nun die cylindriſche Röhre in Wergleichung 
mit der Definung in der Platte die gehörige Weite bat, und 
die inmendigen Flächen der Röhre und der Deffnung gut per 
lirt find, fo fleige der Strahl fehr regelmäßig, und ift voll« 
Fommen durchſichtig. Weiche Schwierigkeiten bey Unter: 
fuchungen diefer Arc in der Theorie Statt finden, Fann man 
bey Karſten *) und Bäffner r) fehen. 

Wenn Wafler durch Deffnungen aus Röhren vermit⸗ 
telſt befonbers dazu eingerichteter Drudwerfe mit Gemalt 
herausgepreßt wird, fo ſieht man leicht, daß es auf folde 
Art auf fehr beträchtliche Höhen in der ſreyen Luſt gebradt 
werden fann. Hierher laffen ſich nun aud) die Geuerfprigen 
rechnen, Bey Anbringung der Druckwerke hat man be- 
“ fonders den Wortheil noch, daß man die feitröhren mehrerer 
Drucdpumpen in ein einziges Steigrohr vereinigen kann, in 
welchem Falle ſich fehr ſtarke Wafferftrahlen auf ungemein 
große Höhen werden bringen laflen. Wenn felche Straß 
fen fehr dick und hoch find, fo wird zwar die Roͤhre culin- 
driſch gemacht, und mit einerftarf durchbohrten Platte ge 
fchloffen , in derfelben befindee ſich aber noch «in metallener 
umgefehrter Kegel, wovon der Durchmeffer ein Paar Zell 
Eleiner ift, als der Durchnseffer der Oeffnung, fo daß zwi, 
ſchen dem Kegel und dem Rande der Oeffnung ringsherum 
eine Höhlung bleibe, aus welcher der Waſſerſtrahl berner- 
fpringe, welche auf ſolche Art inwendig hohl und mich 
nicht fo ſchwer iſt, als wenn ein voller Woffercylinder aus 
der Deffnung ftrömte.. Daher kann ber hohle Extrafl 

aut 
a) Elementa phyfices, Tom. J. 5. 1584 fa. 
e) Lehrbegeiff der geſammten Matdematit, Th. V. Hydraulik. % 


ſchnitt ti. 
— der Hydrodyaamik, ate Aufg. Gätting- 1797. 9 
«324 |* no. 
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aud) viel höher getrieben werben, und erfordert feine fo 
außerordentlid) große Waffermenge. 

Bey ſelchen Springbrunnen , welche zum Vergnuͤgen 
und Werſchoͤnerung in Gärten, öffentlichen Ptägen u. f. w. 
angelegt werden, pflegen gemöhnlich die Deffnungen auf 
° allerhand Art verkleidet, oder auch dem ‚fpringenden Waſſer 
durch Auffäge mancherley Richtungen und®eftaiten gegeben zu ° 
werden. Zeichnungen von folchen Verzierungen der Spring» 
brunnen findet man zahlreih, jetoch ohne fonderlichen Ges 
ſchmack beym Boͤckler «), beffer beym Schwiger ?), 

Springbrunnen im Kleinen zur Beluftigung durch dem 
Drud der uft zu treiben, mar ſchon den Alten bekannt; fie 
erflärten aber ıhre Wirkung irrig aus der Bermeidung der 
Matur für den feeren Kaum, Verſchiedene Einrichtungen 
dieſer Ark befchreiber Heron von Aferandrien”?), noch mehr 
aber ber P. Lafper Schott *). Unter andern find fo 
gende merfwürbig. 

Der Seronsbafl (pila Heronis) bellehet aus einer 
hohlen kupfernen Kugel (fig. 104.), im welcher eine Roͤhre 
ac, bie bey b durch einen Hahn verſchloſſen werden kann, bey 

a in eine enge Definung ausläuft, und beynahe kis auf den 
Boden bes Gefäßes reiche, gekittet iſt. Wenn man hier 
naͤchſt buch Saugen bey a die Luft“fo vich möglich in der 
Kugel verdünnt (welches am beften gefchehen fann, wenn 
man die Kugel an die Luftpumpe ſchraubet, und die Luft 
ausziehet), hierauf die Deffnung durch den Hahn b ver- - 
ſchließt, diefelbe unter Wafler bringe, und den Hohn b 
öffnet, fo wird der äußere Druck der Luft fo viel Waſſer in 
Die Kugel hineintreiben, bis die in der Kugel zurück geblie⸗ 
bene Luſt mit der äußern gleiche Dichtigfeie hat. Treibt 
man alsbann durd) die — a noch gi $ufe Hineln, 

Odd 5 weides 


) ArchiteAura euriofa nona, d. i. neue Bau» und Waftrfunß. 
Nuͤrnb. 1654 Fol. 

æ) Introdufion to a general ſyſtem ef hydroftatiks and hydrauliks. 
Lond. 1729. 2 

y) ——— f. ſpicitalium liber ed. a Commandino, Paris 1575. 4 

3) Mechanica hydraulico - paeumatisa, Herbip, 1657. 4. 
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weiches am beften durchs Comprimiren mit ber $uftpumpe 
verrichtet werden Fann Nachdem man nun den Dahn h 
fo lange yerfchloffen hält, bis die Deffnung a in die Höhe ge» 
richter it, und darauf wieder öffner, fo wird die in Der Kugel 
comprimirte duft das Waſſer mit Gewalt in ber Möpre.ca 
binauftreiben, und in freye Luſt (prigen, 

Statt ver Kugel fann überhaupt jedes andere Gefäf 
von beliebiger Geftalt genommen werden, weldyes alsdann 
auf eben dir Art, wie die Kugel mit ber Röhre verfehen 
wird. Ueberdieß läßt fih noch die ‘Bequemlichfeit anbrin 
gen, daß ım Boden des Grfäßes eine Oeffnung fich befin- 
bet, durch welche Waffer ins Gefäß gefüllt, und die nad. 
ber mirtelft einer Schraube luftdicht verfchloffen werden kann. 
Durd Diele Einrichtung hat man nicht nörhig, erſt die duft 
im Gefäße zu verduͤnnen, und alsdenn erſt Waffer durch 
die enge Muͤndung einſaugen zu laſſen. 

Ein anderer Springbrunnen dieſer Art, der Serons⸗ 
brunnen (fons Heronis). Die Einrichtung deſſeiben if 
folgende; das Gefäß (fig. 105.) ab iſt mit ber Roͤhre ei 
völlig fo, wie der Heronsball mit der ſeinigen verſehen. 
Unter demfelben in beliebiger Tiefe ſteht ein anderes Gefüf 
ungefähr von eben der Größe. Der Dedel des oberfien 
Gefähss ab if: mit einem Rande ao von etlichen Zollen 
Höhe umgeben, damit auf demfelben, mie in einer Schü: 
ſel etwas Waffer ſtehen bleiben kann. In diefer Schuͤſſel 
befinder ſich eine Oeffaung g, und von derfelben gehe eine 
Roͤhte sh bis in das unterſſe Gefäß fo weit herab, daß fr 
faft den Boden deſſelben erreicht. Sn dem Deckel des ımı 
“gern Gefäßeg befinder fich eine andere Drffnung i, und sen 
derfelben feige eine Röhre ik in das oberfie Gekaͤß fo weit 
hinauf, daß fie beynahe ben, oberften Deckel Deffelben m 
reihe. Wenn nun in der oberftien Schüflel ao außer; 
noch. eine andere Deffrung m befindlich ift, fo kann man 
durch diefe Deffriing vermirtelft eines Trichters das oberfi 
Gefäß a b mit Waller fo hoch anfüllen, daß es jedoch die 
Oeffnung k der Röhre ik nicht überfieige. Nachdem bief 
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geſchehen iſt, wird die Oeffnung m mit einem Kork wieder 
genau verfchloffen. Hierauf fuͤllt man die Schuͤſſel ao mit 
Woafler, das durch Nie Röhre gh in das untere Mefäß cd 
berabfälle, und indem es in demfelben ſteiget, einen Theil 
der darin befindlichn Luſt burd die Nöhre ik in den über . 
dem Wofler in a b berindlidien Raum hinauftreibe, alfo 
überall die eingefchloflene duft verdichtee Der Hahn bey ⸗ 
wird fo fange verſchloſſen, oder in Ermangelung des Hahns 
die Deflnung e o lange mit dem Singer zugehalten, bis Fein 
Mafler mehr durch die Roͤhre gh herabfälle, und das übrige 
auf der Schüflel ao ftehen bleibe, damit die luſt fo ftarf 
verdichtet werde, als es der Druck des Waſſers bewerk⸗ 
ſtelligen kann. Wird hiernachit e gröffner, fo fpringt das 
Waſſer fo lange ununterbrochen fort, bis das Gefäß ab aus» 
geleerer ill. So mie nämlich das Waffer in a b finfe, vers 
ftattet es der $ufe, fich in einen größern Raum auszubreiren, 
und dieß vermindert ihre Elaſticitaͤt, fo daß ihr Druck 
gegen die Oberfläche pq des Woflers im: cd geringer wird, 
uno dieß verftatter dem aus der Schuͤſſel ao durd) die Röhre 
gh brrabfallenden Wofler beftändig einen neuen Zugang. 
Demnach verlieret der Raum, morin die Luft ausgebreitet 
iſt, unten, ſtatt deflen, daß er oben gewinnt, und- bie 
Luft bleibe fo lange in einem zufaommgepreßten Zuſtande, bis 
fie durch die Röhre e f herausgeben, und ſich mic ber 
äußern Luft ins Gleichgemiche fegen kann. 


Bon dem Heronsbrunnen, welcher anfänglich nur Be 
fuftigung zur Abfiche zu haben fchien, har Joſeph Carl 
Hoͤll im Jahre 1753 ine fehr finnreiche Anwendung ges 
matt, Wofler eus Gruben zu fördern, wovon Poda *), , 
Delius?) und Meiſter 7) handeln. | 
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e) Kurigefaßte Beſchreibung der dev dem Berabau zu Sche 
in Niederbungarn errichteten Maſchine; Herausgegeben dur 
von Zorn. Drag ı771. 

F) Anleitung zu ter Verabautund.. Wien 773. 4 ©. 389. 

y). De ‘Heronis fonte educendis ex puteo aquis adhibito, f. de hy · 
draulico pneumatico Schemaizienfi, in aov. commentat. Goeuing 
Tom. IV. 1723: p. 169. 
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: Auch Fann ber unterbrochene Heber fo eingerichtet ur: 
ben. daß er ale Springbrunnen dienet. ° Man finder mr 
ſchi⸗d ne ſolche Anordnungen beym Wolf, Unter andem 
beſchreibet er eine ſolche Fontaͤne ⸗), wo das Weſſein 
einer gläfernen Kugel ſpringt. Es lauſt dieſes naͤmich 
durch eine lange Roͤhre aus, wodurch die Luft im der Kugıl 
verdünnt wird, der Druck der Armofphäre treibt alstom 
dur das. Springrohr »us einem offenen Gefaͤße mehr Bulk 
fer in die Kugel. Kircher bar ebenfalls einen ſolden 

Springbrunnen angegeben, welchen Leupold F) abbilbe. 
Wenn man ein Paar Geſaͤße unmirrelbar mit einander 
verbinder, fo Daß das witere bloß Luft ind im Dedel, dr 
zug’eich ver Boden des oben Gefaͤßes iſt, eine Köhre ur 
haͤlt welche beynahe bis zum Dedel des obern Geſaͤhes 
reichet In dem Deckel tes obern Gefaͤßes aber ein loch be 
findlich iſt, durch welches Waſſer in das Geſaͤß gegen 
werden fan und wenn alsdenn noch das obere Geſaͤß, mie 
der Heronebafl, eine Springroͤhre befiger; fo Diener die 
Einrichtung ebenfalls als ein kleiner Springbrunnen, Ma 
erwaͤrmet nämlich die Luft im untern Gefäße über Kohlen, 
dadurch Fehnce fi diefr aus, dringt durch Die Röhre in dus 
obere Gefaͤß, und mache die $ufe viel elaftifdyer, als Dir 
aͤußere atmoſphaͤriſthe Luft iſt, mithin druckt fie, mie brm 
Heronsball, das Woffer aus der Springröhre mit Ör 
walt heraus cz 
Man nehme eine gläferne Kugel (fig. 166.) , fülle diet 
burch die daran befinliche Röhre mit Weingeift an, verftapt 
als dann die O finung der Roͤhre, und ſetze ſie umgekehtt i 
ein Dazu ſchickuches Fußgeſtelle. An der Seite der Röhtn 
geben z10’y aufwärts gefrümmte und in enge Oeffnungen fd 
endende Arme b’raus, aus welchen der Weingeiit heraus 
laufen muß. wril diefer in der Rugel höher fteher. Bin 
Herauslauſen zündet man ihn olsdann an, dadurch gi 


e) un mathef vniuerf, Tom. I, Halae 1748. 4. element, h 
| raul $ 40 s 
* 9) Theats, machisar. hydraulie, Tom. l. Tab.It. 
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bie Hitze ber Flomme durch die kuft im obern Theile ter 
Kugel ausuedehner, treibt den Weingeilt mit.Gemalt in die 
Höhe, unr bitder fo im Dunkeln eine Feuerſontaͤne. 
MM. Barſten stehrbeariff der nefammten Mothematik 
Th. V. Hpdrawiif Abfehın XVI Raͤſtner Anfangsaründe 
Der angew. Marhrmarif. Moͤtting 1792. 8 Hndraul 6.9, 
ı0. Wolfi elementa hydraulicae in.element, mathel. 
vniuerlae Tom 11 cap Il cap IV. 

Springgläfer : Blastropfen. 

Springkolben Bologneſer Flaſchen. 

Springkraft Elaſticitaͤt. 

Spritzen JDruckwerk. 

Spröde :fragile, cafant). Epröde heißt ein ſeſter 
" Körper, deffen Thelle an einander nicht verfchoben werden 
können, ohne zu zerreißen. Kin lolcher Koͤrper laͤßt fih alfo 
unter dem Hammer nicht fir cken oder dehnen, vielmebe 
zerbricht er unter demſelben Daher heiße auch ein ſproͤ⸗ 
der Körper ein zerbrechlicher Körper, und, wenn er ſich 
durch eine geringe Kraſt in ſehr Fleine Theile serrheilen 
laͤßt ein zerreiblicher Körper. Beyſpiele von fpröden 
Körpren geben vas Mlas, Porzellan, das gehärtere Stahl 
u.dergl Dem Sproͤden ift das Dehnbare, Streckbare, 
Geſchmeidige Biegſame entgegengefeget. M. f. Dehn⸗ 
barkeit, Biegſamkeit. 

‚De: Grund ver Sproͤdigkeit liege bloß in der Span⸗ 
nung der Thelle, w-Iche durch eine fehr ſchnelle Abkuͤhleng 
‚der durch die Hige geichmolgenen Körper erhalten wird. 
Sieraus folge aber, Daß diejenigen Körper defto fpröder 
werden, je größer ihre ateraftive Elaſticitaͤt iſt; denn folche 
Körper werden nothwendig auch in ihren Theilen eine defto 
groͤßere Spannung erhalten fönnen. Die Eprödigfeit und 
attraktive Elafticieät unterfceiden ſich blok darin, daß bey 
dem erftern Zuftande die Theile der Körper ſchon einen 
gewiffen Grad der Spännung erlangt haben, und folglich 
zerreißen müffen, wenn eine hinreidyend ſtarke äußere Kraft 
auf fie wirkt. Daher laflen fich auch fpröde Körper wie: 
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der in attraftive elaftifhe Körper verwandeln, wenn wea 
die Spannung der Theile benommen wird. 

Uebrigens ſieht man leicht, daß es ſehr verſchieden 
Grade der Sproͤdigkeit geben koͤnne. So hat man Kir 
per von einem folchen hoben Grade der Sprödigfeit, bei 
nicht afiein diejenigen Theile , auf welche die Außere Kral: 
wirft, von einander getrennt werben, fondern andere ju- 
gleich mit, io daß fogar ber ganze Körper dadurch wie in 


. einen Staub verwandelt wird, wie z. B. die Bologneſe 


Flaschen, Blastropfen. 

Stachelbauch, elektrifcher f. Zitterfifch, 

Stahl ichalybs, acier).. Hierunter verſteht mar 
überhaupt Eifen, welches, wenn es rothwarm glühet, nah 
dem ſchnellen $öfchen im Falten Waſſer härter, fpröder und 
‚ unbiegfam wird, vor dem Härten aber kalt und warm ge 
ſchmeidig iſt, und audy nach dem Härten durdy neues Si 
ben feine Gefchmeidigfeit wieder erlangt. Derjenige Stehl 
welcher im Abtöichen nad) dem geringften Grade ber Hik 
die größte Härte annimmt,’ und in und nach dem Härten 
die groͤßte Stärke behält, iſt wohl der befte Stohl. 

Nach dem Feinpoliren beſitzet ſonſt der Stahl einer 
welßern lichtgrauen Glanz wie das Eiſen. Sein Brud 
iſt deſto feinkoͤrniger, je härter und beſſer der Stahl iſt 
Sein ſpecifiſches Gewicht iſt größer als das vom Reh— 
eiſen und geſchmeidigen Eiſen, und beträgt beym engli- 
ſchen Gußſtahle 7,919, nad) einem Mittel der Rinmann 
fhen Verſuche 7,795 Mahl‘ größer als das Wafk. 
"Seine abfolute Feſtigkeit iſt größer als die vom Eiim, 
und er fann durch Härten und: Bearbeitung zu einer meit 
größern Elaftieität gebrachte werden, als Eifen. - Den 
Magnetismus nimmt er zwar fpäter an als diefes, ab 
ftärfer, und behält ihn weit bauerhafter. Er roſtet nic 
fo feicht als gefchmeidiges Eiſen, aber früher, als Moheife. 
Er ſchmelzt päter als Roheiſen, und früher als Stanger 
. eifen, In der Schmelzhige verbrennt er gefchwinder ai 
Eifen, und eine Stoblfeder, weiche an der Spitze 2. 
- 9 
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gemacht iſt, brennt In reiner Lebensluft mit rauſchendem 
Funkenſpruͤhen von ſelbſt. 


Die Farben, womit der Stahl in der Hitze anlaͤuft, 
find bey ihm weit febhafter wahrzunehmen, als beym ge . 
ſchmeidigen Eifen. Bey der allmähligen Verſtaͤrkung der 
Hige wird er bey dem Grade, in weihern ungefähr Zinn 
. fließt, erſt ſtrohgelb; dann höher geld, hierauf purpurfars 

ben, und bey ber Hise, worin Bley ſchmelzt, violet, 


hun roth, dann dunkelblau. Bey einer färfern Hige, 


wird er endlich hellblau, jegt kommt er zum Gluͤhen ſeibſt, 
und dann verſchwinden die Farben wieder. Diele Farben 
bleiben auf der Oberfläche des Stable nad dem Erkalten, 
laſſen fi aber wegſchleifen. Sie haben ihren Grund in 
der verfihiedenen Stufe der Werkolfung des Metalls auf 
ber Oberflaͤche. Mac dem Härten des Stahls wird er, 
durchs Anlaufen bis zur gehörigen Farbe, fo weich wieber, 
daß er fich verarbeiten laͤßt. Wenn man ihn ganz glüher, 
und dann von felbft erfalten läße, fo wird er wiederum gänz« 
lich weich. | \ 


Den Stahl erhält man entweder 1) gleich aus einigen 
Eiſenerzen durchs erfte Ausſchmelzen, oder 2) aus dem Rohe 
eifen, oder 3) aus dem geichmeidigen Eiſen. Vermoͤge 
ber Erfahrung weiß man, daß diejenigen Eifenerze, welche 
braunfteinhaltig find, wie der fparhige Eiſenſtein, durchs 
erfie Ausſchmeizen ‚weit leichter und häufiger Stahl, als 
Roheiſen geben, und man beriene fich derfelben auch haupt» 


ſaãclich zu diefer Abfiche in Steiermarf, Kärnthen und in 


einigen Orten Deurfchlandes, Aus bem Roheiſen und ges 
ſchmeidigen Eifen bereitet man den Stahl auf eine doppelte 
Art: entweder durch Schmelzen, oder Cementiren, da» 
ber auch alle bekannten Sorten Stahl in bie beyden Haupt« 
arten getheilet werden, ı) in Schmelsftabl und 2) in 
Brennſtahl oder Cementirſtahl. Erfierer wird am 

‚meiiten aus dem Roheiſen, diefer aus dem gefchmeidigen 
Eifen verfestiget. M. f. Cementation. FR 
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Der beſte Stahl, welcher im Handel vorkommt, Ifi 
freylich Schmelzſtahl; inzwiſchen kann man doch nicht be⸗ 
haupten, daß der Stahl allemahl durchs Schmelzen beſſer 
werde, als durchs Cementiren. Die groͤßte Wollkonmen 
heit und Feinheit erlangt der Brennſtahl dadurch, daß er 
nochmahls mit einem Zuſatze, durch welchen feine Seſchmei— 
digkeit beybehalten wird, geſchmolzen wird. Dieß if de 
ſo genannte Gußſtahl der Engländer, bey deſſen Zuberd- 
ung noch nicht alle Umftände befanne find. Der Dame: 

fcener Stahl wird aus zufammengefchmiederen Blechen 
von Stahf, weichem Eifen und fprödem Eifen bereite, melde 
im Welßglüßen zufammengelegt und geſchmiedet werden. 

Kein anderes Metall, außer dem Eifen, iſt einer f 
mannichfaltigen Verſchiedenheit und Abmechfelung feiner Ei. 
genfchaften , wie friner Schmeljbarfeit , Härte, Gefhmei: 
digkeit, Zähigfeit, feines Bruchs, Glanzes u. f. f. unter: 
worfen; aber Feines ift auch eben defmegen in Anfehung 
feiner Miihung für die Chemiker raͤthſelhaſter geweſen, als 
eben dieſes. Die Urſachen des Unterſchiedes zwiſchen Reh⸗ 
eiſen, Stahl, und geſchmeidigem Eifen find indeſſen ziemlich 
ins Licht geſetzt. Man wußte ſchon laͤngſt durch Erfahrung 
das Stahl zuzubereiten, als Neaumür *) die erſten Va 

ſuche darüber anftellte, durch welche die Chemiker faſt ganj 
allgemein anzunehmen glaubten, daß Stahl reines Eifm 
wäre, das durch und durch aus Metall beftünde, da Hin 
gegen das Roheiſen mit Schwefel vermiſcht und gleichſan 
nod) vererzt, das Stangeneifen: endlich vom Schwefel mat 
frey, aber Loch noch mit vielen nicht requfinifhen Eifenrhei- 
len verunreiniget ſey. Allein einige Zeit darauf bewieſen 
Bergmann) und Binmann ?) durd) eine Reihe man 
nichfateiger Verfuche, "Daß jene Theorie unmöglidy mehr zu 
reichen fönne, fie nahmen vielmehr an, daß der Stahl ei 
“ men 
«) L’ e convertir le fer forge en acier etc. Paris 

2 Di. de re fer, refpand. I Suse ge ge 
De Sl eilens, aus berg Gras). ANtkicht non „Gennl 

2 Bırlin 1781. 8: BU. Sa | i 
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nen mittleren Zuſtand zwiſchen Roheiſen und Stangeneiſen 
darſtelle.. 

Bergmann ſetzt den Unterſchied zwiſchen Roheiſen, 
Stahl und geſchmeidigem Eiſen zum Theil in den verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen, in welchen das Eiſen mit fremden 
Stoffen, beſonders mit Braunſtein und Reißbley verbunden 
iſt, und daß das Roheiſen das meiſte, der Stahl weniger, 
und das gefihmeidige Eifen am wenigflen Reißbley enthalte; 


zum Theil und befonders beruher aber auch nach ihm ber: 


Unterſchied im der verfchiedenen Menge des Phlogiſtons, 
welche mit dem Eifenfalke verbunden fen; im Roheiſen näme 
lich fen die geringfte Menge Brennbares zugegen, im ge⸗ 
fehmeidigen Eifen das mehrefte, und ber Stahl halte:das 
Mittel, Die Gründe, worauf Dergmann feine Behaup⸗ 
tung bauer, beruhen auf der ungleichen Menge des brenn⸗ 
baren Gas, welche Roheifen, Stoht und geſchmeidig Eifen: 
mie Scywefelfäure und Salzfäure geben, und auf der un« 
gleichen Duantität, welche von dieſen drey Eifenforsen an⸗ 
gewendet werden muß, um gleihe Quantitäten' Silber aus 
Säuren regulinifc zu fällen. . Zu. diefem Ende erfläret er 
das Stahlmachen aus dem Koheifen aus der Verminderung 
des Reißbleyes und ber Zunahme des Phlogiftens; daß aber‘ 
geſchmeidiges Eifen durch Schmelzen mit Kohlen oder durch 
Cementation mit brennbaren Dingen Stahl werde, rühre 
daher, daß aus der Koblenfäure der brennbaren Subſtanz 
und dem vielen Phlogiſton des gefehmeidigen Eifens Reif» 
bley erzeuget werde, 

.  Rinmann aber behauptet gerabe umgefehre, daß bas 
Moheifen die größte, das gefchmeidige hingegen die geringſte 
Menge vom Phlogiſton enthalte. 

Die richtigere Theorie erhielt jedoch erſt neues Sicht durch 
bie Verſache der Herren van der Monde, Bertholet 
und Monge “), Hiernach beſtehet der Unterſchied ru i 

chen 


«) lieber das Eiſen im feinem verfchiedenen metalliſchen Zuſtande, 
aus den memoir, de l’Academ. roy. des fcienc. de Paris 1786. . 
©. 204 f. überfegt in Crells chemifchen Rune 1794 B. I. 
6.353 I, 6.450 f. ©. 505 f. 
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| fehen dem Roheiſen, Stahl und geſchmeldigen Eifen in fol« 


genhem. Das reine gefchmeidige Eifen enthält weder Koh⸗ 
lenſtoff noch Sauerftoff, fondern iſt ganz reducitt; allein 


ſolches trifft man gewöhnlich nicht an, fondern es enthaͤlt 


immer etwas Kohlenſtoff, ift aber um deſto firecfbarer und 
weicher, je weniger es Davon beſitzet. Roheiſen hingegen 
befiger nicht altein die größte Menge von Kohlenſtoff, fon« 
dern enthält nod) Sauerftoff, und iſt daher nicht ganz und- 
durchaus reduciret; Stahl endlich unterfcheider fi) vom Roh⸗ 
eifen dadurch, daß das Eifen datin völlig reduriret iſt und 
von geichmeitigen Eifen dadurch, daß es Kohlenſtoff ente 
hält, aber in geringerer Menge und in gleichförmigerer Ver⸗ 
bindung, als im Roheiſen. Bey der’ Verfertigung des 
Rohſtahls aus graurm Roheiſen komme es alfo darauf an, 
das Eifen durchaus zu reduciren, und die Menge des Koh- 


lenſtoffs zu vermindern. Dieß geſchleht durch wied⸗rholtes 


Schmelzen unter der Schlacke, und alſo beym Ausſchluß 
der Luft, wo nun ein Theil des Kohlenſtoffs den Saͤureſtoff 
in fid nimmt, folglich das Eifen teduciret wird, und der 
übrige Theil des Kohlenſtoffs mit dieſem völlig reducirren 
Eiſen in. Vereinigung bleibt. Bey der Verfertigung des 
Cementirſtahls wird das geſchmeidige Eiſen mit Kobienftoff 


aus dem Cement angeſchwaͤngert, und auf folhe Are in 


) 


Stahl verwandelt. 

Daß der Stahl zur Verarbeitung fo vieler noͤthiger 
Inſtrumente und Werkzeuge gebrauchet wird, iſt Jedermann 
befannt. . | 

M. ſ. Gren foftematifhes Handbuch der gefammeen 
Ehemie. Th. Lil. Halle, 1795. 8. 9.2944 _ 

Stablbrunnen, Stablwafler [. Gefundbrunnen, 

Stalactiten f. Hoͤhlen. 

Stangenfchwefel Schwefel. | | 

. Statik (Ratica, ftatique) heiße diejenige Wiſſenſchaft, 
weiche die Gelege erkläre, wie das Gleichgewicht felcher 


Kräfte, die auf feſte Körper wirken, erfolgen müffe, Alles, 


was hierher gehöret, findet man unter den Artikeln, Gleich- 
| | gewicht, 
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— Sebel, Wage, Rad an der Welle, Raͤ⸗ 
erwerk, Rolle, Flaſchenzug, ſchiefe Ebene, 
Schraube, Zuſammenſetzung der Kraͤfte. In vie, 
Statik gehöret alſo die Theorie der. Mafchinen, in fo fern: 
Kraft und Laſt einander das Gleichgewicht halten, zur Me⸗ 
chanik aber, in fo fern die Loſt von der Kraft wirklich bewe⸗ 
get wird. Man muß daher auch die jtarifchen Momente von 
den mechanifchen Momenten unterfcheiden. MR. f. Moment. 
Unter den Griechen iſt die ftatifche Theorie der Maſchi⸗ 

nen vom Archimedes bearbeiter worden, welcher in zwehen 
Büchern von gleihwichtigen Koͤrpern die tehre vom Schwer» 
punkte abhandelte, und Daraus das Geſetz des Hebels bewies, 
M.f. Hebel. Nach dem Berichte. des Pappus*) brachte: 
Heron von Alerondrien alle Ruͤſtzeuge auf das Geſetz des 
Hebels zuruͤck Mac der Wiederherſtellung der Wiflenfchafe: 
ten in Europa fing bereits im. ſechszehnten Jahrhunderte 
Guido Ubaldi, Marcefe del Monte 4) vie Lehre der 
Scacıt mit ziemuchen Glüd zu bearbeiten an Mod) glüd- 
licher darin war der Miederländer Simon Stevin ?); die⸗ 
fer entdeckte die richtige Theorie der ſchiefen Ebene, und den 
Satz vom Gleichgewichte dreyer Kräfte, welchen nachher 
verfchledene zum Grundiag der Statif annahmen. Noch 
deutlicher, als alle feine Vorgänger, handelte Carteſius ’) 
die Lehre der Statik ab, und. führte dabey den Grundſatz ein, 
daß das Vermögen einer bewegenden Kraft dem Produfte : 
der bewegten Maffe in ihrer Geſchwindigkeit gleich fen. Beym; 
Gleichge wichte finder zwar Feine wirkliche Bewegung , mit« 
hin auch feine Geſchwindigkeit Start; wenn man aber hier⸗ 
bey eine ſolche Geſchwindigkeit ſich vorflellet, welche im erften 
Augenblicke einer. Bewegung Statt finden würde, fo Kann . 
man aus diefem Grundfage die ganıe Theorie der Starif, 
und felbit der Mechanik ableiten. Varignon ) verfuchte 

" biefe 
=) Colle&lo mathem, L. VIII. 
@) Mechanicorum libriVI. 1577. 

Beghinfelen der Wegkontt. Amſt. 1596, 4. 


Ik - 
3) Traßtar. de mechanica,, in opufc. polth. Amſt. 1708, 4 
#) Projäs d'une nouvells ınechanique. ‚Paris 1687. 
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dieſe Theorie aus der. Zuſammenſetzung und Zerfequn der 
Kraͤfte zu erweiſen, und führte dieſen Verſuch in einem 
gröpern W rfe ſehr ſinnteich aus ? ).. Aucd wurd: zu gli 
cher Zeit die Theorie des Hebels durch Newton # ſaft eh 
fo behandelt. So ſchaͤtzhar aber auch alle Diefe, Verſude 
waren, das Bebäute der Starif zu versollfommnen, jepett: 
man doc bisher noch Frinen röllıg einl-ucytenden Grundist, 
auf den die Statik mie Felligksie gebouer werden Fennte; 
erit Baͤſtner entwidelte einen ſoldden, wiewoh. ſchon del: 
Sire in taaner Mechanik ähnliche Gedanken mir Bäftnern 
. gehabt harte. M:f Hebel. Uebrigens findet mar dir rue 
Gründe ver Statif mit vielem Ecarffinne von Lambert’) 
und Blügel ?) aus. einanter gefeßer. 

In ven meiften tehrbüchern wird gewöhnlich; die Staiit 
zugleich mit der Maſchinenlehre abgehandelt, ob es gieih 
an fi) weit richriger und vorrheilhsfter iſt, eine jede zen 
biefen beyden Wiflenfch.ften für ſich ous einander zu fegen; 
indem. bey einer vollftänrigen Matchinentehre noch mehrer: 
Kenneniffe erfordert werden, als In der Statik vorgetragen 
werden koͤnnen. Die vorzuͤglichſt /n Lehrbücher . meich- vor 
der Statik handeln, finder man unter dem Artikel, Wie 

« Stechheber (antlia oenepolarum, latron) iſt «in 
befanntes giäfernes Gefäß fig 07) acb, welches wie die 
Figur. deutlich zeiget eine birnſoͤrmige Geitale b>figer, und 
on beyden Seiten in enge O-ffnungen fi ende Die wm 
tere Definung b muß fo eng fenn, daß ſich die luffıge Ms 
terie und die Luft in ihr niche a: smeichen Finnen. Die obere 
Deffnung a muß mit dem Daumen verichloffen werden fin 
nen, indem das ganze Gefäß beym Henkel d gehalten mird, 

| Wenn 


«) Nouvelle mechanique on ftatique, onvrage pofthume de Mr. 7 
- rignon. 4 Paris 1725 bb Tom & 

æ) Princip. philofoph, mathem Lib.I. Axi.3 Cornllar.2, 

y) Gedanken uͤder die Grunolehten des Gleidgewicts und dee ®x 
wegung, in den Beuträaen um Gebrauch der WRatdematld, 
gb. 1. Berlin 77 8 Num XI © 3°C th. 

3) Grundfäge der reinen Mechanik in KEberhards philoſoph. Di 
gain, B.l. St. B. U. St. ı. 


| 


Stiein. 88 


Adern man die untere Deffnung .b durch ein Spundloch 
es Fafles in die darin befindliche üffige Marerie ſteckt, 


* fich dieſe in den Heber noch hodroſtatiſchen Geſehen 


fo weit: hineinbegeben , daß fie: im ſelbigem eben fo hoch wie 
im Faſſe ſtehet Werſchließt man hiernaͤchſt die Oeffnung a 
mic dem Daumen; und zieht der Heber aus dem Faſſe her» 
aus‘, ſo werben zwar anfaͤnglich einige Tropfen: der‘ Fluͤſſig⸗ 
keit aus der untern Oeffnung bauslauſen, bis die Elaſticitaͤt 
der im Heber noch bieſindlichen Luſt mit dem Drucke der Fluͤſ⸗ 
fat zuſammen dem Drucke der Atmofphäre das Gleichäe« 
soiche: Hält; alleln nachher wird nichts mehr herauslaufen 
Ueberhaupt laͤßt fich auf folche Arc der ganze Stechheber mit 
der fluͤſſgen Materie anfuͤllen, und biefe, nachdem die Oeff⸗ 
nung'a mit dem Daumen verfchloffen worden, ohne daß etwas 
aus b herausläuft, hintragen wohin man will. \ 
- Sobald man den Daumen von a wegnimmt, — 
der Heber mie dev fluͤſſigen Materle angefuͤllet mar , fo fließe 


u die Shüffigkeir fogleich aus der unferh Deffnung b des 


Hebers aus. Dieſes fo,allgemein befasinte Werkzeug diener 
daher zum Beweiſe des Drucks der duft: 

Auch gehoͤret hierher das fo genannte Seperstorium 
der Chemiker (fig. 208.).: Diefes wird naͤmlich gebraucher, 
zwey mit einander vermengte Flüffigfeiten, die ſich aber nicht 
auflöieng: wie z. B Waſſer und Dehl, genau von einander 

zu fondern. Man. bringe nämlich das Gemenge ins Gefäß, 
erfehfiei die obere Oeffnung/ und läße es einige Zeit ruhig 
darin, ſtehen/ bis ſich die Fluͤſſigkeiten nady ihren fpecififchen 
Gewichten genau von einander gefondere haben. Hierauf 
öffner man die obere Deffnung wieder, und laͤßt burd) die 
untere euge Oeffnung Die einerflüffige Marerie ganz und ges 
nay ablaufen; alsdann verſchließt man die obere Deffnung 
abermahis mit dem Finger; das’ Auslaufen hört nun auf, 
und die — Materie bieibr ganz allein im Ge« 


— — 
eine —— pierres) find die bekonnten feſten 
Körper, welche zu m ur" es gewifle Erde = . 
AV, Theil. 
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Alle ung bekannte Erden werden, wenn 
kommt, feft, und: bliden. nach einer. laͤngern 
Reihe von Fahren eine fefte Mafle, ober us 
7 Bann allo die Steine: ſelbſt als wirkliche Erden 
weiche nur durch ein rn durch die 
Beic, feſt geworben find... 










® 


den waren. , Man ſieht alſo hieraus, daß in der. 2 Chem 
und Poyfit Erbeh und: Steine ale’ gleich bebeuteide Aus 
drücte gelten. LWebrigens wird unter dem Artikel , Verſte 
nerung, angeführer werben, wie bie Erzeugung der > 
us den Erden begreiflich feyn koͤnne 
hr Stein, bononifdyer,, Bolognefet Stein {Pier 
orus. 
% Stein der; Weiſen, pbilofopbifdher Stein a 
hilofophorum f. philofophicus;,: pierre: Philöfophal-) 
Die Alchimiſten haben diefen Nahmen einer Materie ge: 
ben, welche alle unedle Metalle in edle verwandeln, und übe 
dem ein allgemeines Arzneymittel in allen möglichen Krad 
beiten ſeyn fol, Man bar fi) überhaupt mit dem Probier, 
bie uneblen Metalle in Gold zu verwandeln, feit dem;ste 
Jahrhunderte ungemein befchäffeiger,, aber nichts ausgerib 
tet. Und: ob man glei) in der neuern Zeit einen weit mr 
hünftigern und wichtigern Gebrauch von der — 
zu machen anfing, fo hat es doch beſtaͤndig ſo genannte Aber 
ten gegeben, die den Stein der Weiſen zu erhaſchen fuͤr mör 
lid) hielten. Sie find aber alle mit Schaden zu fpät fir: 
geworden, ine gleiche Bewandniß hat ds mit dem Uni 
verfalmictel in jeder Krankheit. Iſt es wohl möglich, de 
nur ein vernünftigdenfender Laye ſich überzeugen koͤnne, ii 
und daffeloe Mittel verhöge zwey Kranfheiren zugleich j: 
- heben, melde ganz entgögengefegte Urfachen ‘zum Grum 
haben? — Doch id) gmweifle gar nicht daran, daß man w 
dem Steine der Weiſen nicht fo viel Weſen⸗ würde gemot 
haben, wenn — die FE vieler Dienfepen bie * 











Stein, 803 
yofihße Thin zu Def wire Ehmitasın sw ‚ 


weſen wäre. 

Stein, elaſtiſcher, biegfamer Stein (lapis elafi-. 
cus, pierre élaſtique). ewoͤhnlich beſitzen ſonſt die 
Steine feine merkliche Elaſticitaͤt, und laſſen ſich daher nicht 

Sonſt waren nur die marmornen Tiſchplaiten bes 
kannt, die im borgheſiſchen Pallaſte zu Rom unter dem: Nahe 
nen pietra elaſtica aufbewahret werden. Jacquier·) hat 
ie beſchrieben, und Ferber *) haͤlt fie für antiken weißen 
Marmor von förniger Struktur ; deſſen natuͤrlicher Kite in 
inigem Grade vermittere fen. Im Jahre 1784 bekam aber 
vr Baron von. Dietrich durdy den Mineralienpänpler 
Danz ”) ein Stüf Stein von 10 Zoll Sänge; 2. Zoll 
Breite und 4 bis 5 tinien Dicke, welches faft an jeder Erelle 
iegſam war, und wieder gursichfchnelkee, wenn .dös tine Ende 
mf einem Tiſche gehalten. und das andre gehoben: warb; 
Diefer Ereln enthielt ernftallifche quarzartige Körner „ melche 
ns Glas ſchnitten/ und mie Dem Stahl Feuer gaben; nebft 
ielem etingefprengeen Mimmer. Diefe Steinare bricht in 
Brafilien in großen Steinlagern.. Genauere Unter ſuchun⸗ 
en, welche Bruͤckner, Crell, Gerhard, Ehrmann ) 
nd beſonders Rlaproth "). darüber angeſtellet haben. er⸗ 
aben;: daß dieſe Steinart ein weißer mit. Olimmer vet⸗ 
sengter Sandſtein ſey, welcher aus lauter flachen laͤnglichten 
Schuppen von großer Härte beſteht, Die fo in einander ein⸗ 

reifen, daß ihre Verketrung Gelenke oder Eharniere bildet, 
Reſer : Stein: befiger feine zaͤhe lederartige Beſchaffenheit, 
inberh er fhmanfe vielmehr mit einem leifen Geraͤuiche hin 
ad ber, wenn er In a Stellung gefepättelt wirt. 


E:rea Es 


e asics d’ Europe d. ı2. 2. Sept. 1764 — — | 

2 gern von Weiſchlaud, ©. 110 vet 
y) Kosier Journal de phyfique an 1784. und Goibeiſche⸗ Dasanis 
ir de —— | Yondt und — 8. A 


” — Annalen 1794. 1785. 1786. . 
vor me Geſell ſchaſt natuef. Breunde, B. vi. G. 325. 
= ſches Diagaziır für Bar zum aus Der vboßt und 
aturgef ie B.1V. St. 1. G J535 
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Es llegt alſo der Grund der Eloſſicitaͤt in ber fo fonberbum 
Zuſammenfuͤgung der —— Scheibchen, aus weichen di 
ganze Maffe beflepet 

Auch fand im — — Fleuriau von Bellevue ») 
einen elaftifchen Marmor vom Se. Gotthard , deſſen Bieg 
ſamkeit fehr merklich wird, wenn das Stuͤck 10 bis 12 Moll 
meht fänge, als Dide, befißet, Wenn alsdann Las ein 
Ende’ irgendwo. befefliger wird, fo laͤßt ſich Dad andere Ende 
unter einen: Winfel von 3° erheb- n ſo daß es nach der Zu 
ruͤckſchnellung einen Winkel von 5 bis. 6° durchlaufen fann. 
Fleuriau Hiele diefen Marmor für einerley mit der bergheii 
ſchen pietra elafticaz allein er erflärer die Elaffichrär deſſel 
Bert niche, wie gewoͤhnlich, aus der Zufammenfügung der 
demſelben :beygemifd:ren Glimmier ‚- fondern leiter fie vie: 
meh wach -Dolomien von einem hohen Grade. der Aut: 
trockaung ber; wödurdh * — der Theile ge 
—— werde. 


Dieſer Marmor finder Add Bat fevantine 7 Stimden 


vom Wirshshaufe auf dem Se"Gorthard, im Gebirge 


Camps Lonqo an der Grenze des Val Maggia, une madt 


hier einen Theil einer ungeheuetn Tr«wiolichbanf aus. Durth 
eine chemiſche Unterfuchung ergab ſich darin die Hälfte des 
Gewichtes tuftläure,, ein Drittheil Kallerde, ein Seht 
— Thonerde und Ehien’nebfl etwa 0,03 Olimmer. | 
Hecrn Fleuriau gluͤckte es, verfchierene Marmororten 
BER andere „Mineralien durch Austrocknung  mictelft des 
Feuers elaſtiſch zu machen. Carrariſchen Marmor: in Ti 
feſchen von ı4 Unie Dicke, 9 Linien Breite und: 30 Limien 
länge, 5 bis 6 Stunden lang einer Hitze won 200 Grad Feht. 


Ami Sandbade ausgefeget; erlanget fo die größte Elaflicität, 


die man ihm ohne Verluſt feiner Eonfiftenz geben fonn. 


zen wird ber Marmor zerreibllch, und zieht das Wale 


mi 
5 > ueber einige neue Biegfame und eafitde Gteise, und übe — 


* 


rt, verſchiedenen Mineralien dit Biegſamkeit zu geben, 
a, :urnal de phyfique Anüt 1792. im Gotharſchen Kup Aber 
für dae Neuete aus der poynt und —— B.vin. 
St. 4. 33 u.“ 


Stein. so 


mie großer Begierde in ſich, das der Marmor vom GH. 
Borthard ebenfalls thut Auch das Volumen wird um etwas 
bermehrer. Wenn eine 15 Zoll lange und 5 !in. Dicke Platte 
an dem’ einen Ende befeſtiget wird, fo laͤßt ſich das andere 
ohne Zerbiechung durch einen Kaum von 8 Unien bewegen; 
dieß gibe alfo im Ganzen eine Bewegung von 16 linlen, 
welche einem Bogen von 84° betragen. Zumellen ging diefe 
Bewegung bey Eleinen Platten bis auf 14°. Die Zuruͤck⸗ 
ſchnellung des bewegten Endes bringe daſſelbe nur durch & 
yes durchlauſen⸗ a Raumes wieder zuruͤck 


Diefer Verſuch gelang Herrn Fleuriau nur bey den 
blätterigten Kalkſleinen, welche ein ernitallinifches nicht erdi - 


ges Korn haben. Aus allen Verfuchen ergob fid), daß die 


Birafımfeit des Kalfftzines mittelſt der Austrocknung nicht, 


sie Dolomien behauptet, durch Beraubung bes Cryſtalli⸗ 


ſationswaſſers, fordern. durch Verminderung bes Zuſam- 


menbanges der Körner und ihrer Entfernung von einander. 
bewirfer werde. Der Stein ſchien bloß dasjenige. Waffer 
ju verlieren, was ihm a!s hogroſkopiſche Subſtonz anhing. 

U:berbem fand auch Hr Fleuriau dieſe Eigenſchaft, bieg⸗ 
ſam zu werden, bey dem koͤrnigen Kalk» Alabafter, dem 
mopfiteinartigen Kalkſinter aus der Balme de Salanche in 
Bavenın , und beu einigen Arten Sandſtein, deren Bin- 
Jungsmittel Thon = und Kalkerde iſt, oder die ohne Bin« 
dungsmittel ganz quarzarsig find.- Zu ben letztern gehoͤret 
ver vbraſilianiſche elaſtiſche Stein, deſſen Biegſamkeit Fleu⸗ 
riau mehr von den Lagerſchichten feiner Koͤrner, als von der 
Behmichung des Glimmers, herzuleiten geneigt iſt. Webri- 
Jens iſt es aber nicht bekonnt ob dieſer elaſtiſche Stein die 
Wirkung des Feuers ober ſonſt eine große Austrocknung er⸗ 
ahren ha | | | 


nt 


f Ä 
Steintoble (lithantrax, carbo fofhilis, charbon 


je terre)... Die reine Steinkohle iſt ein brannbares Foſſil 
son dunfelfchronrger Farbe, fpröde, befiger keinen Geruch 
ınd Feinen Geſchmack, finfer im Woffer zu Boden, brenns 
mit einem ſchwarzen Dampfe, und läßt eine Art von 

ae. Samen 


ze Stern. 

Schlacken zuruͤck. Sie wird zu ben Erdharzen gerechnet. 

Hi. \, Erdharze, | 
Sterne (ftellae, etoiles). Hierunter begreift man die 


“am. faeinbaren Himmelsgemölbe wohrzunehmenten Jichten 


Körper, aufier der Sonne und bem Monde. Dieie benden 


legten Körper nenne man nicht Sterne, weil fie ums ſches 


mir diofen Augen als beträchtlich große leuchtende Echeiben 
erſcheinen, und die ‚Tlächen der Körper erisuchte.. Die 
übrigen Himmeiskoͤrper hingegen erſcheinen viel Eieiner, und 
Biete veißen Ererner Sonne, Mond und Sterne zuſam⸗ 
men werden Geſtirne genennt. M.“. Geſtirne. 
Sternbilder, ternfiguren (afterismi, conſtel. 
lationes, imagines ſ. figurae coeleſtes, aſterismes os 
conſtellations). Eins der vorzuͤguchſten Geſchaͤffte der 
ſphaͤriſchen Xſtronomie iſt dieß, daß man ſich die Stemt 
weiche beſtaͤndig gegen einander einerley tage haben, md 
behalten ‚. befanne mache. Um fie nun zu dieſer Abfidk 
detio beffer zu ‚unterfcheiden und kennen zu lernen, hat mas 
ſchon von Alters her mehrere benachbarte Sterne zufammın 
‚unter mancherley Figuren vergefieller, und felbige darncd 
benennet, die fi) theils auf wahre Geſchichten, cheils au 
die Fabeln der atten Dichter beziehen, woher eben m 
Nahme Sternbilder, Afterismen u. f. entſtanden it 
Diefer wirklich vortheilhaften Bezeichnung der Sterne betir 
ner man ſich beutzurage noch, und es hat daher Die Kennen 
der Bild-r und ber dazu gehörigen Sterne den Nahma 
der Aftrognofie erhalten. | 
Deretr Uriprung der Sternbilder foll fih nach einer Ber 
ausfegung des Abt Pluche «) von den erſten Voͤlkern pe 
fhreiben , welche nach der Sünbflurh die Ebrne Sinear be 
wohnten, und befonders die Sterne im Thierfreife in Dir 
der braihten, die ſich auf gewiffe vorfallende Begebenhiirn 
der Viehzucht und bes Feldbaues bey dem Stande ve 
| 1 : Sau 
o5 Hifolre du oiel confiderde felon let idées des poätes, des phich> 


phes er de Moife. Parıs 1739. 11 Tom. 8. Des Deren 
Dtſqichte des Himmels. Diesden 1749. 8. v — 
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Sonne in ihnen bezogen. Hiermit mag es nun aber befchafi 
fen ſeyn, wie es wolle, fo iſt doch gewiß, daß die Sternbilder 

in das hoͤchſte Alterthum gehoͤren. Denn es werden ſchon 
einige davon im alten Teſtamente im Buche Hiob *) erwaͤhnt. 
Ohne Zweifel haben ſich derſelben als Huͤtfsmittel, die Sterne 
kenntlich zu machen, bereits die Phoͤnicier Chaldder, 
Egyptier w. a. bedienet. Auch reiten die Ginefer den ges 
ſtirnten Himmel in eine Menge kleiner Bilder , welche ihnen 
von: ihren äfteften Vorfahren überliefert find. 

Die noch jetzt gewöhnlichen Sternbilder find von den 
alten Griechen zu uns gekommen, welche fie vermuthlich 
von den ältern Völkern angenommen ‚und mit ihrer eige⸗ 
nen Goͤtterlehre und alten Gefchichte in Verbindung gebracht 
harten. Das ältefte Sternvergeichniß von Hipparch hat 
re griechiſchen Sternbildern feine Einrichtung erhal 
tem, der. egnptifche Aftronom Drolemäus in feinen: 
‚ Almageft rn hat; daher auch die darin vorkom⸗ 

menden 48 Sternbilder noch bis jetzt die — 
— werben, Sie find dieſe: 

I1I. — im Thierkreiſe. 
I. Widder ; 


9. 

2. Stier e. — 10. Stein 
3. Zwillinge + 57. Wage ı1. Waſſermann 
4: Krebs. . 8 Scorpion 12. Fiſche 
"nn. Bin und Swanzig in der Meise Salbkugeh 
1. der große a 8. Pegafus 5. Schlange 
4. Heiner‘ » 9, kleines Pferd 16. Herkules 

3. Drache 10. nordi. Zriangel 17. Adler 
: Gepbeus — 11. Fuhrmann 18. Pfeil 
5. Caſſiopea 12. Bdotes 19. Leyer 
6. Andromeda 13. noͤrdliche Krone 20. Schwan 
7. Perſeus 14. Ophiuchus 21. Delphin 
6 Hl. ‚Sunfsehn in der füdlichen GalbEugel, 
1, Orion , großer Hund 11. Wolf 
8: Watfifch Ä z orte 13. Altar 
. Eridanflußs - 8. — r er Fiſch 

9. Nabe 1 iff Argo 
5. 5. Ada einer Hin "Jo; Eentanp , 15. füdliche Krone 
Be re 77 4 Conon 
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EConaon in Xlerandrien hat hiergen bas Haar -ber Be- 
nice geſetzt. Auch das Sternbild des Antinous iſt erſt ip 
ger ‚binzugefommen“). Ueberhaupt fcheinen mit diefen al 
ten Sternbildern verfchiedene Veränderungen vorgegangıı 
zu ſeyn. So nahm z, B. der Scorpion nach einigen bie 
Stelle der Wage mit ein, und heiße daher nad) Arams 
bas große Thier. Aratus 4) beſchrieb dieſe Ptolemäiche 
Sternbilder 250 Jahre nor Chriſti Geburt im einem Ge— 
dichte das Cicero, Caͤſar Germanicus und Avienu⸗ 
in lateiniſche Hexameter uͤberſetzet haben ) Zu den Zeiten 
des Auguſts verfertigte Marcus Manilius ein Sedicht 
in welchem er die aſtrologiſchen Bedeutungen und Beidrei⸗ 
bungen der Sternbilder vortrug, wozu Joſ. Scaliget 
einen ſehr gelehrten Commentar voll von aſtrologiſchen Aber 
glauben abfaßte ?),, Den Urſprung der Fabeln, woher dia 
jedes Sternbild feinen Mahmen erhalten hat, finder man 
weirtäuftig befchrieben beym Comes Natalis in feiner My 
thologie, fo wie auch beym Hipinus). Das meifle aus 
dieien Alten hat kurz Riccioli?) zufammengerragen 
Die neuern Sterntundiger haben aus den Fleinern Eten 
nen, welche die Alten bier und da, ohne fie im Bilder zu 
bringen, zerſtreut geloffen hatten. und aber Iporades, 
informes nannten, noch mehrere Bilder zufammengefete. 
Tycho de Brahe führte die ſchon im Alterthum erwoͤhr 
ten Sternbilder, das Haar der Bernice und den Antinsus, 
wieder ein, und Hevel ") fegte folgende neue Sternbäbe 
Hinzu: | 
I. & 


«) Gefier de Deo.bono puro phosphoro , in comment. focier. Ger 
. ging. Tom, IV, - 
) vansuere ua) dsgeyuıta ex ed, Fa. Felli. Oxon. 1672. 8. 
y) Aftronomicon veteruin ſeripta iſagogica graeca- er latina, He 
delberg. 1589. 8. . | 
M Aftronomicon libri V, edit. Regiomentani. Norimb. 1473 fol, us 
commentar. Joſepb. Scaligeri. Heidelb. ı590. 8: eura Bein 
Argent, 1655. 4. ed. Bentleis, 1739. 4.  - 2 
) Poeticon altronoımicum cum adnot. Fe Schefferi at Them. Kur 
keri. Hamb. 1694. 8. Lib. . i 
’ ,g) Alınageitum nouum, bonon. 1651. fol. Hb. VI. cap. 1II. 
«) Virmamentum Sobiefciapum. Gedani, 469p, fol, 
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Siege ‚125 Jagdhunde Hr Eidere — 
iſd 
Eichhorn 6. Piehnes Ldwe * Heiner ner Triengel, 


. Camelöparde 7. Ruchb;.: 
‚ aflrom: Sestant 8. Buche mir der ri Pa —R 


Herr Bode — an, einige neue Saetubiber in 
ie ſublichen Hälfte der Himmeisfugel,, die Taube, Das 
2* die große und kleine Wolke im Johre 1679 won 26 
0 er follen formirt worden fepn; allein fie ſtehen bereite 
ayers im Yahte 1603 geflochenen Sternkarten, auf 
Ai. fie auch nicht erſt in der Folge nachgeftochen. ſeyn 
zunen, indem fie in’ dem dazu gehörigen Terte * anger 
ihrer‘ werden, ‘ 
re in Eutopa unfichtbaren füblichen Eterne koinden 
ne n den Portugiefifipen Seefahrern beobachtet und in 
Sternbilder gebracht. Nah Bayern, weicher fie im Jahr⸗ 
503 in feiner Uranomerrie anführet , find fie von dem be⸗ 
ihmten Amerigo Vespuci, Andres Corſali und 
)etro von Medina am Himmel gefeger, und vom Pe⸗ 
us Cheodori — beſtimmt worden. Sie ſind fol⸗ 
ende zwoͤlf: 


. Indianer 5. fant. Triangel 9. Wofferfchlange | 
. Kranid) 6. Paradiesvogel 10. Schwerbifih 
Dhlnie — =. Pau - mM —— Fiſch 
Fliege 8. amerikan. Gans 12. Chamäleon 


Zu dieſen Sternbildern ſetzte Salley, der im: Jahre 
575 die ſuͤdlichen Sterne auf der Inſel St Helena genauer 
eobachtete, zur Ehre Carls Il. die Carlseiche hinzu; 
De la Caille, weicher vom Yähre 1756 an auf dem Vor⸗ 
ebirge der guten Hoffnung Beobachtungen anftellte, fand 
m ſaͤdlichen Himmel noch Plag zu 14 neuen Sternbildern, 
oburch er zugleich bie neuern Erfindungen im mem 
rbalten wollte. Sie find folgende: | 


Eee 1i. vild. 


2) Explicatio charaderam —— — — Au 
‚gäfse 1624. 6. P-B9 96: 


a. ehnmifcher Dfen 7. Getümpaß‘- ' 1a 





5: Grabfihe 10. Zirkel | 
- Außerdem find aber. von Zeit zu Zeit zum Anderfa 
berähmer und. merfwürbiger-,Perfonen und Erfindungen | 
einzelne neue Eternblider hinzugekommen. Dahin seit | 
das Iappländifche Rennthier nahe am Nordpol zum Ar 
denken der Meflung in lappland, und ber Einfiedler, . 
Vogel zwiſchen der und dem Scorpion, ven 
Monnier; Mefier (Erndtehuͤter, cuftos 
zwifchen der Caſſtopea, = Gepheus und bem | 

dem durch Kometenentdeckungen beſonders berüßr 
nomen der Marine Meſſier zu Ehren, von de la | 
der poniatowstifche Stier uͤber dem Schma 
Schlange hinter dem Ruͤcken bes 
Ehren des Königs von Polen, vom Abt oczobut 
Wilna; die Sriedrichsehre, ein — Zi 1 
Andenken Friedrichs Il. an der Hand der And er 
Jahre 1688 harte bereits Bottfried Birch * 
Churſchwerdter und den Brandenbur ep 
am Himmel geſetzt, welches letztere Herr — — 
geſtellet hat. Auch hat der Pi Hell) zu irn I des N 

























Ge 


nigs von England und zum Andenken. bes Herm a 
noch drey neue Sternbilder, das pfälterium G Geor 
und zwey Teleffope, in ben —* gef 
Art Fommen immer noch won. Belt Zeit in 
der hinzu, ſo daß ſich die ni 
> laͤßt Senf bar man ıc den och 


Zideberan im © Stlere, “Safe 
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Uehrigens werben die Fixſterne, Welche die Sternbilder 
athalten , mit den Buchſtaben des Aiphabers fo bezeichner, 
af man den größten oder glaͤnzendſten die erfien, ven von 
veyter, den von dritter Größe und fo in der Ordnung fort. 
ie folgenden Buchſtaben behyleget. "Johann: Bayer 
rachte dieß zuerft in gehörige Oronung ; ‚und bediente ſich 
abey der griechiſchen Buchſtaben, z. B. = des großen Hun- 
es, Y des Eirinen Bären u ff. und nimme nur die latei⸗ 
ben Buchſtaben alsdann zu Hilfe, wenn das griechiſche 
liphabet für ein Sternbild nicht ausreiche. Dieſe Bezeich ⸗ 
ungsart ber Sterne in den Sternbildern behält auch) 
lamftead in feinen großen Himmelskarten bey, und ſeit 
leſer Zeit ıft fie von den Aftronemen ganz allgemein ange» 
ommen worden. Hevel hat ſich doch ihrer" nicht bedie- 
et, und Doppelmayr, welcher ganz diefem folger, hat 
aber die Sterne mit dem großen lateiniſchen Alphabet gang 
nders bezeichnet, z. B. A des großen Hundes, C des klei⸗ 
en Dären.. Diefe Bezeichnungsart iſt aber einiger Unbe» 
nemlichkeit ausgefgrt, indem man bey bem häufigen Ges 
tauche der doppelmayrſchen Karten in Deurfarland eigene 
Berzeidniffenöchig hat, in welchen bendertey Bezeichnungs⸗ 
en miteinander verglichen find. Dergleichen Verzeich⸗ 
iffe enthalten Anleitung zur Sternkenntniß, die unter dem 
(titel, Aftrognofie, angeführer find. 

Verſchiedene haben ſich ein Gewiſſen daraus gemacht, 
le heiönifchen Mahmen zur Bezeichnung der Sterne zu 

rauchen, und: daher andere Rahmen zu diefer Abſicht 
srgeichlagen. So bezeichnet ein Patricier zu Augsburg, 
ius Schiller «) ben Thierkreis mit den zmölf Apoſtein, 
bfugel mit Siguren des neuen, und bie 













Prof ou Tübingen, gab wenigiiens den 
ern bibliſche Bedeutungen. Erhard Weis 
Jena bingegen, welcher ſich um Verſer⸗ 
N En tigung 
Aug. Vindel, 1627. fol. 
.13s 


—* 
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“ tigung der Himmelsgloben fehr verbient gemacht hat, fuhte 


ftote der gewöhnlichen Blider die Wappen großer Herren um 
Himmel zu bringen. Allein da man body Die Biden de 
Alten kennen fernen muß, fo haben alle dieſe Worfchläg 
weiter feinen Beyfall gefunden. 

Abbildungen’ von den Eternbildern ſindet man auf be 
Himmelsfugeln,, in den Sternfegein und befonbers auf den 
Sterrfarten- | 

: M. f. Bode Anleitung jur Kenntrik bes geſtirnten 
Himmpts ‚- din verſchiedenen Stellm. Raͤſtner Anfangsar. 
der. .Nütronomie.  4te Null. Götting. 1792 8. 6. 112 f. 

Sterntarten, Himmelskarten (mappae coelelte 
f, afronomicae, cartes c&leftes) find Vergeichnungen dr 
Himmelsflädhen mit den Sternen und Bildern, ober auf 
einzelner Theile derſelben, auf ebenen Flaͤchen. Diejenigen 
Karten,‘ welche den ganzen Himmel in zweyen Halbkugeln 
darfteffen . heißen aftronomifche Planifphare oder Pis- 
ninloben (planıfpheria f. planiglobia coeleftia). M. | 
Dianifphäre. Ben diefen Zeichnungen werden gemähn 





. it Polarprojeltionen gebrauchen, wobey entwedet die 


Weltpole oder die Pole der Eflipeif in bie Miete kommer. 
Kieinere Theile des Himmels werden fo abgebildet, als ob 
fie völig eben waͤren, fo mie man fonft nicht zu große Theil 
der Erbfläche entwirft. "Eben fo laffen fid) auch ganze Zu 
nen am Himmel, in Theile zerieget, behandeln, ba als 
dann / die Kreisbogen. als: gerade finien abgebilder werben, 
die entweder mit einander parallel find, oder auf einande 

fenfreche ftehen. Er 7 | 
Für größere Stüde der Himmelsfugelfläche iſt die be 
quemſte und befle Art der Verzeichnung die Centralpto⸗ 
jektion. Hierbey wird nämlicy angenommen: Das Auge 
befinde ſich im Mittelpunkte der Kugel, und betradhee bi: 
hohle Kugelflaͤche. Eine Ebene berüßrer die Kugel, um 
auf felbiger bilder die gerade Linle vom Auge durch einen 
Punkt der Kugelfläche gezogen benfelben da ab, mo fie die 
Ebene trifft. Die Theorie dieſer Projektionsart has Kaͤſt · 
ner 
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ner =) gelehret. Webrigens ift ee: aber leicht zu begreifen; 
daß auf ſolche Art nie voͤllige Halbkugeln, ſondern nur 
Theile derſelben abgebildet werden können; ‘auch: merben beij 
gleichen Entſernungen. diejenigen Bilder, ‚die naͤher gegen 
den‘ Rand: liegen; viel, welter ausgedepnet erſcheinen, ‚als; 
die gegen die Mitte hin. : en dhe. 
© . Scien die aͤltern Berfettiger ber; — Sehe, 
fin Muͤnſter, Ortelius und andere lieferten: Abbil⸗ 
Bunnen ber‘ — in men fo wie nachher auch 
Blaeu, Peter Schenk: und Gerard’ Dalk ua. Si— 
find -aber nicht alle nad) richtigen Projeftionsarten entworſen⸗ 
Damapis bediente man ſich vorzuͤglich der ſo genannten 

ien. M. f. Planiſphaͤre. Richtig geieich« 
nete, wenn ſie mit einer der. Poihähe bes Ortes gemaͤßen 
Projektion: des. Horizontes verbunden. werden, laſſen ſich 
eben ſo, wie die Aſtrolabien, zur Aufloͤſung vieler aſra⸗ 
nomiſchen Aufgaben gebrauchen. Won dergleichen Are finds 
die Planiglobien von vabrecht A), Batris ” Bariſch 
und: andere mehr. 

"Bon den. Geemblldern der: Akten mach Tychono Gen 
geichniffe; Bat. bereits im Jahre 1603 Joh. Bayer ' ) eine: 
vorzäglihe Sammlung von Sternkarten auf 51; 
feln geliefert. SDiefe Tafeln ſtellen die hohle Fläche des 


Himmels vor, da die ältere Planiſphaͤre die erhabene abbilsi | 


bet. Es hätten alſo auch die Bilder ſo umgekehret werden 
ſollen, daß fie dem Beobachter gerade ſo, wie am Himmel, 
Die: Worderſeite Jumenderen ‚da ſie ihm auf der Himmels, 


fugel. den, Müden zukehren. Aliein dieß iſt bey den wenig· 


en gefhehen zibäher. haͤlt — mm u — 
1— Pr 1 I 


2) ER Megane. ad an. 176. p. Hu 
#9) Planiglebiam 'coelefte ’et terreitre. ns 1628. 4.-Herkuttägt 
and wit Horiganten vermehrt von Job: Chrift. ——— 


berg 1960 
9 brekrum fixdrum heinifphaeriam boreale er auſtrale Brot 
“.. 1690. ı engl Fuß im Durdmeffer. 
3) Planifphaerium tellatam, Argent. er 4 


e) Vranometria omnium aſteriſmmorum continens — —* | 


Vindäl, 1693. fol. es; Vime 1661. 
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in der linken Hand, und in den mielften Beſchreibungen 
wird dasjenige. auf: der linken: Seite vorgeſtellet, was beym 
| snauf die vechte gehoͤret. Dieſer Fehler, ven 
Schickardt, Hevel und Flamſtead fo übel deuteren, har 
- jedoch weiter. feine erhebliche Foigen, wenn man: die Seiten 
der Bilder nicht nach der Rechten und Linken, ſondern viel⸗ 
mehr, wie es auch gewoͤhnlich und beflimmiter iſt nad) 
der Ordnung ihres Durchganges durch den Mittagskreis, 
ober. etwa nach der Weltgegend, unterfcheidet. Dieie bayere 
ſchen Sternbilder har ber Benediktiner und. Prof zuSale 
burg Pi Corbinian:Thomas *) copirt, und Die Stellen 


= der Sterne auf das Fahre 1730 rebueirt. 


Im Jahre 16907 lieferte Hevel mit. feinem Sternver⸗ 
zeichniſſe einen: Himmelsatlas (firmamentum Sobiefcia- 
- num .[. Vranographia) auf 54 ſauber geſtochenen Platten, 
auf welchen: die: Sterubilder fo dargeſtellet werden, wie fie 
von außen betrachtet und auf der Himmelskugel erfrheinen, 
Elne jede Matte enthaͤlt ein einziges Sternbild mit den Theis 
ten der zunaͤchſt angrenzenden Auch Pommen:$ier die: ſuͤd⸗ 
lichen Halley ſchen und von Hevel felbft hinzugefuͤgten Bil⸗ 
der mit vor. Nur ſind die Sterne der Bilder mit keinen 
Duchſtaben, wie beym Bayer, bezeichnet. > 

—Eine woit vollſtaͤndigere Voriiellung der Sternbilder 
lieferte Flamſtead auf 28:großen Folioblaͤttern/ welche zu 
ſeiner hiſtoria coeleſti gehoͤren, und.erftinach feinem Tode 
im rag zu london herauskamen. Man findet dar · 
auf 56 Sternbilder, welche zu Greenwich aufgeben; entweder 
einzeln oder mehrere nahe zuſammenſiehende auf jedem 
Blatte, mit. allen::Sternen- feines Verzeichniſſes wobey er: 
Bayers Nomenklatur gebrauchet. Kine ins Kirine gezo⸗ 
gene Ausgabe hiervon har Sortin ?) beforge, die Pfarren 
nach Höhe. und Breite bis’ auf ein Drircheil verfleinere mit 
Beyfuͤgung der neuern Sternbilder von le Monnier und 
de la Caille, und zwey Planiſphaͤre, weiche — 
er da 1-2 0 :0% eite 

we Pirmamentuin Pirmisnum, Auguſt. Viad: 1731..4 © -- 
@) Atlas cdlefte de Flamftend em ga.Carıes; & Paris 1776 :- ' 
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Seite darſtellen; ht: er noch din Kar Base, 
weldye Diener, ſich die Sterne durch uſammenziehung der 
vornehmſten mit. geraden Linien: re zu machen 
n Deuland gab: im Jahre 1724 det Pif. Dop⸗ 
pelmaye in der Homanniſchen Offiein- zu Nürnberg eluen 
aftronomifchen Atlas von 36 Ratten heraus, von welchen 
zehn (Nro6 — 25.) eigentliche Sternfarten: find. ı Vier 
büden:den Himmel in be oder, 
nach dem Aequator und der Ekliptif getheilet ab, fie find 
‚aber nad) feiner richtigen Projeftionsart gejeichnet worden, 
Die ſechs übrigen bilden den Himmel auf ſechs Ebenen ab, 
welche die Himmelskugel wie ſechs Seiten eines: Wuͤrſels 
berühren, fo daß zwey dieſer Seiten an den Weltpolen, 
zweyran den Nachtgleichungspunkten, und zwey an un 
goften und azoften Grade des Aequators anliegen. ı- 
jede’ diefer Ebenen find die Bilder nach der en 
des dazu gehörigen, Thells entworfen, und fo der ganze 
Himmel auf fechs Karten‘ gebracht; wobey jedoch dIeß un. 
bequem iſt, daß viele Sternbilder an den Rändern der Kar- 
iffen find. Diefe Karten enthalten nach Sevels 
Berkeichnif 1870: Steine in 37 Bildern, welche aber ſtatt 
der baherſchen mit eigenen lateiniſchen Buchftaben bezeichnet: 
ſind. Diefe Karten find wegen; des wohlfellen Preifes in 
Deutſchland fehr gebrauchet worden, und empfehlen fich be ⸗ 
ſonders noch durch die Illumination, bey: weicher fich die 
gelben Sterne auf dem blaßblauen Grunde fehr herworftechend 


auszeichnen. Da en — —— — E I ORANGE 
AAuch hatte ſchon ber —— *) auf ſechs nach der. 
Centralprojektion entworfenen Karten den Himmel abgebile 
det/ welche bey Weigeln zw Nürnberg nachgeftochen ſind. 
Herr Bode R) bat von der Fortin ſchen Ausgabe des 
BHamflead’jchen Himmelsatlas eine deutſche ſeht verbeſſerte 
Ausgabe beſorget. Sie enthaͤlt außer den. Fortin'ſchen noch 
vier neue Karten, wovon Diejenigen Theile des Him⸗ 
zw 1 my “DL 2. Frames, 
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mels, “am welchen die melften Sterne’ ſichtbar find ſo wie 
die Mebeiterne und Sternhaufen, zwey andere die im 
mel⸗kugel für die Zeit der alten: Griechen und Römer vor · 
Heller. Die Zahl der Sterne iſt nach neuern Beobachtun⸗ 
gen bis über 5000 permehret;, und ein vollftänviges Stern⸗ 
verjeichniß-bengefüger, "M. 1. Sirfternverzeichniffer ⸗ 
».-. m. Yahre:1764 lieferte Daugondy zu Paris zwey 
1. auf zwey großen Bogen, welche alle. alten und 

neuen Sternbilder der erhabenen: Seite ber Himmelskugel 
nach den’ vollftändigften Werzeichniffen darſtellen Der 
. Grund der Bilder ift roch und die Sterne derſelben ſchwarz 
abgedruckt⸗ Ueberdieß iſt jedes: Sternbild noch mir «einen 
Grenzlinir umgeben, welche alle: dazurgehörige Sterne eine 
fistieße,- Eine neue Ausgabe diefer Planifphäre hat Fot · 
tin im Jahre 77mit vielen Vermehrungen beſorget u - 
Noch zwey andere Planiſphaͤt · von 2 duß Dürchmeffer, 
von,deor Capuciner dem P. Chryſologue de Gy/ ſiellen 
ebenfalls den Himmel auf der erhabenen Seite vor. Sie 
entholten eine fehr große Menge auch ganz kleiner Sterne 
mit Bayers Nomenklatur < vr ud ln 
12 Mad den Vaugondyſchen Planifphären hat der dert 
Prof Sun in feipyig *) zwar große Planilphärena7 Rheins 
Zölle: im Dürchmeffer ſtechen laſſen nach ver weit Borzüglie 
chern Borftellung;, wie die Sterne ar der inwendigen Fläche 
des Himmels tehen. Vom Herrn Bode P) find auf einer 
einzigen Schere von 23 Rheint Zatt im Dirchmeffet , mach 
einer ſereographiſchen Projektion der hohlen Himmelskugel 
vom Mordpole bis zum 38ſten Grade ſuͤdlicher Abweichung, 
mehr als 3000 Sterne abgebildet werden.» Dieſelbe Karte 
mit durchſcheinendem Horizonte befinder fich auch bey feiner‘ 
Anleſcung ar Rernmißi des:geftienten Himimeß. +» Auch 
verſertiget Hoͤſchel in Augsburg ſtatt bes durchſcheinenden 
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Dorigonres auf Beſtellung glaͤſerne Horizonte für jede bes 
iebige Polhoͤhe. — — | 

Vor einigen Jahren hat Herr Bode «) für die Zeiten 
yes Prolemäus ein Paar Pianilphären geliefere, um daraus 
ren Zuftand des geliirnten Himmels damahls zu erfennen, 
Beil man mie Herrn de la Lande annehmen kann,’ das 
Sternverzeichniß des Prolemäus treffe auf das Fahr Chriſti 
>3,,. fo hat Herr Bode die Angaben des Dertiner Firitern, 
serzeichrüffes Auf dieſe Zeit:gehracht, und Bayers Buch⸗ 
taben beugefeget. Ben der Vergleichung felbit ſand wegen 
Drufs und Schreibfehler viel Ungewißheit Statt, fo daß 
nannichmahl kaum zu errathen war, welchen Stern Pto- 
ermäus gemeint habe. Das erfte von den 4 Kapiteln des 
Tertes it vom Herrn Prof. Sifcher in Berlin aus dem 
Briechiſchen überfeger , die. uͤbrigen aber find aus dem Fran-« 
‚öfifchen des Herrn Montignot übergetragen, welcher 
yes Prolemäus Sternverzeichnig nebft ben 4 Kapiteln des 
ten Buches vom Almageft in einer Franzöfifchen Ueber⸗ 
etzung herausgegeben hat). Das Verjzeichniß felbıt ent⸗ 
Jält zufammen.von 10.9 Sternen Länge, Breite und Größe, 

ind eben das nach den neuern Beobachtungen. * | 
Die Karren ſelbſt find Polarprojektionen, wobey dag 
Auge in den Polen der Ekliptik fich befinder. Auf ſolche 
Art wird durchs Zurückgeben der Nadhtgleichen in den Gren⸗ 
‚en beyder Hemilphären keine, Weränderung bemwirfer; bloß 
die Sterne verändern ihre Stellen in Ruͤckſicht der tängen 
in concentrifchen Kreifen. Sie find auf diefen Karten nad) 
ihrer Stellung für das Johr Chriſti 63 verzeichnet. Das 
nahls hatte das. ry des Widders 64° Laͤnge und unfer Pos 
arftern ftand 12° vom Mordpole ab, Die — der 
a tern⸗ 


⸗) Clau. Ptolemaͤus Beobachtung und Beſchreibung der Geßirne 
und der Bewequng der himmliſchen Sphäre mit Erläuterungen, 
—5——— der neuen Beobachtungen und einem ſteteographi⸗ 
fven Entwurfe der benden Halükugeln des gekirnten Himmels 
für die Zeiten des Ptolemäus. Berlin und Etettin 1795. 8. 

M) Etat des groiles üxe au fecond St a Strasbourg. 3787- dr 
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Sternbilder follen'narh der alten marmornen Rugel im Fu⸗ 
neſiſchen Pallafie in Nom gezeichnet fern, von melde 
Bentley in feiner Ausgabe des Manilius eine Abbildung 
liefert. Auch find auf der tüblichen Halbfugel Die Morigent 
von Rom und Alerandrien angegeben. 

Ueberdieß find auch in diefer Schrift noch Tofeln be 
findlich, welche zeigen, was für Eterne ben der 25716 jü 
rigen Umdrehung der Himmelskugel um die Pole der Efiin. 

fie nadı und nach on die Mequinoctial» und Solſtitialpuntit, 
imgleichen an den Nordpol fommen. Man fiehr hier, def 
für die Johre 142720 vor, und 11444 nad) unferer Zeitrech⸗ 
nung Die Wage im Zrühlingspunfte ſtehe, und: 15520 ver, 
10196 nach unferer Zeitrechnung Deneb Im Schwane Pr 
larſtern ſey 

Die volltändiafte Sammlung von Himmelsfarten hat 
enblich Herr Bode ſeit dom Johre 1797 im größten Fer: 
mat geliefert, ‚die fi) an Vollkommenheit vor allen andern 
auszeichnet, aber aud) etwas koſtbar ift 

Befondere Karten über den Thierfreis lieferte Senet 
in England zu Ende des fiebenzchaten Johrhunderts au 
zwey großen Bergen ſehr fauber gelloden Dir Steam 
find nach Flamſtead's Beobachtungen bis zu 74 Grad m 
Breite verzeichnet. Auch Dheulland in Frankreich gab 
im Jahre 1755 eine Thierfrersfarte heraus, welche de 
Sterne nach den voliftäntigiten Berzeichniffen bis sum toren 
Grade ber Breite vorſtellt, und iſt wie die von Sener, 
von 15 zu 15 Minuten ber fänge und Breite nach girterjör 
mig eingetheiler. 

MS. Bode Anleitung zur Kenntniß des geftimre 
Himmels, S. 96 uf. Baͤſtner Anjangsgründe der Afire 
nomie 4te Aufl. $ vıg F 

Sternkegel (coniglobia, coniglobes) find zwer nie 

drige aber weite Kegel, in deren inmendigen Höhlungen di 
Sternbilder mit ihren vor zͤglichſt Sternen verzeichnet 
find. Weil die kuͤnſtliche Himmelskugel nur die erhabim 
äußere Flaͤche darſtellet, und eine boble Kugel, um in dir 
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Inneres ſehen zu Finnen, mie Unbequemlichfeie verbunden 
feyn würde, ſo hat man zur Vorſtellung der hohlen Fläche 
die Kegel fehr ſchicklich gehalten, welche fich leicht aus Pappe 
verfertigen laſſen, und zu welchen die Netze fehr Teiche zu 
machen find, Die beyden innern Flächen ber Kegel ftellen 
nun bie beyden hohlen Hinimelshalbfugeln fo vor, daß die 
Pole in die Spige und der Aequator in den Umfreis. der 
Grundfläche. fallen, x 0 
Wilh. Schickards Aſtroſkop *), welches in Ges 
Halt einer Kramerdute zuſammengerollt werden follte, ſcheint 
ſchon bierher zu gehören. Auch bemerfer Kaͤſtner, daß 
das Tirelfupfer zu: The works of Edmund Gunter, 
gteedit, Lond. 1670. außer antern aflronomifden Werk» 
geugen auch eine Kugel mie Sternen, über der ein hohler 
Kegel bange, enthalte, P 

Die erftern befanntern Sternfegel find die von Jac. 
Zimmermann ). Vom Herin Prof. Funk in Seipjig >) 
erhielt man im Jahre 1770 ein Paar größere Coniglobien, 
deren Halbmeffer der Grundflaͤche £ der Höhe betraͤgt, wel 
che jedod) die tagen ber Sterne nur obenhin vorfteflen. Wolle 
fommener find eben des Herrn Prof. Funk neuere Sterns 
fegel ?). | | 

So fehr man aber auch die Erernfegel als cin Huͤlfs⸗ 
mittel, die Sterne in ihrer narürlichften Stellung kennen zu 
lernen, angepriefen bat, fo bleiben fie doch immer ein fehr 
unähnliches Bild einer HalbEugelfläche, befonders an ber 
Gpige, wo die Bilder’beitändig verzerrt und undeutlich er— 
fheinen. Da es überdem eine geringe Einbiidungsfraft era 
fordere, die auf einer Kugelflähe gezeichneten Bilder in ges 
böriger Orbnung an bie innere ar Kugelfläche zu verfegen, 
| | fa ' ſo 


2) Aſtroſcopiam. Vlm 1659. 9. 

KR) Coniglobium nocturnale ſtelligerum. Hamb, 1692. Deutſch: Bes 
ſcoteibung der Coniglobiorum erc. Hamburg 1706. 8. verbeſſ. 

Ausgabe von Klügei. Hamb. 1770. 

y) Anweiſung jur Kenntniß der Getitne vermittelſt zweener Stern⸗ 
kegel. Lei. 1770.. — 

3) Anweiſung zur Kenntniß der Geflirne auf zwey Planiglobien und 
imen Sternkegeln. Leipi. 1777. BEN = . 
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fo fcheine es wohl eben nicht der Mühe werth zu feyn, die 
Himmelsfugeln mit den Sternkegeln gu vertaufchen. 
MM f. Röffner Anfangsgründe der Aftronomie, ate Auf. 
6. 119. VIII IX. 
Sternkenntniß f. Aftrognofie. 
Sternfunde | Aftronomie, 
Sternrobr f. Sernrobr. | 
Sternfehnuppen, Sternſchießen, Sternfchne: 
sen (ſtella cadens ſ. transvolans, étoile tombante, 
&toile, qui Ale) heißen Fleine leuchtende Körper , meide 
man bey heitern Mächten bald fchneller bald langſamer dur 
die Armofphäre ſchleßen, und arößtentheils im derfelben 
‚wieder verſcheinden, mannichmahl aber audy auf Die Erde 
berabfallen ſiehet. Bisweilen haben fie einen langen Scherf 
nad) fi, und fcheinen überhaupt nur der Größe nad vn 
den fliegenden Dradyen und Feuerfugeln verfchieden zu fern. 
MN. f. Seuerkugel. 
In manchen Mächten find die Sternfhinuppen außerer: 
dentlich häufig, in manchen aber ſehr felten und gar nidt 
efonders beobachtet man fie in warmen Nächten vorzüp 
li im Fruͤhlinge und Herbite om häufigften, auch in id 
chen Nächten fieht mon fie in Menge, welche auf fchmüle 
Tage folgen, nad Muſſchenbroek vornehmlich im 
Auguſt, wenn bie grökte Hige vorüber ift. Indeſſen find 
fie auch nicht ganz ungewöhnlich in ehr heitern Winter 
nächten ; fo beobachtete Braft *) zu Petersburg am aslien 
Nov. 1741 häufige Sternihnuppen bey ſtrenger Kälte, de 
das Fahrenheit'ſche Thermometer auf Null Hand. Uebr 
gens iſt noch zu bemerken, wie mir die Erfahrung ſelbſt 
hinreicend gelehrer bat, daß die Sternfhnuppen an kb 
den Orten am meiften wahrgenommen werden, mo ber 
nahe den ganzen Winter über auf Wielen und Feldern Wal 
fer geftanden, wo überdiek aud) die Irrwiſche, die Feun 
fugeln und fliegende Dradyen fehr häufig zu- finden find. 


«) Praeleftiones phyf. Vol. III. p. 320. 
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Diefen unläugbaren Erfahrungen gemäß fcheinen alſo 
die Sternfchnuppen auf die namliche Arc, wie die Irrlich⸗ 
ser, bie fliegenden Dracen und die Feuerfugeln zu ent 
Reben. Es it Häufig angeführet werden, daß man bie 
Subſtanz der auf die Erbe gefallenen Sternſchnuppen als 
eine gallertartige gelbliche Materie mit ſchwarzen Flecken ge» 
funden habe, melche in Papier aufbewahrer endlich vertrock⸗ 
net und hart geworden ſey. Dergleichen Brobachtungen 
finder man beym Gaſſendi erwaͤhnet. Daß Sternſchnup⸗ 


pen auf die Erde berabialten, ift num wohl feinem Zweifel 
unterworfen; allein es ift fo leicht nicht, die Stelle genau 
zu finden, und verfichere zu fenn, daß die gefundene Sub» 


ftanz auch wirflich von ven Sternſchnuppen berrühre. Jetzt 
dt es aber auch ausgemacht, Daß die vorgebliche gallertartige 
geibliche Materie nicht von Sternfdinuppen herruͤhre. 

Wag die Höhe dirfes Meteors im tufekreife betrifft, fo 
hat man Beobachtungen darüber gänzlid) vernachläffiger. 


Brydone * verfichert, er habe auf dem Bernhard in der 


Schweiz die Sterafhruppen noch eben fo hoch im Luftkreiſe 
wahrgenommen ‚ als unten ayf der flachen Erde Erft vor 
einigen Jahren haben die beyden Herren Brandes und 
Denzenberg ang fangen, die Höhen ber Sternfhnuppen 
genauer ju beobachten ) Beyde fteliten vom ııten Eept, 
1798 bis zum 4ten Movember , der eine zu Clausberg, der 
andere anränglidy zu Elletshauſen, nachher zu Seſebuͤhl, in 
einerlen Mächten, jeder für ſich, über alle ihm vorfommende 
Sternſchnuppen Beobachtungen an. Die Zeit beſtimmten 
‘fie nad Uhren, bie fie immer vorher auf der Göttinger Stern⸗ 
warte ſtellten. Hauptfächlich war es ihnen um den Punkt 
zu ehun, wo die Eternfhnuppe verfchmand. Seinen Dre 
beſtimmten fie anfänglid) durch Meflung feines" Abflandes 
von zwey bekannten Sternen mit Hülfe eines Winfelmeflers, 
nachher, weil dieß zu viel Zeit erforderte, durd feine bloße 

| Sff 3 Des 


«) Tour through Sicily, Vol.T, lettr. 10, 
9) Vetſuche, die Entfernung, Geſchwindigkeit, und die Bahnen 
\ der Gternfähnuppen zu beſtimmen vop J. F. Benzenberg und 
5. W, Brandes. Hamburg 1400: 8 Ä 
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Bezeidinung in ben Eternfarten. Dabusch ergob ſich tom 
gerade Aufftsigung und Abweibung, und vermittelit der Zeit 
Höhe und Azimuch des Merſchwindungsepunktes. Da nm 
auch die dag? und Größe der Etandlinie bekannt wer, ſe 
fieß fid) Hieraus die Entfernung dieſes Punftes beſtimmen 
Aus Vergleihung der Zeit und ber übrigen Ummflände dır 
Beobachtung ergab ſichs, welche der beyderfeits gemachten 
Beobachtungen als correfpondirend augeſehen werden Form 
ten. Dergleichen fanden fid) unter 402 im Ganzen gemad- 
ten Beobachtungen nur 22. In der Folge wurden auc Ber 
fuche gemacht, zugleich ven Anfangspunft der Eternichnup- 
pen, und damit Die tage und Laͤnge der Bahn, und die wahrt 
Geſchwindigkeit derfelben au beſſimmen. Als Reſultat von 
17 correfponbirenden Beobachtungen ergab ſich, daß eine 
der Sternfchnuppen mehr als 30 Meilen, 2 über 20 Meilen, 
8 über 10 Meilen, und 6 zwiſchen ı4 bis 1o Meilen won der 
Erde entfernet waren. Die ben einigen berechnete $änge ih- 
rer Bahn war 7, 8, 9, 10 Meilen, ihre wahre Gefchmindig- 
feiten 4, 5, 6 Meilen in einer Sefunbe, bey” einer Heß ſich 
‚ ber wahre Durchmeſſer auf etwa 100 Fuß ſchaͤtzen. 

Woher aber die Sternſchnuppen entſtehen, ift bis jet 
noch nicht zur völligen Gewißheit gefommen. Parscelfus 
hielt fie für Ausmourfe der Geſtirne, Merret und Morton 
aaben fie Fir leuchtende Excremente ber Vögel aus, und 
Muſſchenbroek nahm fie für oͤhlichten Stoff an, mık 
her durd) die Warme des Tages aufgelöfet in die Armofphän 
feige, durch tie Kühle des Abends aber verdichter merdt 
und entzündet durch feine Schwere herabfalle; indeſſen if 
es bier nicht feiche zu begreifen, wie die Entzündung erfol 
gen koͤnne. | 

Der erfte, welcher biefes Meteor als eine elektriſche Er- 
fheinung betrachtete, war Seccaria.*). Folgende Beck 
achtung diente ihm als Beweis diefer feiner Behauprung: 
als er namlicd mit einem gewiffen Freunde eine Stunde nad 
Sonnenuntergang unter freyem Himmel faß, fahen fie ein 

| | Ste» 


«) Dell elettriciimo. 1758 4» 
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Siternſchnuppe gerade auf fie los kommen, bis fie endlich nicht 
weit. von ihnen verſchwand, fo daß auf * Geſichtern, 
Haͤnden und Kleidern, ſo wie auf der Erde und allen nahen 
Gegenſtaͤnden, eine ſchwache Erleuchtung zuruͤckblleb, ohne 
dabey dag geringſte Geraͤuſch zu bemerken. Da fie hieruͤber 
eraunt waren, Fam rin Bedienter aus einem benadibarten 
Garten, und fragte .. 0b fie nichts gefehen hätten ? ihm fey 
plotzlich ein trcht erichienen, befond.rs am Waſſer, womit er 
den Garten begoffen habe Diele Ericheinung fehien ‚offen« 
bar ‚esektriich zu Nenn, und Beccaria führer überdern noch 
“on, daß er oſt auf f inen papiernen Drachen in der Luft eine 
Menge eletiriiter Matrrie hinzufahren gefehen habe, welche 
mit dem Strrnfchieen ſehr viel Aehnlichkeit gehabt babe; 
überdem jey bir, reilen der Drache mit einer Art von Glorie 
umgeben geweſen, von melher ein ide an dem Orte, 
weinen der Drache verloffen, zurücgeblicben ſey. Allein 
Reimsrus *) bemerfer g-gen dieſe Erflärung ganz richtig, 
daß ſich die Sternichuuppen fowohl-in der Entſtehung, als 
auch Bewegung und Wirfung vom Blitze und von allen 
elektriſchen Eriheinungen gar fehr unterfheide. Die Ente 
ſtehung der Sternſchnuppen erfolge bey heiterer windſtiller 
zuft, und in einer viel groͤßern Höhe des Luftkreiſes als vie 
Wolfen; dabey zeige ſich offenbar eine entzuͤndete Materie, 
welche Funken umherſpruͤhe, aud) weiche der Weg derſelben 
von der Bahn eines Wetterſtrahls gar fehr ab, und ſuch⸗ 
ten nicht die auf der Erde hervorragenden Gegenſtaͤnde zu 
treff e n. 

Von den meiſten Maturforfchern werben fie für oͤhlichte 
ober ſette Dünfie im Luftkreiſe ausgegeben, weiche entweder 
wirklich in Brand kommen oder leuchten. Mad) Volta?) 
und andern hat vorzüglid) die brennbare Luſt, welche ihrer 
Leichtigkeit wegen bis auf die größten Höhen auffleigt, und 
in Vermifchung mit atmofphäriicher Luſt einer Entzuͤndung 
fähig wird, an biejer Erſcheinung großen Ancheil. Nur 
| Sif 4 laͤßt 

8 . $. 100. 168. - * 

3 Bir Aber * Sumpilupft; a. d. ital. Winterthur 1778. 3. 
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taͤßt ſich hierbey nicht wohl begreifen, auf welche Art ke. 
Entzoͤndung berieiben erfolgen koͤnne. 

Herr Chladni *) erklaͤret die Sternſchnuppen anf eine 
ähnliche Art, mie die Feuerkugeln M.f Feuerkugel. 
Mich feiner Meinung unterfcheiden fi die Sternfehnuppen 
von den Feuerfugeln nur dadurch, daß ihre eigenthuͤmliche 
ſchnelle Bewegung fie in einer größern Entfernung bey ber 
Erde vorbepführer, fo daß fie von derfeiben niche bis zum 
Miederfallen angezogen werben, und folglich beym Durchges 
ben durch die hoͤchſten Regione: der Armoiphäre entweder 
nur eine ſchnell verübergehente elektriſche Erſcheinung verur⸗ 
ſochen, oder auf einen Augenblick wirflih in Brand kommen, 
welches Brennen aber fogleich wieder aufbhöret, wenn fte fich von 
der Erde abermahls fo weit entfernen, daß die Luft zur Unter⸗ 
haltung des Feuers zu dünn iſt. Dieler Erftärung zu Folge 
müßten die Sternſchnuppen ganz eigene, um die Sonne 
oder um die Erde laufende, Körper fern, weil offenbar ein 
foicher Körper, der von unferer Erde entſtiehet, feine andere 
Bewegung, als eine Centraibewegung, amnehmen kann. 
Daraus müßte aber nothwendig folgen, daf fie ganz unab⸗ 
hängig von Ort, Zeile und Witterung wären, welches aber 
allen zuverläfligen Erfahrungen ganz enrgegen iſt. 

In ʒwiſchen gibt doch Herr Chladni auch zu, daß unter 
biefen leuchtenden Erſcheinungen, beionders den niebrigern, 
einige von ganz anderer Enrftehung find. Manche könnten 
von eleferifcher Natur ſeyn, oder aus ſchleimigen, durch Faͤul⸗ 
niß aufgelöfeten animalifchen oder vegetabiliichen Theilen ent 
fteben, und fi durdy Ausdehnung durch die Sumpfluſt, 
2 u Luſtbaͤlle zu einiger, nie aber beträchtlichen Höhe 

erheben: 

Herr Birtanner #) hält die Sternfehnuppen wohrſchein ⸗ 
lich für gephosphortes Waſſerſtofſgas, welches fi in dee 
Atmofphäre von ſelbſt entjünder, d bh. mit Sauerſtoſſe ver- 
bindet. Weil nun aber eine hohe Temperatur erfordert 
| wird, 


u) lIeber den fiefprung einiger Eifermafeh sc. Bribh. 1994- 4 
| 3 Unfängsgründe —ãAã Chemie. Berlis 15.86. 347. 
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wird, um ben Phosphor in Gas ju verwandeln, ſo eniſtuͤn⸗ 
den auch die Sternichnuppen nur bey: warmer Witterung. : 
M. ſ. Muffchenbrock introduct ad philofoph. natu- 
tal. Tom. H. 8.2505. Prieſtley Geſchichte der Elekirl⸗ 
citaͤt durch Bring. Berl. u Stralſ. 17724, ra 
Sternftunden ſSternzeiit. 
Sterntag | Sternzeit. De FE —7— 
Sternzeit, Zeit der erften Bewegung (tempus 
primi mobilis, temps melure par -la.revolution des 
oiles) heiße die Zeitdauer mit ihren Abtheilungen / welche 
von dem räglichen Umtaufe der Kirfterne um ben ganzen 
Himmel, oder von der täglichen Umdrehung unferer Erde _ 
um ihre Are abhängt, ae > a 
Wenn man mittelft einer genau. gleihfärmig gehenden 
Uhr die Zeit zwiſchen zwey Durcgängen eines Firſternes 
durch dey Mittagskreis abmißt, fo findet man ſie jederzeit 
eben fo groß, als die Zeit awifchen jedem Paare anderer 
Durchgänge eben dieſes Firfternes, oder auch eines jeden 
andern Firiternes. Dieß iſt gerade die Zeitdauer, in wel 
cher unfere Erde ihre einmahlige Ummälzung um die Are 
vollendet, oder auch der ganze Himmel fid) völlig ein Mapk 
umgedrehet hat. Paul Srifi=) bar in einer Preisichrift 
gezeigt, DAR diefe Zeir der Theorie nad), fich beftändig gkeich 
Bleiben müffe, die Kräfte, welche diefe Bewegung verur⸗ 
fachten,, möchten auch ſeyn, welche fie wollten. Auch haben 
die Beobachtungen ohne Ausnahme gelehret, daß tiefe 
Bewequng immer gleichförmig von Statten gehe. Dies 
fes uns gleichfam von der Natur bargebotene Zeitmaß wird 
ein Sterntag genennt, welcher in 24 Stunden, jebe Stunde 
in 6oMinuren, jede Minute in 60 Sekunden uf, Stern⸗ 
zeit eingetheitee wird. ' 
Welt alfo die Umbrehung des Himmels 
geſchiehet, michin binnen 24 Sternftunden alle 360 Grabe 
des Aequators ‘Dur den Mittagsfreis gefchoben wer⸗ 
- Yen, fo folgt, daß in mens 15°, in jeder Minute 
| we 5 2 
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15’, in jeder Sekunde 15" bes Aequaters durch ben Mei, 
dian geben; imgleichen, daß jeder Grab, um fich durch den 
Meridian durdssufchieben, 4 Minuten, jede Minute des De 
gens 4 Sekunden u. fi Zelt gebrauchet. Hieraus Ifk alfo fer 
leicht begreiflich, wie ſich Sternzgeit in Bogen bes Argus 
tors, und hinwiederum Bogen bes Aequators in Sternyeit 
verwandeln laſſe MI Aerquator, 

- Wenn Uhren die Sternzric genau angeben ſollen, fs 


muͤſſen fie von dem Zeitmoniente einer Cutmination eines 


Biriternes bis auf den Mugenbli der folgenden Cuimins 
tion eben deſſelben Sternes genau 24 Stunden zeigen. 

Inm gemeinen bürgerlichen Leben, wo man ſich nad dem 
Sonnenlaufe richten muß iſt Die Sternzeit niche brauchbar, 


Bu aftronsmifcben Beobachtungen aber ift fie eben megar 


ährer außerordentlich genauen Gleichfoͤrmigkeit der Sormm 


zeit weit vorzuziehen. Sonſt war es faft allgemeine Ge⸗ 


wohnheit, die Beobachtungen am Himmel nady Sonnenjei 
anzuftellen, tind fie in wahrer Sonnenzeit anzugeben. De 
durch warb man genöthiget, die Uhr nad mittlerer Sen 
nenz-it einzurichten, und die gemachten Beobachrungen auf 
wahre Sonnenzeit zu redueiren. Es ift aber Leiche einzu 
ſehen, daß auf ſolche Art die Arbeit niche allein ohne Nech 


vermehret, fondern auch uͤberdem eine neue Quelle mande 


Fehler werben koͤnne Gebrauchet man hingegen bey den 


oſtronomiſchen Beobachtungen genaue Sternubren, fo if 


— & 


die Reduktion der beobachteten Zeit auf wahre Sonnenjeit 
ung ‘mein leicht, und dabey weit weniger Gefahr, Fehler zu 
begehen als ben dem .erften Verfahren. Die engliſches 
Aftıonomen fingen zureft an, zu ihren Beobachtungen Sterm 
uhren zu gebrauchen, und der Herr v Zach har bey ber 
Anordnung feiner Sonnentafeln vorzüglich; Darauf Ruͤckſicht 
genommen die unmirtelbaren Merivianbrfiimmungen durch 
Die Sternzeit aud) unter den deutſchen Aflrononsen mehr ir 
Bang zu bringen. 

Wenn man auf das Vorrüden ber Nachtgleichen mi 


Ruͤckſicht nimmt, fo laͤßt fich noch ein feiner Lnzerfcwed 
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zwiſchen Stande und Zeit der erfien: Bewegung machen 
Die letztere wäre alsdann diejenige, welche nach ben Eulmi« 
mationen ‚der Machrgleichungepunfte, oder überhaupt ber 
Punkte der Ekllptik abgemeffen wird. Weil aber.die Nacht⸗ 

leichen jaͤhrlich nur 50” foreruden, welcher Bogen 200 Tertien 
Bei gebrauchet, um durch den Meridian zu gehen, fo iſt dies 
fer Tag der erfien Bewegung etwa um 329 oder etwa um $ 
einer Tertie fürger, als der Eterntag; mithin find für uns 
Sterntag und Tag der erften Bewegung nicht zu unterfcheiden. 

M. f. Baͤſtner Anfongsgründe der Aſtronomie. 4te 
Aufl. 80. 125. XLu. ſ. 

Gtetigfeit(continuitas, continuite). Das Wort Ste- 
tigkeit gebrauchet man in einem doppelten Verſtande: 1) beym 
Zuftande ſolcher Dinge, die wirklich vorhanden find oder coexi⸗ 
ftiren, und 2) bey einer ununterbrochenen Rhe von Zuftänden 
oder Veränderungen ber Dinge, die auf einander folgen. 

Stetigfeit im erfien Verflande findet da Statt, wo alles 
‚erfüllte it, wie 3. B. beym Raume; denn es gibt im Raume 
feine Stelle, wo nidye ein Theil des Raums anzutreffen 
wäre. Daher auch in der Geometrie, welche ſich mic Aus« 
meflung der Räume beſchaͤftiget, ftetige Größen (quanti. 
tates continue) ober ſolche Großen vorausgeſetzet werden, 
deren Theile fo an einander liegen, daß zwilchen ihnen nichts _ 
geſetzet werden kann, was nicht mit zur Groͤße ſelbſt gehoͤrte. 


Hlerbey entſteht nun aber die wichtige Frage, obdernnaud 


in der Natur Die Materie den Raum mit Stetigkeie erfülle? 
Die Erfahrung fann bier ganz und gar nicht entfcheiden; 
es wäre alfo ‚dieß eine Frage, welche die Metaphyſik zu 
beantworten bat, Nimmt man die atomiſche Lehte an, fo 
ift es als entfcheidend ausgemacht, daß die Materie ben 
Kaum nicht mie Stetigkeit erfüllt, und eben hieraus iſt es 
begreiflih, daß man bey der Theilung der Materie zuletzt 
bey den Atomen Reben bleiben muß. Allein unter dem Ars 
tikel Grundkraͤfte iſt bereits gezeiget worden, welchen 
Schywierigkeiten man bey der Erklaͤrung der Maturphaͤnomene 
nach der atomiſtiſchen Sehre ausgefeget iſt. Mag) der * 
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namiſchen behre hingegen, welche nicht nur ber CErfahnmg 
nicht widerſpricht fondern vielmehr dieſelbe aufs - Eräfrigii 
zu ımterftügen fcheinee muß man annehmen, daß die Mate 
tie den Raum mit Stetigfeit erfülle,. woher die Theilbartri 
der Materierins Unendliche begreiflih wird, ob man gleich 
nicht annehmen darf. daß die endlihe Materie aus einer m 
endlichen Menge von materiellen Theilen zuſammenge ſetzet ier, 

Sterigteir in der andern Bedrutung nimmt man in de 
Matur da wahr, wo bie Veränderung der auf einander ſol— 
genden Zuftände niche ſprungweiſe, ſondern durch unmerl: 
liche Stufen geichieher,, fo daß fie von jedem Zuſtande zum 
andern durch alle mögliche dazwiſchen fallende Zuflänte 
uͤbergeht, welche fich als unendlich viele, aber unendlich mr 
nig unterfchiedene, rufen betrachten loffen, | 

Daß alle Veränderungen in der Natur wirklich fo cd 
mählig erfolgen, bat man ſchon von alten Zeiten her an 
genommen, und durch den Grundfaß: narura non facit 
faltum, ausgedrudt. In den nevern Zeiten bat mon 
diefem Satze den Nahmen des Geſetzes der Sterigkei 
(lex continui f. continuitatis) gegeben, unb es ift zo 
den meiften als ein in aller Strenge ausgemachtes Mara: 
gefeg angenommen worden. Zu dem Ende hat man allge 
mein angenommen, daß feine Veränderung von beitimm 
ser Größe in der Natur plöglih erfolgen koͤnne, ſondern 
jederzeit. durch unendlich Meine Erufen gehen müfle. a 
man bat alles für ungeändert gehalten, was mir diefem Ge 
fege im Widerfprudse ſteht. Wenn es 3. B. in der Marız 
vollfommen barfe Körper gäbe, fo müßte ſich auch beym 
Etoß derfeiben die Geſchwindigkeit im Augenblicke des 
Stoßes plöglich ändern, mithin würde hier eine Werände 
rung, ohne durch unendlich kleine Stufen Zu burdygehen, 
plöglich erfotgen, welches bem Geſetze ber Stetigkeit entge 
gen wäre. Daher haben einige daraus gefolgert, daß web 
kommen harte Körper an fi unmöglich wären. Da ebe 
bie Neomiflifer annehmen , daß die Atomen als vollfomme 

bare gebache werben müflen, fo wäre «6 in der That cin 
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Biderſpruch, das Aufomimengefete nicht pollkammen hart, 
md Doch die Theile, woraus es zuſammengeſetzet iſt, als 


ollkommen hart zu betrachten. Man muͤßte Daher entwe⸗ 
vee die Atomen völlig laͤugnen, oder die Moͤglichkeit der am 
id) vollfommen harten Körper behaupten. Diele Schlüſſe, 
veiche Euler wider die Atomen machte, haben ihre völlige 
Richtigkeit , wenn man das Geſetz der Stetigkeit in: aller 
Strenge als wahr annimmt... Allein in folder Strenge 
ehmen es gewoͤhnlich die Atomiſtiker nicht. - Wielmehr fu 
hen fie ſich dadurch zu helfen, daß fie annehmen ; :olles in 
er Matur, mithin aud Stetigkeit, fey bloßer Schein 
Allein wenn nun wirklich erwieſen werden koͤnnte, daß es 
n der Matur Kraͤfte gaͤbe, welche ſtetig und ununterbrochen 
pirften, wie doch ſelbſt die Atomiſtiker, wenjigſtens bey der 
Anziehung, annehmen; ſo muͤßte doch nothwendig dog Ge 
etz der Stetigkeit in aller Strenge daraus ſolgen. Wirk 
ich lehret auch die Erfahrung in unzähligen Faͤllen, daß 
ie veränderten Zuftände in der Natur nur altmäplig. durch 
ille möglicdye gedenfbare Stufen hindurch, d. i. ſtetig erſol⸗ 
jſen. So muß z. B. der herobfallende Körper alle mögliche 
Brade der Geſchwindigkeit erhalten, ehe er den verlangten 


Brad befommes ein central bewegter Körper kruͤmmt feine - 


Bahn in jedem Augenblide oder mie Stetigkeit a. f. m 
Wie vortrefflich ſtimmt dieß niche alles mit der dynamiſchen 


ehre überein. Nimmt man an, daß unfere Erbe vermöge 


hrer anziehenden Kraft ſtetig auf die Körper wirfe, fo fallen 
siche allein alle Ungereimeheiten weg, auf die man zuletzt 
1a) der atomiftifchen Lehre kommen muß (m. |: Attrafr 
ion), fonbern es beruhen auch alle die erhabenſten Rech⸗ 
aungen und Schlüffe daraus, welche doch fo ſchoͤn mie ber 
Erfahrung übereinftimmen, auf einem gemiflen Grunde, 
ya im Gegerieheil der Atomiftifer immer noch in.ber irre 
)erumtappt, und doch dabey auch ſtilſchweigend das Ge 
etz der Stetigfeit annehmen muß, wenn er richtige Ba 
sate erhalten will. 


Bidges ‚ Stickluſt f. Bas, Phlogififieg, de = 


A 


830 Stick, > 
Stickſtoff, Azote, Salpeterſtoff (Azoticum; 


azote) iſt ein von den Antiphlogiſtikern angenommener 
Stoff, der als Baſis des irreſpiraͤblen Thells Der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen buſt, und-zugleich:alsıwie Baſis der Salpeterſaͤure 
betrachtet wird. Lavoiſier benannte dieſen Stoff mit Azote, 
welcher von dem privativen & ber Griechen und dem Worte 
(on (vita) hergel⸗itet iſt, und daher ſo viel bedentet, als 
toͤdtend, ungeſchickt zur Erhaltung: des Lebens; 
Eben dieß druct Bas deutſche Wort Stickſtoff aus, Der 
Nahme Salpeterſtoff rühre daher, weil nad) den anti« 
phlogiß iſchen Syſteme angenommen wird, daß. Eticftoff 
mit Sauerftoff im gehörigen Verhältniffe verbunden Sal⸗ 
peterſaͤure gebe. Den vergeichlagenen Nahmen nitrogene 
verwarf Lavoiſier dieſerwegen, indem man .eben ſowohl 
den Ausdruck · alcaligẽene wählen koͤmte, da dieſer Stoff 
auch einen Beſtandtheil des ſluͤchtigen Laugenſalzes ausmacht. 

Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme iſt der Stickſtoff 
in großer Menge in der Natur verbreitet. Mit dem Waͤr⸗ 
meſtofſe verbunden gibt er Stickgas, woraus ungefähr $ 
der Atmoſphaͤre beſtehen. Er macht einen Hauptbeſtand⸗ 
theil der thieriſchen Koͤrper aus, und iſt in ihnen mit dem 
Kohlenſtoffe und mit dem Waſſerſtoffe verbunden, zuweilen 
auch mit dem Phosphor: Alle dieſe Stoffe werben in den 
thieriſchen Körpern durch den Sauerſtoff, mit dem fie ver⸗ 
"bunden find, in eine zufommengefegte Halbfäure verwandelr, 
zumeiten auch in eine Säure, je nachdem mehr oder weni⸗ 
ger Sauerftoff mir ihnen verbunden iſt. Mit Eauerfloff 
mache der Stickſtoff das ſalpeterhalbſaure Gas (nitroͤſe Luſt) 
und die Solpeterſaͤure; mit dem Waſſerſtoffe macht er Am⸗ 
moniat (flüchtiges Alkali). u 
..  Unter-aflen Stoffen in ber antiphlogiftifchen Ehemie ift 
ber Stickſtoff Immer nod) am rärbfelbafteften. .. Das Stid« 
gas wird durch fo viel verfdjiedene, zum Iheif ſich fehe 
unähnlihe Mittel erhalten, daß es ſchwer ift, zu fagen, 
welches unter allen das eigentlichſte Stickgas fen, und dem 
Stickſtoff in der größten Reinigkeit enthalte. Was für Ei« 

en genfäjaf 
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genſchaſten Herr Goͤttling ben einer reinen Sritofflufe 

erfordert, ift unter dem Arutel, Gas, phlogiſtiſirtes an⸗ 
gezeigee worden. Durch verfchiedene Verſuche sit man ſogar 
veranlaflee worden, den Stickſtoff als ein Unding zu bes 
trachten, und vielmehr dem Stickgas eben fo, ‚wie dem 
dephlogiſtifirten Bas, Sauerftoff sur Baſis zu geben, und 
den Unterjchied bender Gasarten bloß darin zu fegen, baß - 
im Stidgas Sauerftoff mie ticheiloff ,, und im dephlogiftifies 
een Sauerfloff mit Waͤrmeſtoff verbunden ſey. Die vor 
züglichiten Erfahrungen, aus weichen er Diefe Behauptung ges 
folgere har, find dieſe. Wenn man Waflerdampfe durch 
ein glühendes irdenes Pfrifenrohr gehen laͤbt, fo verwan⸗ 
deln fiefich in Stickgas. Woher dieß Stickgas komme, has 
ſchon den Ehemitern viel zu ſchaffen gemacht, befonders da 
der Waſſerdampf durch glühente Röhren von andern Mas 
terien getrieben nicht Stickgas wird, fondern Waff rdampf 
bleibe. Kinige haben dieß fo erflärer, Der Lichtſtoff trete 
zugleich mir dem Wärmeftoffe an den. Waſſerdampf und 
erfterer gebe ein Bindungsmittei ab, welches Die: beyden 
letztern in eine chemiſche Bereinigung bringe, nd eben das 
durch den Waflerdampf ın Stickgas umäntere Andere 
erflären das Enrfichen der Stickluft, mirwohl ganz uns 
richtig, aus dem Eintringen der aͤnßern atmofphäriichen 
$uft durch das glühende Preifenrohr - Noch mei r ſchien die 
WVermuthung, dar Stickluft eine wirflie Verbindung - vom 
Sauerfioff und tiaırftoff fen, Folgender Verſuch des Herrn 
Börtling zu beſtätigen: es vermandelte ſich naͤmlich rrine 
Lebensluft, Durch ein gluͤhendes Pfeifenrohr getrieben, nach 
und nach voͤllig in Stickluft um. Inzwiſchen hat man doch 
wieder in den neuern Zeiten finden wollen , daß Die Urſache 
ber Entiiehung ders Stickgas niche in dem Lichtſtoffe, fon« 
dern vielmehr in dem Pfeiſenrohr zu fuchen fen, weiches 
an der gluͤhenden Erelle eine merflidhe Veränderung ertlitten 


babe.- Ans dieſer kurzen Anzrig> ſieht man nun hinrel -⸗ 


end, dag man mir dein Sticitoff immer noch nicht ins 
Deine ift, und daß es ſich wohl der Muhe beloynet, noch 
Ä | mebvere 


— 


us Stoß, 


. wehrete und genaue Verſuche anzuftellert, um endlich etwa⸗ 
Beſtimmtes daraus zu erhalten. 


Br Gtiefel der. Dumpe f. Pumpe, Luftpumpe. 


Stillſtand der Planeten (ſtationes planetarum, 
ftations des planeres), Wenn ein Piansk in feiner faui 
bapn aus dem recheläufigen Gange in den rücfläufigen . odn 
ans diefem in jenen uͤbergeht, fo gibt es befiänbäg rine fie 
Hwiſchenzeit, wo er unmerklich im Thierkreiſe fortzugehen 
oder feine geocentriſche Laͤnge nicht merk! ich zu ändern fcei 
net. "Man betrachrer ihn alsdann ſtillſtehend (Rarions- 
tius, ſtationnair). Während diejes Still andes fan 
fich feine Breite merflich ändern, wenn er Dem Knoten nehe 

IM: Der Grund von diefer Erfeheinung liegt bloß in der Be 
vwegqung der Erde, die ſich mit der wirflihen Bewegung des 
Planeten fo vereiniget , daß die Geſichtslinien aus Der Erde 
In den Planeten eine Zeit lang eine parallele tage behalten. 
Mebrigens gibt fie einen fehr fchönen Beweis von der mir 
lichen Bewegung ber Erde-ab, da fie im Gegentbeil nd 








der Ptolemaͤiſchen Weitorbnung nicht anders zu erftären ii, 
als doß der Planer in feiner Bewegung eine Zeit lang wid: 


Bay ſtill ſtehe. | 
Stockwerk (. Bang, 
2 ' Wiaterte, 

Stoß der Körper (conflidus ſ. collifio corporum, 
Bercuiho, impadus, impullus, choc des corps, col. 
Khon, percution). in Körper ſtoͤßt an einen andern, 
wenn der eritere fich niche weiter forrbewegen kann, obu 
dem: andern ruhenden Körper eine Bewegung mirgmrbeilen, 
oder Auch wohl in der Bervegung des ſchon bemwegren Kör 
pers eine Weränderung bervorjuhringen Geſchrehet dir 
Bewegung des Schwerpunftes eines feiten Körp Ss in einer 
geraden Unie und es beweget fib der Schwerpunft eimei 
andern Körpers in eben der geraden Linie to laſſen Aid 
alsdann zmer Fälle unterfchelden, da der Steß geicehe 
kann: ein Mahl wenn beyde nad) gerade entgegengeiekit 
Dichtung fi) bewegen, und bas andere Mahl, wenn da 

| Geſchain 
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Geſchwindigkelt des vorlaufenden geringer als bie Geſchwin⸗ 
digkeit des nachfolgenden ift. Man nehme an (fig. 109.), 
der Körper a habe den Weg ea zuruͤckgeleget, wenn’ bee 
Körper € ii c anfommt, und im biefem Augenblicke beruͤh⸗ 
ren beyde einander; fo kann nach Beſchaffenheit der Körper 
diefe Berührung nur in einem einzigen Punkte oder in 
Mebreren Punkten gefchehen. Man ftelle ih nun eine bene 
hi vor, weldye die Oberflächen der Körper in b berührer, und 
es ſey durch B eine‘ gerade Linie auf vie Ebene ſenkrecht gezo⸗ 
gen ; fällt diefe gerade Linie mit der Richtung der Bewegun 
beyder Korber Jaſammen, fo ſagt man, beyde Körper ſtoße 
gerade eander ; im entgegengeſetzten Falle aber ſtoßen 
fie ſchief an einandet. Wenn beym geraden Stoße die 
Richtung der Bewegung durch beyder Körper Schwerpunkte 
gebt, fo Heiße der Stoß ein centraler Stoß, ſonſt aber 
ein eccentrifcher Stoß. 

Wenn alſo die Gefeße des Stoßes ber feften Körper an 


- einander gehörig erörtere werden ſollen, ſo muß man erſtlich 


Darauf fehen, auf wie vielerley Art der Stoß geſchehen Fann. 
Dieß geſchleht nun auf eine dreyfache Ark: 1. zwiſchen einem 
ſich bervegenden und einem rubenden‘, 2. zwiſchen zwey Koͤr⸗ 
pern, welche fich nach gerade enrgegengefester Richtung bes 
wegen, und 3. zwifchen zwey Körpern, die nad) einerley 
Richtung in der Bewegung begriffen find, Macher muß 
zweytens darauf Rücficht genommen werden, ob der Stoß 
in allen diefen Fällen gerade oder ſchief, und ob er ein cen» 
£raler oder eccencrifcher Stoß fey. | 

So bald beym centralen Stoße bie erfte Berührung ges: 
ſchieht, fo wird der eine Körper a der Bewegung des nach⸗ 
folgenden c widerftehen, es mag nun der Körper a entwe⸗ 


‚ der in Ruhe ober felbft in Bewegung ſeyn. In diefem Aus 
. genblife aber muß nothwendig die bewegende Kraft bes 


Körpers c eine Verminderung leiden, folglich feine Bewe⸗ 
gung verzögert werden; dem Körper a aber wird dadurch 


‚ eine befchleunigende Bewegung mirgerheilee, indem dem 


Körper a ein Theil feiner Bewegung, welche man ſich in 
IV. Teil. ©99 der 
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der Richtung, die ber Richtung bes. bewegten Korpes 
irgegengeieget iſt, vor ellen muß, beraubet wird. Bi 
nun beyde Körper. uriprünglich elaſtiſch find, fo wird Ni 
größte. Wirfung. des. Stoßes alsdann erfolgen, wenn de 
‚Abktapb berder Schwerpunkte am kleinſten ifl, Denn alsdac: 
iſt die Wirkung und Gegenwirkung am größten. 

Da es aber verfchiedene Grade der Eiaflicirät gibt, u! 
ey den feften Körpern befonders nicht fo wohl u: fprünglic 
‚als .vielmehr abgeleitete Elaſticitaͤt Statt findet, fo mif 
auch nothwendig ein Unterfdied zwiſchen den Ge/egen de 
Stefes folcher Körper, Die den geringiien. Grad ber Ela 
citaͤt befigen,, und zwiſchen den der. im hötften Grade de 
ſtiſchen Körper ſeyn. Wenn. der Et eines elaſtiie 
Körpers gegen einen andern elaftiichen erfolger _fo ſtrebt je 
der von dieſem Augenblide an, feine vorige Geſtalt wieder 
anzunehmen, der voranlaufende vermindert Die Geſchaindig 
keit des nachfolgenden, Der legtere aber vermehrte die Br 
ſchwindigkeit Des erfiern noch mebr, bis beyde ihre von 
‘ Figur völlig erhalten gaben, Hiagegen bey dem Ex: 
unelaſtiſcher Körper wird Die Wirkung und Gegenwirkun 
verurfachen, daß beyde Körper eine gleiche Geſchwindigle 
‚erlangen, mit welcher fie ſich alsdann fortbewegen. 
VUebrigens fann. man fich bey der Lehre des Großes fü 
nesweges , wie die Atomiftifer glauben, die Ki örper fo zer 
ſtellen als wenn fie bloß rräge wicht fchwer, wären Dir 
hiernach würde man gar feinen Grund angeben fünnu 
warum mehr Maffe eine größere Kraft erfordere, um 
‚eine gleiche Gefdiwindigfeit mit geringrer Mafle mit zurhe 

len. In ſolchen Fällen, mo die Wirkung der Schmer ’ 
* allen Stellen der Bewegung ber bewegten Maſſe fich giei: 
bleibe, kann man freylih die Schwere außer Ache lafır 
wenn es bloß auf Bewegung ankommt; bey Der Gi 
derfelben aber muß nothwendig mit auf die Maffe geſed 
und folglich die Schwere nicht außer Acht geloffen werte 
M. ſ. Traͤgheit. Ueberdem laͤßt ſich die Mittheilung © 
Bewegung, die beym wirklichen Stoße erfolget, nad 
| : sie 


/ 
\ 


atomiftifchen Lehre gar nicht einfehen. Denn daß bie Bas 


wegung des einen Körpers zum Theil in den andern etwa 
fo übertragen werde, wie man aus einem Glaſe Waſſer in ein 
anderes füllt, erklaͤret nichts, weil hier immer noch die Haupt 
frage zuruͤckbleibt, wie die Möglichfeie dieſes Uebertragens 
denkbar ſey? Man muß fid) offenbar vor dem Stoße eine 
Bewegung des Geftoßenen gedenfen, welche der Bewegung 
des ſtoßenden gerade entgegengefeger ift, in welchem Falle 
man ſich erſt die vermehrte Bewegung des erfiern und bie 
verminderte des andern begreiflich vorſtellen kann. M. ſ. 
Mittheilung der Bewegung. 

Wenn a und c ein Paar unelaſtiſche Körper find, fo 
wird beym centralen Stoße der Drud des Körpers c gegen 
a gerade fo groß ſeyn, als der Druck! des Körpers a gegen cz 
demnach muß während des Stofesder Körper c fo:vlel von 
feiner bewegenden Kraft verloren haben, als ber Körper a 
erbaften hat, ımd daraus folget der Satz: wenn zwey une« 
laſtiſche Körper an einander ftoßen, und nach dem Stoß in 
einerley Richtung ſich fortbewegen, fo bleibe die Summe 
der Beregungen bepder Körper nach dem Stoße eben ſo 
groß, Als fie vor dem Stoße war. Bewegen fi) hingegen 
die Körper a und c nach Richtungen, weldye einander: ges 
rade entgegen gefeger find, fo wird beym centralen Stoße 
dem Koͤrper a während des Stofes fo viel bewegende Kraft 
entzogen; als bem Körper c, weil beyde Kraͤſte entgegenge⸗ 
feßer fi & nd, und fid) folglic) aufheben; demnad) wird nad) 
dem Stoße der Ueberſchuß der größern Bewegung über die 
Eleinere noc) eben fo groß feyn, als fie vor dem Stoße war. 


Geſetze des Stoßes unelafifcher Körper. 

1. Wenn die beyden. unelaftifchen Maffen M und m mit 
den Gefhmwindigfeiten C und c gegen einander ſich bewegen, 
alfo erftere mit ber Kraft = MC, und.bie andere mit Ner 
Kraft mc; fb werden bie Bewegungen beyder Maſſen - fos 
gleich. aufhören, wenn MC= m iſt; denn alsdann hat man 
M c= = mc=o, — hört alte Kraft auf, und beyde Maſ⸗ 
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fen M und in ruhen nach dem Steße. Wenn hingegen MC 
größer als m cift, fe wird nothwendig durch den Stoß die Mifı 
M fo viel von der Eröße ihrer Bewegung verlieren, als m: 
beträgt, mirhin wird der Maffe M nody eine Kraft übrig 
bleiben, welhe = MC — mc iſt, vomit fie in Ihrer Rich 
ung ‚forsgehen will. Allein do ihr die Mafle m im Weg: 
liegt, welche ihr widerſteht, fo muß fie norhmenbig einen 
<peil von biefer Kraft aufwenden um die Maffe m ver 
ſich her zu fehleben , alſo kann die Mafle M audh nicht meh 
fo fchnell foregehen, als wenn die Maſſe m gas nicht mer 
da wäre. Mithin muß die Mafle M eine andere Gefhmis 
digkeit — x erlangen, womit nım bende Maſſen M-+ m 
zufommen forrgehben. Man kann fi alfo vorftellen, die 
noch übrige Kraft MC — me werde nun: mit der Kraft 
(M-+m)x ſich forcbewegen, fo daß ale MC — me= 
(M + m)x iſt, und daraus findet man x = nn 
d. h., nach dem Stoße geben beyde Maſſen zuſammen na 
der Richtung fort, nach welcher zuvor diejenige ging, md 
che die größte Bewegung hatte, und ihre Gejchwindigte: 

MC- mc 
= y +m ROH: | 
Waͤre m vor dem Stoße in Ruhe gemeien, mithin c=o, 
fo würde die qemeinſchaftliche Geſchwindigkeit mach den 


| MC . N 
Stoße = Min‘ und, wenn M=m, ober bende Mei 


fen einander gleib, = 4C feyn. 
Wenn M in Vergleichung mit m unenblich groß IR, f 


wird nun x=C— ve oder die Geſchwindigkeit eine 


unendlich großen Maffe wird durch den Stoß unendlich me 
nig vermindert, und wenn noch die unendlich große Mof 


in Rufe, mithin C=o If, z=— Tg, d.h, Dirde 
| WMW | fhmin. 
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ſchwindigkeit iſt nach dem Stoße unendlich klein. Ein Schlag 
mit einem Hamm:r gegen einen Felſen erlaͤutert dieß. 

Wären endlich bende Maffen einander gleich, oder 
M = m, fo wird die gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit nach: 
vem Stofe = 4(C — c).. | 

2. Wenn ſich bende Maflen M und m nad) einerfey 
Richtung bewegen, und die nachfolgende M cine größere Ges 
ſchwindigkeit als die vorhergehende m befiger, mithin letz⸗ 
terer Irgendwo begegnet , fo wird von dem Augenblice dee 
Berührung an die Maffe M die langſomer gehende m ſchnel⸗ 
fer fore zu b wegen suchen , fo glich einen Theil ihrer eigenen 
Bewegung veriteren; dagegen wird m eben fo viel geminnen, 
bis beyde Maffen M + m mir gleicher Geihmwindigkeie x 
foregehen. Mirhin ift nun die Groͤße der Bewegung x(M + 
m)=MCH+ mc, meil nichts von den Bewegungen vere 
loren gegangen iſt; daraus findet man J— 
| MC-+mc 
Mim" ober 
nad) dem Stoße geben beyde Waffen sufammen 
nad) der vorigen Richtung mit der Gefchwin- 
Big tm | 

ge  M+m’ 

Wären die beyden Maffen einander gleich, oder M—m, 
fo it die Geſchwindigkeit nach dem Stoße =4(C + c), 
und, wenn die Geſchwindigkelten beyder Moffen fich gleich, 
wären oder C=c, fo hohlen fie fid) nicht ein, und es findet 
gar fein Stoß Start. . 

Die Formel nn fann man als die allgemeine 
anſehen, wenn man entgegengefeßte Gefchwindigkeiten als 
algebraifche entgegengefeßte Größen betrachtet. Für denjes 
nigen Fall, wo beyde Maflen einander entgegen fommen, 
muß bie Geſchwindigkeit c negativ genommen werden, als» 

MC— mc 
dann verwandelt firh die Formel in die n, ı, M+m“ 
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x = 








3. Die — Geſchwindigkeiten, die re? Maffen 
erleiden, indem fich bende C und c in x verwandeln, find 
GC—x und x— c, wofuͤr man, ſtatt x den in der allgemei« 
nen Formel gefundenen Berrh gefegt, erhält 

! C—c 
C—xzm. Mm ; 
CC 

x—c=M. — 
demnach verhalten ſi * beyde Geſchwindigkeiten 
umgekehrt wie die Waffen. Im Fall die Maſſen ein- 
ander entgegen fommen, muß bald C + c flatt C— c ge 
fegee werden. Aus diefem Sage folge auch noch m (x —c) 
=M(C—x). 

4. Die Veränderungen der Bewegung beyder Maffen 
finder mar, wenn man bie veränderren Geſchwindigkeiten 
durch die Maffen M und m multiplieirer, — bekommt 
man fuͤr beyde 

_Mm_ m 
| M +m m eo), | 
woben der entgegengefegten Bewegung ebenfalls C-+ c flatt 
C— c gefeßer werben muß, Hieraus fiehe man alfo, baß beybe 
Maſſen eine gleiche Veränderung ihrer Bewegung erleiden, 
Die elne gewinne nämlidy eben das, mas bie andere verliert. 
Wenn man Bewegungen nach eritgegengefegten Mich: 
. tungen algebraifd) ols folche Größen betrochtet, die einander 
vermindern, fo läßt fi) auch der Sog behaupten, daß die 
Größe der Bewegung unelaflifcher Maffen vor und nad) dem 


Scoße einander gleich bleiber. Sieht man aber arirhmerifch 


alle Bewegung, nach welcher Richtung fie auch gefchiehet, 
als poſitiv an, fo findet diefer Sog nur aledenn Statt, wenn 
ſich die Maffen folgen; für den Fall Hingegen, ba fie fich be- 
gegnen, iſt die Größe der Bewegung nach dem Stoße ber 

Differenz der Bewegungen vor dem Etofe gleich. 
5. Wenn die beyden unelaflifhen Körper niche Hart, 
— weich ſind, ſo hat dieß auf die Wirkung des Stoßes 
weiter 
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weiter feinen andern Einfluß, als daß baden zugleich die Ge⸗ 
ftait der Körper geändere wird, und daf die Veränderung 
der Bewegung nur nach und nad) geſchiehet. Denn fobald 
als ſich beyre Körper berühren, fo meichen auch die Theile 
der Berührung zuerft aus, und es geichehen dadurch in bey⸗ 
den Körpern Eindrüde, o daß die Veränterung der Bewe⸗ 
Hung allınahlig erfolgen kann. Das nämliche wird Start 
finden, wenn nur der eine Körper weich, der andere aber 
bare iſt; hierbey wird nun bloß der weiche Körper in feiner 
Geſtalt eine Aenderung erleiden. Es gelten alfo bie-anges 
zeigten Heſetz⸗ nicht allein für harte, ſondern auch für weiche 
unelaſtiſche Körper | 

Diefe Geirge finden freylich nur ihre Anwendung bey 
vollfommen unelaftiiben Körpern. Solche gibt es aber in 
der Natur nice * daher muß man bey den Berfuchen, wobey 
Körpir vom geringften Grade der Elafichtär, als Bleykugeln, 
in der Luft gehaͤrtete Thonfugeln u. few gewaͤhlet werden, 
zufrieden feyn, wenn fie die gefundenen Reſultate fehr nahe 
beftärigen. 


Geſetze des Stoßes elaſtiſcher Koͤrper. 

Bey dem centralen Stoße elalliiiher Körper leiden dies 
fetben anfänglich eben die Veränderung, note Die unelaffifchen. 
-Da aber die Theile bender Körper Kurch de-Stoß zufams 
mengedrucket werden, und nadıher mit. eben der Kraft wies 
der zurüdwirfen , fo verurfachen fie Dadurdy Veränderungen 
in den Bewegungen. Bewegen fid) namlich die beyden ela« 
ftifhen Körper a und c (fig. 109) nach der Richtung. ae, 
fo werden die Theile der Maflen an dem Stell⸗n des Stoßes 
geſpannt, ruͤcken atfo dem Mittelpunkte der Schwere näher; 
Dieß bauert fo lange, bis beyde einerlen: Geſchwindigkeit er« 
halten haben, und mit welcher: fie ſich in der Richtung des 
Stoßenden fortbewegen würden, wenn fie unelaſtiſch wären, 
In dem Augenblide aber, da beyde Maͤſſen gleiche Ges 
ſchwindigkeit erlanger haben, iſt auch der Eindrud der Mafe 
(en ‚am größten geworden, und die zufammengedrudten 

Ggs 4 Theile 
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Theile ſtreben ſich wieder in ben vorigen Zuftand zu verfegen, 
Demnach verurfachee die Elafticirät eine neue Wirkung bey- 
der Maflen gegen einander. Es ziehen fid) nämlich die ge- 
fpannten Theile mit eben der Kraft in bie vorige Lage zuruͤck, 
und bie Wiederherftelung ber elaftifchen Theite bringe die 
naͤmliche Wirkung hervor, welche die Spannung der Theile 
verurfachte. Es verlieree alfo die Maſſe a von der Zeit der 
größten Spannung bis zur Zeit der Wiederherſtellung ge« 
tabe fo viel von ihrer "Bemegung, als fie fchon vorher ver⸗ 
foren harte, und bie Mafle c gewinne in eben der Zeit fo 
viele Bewegung , als fie ſchon vorher gewonnen hatte. Wenn 
alfo vie beyden Maffen M und m vor dem Stoße mit den 
‚ Gefchmwindigfeiten C und c nad) einerley Richtung fortgehen, 
ſo wuͤrde die Maffe M, wenn fie unelaflifch wäre, die Ge- 
fhmwindigfeit m . — verlieren (n. 3.)3 wegen der Ela⸗ 
ſticitaͤt aber verliere fie nod) ein Mahl fo viel, mithin vers 
liere fie überhaupt . 
am (C— ce) 
M+m 
und behält nach dem Stofe die Geſchwindigkeit 
" M+m M-+-m — 
(MC + m.) 
_— — — — 
M-+m | 





[4 


=32—-C=V. 


Eben fo gewinnt die Maſſe m nad) dem Stoße bie Sea 
ſchwindigkeit . wegen ber Elaſtieitaͤt aber ges 
winnt fie noch ein Mahl fo viel, alfo iſt der ganze Gewinn 


nach dem Stoße aM —* allſo bleibt ihre Ge 
ſbvndigter 





wie er Pr De c+ 


* 
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4 (O.-.c) _ (m—M)c+2MC _ r 
M-+m = —— 





M + = c Bere" 
© zıXx—ce2w 3 
— Ss if baber bie Größe der —* nach dem — 
frM=M(2x—C)=M 
frm=m(xc)= my. 
2) Diefe in der größten Algemeinhele — Aus⸗ 
druͤcke faſſen folgende Faͤlle 
a) Wenn beyde Moſſen M und m nad) — Rich⸗ 
tung ſich bewegen, fo daß m die vorangehende, und 
M bie’ nachfolgende ift, fo muß c Eleiner als C feyn, 
wenn ein Stoß erfolgen fol. In Rüdfi he ber Größe 
der Moflen kann es hier drey Fälle geben: die Maffe 
M ift nämlid) entweder = = m; oder größer ober klei· 


ner als m; 
Fuͤr den erften Fall, wo M= m, wird V Me_; 
mb v = T- =C, d.h. beyde Maſſen bleiben in 


der vorigen Richtung, fie verwechfeln aber ihre 
vorige Befchwindigkeiten. 

Für den zweyten Fall, wo bie nachfolgende Maffe M 
bie größte ift, bleiben vie beyden Geſchwindigkeiten V und 
v pofitio, aber v offenbar größer als V, weilax — C 
Fleiner als ax — c if. Es geben alfo beyde Maffen 
nach einerley Richtung, ober die Eleinere gebt nun ſchneller 
voraus. 

Für den dritten Sal, wo bie Maſſe M Fleiner als m 
iſt, bleibe v pofitio, und die größere vorangehende Maffe 
behäle ihre Richtung. Was aber V betrifft, fo iſt dieß 
nur alsdann poſitiv, wenn amc> (M—m)C. Wäre 
ax 'C, mithin V.=o, fo bliebe bie nachfolgende 
Maffe nad) dem Stoße in Ruhe, und die vorangehende er: 
** * Geſchwindigkeit —— Waͤre endlich ax * — 
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fo wird nun V negativ, und Die nachfolgende Fleinere Maffe 

fpringt nady dem Stoße zuruͤck, jedoch mit der Geſchwindig · 

Pit C — 2x, alfo alle Mahl langſamer, als ſie vor dem 

Stoße ging. 

b) Wenn ſich die beyden Maſſen einander begegnen, fo 
ift alsdann c als negativ anzufehen. Nimmt man 
nunmehr an, daß M jederzeit Die größte Bewegung 
babe, fo bleibt auch Immer MC > mc, und daher 
x beſtaͤndig pofitio, folglich wird auch v oder >x 
— c immer pofitiv, weil c ſelbſt negativ iſt Es muß. 
aifo diejenige Maffe, welche bie geringere Bewegung 
beiiget, nad dem Stoße bie pofitive Geſchwindigteit 
— 2x + c erhalten, da fie vor bem Stoße negativ 
‚war, d.h. die geringer bewegte Mafe muß jederzeit 
nach den Stoße zuruͤckſpringen, und zwar mit größe 
rer Geſchwindigkeit, als fie anftieh. 

Die Mofle M, melde die größere Bewegung hat, 
fann entweder = m, oder fleiner oder größer als m Fon. 


Im erften alle wäre Vz — —_- — — cmv= 


2Mc 
zM > C, d.5. beyde Maffen — nach dem Stoße 
mit verwechſelter Geſchwindigkeit zuruͤck. 
Inm andern Falle, mo M < m, muß nothwendig C 
febr groß fenn, weil es mit der Eleinern Maffe M dennoch 
die grökere Geſchwindigkeit bervorbringen joll. Hier ift C 
allezeit größer als 2 x und auch größer als c; baher wird 
2x — Coder V negativ, und fein crithmetiſcher Werth 
C— 2x feiner als C, d.h. die Nlärfer bewegte kleinere 
Maſſe fpringe ebenfalls zuruͤck, aber mit geringerer es 
ſchwindigkeit, als fie anſtieß. 
Im dritten Falle enblih, wenn M * m, ſo kann die 
Maſſe M nur alsdann zuruͤckſpringen, wenn 2x <C iſt. 
Waͤre 2x gerade fo groß, als C, fo bleibe M nad dem 


Stoße in Ruhe, und m 2. ah bem Stoße 
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zuruͤck. Wenn endlih-ax > C, fo behält M bie Rich⸗ 
tung, die es vor dem Stoße hatte. | 

Fuͤr ſolche, welche ſich in der gehörigen Subſtitutlon der 
olgebraifchen Zeichen leicht irre machen: laffen , iſt es für den 
Hall, mo beyde Maffen einander entgegen laufen, beffer , in 
der anſuͤhrten Grundformel ſtatt c gleid) ihren wahren Werth 
— c zu fegen, ba man olsdann erhält | 
v- Mo-mC- ame | 

— m 
G -æm ——2M— | 
| u  M+m | a ! 
in. melden Formeln: jederzeit bie arithmetiſchen pofitiven 
Werthe von C ynd o zu fegen find. * | 

3) Wenn bie beyden Maflen, die gegen einander fau- 
fen, vor dem Stoße eine gleihe Bewegung: befaßen , oder 
es war MC=— me, fo wird x = o, und daher V — 
— C, mdv=-+ c, d.h. eine jede Waffe fpringt . 
mit ihrer vorigen Befchwindigkeit zurück, —  --. 

4) Iſt die Mafle m vor dem Stoße in Ruhe, mitln 





=ı2—C, und 


v 





6.=.0 geweſen, fo wird V nad) dem Stoße = m, 
m 


e aMC Ä : Ä 
und v — Iſt nun M=m, ſo wird V=o, 


und v==C, oder die ſtoßende Maſſe kommt zur Ruhe, und 
die geſtoßene geht mit der Geſchwindigkeit der ſtoßenden 
fort. Iſt aber M.> m, fo bleibet V pofitio, und die Bes 
wegung von’ M geht in der nämlichen Richtung fort, als fie 
anftieß: iſt endlid M Sm, fo wird V negativ, und bie 
Mafle M fpringe zurüd. RE 
5) In der oben angeführten allgemeinen Formel hatte man 
>. Vz2xCud | - Ä 
‚yz=2axc, mihin - j 
v— VzeCc, ober bie Differenz ber Gefchwindig«- 
keiten ift vor: und nad) dem Stoße.gleih. Diefer Sag giie 
aber nur, wenn eine Geſchwindigkeit nach — 
| ung 
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Richtung als eine verminbernbe algebraifch betrachtet wirb. 
Nimmt man aber überheupt alle. Geſchwindigkeit als gleich. 
artig an, fo. gilt der Satz arithmetiſch nur, wenn bende 
Maflen vor und nad) dem Stoße nad) einerley Ricrung ſich 
fortb⸗ wegen 

Gehen beyde Maſſen vor und nach dem Soße nach ver⸗ 
fdievenen Richtungen fo ift alsdann v dem-V und c dem 
C entgenengefeget, und man btv- V=C-+ c, oder 
die Summe der Geſchwindigkeit {ft vor und nach dem 
Stoße einander gleich. 

Gehen aber die Maſſen vor dem Stoße nach verſchiede⸗ 
nen, nach dem Stoße aber nach einerley Richtung, ‚fo iſt 
| alsrarın nur c dem C entgegengeleget, und-es wird v— V 
=C-+ c, ober bie Differenz der Geſchwindigkelten nach 
dem Stoße iſt gleich ber Summe der Beihminbigkeiten 
vor dem Stoße. 

Gehen endlich die Maffen vor dem Stofe nach — 
nach demſelben aber nach verſchiedenen Richtungen, ſo iſt 
nur v dem V entgegengeſetzet, und man bat V + *0 
—.e, oder die Summe der Bewegungen nach dem Stoße 
ift. der Differens der Bewegungen vor dem Etoße gleich. 

6) Wenn die beyden Maffen einander entgegen laufen, 
fo nähern ober entfernen fie fid) von einander niit der Summe 
ihr Geſchwindigkeiten; Hchen fie aber nach einerley Rich⸗ 
tong, fo naͤhern oder entfernen fie ficb von einander mit der 
Differenz derſelben. Vergleichet mon bieß mit ben n. 5. 
= “ührten Fällen . fo wird man überofl finden , daß fich die 

Maſſen nach dem Stoße mit eben ber Geſchwindigkeir von 
einander entfernen muͤſſen, mit welcher fie ſich vor dem 
Stoße einander näherten. Folglich bleibe die relative Ge⸗ 
ſchwindigkeit vor dem Stoße noch eben fo ‘groß als nach 
demfelben So haben 3. B. die Maffen eine Sekunde vor 
und eine Stunde nad) dem Stoße einerley Enefernung von 
einander. 

- 9) Die Maſſe M batte vor dem Stoße die Geſchwin⸗ 
digkeit G, nach dem Stoße aber 2x — C,. folglich erlitt 
ea die 


die erftere bie Veränderung O+ (ax ch 3C/- 2x; 
die Maffe m aber: befaß vor dem Stoße die Geſchwindigkeit 
E/ nach dem Große 3x = c, mithin erhlelt die Geſchpin— 
digkeit c die Veränderung ax — c — car ih, & 
2.8) Nah ni i war MVZzoM x MC und: j 
mv=2amx — mc. Hirhin?t 
MV + mv=3(M #im:x vrnMe mc. 

Es iſt aber MV:+ mv— MC'+# mc, folglich wirh 
AMAV MM me 
I BEE Der MC -Fims; d.h. ".r2r 
bie olgebraifhe Summe der Bewegungen bieibe vor unb 
mach dem Stoße gleich wenn nämlich die Bewegung mach 
entgegengeſetzter Richtung als eine vermindernde berradhret 
wird. Nimmt man aber jede Bewegung arithmetiſch als 
gleichartig an, fo iſt di⸗ſer Satz nur alsdann wahr, wenn 
deyde Maſſen vor und nah dem Stoß⸗ nach einerlen Rich 
tung ſich bewegen; gehen aber beyde Maſſen vor und nach 
dem Stoße nach verſchiedenen Rittüngen, ſo iſt die Diffe⸗ 
renz den Beweguͤngen vor und nach dem Stoße einender 
gleich; gehen ſie endlich vor dem Stoße nach verſchieden⸗n, 
nad) denſelben aber nach einerley Richtung, fo it alsdann 
bie Diſſereng det: Bewegungen bor dem Stoſte der’Siimine 
der Bewegungen ach dem Stoße glich." Mit einem Wored, 
es erfolget ‚bier alles gerade fo, wiebey.n.5. 


\ Es iſt alſo ein offenbar falſcher Grundſatz, den Carte⸗- 
fius «) behauptet, daß in ver Welt beſtaͤndig eineriey 
Größe der Bewegung erhalten werde. Denn im olgebrai« 
ſchen Sinne hat Carteſius ihn gewiß nicht g. nommen - wo 
Die Bewegung nach entgegengeſetzter Richtung als vernei⸗ 
nend betrachtet. wird, und überhaupt. wäre es aud) „ehr 
unſchicklich gerefen, ihn In der Natur ſo zu nehmen, : | 

‚ 9) Die allgemeinen Werthe von n. 1. geben noch - ' 
=, . Ss er u J 1* ‚Mv® 
zur ch . ’ ı 
«17m, Princip. philofoph. Part. H. prop. XXXVI, 
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MV* = MC? — 4MCx + 4Ms°® 
„mv? = me? — 4mex + 4mx?, ſolglich 
Mve 4mve =MCt? * mc? —4(MC+ * 
x+4(M+ mx . Ä 
“ober (M-m)x=MC-+ me, mithin | 
4(M + m)x® =4(MC re mc) x, und baraug 
findet. man.  _. 
| "MV? HE mv2—=MC® + met, v6. 
die Summien der beyben Produfte aus: den: Maffen in die 
Quadrate der Gefchmintigfeiteh find vor und nach dem. 
Stoße gleich groß. Bey dieſem Sage hat man in allen 
befondern Fällen gar feine Ruͤckſicht auf: die Zeichen + ober. 
— ju nehmen; indem Quadrate der Gefchwindigkeiren und 
Maffen beftändig pofitio find, die Bewegungen. mögen nach 
Richtungen erfolgen, nad) welchen fie wollen. -Demnad) 
iſt diefer Satz ganz allgemein wahr, und die Zweydeutig · 
keit, welche fonft wohl bey algebraifchen Summen Start 
finden kann, fälle hier gänzlih wege . 
Diefen wirklich merfwürdigen Satz fuchee "Johann 
Bernoulli unter dem Nahmen des Brundfazes der 
Erhaltung lebendiger Kraͤfte noch allgemeiner zu ma« 
en. Er dachte fid) nämlidy in jedem bewegten Körper eine 
Thärigfeie zur Wirfung, die dem Produfte der Maſſe in 
das Quadrat ihrer Geſchwindigkeit proportional iſt, und die 
er Icbendige Kraft nannte. Die Summe dleſer lebendi⸗ 
gen Kraft blieb nun beym Stoße elaftiiher Körper unge» 
"ändere, fo wie dieß auch in vielen andern Fällen Start fin⸗ 
det; und dieß gab Bernoulli'n die Veranlaſſung, dieſen 
aß als ein allgemeines Naturgeſetz anzunehmen: in der 
BKoͤrperwelt werde beſtaͤndig eine gleiche Summe 
lebendiger Kraͤfte erhalten, oder es gehe keine leben⸗ 
dige Kraft verloren. Was aber hiervon zu urtheilen ſey, 
ift bereits unter dem Artifel, Braft, lebendige, anges 
führet worden. 
10) Bewegen ſich die Maffen M und m mit den Ge 
ſchwindigkeiten C und co, fo gehe it gemehufcbafetichee 
Schwer⸗ 


Su. 
Schwerpuntkt mit der Gefehiindigkeit x — fort i 


Nach wem Stoße wird vermöge'n.g, MV HH hv = 
Mc + mic; und diefe Austrüce durch M' m dividiret 
‚geben vie Geſchwindigkeit des Schmerpunftes nach dert) 
Stoße ebenfalls S x , "gerade fo groß und in eben der Rich⸗ 
tung, wie ſie vor dem Etoße war! Es wird alio der Ze 
ftand des gemeinfchaftlichen Echwerpunftes vor und- nad 
dem Stoße niche geändert , und wenn man fich die Summe 
der Maflen M + m in ihm vereinigt vorfteller ſo iR die 
Größe der. Bewegung des gemeinichaftlibeun Schwerpunfe 
tes vor und nad) dem Stoße-gleich, nämiihb (M + m) x. 
Auf dieſe Art haben die Anhänger des Eartefius feinen. n.g. 
‚angezeigten, Orundfag zu verrheidigen gefuchet. "Johann 
Bernonlli *) nennt den Ausdruck (M’-+ m) x Größe 
‚der Richtung quantité de direction). Er gibt eigene 
lich die algebratiche Summe der Bewegungen an, und iſt 
daher mit Tartefens Behauptung, ben. welcher nur von 
arichmeriicher Summe die Rede ift, nicht einerley. 
Die drey merfwürdigen Säge n. 6. 9. 10, die als be⸗ 
fondere Erhaltungen anzufehen find, veranlafter Ber⸗ 
noulli zu fagen #), es feheine fi die Natur. bey den Ge« 
fetzen der Bewegung der Geometrie bebienet au haben Aus 
einem jeden Paare diefer Säßr folgr jederzeit Das dritte 
11) Uegen mehrere Maflen M, m, & u. f. f. binter 
einander, und es fommt M mit der Geſchwindigkeit C ges 
gen die ruhende Maffe m an, fo geht diefe vermöge n. 4 


MC 
. mit der Geſchwindigkeit — = v fort, mit dieſer ſtoͤßt 
fie an die ruhende dritte =, Die alſo nur mic der Geſchwin⸗ 
digkeit ge foregehe u. few. Dieſe Gefhwindigkeie iſt 


eine ganz andere, als die Maffe u würde erhalten haben, 
' wenn 


) Difcours fur le mouvement. chap. IV. $.$. in opp. Tom, Ill. p. 32. 
@) Difs. fur le monvem. chap. X. 
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wenn ſie gleich von Meohne dazwiſchen liegender m wuͤrde 
geſtoßen ſeyn. BDenn durch die Dazwiſchenkunſt mehrerer 
Maſſen wird die Geſchwindigkeit vergrößert, wenn die nach⸗ 
* Folgenden Maffen kleiner; vermindert, weun fie.größer wer⸗ 
ben. Dur Hilfe der Differenzialrechnung findet man, 
daß die Vermehrung ber Geſchwindigkeit ein Größtes werde, 
wenn ‚die Mafjen der Körper in geometrifdyer. Progreffton 
abnehmen. ' un 
.  Heße man die Maffen in diefer Progreffiön r, &, }, &, 7%, 
ig u. f. abnehmen, und die erfte mie der Hefhininbigkeit ı 
an die zweyte, biefe an die dritte u. ſ. w ftoßen, fo würde 
die zwepte 4, bie dritte 22 — ($)?, die vierte $4$ = (4)? 
u. fi ſ. die hundertſte (4)99 Gefchmwindigfeit erhalten. “ Die- 
fen ‚merkwürdigen Fall führe fchen Huygens in feiner 
Schriſt: de motu corporum ex percuſſione, zum Be— 
ſchluß derfelben an. Er fand aber durch einen Rechnungs⸗ 
“fehler, daß die legte Maſſe mit einer Geſchwindigkeit fort⸗ 
‚ geben würde, bie 1476000000 mahl größer, als die Ges 
ſchwindigkeit der erften Maſſe ſey. Mit Hülfe der Sogarich- 
men finder Johann Bernoulli diefe Geſchwindigkeit über 
4338500000000 mahl größer, als die der erſten Maſſe. 
12) Sind die Maſſen, welche hinter einander liegen, 
gleich groß, und man laͤßt bie erfte mit einer gewiſſen Ge» 
ſchwindigkeit an die zweyte floßen, fo fpringe die letzte mie 
der nämlichen Geſchwindigkeit ab, und alle mittlere bleiben 
‚in Ruhe. Säfte man ferner die beyden erftern Maffen an 
die dritte floßen, fo fpringen alsdann die beyden legten ab, 
‚und die mittlern bfeiben ruhig; läßt man weiter die drey 
erſten Maffen gegen die vierre ftoßen, fo fpringen nun die 
drey ‚legten ab, und die übrigen bleiben in Ruhe u. f. w. 


13) Wenn die Maffen vollfommen unelaftifch find, fo iſt 
die Aenderung Ihrer Gefchwindigfeiten C—x und x —c; 
find fie aber vollfommen elaſſiſch, fo if dieſe Aenderung 
2(C—x) und 2(x — c). Allein in der Natur gibe es 
weder vollfommen unelaftifhe, noch vollfommen etaftifhe 


Maffen. 


Moſſen. Man kann daher für wirkliche Maffen in be 
Natur allgemein fg 7 
27 a (C —x) und (x — co), B..gr J 7 6 * — 
wo a für volllommen unelaſtiſche Maſſen = x,' für vollkom⸗ 
men elaftifhe —2 zu nehmen iſt, und für natüriſche Korper 
würde = zeifchen ı und 2 fallen. Wenn z.B: die Yon der 
Eloftichät der Körper herruͤhrende Aenderung nur” halb fo 
groß wäre, als fie‘ bey vollkommen elaſtiſchen Körpern ſeyn 
müßte, fo würde nun z = $ feyn. Gewoͤhnlich werden die 
Bleykuͤgeln für: uneloflifche, die elfenbeinernen für etäftifche 
Körper Angenommen ; aber Feines von beyden IfF’in aller 
Strenge wahr, mithin bleibt die erftere z nur nahe ı ‚file 
dieſe nahe 20 "Uebrigens ſcheint es ſelbſt noch viel auf die 
Thelle der elaſtiſchen Körper anzukommen; ſind dieſe; ſo 
klein fie auch angenommen werden, noch elaftifh” fo were 
den auch die ganzen Körper mehr oder weniger‘ Elafticitär 
eigen, mit je größerer oder "geringerer Geſchwindigkeit fie 
anſtoßen; in dieſem Falle hängt ’nım & von C = cab, 
_ I" ‚der Anwendung har aber dieſe Lehre noch feine großen 
ri a 1 — 
Aus diefen angeführten Geſetzen koͤnnten noch eine Menge 
wichtiget Folgen abgeleitet werden, die aber je in große 
Weltlauftigkeiten führen Wärben; "ch bin daher gendfhts 
‚get, auf diejenigen Schtiffen zu veriveifen, die mweitläuftls 
ger davon gehandelt haben, a EN 
Zur Beſſaͤtigung dieſet Gefege durch Verſuche diene 
Mariötte's durch Nollet verbefferre Mafchine, M. f. 
Percuſſionsmaſchine. ie 


“7 Gefchichte dieſer Gefehe, 
Ariſtoteles, welcher Prud und Stoß ſehe wohl von 
elnander unterſchied, hatte die Frage berührt, woher es 

= zur 4 ‘ _ fomme, 

=) Lambert Yumerk; über bie _. * ——————— 1766, 

ba a — 
1V. Theil. 9bb 
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komme, daß ein ſeht großer Druck auf den Rüden eines Beils 
fo wenig wirken könne, da doc) oft durch einen geringen Hieb 
damie fo viel auszurichten fey , Galilei, weiber dieß 
ebeufolls Im feiner Mecyanif anführer , ſchließt daraus, daß 
die Kraft des Stoßes unendlich in Vergleichung mit bey 
Kraft des Drucks ſeh. Für tiefen beſondern Fall des Stoßes 
ſtellte der P. Merſenne *) einige Unterfuchungen an, die 
er äußerft ſchwer nennt. Er glaubte durch Verſuche geſun⸗ 
den zu haben, daß die Kraft des Stoßes dem Produkte 
der Mofle in ihrer Geſchwindigkeit gleich ſey, welches er 
hernad mit Cartefius als das Kräftenmak annahm. Außer 
dieſem befondern Falle des Stoßes, der fi. bloß auf die 
Echäßung der Kraft desfelben gründet, hatte bis auf Car⸗ 
tefius kein einziger an aAllgem ⸗ ine Geſetze des Stoßes der 
Körper gedacht, Erf Cartefius fcheine bemerft zu ha⸗ 
ben ey, daß es dergleichen geben muͤſſe, und bemuͤhete ſich, 
felbige fit zu letzen. Allein er war hirrin nice alucklich. 
E:ine Vorliebe gegen gewiſſe metaphyſiſche Begriffe ver- 
leitete ihn zu lauter. irrigen Folgen. Er bauete nie Gelege 
hei Etoßes auf folgend» beyde Arundfäge: 1. daß in der 
Welt beftändig einerley Größe der Bewegung er- 
halten werde, un'.a, daß ein jeder Börper an fi 
eine Braft befige, in feinem. vorigen Zuftande zu 
bebarren, mithin zu ruhen, wenn et tubet, und in Bes 
wegunq » bleiben, wenn er beweget it. Den erften Sah 
feiter Cartefins davon her, weil, die Gottheit ſelbſt, als ein 
unveränderliches Wefen , zu feiner Zeit mehr oder weniger 
Bewegung, als zur andern hervorbringen könne, und tie 
ein Mahl hervorgebracht Bewegung, fo mie bie ein Mahler 
ſchaffen⸗ Materie erhalten möfle. Es ift aber fchon oben ger 
jeiger worden, daß biefer Sag beym Stoße nur in einem 
gerwiffen Sinne wahr fin, nämlich alsdann, wenn man 
Größe der Bewegung nach einerlen Richtung verftehe . nicht 
aber wenn von der Größe ber Bewegung nad) entgegenge 
Ä J etten 
«) Trad. mechän. theoret. et practie. Parif. . . 

3— Prinsip, philofoph, Parall, props — a er 
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| die Rebe iſt. Was den zweyten Sag be⸗ 
triſſt, fo liege darin ein doppelter Fehler. Er behaupter naͤm⸗ 
lid) da Kraft, wo bloß Trägheit iſt. Lartefius glaubte 
zwar mit Recht, mie aus verſchiedenen Stellen feiner 
Briefe erhellet, daß der Körper bloß;megen feiner Trägheie 
einem anfommenden Körper nicht widerſtehen könne ,: allein 
er nahm unrichtig die Kraft, die hierzu.erfordere wird, zus 
gleich als diejenige an, melche den Körper in Ruhe, wenn 
er ruhet, und in Bewegung erhält, wenn er beweget ift. 
Denn hierzu iſt ſchon das bioße Unvermaͤgen des Körpers 
fich ſelbſt zu beftimmen, d. i. ie hinreichend. M. x 
Traͤgheit. Zweytens wendet auch Carteſius dieſen Sag 
unrichtig ſo an, daß nach ihm Bewegungen nach entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen nicht entgegengeſetzte Zuſtaͤnde find, 
ſondern zu einerley Zuſtand gehören. Daher legt er dem 
bewegten Koͤper an ſich eine Kraft bey, feine Bewegung 
ruͤckwaͤrts fort zu ſetzen, wenn er vorwärrs zu gehen durch ir⸗ 
gend Etwas aufgehalten würde. Allein dieß ift offenbar dem 
richtigen Begriffe engegen, daß nur. alsdann Bewegung | 
nach enrgegengefegter Nichrung erfolgen könne, wenn die erw 
ſtere Bewegung vernichtet, und nun erfi durch Ruhe in diefe 
Bewegung übergegangen iſt. Die bloße Unmöglichkeir, die 
vorige Bewegung fort gu ſethen, kann gar feinen Grund von 
der Verwandlung einer Bewegung in die enrgegengefegte 
thalten. Aus diefen feinen beyden Grundſaͤtzen leiter num 
sus. folgende Gefege ab. Ä — 
XWenn ſich zwey gleiche Körper mie gleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten nach gerade entgegengeſetzten Richtungen bewegen, 
fo geben fie mit eben ber Geſchwinkigkeit wieder zuruͤck. 

a. Iſt der eine Körper nur etwas weniger größer als 
Der andere, und beyde fommen mie gleihen Geſchwindigkei⸗ 
den gegen einänder, fo gehe nur der Pleinere zurück, und beybe 
bewegen ſich mie gleicher Geſchwindigkeit fort. 

3. Wenn zwey gleihe Körper mit ungleichen Geſchwin⸗ 
digkeiten fich begegnen, fo gehe nur der langfamere zurüd, 

| ph a und 
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und bedde bewegen fich nur mit der baben Summe yet 
vorigen Gefchwintigfeiten fort. 

4. Wenn ein-Eleinerer Körper gegen einen größeen sub 
henden ſich bewegen, fo wird nur der kieinere mic feiner gan» 
zen Geſchwindigkeit· zuruͤckg⸗ trieben, und der groͤßere ver 
leider im Zuſtande vr Rhe 

— 5. Wenn ein größerer Körper M gegen einen’ tleinern 
ruhenden :m Nößt, fo wird auch dem ruhenden Körper eine 
Bewegung mirgerheilet, und beyde gehen zufommen mit einer 
Geſchwindigkeit fort, weiche im Verhaͤltniſſe M+m:m 
rn iſt. 

"6: Wenn der eine von zweyen gleichen Körpern gegen 
ven andern ruhenden fich bewrg €, fo gebt- Ger erfiere mit 
verminderter Geſchwindigkeit zurüd, und der andere wird 
fortgerrieben. Käme z B der bewegte Kürper mir 4. rad 
Geſchwindigkeit an, fo theiler er dem rübenden einen Grab 
mit, und mit 3 Graben geht er wieder zurüͤck 

7. Wenn fid) zwey Kö: per M und mi mach einerley Kid 
tung bewegen, der vorang-hende m aber langlanier und der 
nachfolgende M geidywinder , "und m märe größer ols M, 
"jedoth Die Gröke der Bewegung in M g’ößer als Lie in m), 
"fo theilee nun M dem Kö:per m eine Beregumg mit, ſo 
daR fie bende nachher mir gleicher Geſa windigk-ie nad) eb 
nerlen Richtung forrgaeben. Wäre hinaeg⸗ n die Größe dei 
Bewegung in m größet"als in M fo ſpringt nun der ar 
per M zurüd und behält feine vorige Bewegung. : n 
- Weit Carteſius baree Röıper von elaftlıdıen — 


unterſcheidet und uͤherdem durch harte Körper. alle fefte 


Körper im Gegenfog mit den fluͤſſigen verft-het, fo ſchei⸗ 
net es, Als ob dieſe Geſetze für olle ſeſte Körper überhaupt 
gelen follten. Allein es ift Fein einziges.von diefen Gei-gen 
ganz richtig. Auch ift Carteſius unter andern beionderg 
von Dechales =) ſehr gut midrieger morden Die erſte 
Kegel gilt nur für hoͤchſt elaſtiſche Körper, für andere aber 
nicht; die zweyte und dritte Kegel finden für gar feine Koͤr⸗ 


=) Remati Defcartes epiitelae, Pl, Aınk. 1668. 4. epit. CXVII. 
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ser Statt; bie:bierte kann fpielenb widerlögee werben; bie 
fünfte findet ihre Anwendung nur bey unelaftifhen Körpern 
die fechste und fiebente endlich find gang falſch Montuͤcla, 
weicher fonft den Cartefius mit vielen Sobeserhebungen here 
ausftreicht, bewundert doch die Gelehrigkeit feiner Schüler, 
welche ſolche Säßr bärten glauben koͤnnen. Auch hatte ihm 
fein Schüler Elerfelier, der nachmahlige Herausgeber von 
feinen ‘Brivfen, Einwendungen gemacht, die er aber ſehr 
unverftändlich beantwortet hat. Auch war dem Lartefius 
nicht unbefannt,, daß ein größerer rubender Körper durch 
den Stoß von einem. Fleinern gegen ihn bewegten wirklich 
in Bewegung ‚verfeget werde. Allein in feinen Prineinien 
(Part. 11. prop. 56. 57.) ſucht er foldhe Bewegungen aus 
dern geftörten Gleichgewichte in den umgeberden Aüflinen 
Mitteln zu erlären, und meiner, daß alle Verfuche, vie 
ihm entgegen wären, nichts gegen ihn bewieſen, indem man 
überhaupt in Anſehung der Bewegung ter Körper nichts 
Beftimmtes feftf-gen fönne, weil es Feine volllommen felten 
Körper gebe und die umgebenden Mittel überall mirwirfren, . 
Carteſius, welcher fonft ein groker Mathematiker war, 
wuͤrde ohn: Zweifel das Irrige feiner vorgetragenen Oeſetze 
eingeſehen haben, wenn ihn nicht feine Wirbel auf einen 
Standpunkt hingeriſſen hätten, aus welchem er wenig Wahr« 
heiten erblicken konnte. Uebrigens erhelle: aus einigen Stel⸗ 
fen ‚feiner Briefe. daß er das vierte Geſetz ſelbſt nıdır alle 
Mahl geqlaubet habe. So führer er in einem Briefe an 
den PMerſenne (Tom. 1}. epift XCIV. gerade das Ges 
weil san ;- Indem er meiner daß eine jede noch fo große 
ruhende Mafle durch den Stoß einer fehr Fleinen zum we⸗ 
nigften erſchuͤttert werde: credo, ſagt er, totam terrae 
molem a deambulante homirie aliquantiſper commo. 
veri, quia nunc hanc, nunc ilame partem grauat, 
In einem andern Briefe an eben” denſelben ( Tom. Il. epilk, 
XLIV.) dehnet er eat feines fünften Geſetzes, 
welches für unelaftifche Körper dichtig iſt, ganz richtig auch 
auf das vierte Oeſeß aaauaagg. 
u.» ee hs: Me — Der 
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Der erfie Verſuch in der behre vom Stoße ber Koͤtyn 
fiel alſo nicht gluͤcklich aus. Eben fo wenig richtiges, als 
Cartefius, haben nach ihm Honoratus Sabri, "Jos 
him Jung u. a. von biefer Lehre vorgetragen. Etwes 
beſſeres lehrte Alphonſus Borellus -), wiewohl feine Be 
trachtungen nur auf befonbere ‚Fälle ohne allgemeinen Zu 
fommenhang gerichtet, und auf eine -unbequeme Art, bie 
Bewegung zu betrachten, verdunkelt find. | 

Im Jahre 1668 machte endlich die Fänigkiche Seeietit 
zu Sonden den Wunfch befannt , daß unter ihren Mitgliedem 
die Mathematiker allgemeine Unterfuchungen über biefe Jehre 
anftellen, und ihre Arbeiten einreichen möchten. Durch dieſe 
Beranlaflung kamen auf ein Mahl drey der damahligen br: 
rühmteften Mathematiker, . Wallis, Wrenn unb Sur 

ns mic den wahren Gefigen des Etoßes an das Licht f), 
3llis reichte feine gefundenen Reſultate der Gefeilfheit 
am 26ten Nov., Wrenn am ı7ten Dec. 1668. und Hır- 
am sten Januar 1669. ein. Es foll jedoch Suygens 

n im Jahre 1663. bey feinem zweyten Aufenthalte in ton: 
don im Befiße dirfer Befege gemefen feyn, er babe aber du- 
mahls den Mitgliedern diefer gelehrten Geſellſchaft mic 
von biefer Entdeckung offenbarer. 

. Wallis haste ſich in feinem Auflage bloß auf unelafll 
fche Körper eingelaffen. Er legt hierbey den Grundfag zum 
Orunde , daß die bewegende Kraft einem Körper befto wenige: 
Geſchwindigkeit gibt, je größer bie zu bewegende Mole if, 
und ſchließt direfe, daß die bewegenden Kräfte MC m) 
mc, welche beym Einhoplen zufammen MC + me, m 
beym Begegnen MC — ınc ausmachen ‚ in beyden Fällen 
ih durch die Summe ber Maffen M-+.m verteilen, un 
behyden eine gemeinſchoftliche Gefchwindigfeit geben, melde 
dem Duotienten von MC * mc burb M-+- m gieid if. 
Die Moflen nennt ee P und. mP, und die Geſchwindigkeite 

' ; C 
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E und nG, und findet daher die gemeinfhäftliche Ges 


chwindigkeit | 
” PC#mnPC ı’tmn 
— P+mP ”"ı+m °'"" 

Bey ben elaſtiſchen Körpern füget er noch die Bemerkung 
ey, daß flatt des gemeinſchaſtlichen Fortgehens ein Abfprin- 
jen erfolgen Fönne, wenn die elaftifdre Kraft Närfer zuruͤck⸗ 
torte, als der forttreibende Stoß fey. Erſt in der Folge 
yar er aber die Geſetze bes Stoßes elaſtiſcher Körper abge⸗ 
yandelt, und fie zugleich mit den Geſetzen des Stoßes unela- 
tiber Körper in feinen marhematifchen Werken befanne 
yeınacht «). | ” 

Die Auffäge, welche Wrenn und Zuygens der So- 
ietaͤt überreicher hatten, enthielten die &elege des Stoßes 
lan iſcher Körper, aber ohne Beweis. Ihre Darftelung 
var zwar furz, aber doch beitimmt und allgemein ausge- 
yude. Im Februar bes Jahres 1669, ſandte Zuygens 
aoch einen andern Aufiag nach, In welchem er folgende merke 
wuͤrdige Säge beym Stoße elafliicher Körper zum erfien 
Mahle anzeigte: ı) baf die Summe der Produkte aus ben 
M fen in die Quadrate der Geichmindigfeiren vor und nach 
dem Stoße gleich groß bleibe, und 2) daß die Oroͤße der Be⸗ 
vegung zwar vermehrt oder vermindert werden Fönne, aber 
doch immer nad) einerley Seite zu unverändert bleibe, wenn 
man die nad) der entgegengefegten Seitr gerichtete bavon ſub⸗ 
trahire „Die elaftifhen Körper beleget er überhaupt mid 
dem Nahmen harter Körper. aber nur im Gegenfag mit 
ben unelaftifchen weichen, nicht fo, wie Cartefius meinte, 
als ob ſchon in der obſoluten Härte ein hinreichender Grund 
des Zurücdipringens enthalten wäre. | | 

Endlich aber har Huygens dieſe ganze Lehre in einer 
eigenen Schrift mie ſinnreichen Beweiſen ausgeführer, die 
erft nad) feinem Tode ans Licht Fam), Auf die Unter 

Add 4 ſuchung 
De abe Topiinel 
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fuchung : der Urfahe, melde wohl Starte finben Fön, 
warum elaflifhe Körper, die einander ſtoßen, wieder ju. 
ruͤckſpringen, läße er fich niche ein, fondern .berufet ſich vi: 
mehr auf die. Erfahrung, welche ihn lehrer, Daß gleide 
elaftifche Körper, welche ſich mit gleichen Geſchwindigkei en 
einander begegnen, mit eben den Geſchwindigkeiten wire 
zuruͤckſpringen. Stelle man fi vor, ein Menſch beſinde 
fid) auf einem Schiffe, und bringe zwey gleiche elafliike 
Kuge'n mit gleichen Gefchmindigfeiten an einanker, fe 
lehret die Erfahrung, daß auf dem bewegten Schiffe bie 
beyden Kugeln in Ruͤckſicht des Schiffes ebenfalls mit gie, 
hen Geſchwindigkeiten zurüdipringen, wie auf dem ruhm. 
den Schiffe, ober auch am Ufer. Aus dieſen Boraus: 
feßungen ſuchet nun Suygens alle mögliche Fälle des 
- Stoßes elaflifher Körper zu ermeifen. Es wird übrigm 
hinreichend feyn, nur einige Falle onzuführen, um -feie 
finnreiche Beweisart einzufrben. Sein erfter Sag iſt bie 
fer: menn die eine von zwey gleichen Maffen in Ruhe ik, 
und die andere mit einer gemiffen Geſchwindigkeit gegen jen 
ftößt, fo mwirb bie andere mit eben der Gefchwinbigfeit 
wieder zurüdfpringen, mit welcher fie gegen die erſten 
anfam. Es führe ein Menſch auf einem Schiffe an ben 
Fäden (fig. 110,) cb und da die beyden Kugeln a und b 
mit gleicher Geſchwindigkeit an einander, Wenn tas Ehif 
ruber, fo fommen fie in der Mitte e zufammen , und fprin. 
gen eben fo gefchmind wieder zurüf. Wird nun indeffe 
das Schiff mic eben der Geſchwindigkeit be, mit welcher die 
Sand die Kugel b gegen die Kugel a führer, von der Med 
ten gegen bie finfe beweget, fo erhellee, daß die abſelute 
Bewegung der Kugel b, fo wie fie vom Ufer aus gefehen 
würde, =be-+ ea —ba, und Die ber Kugel a =be 
— ea S o wäre, mithin. würde die Kugel a dem Beobad- 
(er. am Ufer als ruhend erfcheinen. Nach dem Stoße, 
wenn das Schiff immer fortgeht, gehen beyde Kugeln mir 
ber gemeinfchaftlich burch den Raum = ea in eben ber Zul: 
weiter; der Beobachter am Ufer ſiehet alfo vie Kugel: 
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durch den Raum ae + ae = ab und bie Kugel b burd) 
den Kaum be — be = o ſich bewegen, d. h. es würde 
dem Beobachter eben. fo vorgefommen feyn, : als ob die 
Kugel b in Ruhe gemefen, und die Kugel a mie eben der 
Geſchwindigkeit ab,. mit welcher fie gegen b' fid) bewegte, 
wieder zurüdge'prungen wäre. Sind nun die Gefhmindige 
‚Reiten der beyden gteichen Kugeln a und b, momit fie gegen 
einander geführee werden, ungleich, die. erftere a fomme 
nämlich mie der Geſchwindigkeit af, und die andere b mit 


der Geſchwirdigkeit bfan,; ſo beweifer nun Huygens auf. 


eben. diefe Art, daß die Kugeln noch dem Eroße ihre Ge 
(hwindigfeiten unter einander verwechfeln; die Kugel: a. 
werde naͤmlich mit der Geſchwindigkeit Fb, und die Kugel 
b mit der Geſchwindigkeit fa zuruͤckſpringen. Wenn näm« 
lich ein Menſch auf dem Schiffe mit beyden Händen die 
Kugeln a und b.mit der Geſchwindigkeit af und bf gegen, 
Tinander führee, und indeflen das Schiff von der finfen ge«. 
gen die Rechte mit der Geſchwindigkeit ef=ab — Lab 
— ab — eb ſich fortbeweger, fo wird die abfolute Bewe⸗ 
gung, fo wie foldhe der Beobachter am Ufer wahrninme, 
der Rugla=af— ef=ae, und bie der Kugel b = 
fb—ef=eb=esa, d.he dem Beobachter mürbe 68, _ 
eben fo verfommen, als wern beyde Kugeln mit gleicher 
Geſchwindigkeit gegen einander geführee miirden; daraug 
erhellet alſo, daß fie in Ruͤckſicht des Beobachters mir den, 
nämlichen Geſchwindigkeiten wieder zuruͤckſpringen müffen;. 
während dieſer Zeit des Zurückipringens fahre aber das Schiff 
mie der Gefhwindigkeit ef weiter: fort, folglich werden: 
beyte Kugeln wieder gemeinfchaftlih durch den Raum ef: 
in eben der Zeit weiter beweget; ber Beobachter am Ufer 
fiehe Alfo die Kugel a in bem Raume ae — ef=eb — 
ef= fb, und die Kugel b in dem Raumebe +ef= 
fa zurüdfpringen. Auf eine gleiche Art werden nun (alle 
Säle des Stoßes gleicher Maflen unterſuchet. Fuͤr un« 
gleiche Maffen beweiſet Huygens zuerft aus bein Grund⸗ 
fage der auffteigenden Kräfte, daß bie neuen Geſchwindig⸗ 
7 Pat 
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keiten gleich ſeyn müffen, wenn ſich die vorigen verkehrt, 
wie die Maſſen verhalten. Hierauf laͤßt er wieder auf dem 
Schiffe die Kugeln ſich Moßen, und einem Beobachter am 
Ufee wahrnehmen, welche Geſchwindigkeiten alsdann die 
Rugeln vor und nad dem Stoße erlangen. Dieb mag 
hinreichend ſeyn um ſich einen Begriff von der finnreichen 
Beweisart, welche Huygens bierben gebrauchte, gu machen, 

Alle diefe kehren wurden dur Erfahrung aufs vollkom ⸗ 
menfte beftätiger.. Schon Wrenn hatte fidy vor. der 
Bekanntmachung feiner Geiege durch Werfuche mit Penveln 
davon überzeuget; noch mehr aber wurden fie durd Ma⸗ 
riotte beftätiger , welcher zu biefer Zeit die Erperimensal« 
phyſik mit vielem Fleiße bearbeitete, und die Geſetze des 
Stoßes einer genauen Prüfung unterwarf. Er beſchreibet 
feine Verſuche darüber im erften Theile feiner Abhandlung 
vom Stoße *). Ar der Folge find dieſe Verſuche mir Hülfe 
ber Mariott'ſchen Percuſſionsmaſchine von den Erperis 
menrotoren vielfältig wiederholt worden, und werden aud) 
noch jegt bey den gewoͤhnlichen Lehrſtunden der Erperimen- 
talphoſik zum Beweiſe von der Richtigkeit der vorgetrage- 
nen: Geſetze des Stoßes wiederholet. M.f. Percuffione- 
mafchine, 

Die bIehr angeführten Geſetze des Stoßes find größten 
eheits nach Raͤſtner vorgetragen worden. Sonſt laflen 
fie ſich au mit Huͤlſe der Differenziolredinung bemeifen, 
so che M-ehode befonders Euler *) und Barfken r) bes 
ſoigte. Auch leitete der Herr » Maupertuis ’) dieſe Be: 
ketze aus feinem Satze / der kleinſten Wirkung ab, wo 
bey aber bey den unelafliichen Körpern als ſchon erwieſen 
angenommen werden muß, daß fie nach dem Stoße die 

ns . | gemein 

ee ee 

„Mm ee ei Tom.V. p. ı59, mem. de l’Acad, de Prufe 

y) Lebebeat. der geſammt. „EV. XV. 
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gemeinfchoftliche Geſchwindigkeit = x erhalten ;- für elaftifche 
Körper hingegen muß die Gleichheit der relativen Befchwin- 
digkeit vor und nad) dem Stohe erft ermiefen werben. 

Nunmehr wird es weiter feine Schwierigkeit haben, 
auch die Befege bes eccentriſchen Stoßes zwener Körper 
gegen einander aufzufinden, wofern nicht etwa die Körper 
nod vor dem Stoße außer der Bewegung, melde alle 
Thelle eines jeden biefer Körper mie feinem Schwerpunkte 
gemein haben, noch um ihren Schwerpunkt auf mancherley 
Are umlaufen, weldyes ſchon mehr verwickelte Unterfuchuns 
gen erfordert, als daß fie hier beygebracht werden koͤnnten. 
Es genüget, nur ein Paar Beyſpiele vom eccentrifcyen 
Stoße anzufüßren. a 

Die beyden unelaftifhen Körper (fig. 111.) a und c, 
welche nad) den parallelen Richtungen be und df mit ben 
Geſchwindigkeiten ba und dc fi bewegen, ftoßen fchief 
an einander, fo laflen fi) die Richtungen und Geſchwindig⸗ 
- Seiten beyder Körper na) dem Stoße auf folgende Art fin 


den. Wan ziehe aus dem Schwerpunfte a des einen nach 


Dem Schwerpunkte c des andern die gerade Linie ac, und 
lege durch den Beruͤhrungsort beyder ſchief an einander 
floßender Körper die Ebene gh, worauf ac ſenkrecht ſteht. 
Hierauf ziehe man aus b bie finie be auf die Ebene gh 

frecht, und co mit der Ebene gh parallel, und ver⸗ 
zeichne bas Rechteck apbo, fo zeriege fich die Größe der 
Bewegung a M ab in zwey andere Seitenbemegungen, bes: 
‘sen Größen durd) a 4 ao und a M ap beftimme werden, 
und weiche zufaimmen eben das ausrichten würden, was: 
a M ab allein ausrichten kann. Auf die nämliche Art zer⸗ 
leget fich die Größe der Bewegung ci >4 cd in beybe Sei⸗ 
tenbewegungen c 4 ck und c X ei. 

Wären die Größen der Bewegungen a A ap und c »4 

ci allein vorhanden, fo entflünde alsbann ein gerader Stoß 
. nad) der Richtung al, und es würde nach dem Stoße bie 
gemeinfchaftliche Gefchwinbigkeie | 


sa 
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a »4:3p:+ o-Xti et Aatae np 
| x= ne | 
- a + c z 
Alſo mies die finie atınd odie fine cl —* vwenn 
u un Ä | 
"ar =cl= re Te wäre, | 


| folatich. vuͤrde die Gi oß⸗ * Be vegung des Koͤrpers a nach 
dem Stoß a at und die des Körpers — c X cl fem. 

Allein die Größe ber Seltenbewegung a x ao treibf 
den Körper a, ben Weg ag =ao zuruͤck zu legen; folglich 
Du -chyYäufe er bie Diagonale air des Prraflelogrammes qria. 
Eb:n fo würde auch die Größe ber Bewe gung cXO0k den 
Körper: c zwingen, den Weg on = ck- zu durchlaufen; 
mithin wird er - feinen Weg durch die Diagonale cm 
nehmen. 

Wenn alfo bie Körper a und c-bie Geſchwind igkeiten 
ba und dc. in Zahlen nebſt dem Winkel bao S dok in 
Graden geben, fo. laffen ſich alsdann in: dem rechtwink⸗ 
lichen Dreyecke a ob die Seitenlininob= ap; ao =agq, 
dk =ci, ck =cn, und hieraus at = ch berechnen, 
Enolic finder man auch aus a t und a q die Geſchwindigkeit 
ar. und ben Winkel rar, und aus on und cl die Ge 
ſchwindigkeit cm und den Winfel mel. - | 

Wäre.der eine Körper vor dem Stoße in Ruhe gewe⸗ 
fen, fomwirdc 4 cd=o, alſo verfhminden auh c »4 ck 
und c>cn. Die Größe ber Bewegung a ap wirket 
nad) ber Richtung ac gerade, und es läßt fid) nun nach dem; 
oben Angeführten der Weg beflimmen, welchen beyde Koͤr⸗ 
per-durchlaufen müßten:. bey a aber entfichet aus ben bey · 
den Gefchwinbigfeiten at und ag die mittlere ar, womit 
ſich a fortbewegen wird, wenn unterbeflen e den Weg cl: 
durd — 

Man ſetze ferner, es bewegten. ſich zwey elaftifche Ku⸗ 
geln (fig.:1»2.):M und m nad) den Richtungen ax und 
lg; weldye unter fich parallel find; die Geſchwindigkeit der 
erſtern werde durd) ac und bie: der andern durch Ik ausge 
druckt, fo finder man bie Seiömindigei und Richtung = 


der Kugeln nach tem Stoße folgendermaßen: Es ſey i 
die Stelle des Stoßes, durch dieſe und durch die Mittels 
punkte der Sowere beyder: Kugeln ziehe man?die gerade 
&inierbif, ferner ziehe man durch i die tinte poaufbTiente 
recht/ welche die Ebene vornellet, gegen welche der Eroß 
gerichtet. it. Nun nehme man ed mit po parallel ziehe 
aus a die tinie ad mit b Find ab mie cd parallel, fo zer⸗ 
leget ſich die Geſchwindigkeit ac’in die beyden Geſchwindig⸗ 
keiten ad und ab. Auf eben dieſe Weiſe jiehe mon qu 
mit po, und aus J die Linie In mit fb und Ikmit kn 
parallel, fo ſtellen ebenfolls In und Ih die Geften Seiten« 
geſchwindigkeiten der Mafle-m vor; Es iſt deinnach die 
Größe der Bewegung ac. M zufimmengeleg-t aus beyden 
Goͤnen cb.M und ab.M, und die Größe der Bewegun 
Kl,m iſt jufammengefeget aus den Größen hk.: nu 
‚Ih.m. - Wären nun die benden Bemequrgen cb.M und 
hk.m‘ allein vorhanden, fo würden beyde Körper nad 
dem Stoße in der Richtung bi fortgehen, und zwar m 
nach Kf und M nah eg, fo daß en 
Gr or " ami(cb— hk) a 
a tun ar un u RE — 
.2M cb.-hk) — 
| kf[=hk+ Min — 
gefunden werden. Da aber vie Größe ber. Bewegung 
ed M=:ab.M den Körper M.durdy ce, und die Mroͤße 
der Bewegung nk.m=1h.m durd kq zu laufen zwin« 
gen. würde, ſo wird der Körper M den Weg ge, ober die 
Diogonale des Paralleiogramms cefg. und der Körper m 
den Weg.kr,.d. i. Die Diagonale des Parallelogrammg 
kgr£durslaufen. | ww’. a 


Wenn alfo der Winkel acd— Ikn nebfl den Geſchwin⸗ 
bigfeuen ac und dk befanne find, fo laͤßt fih.cd=ce, 
da=cb, kn=kg, nl=kh, und aus ec undcg 
Die Linie CF und der Winkel fcg. und aus gk uud kKfdie 
tinie. kq und der Winkel pk [ finden, er 
Be Wäre 
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Wäre der eine Koͤrper m vor dem Stoße in Ruhe ger 
weſen, fo wirket die Größe der Bewegung m.kh nad 
dem Stofe allein auf den ruhenden Körper, unb er wird 
nad dem Stofe den Weg kf durchlaufen, ba indeffen ber 
Körper M die Diagonale cf des Parallelogramms cefg 
durchläuft. 

Unterfuchungen über die behre vom ercentrifchen Scoße 
haben Johann und Daniel Bernoulli, befonbers aber 
Euler =} angefteller, wovon aud) einiges beym Barfken *) 
vorfommt. en? * 

Bon dem Stoße elaſtiſcher Körper an, unbewegliche 
Hinderniſſe wird unser dem Artikel, Zuruͤckwerfung, ge⸗ 
redet werden. | 

Eine fhöne Anwendung ber Lehre des Stoßes elaftifcher 
Körper findet bey den Billtarbfugeln Start, von welcher, je 


doch ohne Betrachtung des Umdrehens, Muſſchenbroek 7) 


handelt. In der Ausübung würde die Umdrehung nicht zu 
vernachläffigen ſeyn. 

Es iſt bereits oben angeführer worden, daß der P. Mer⸗ 
fenne Berfuche über die Kraft des Stoßes angeftellet, und 
fie mie Gewichten verglichen hatte. Um aber in biefer 
Sache genauere Unterfuchungen anzuftellen, muß man vor. 
züglich auf die verfchiedenen Zuftände der Körper Ruͤckſicht 
nehmen. Bey dem Stoße elaftifcher Körper an einander 
wird der Drucd während des ganzen Etoßes nicht einerley 
ſeyn, fondern vom Augeunblicke der erften Berührung bis 
zum Moment der größten Zulammenpreffung wachfen , da 
dann im legten Moment der Drud om größten ift. Wollte 
man alfo in diefem Falle eine Vergleichung über bie Kraft 
des. Stoßes mit Gewichten anftelten, fo könnte dieß auf 
Peine andere Weiſe gefcheben, als wenn in jedem * 


a) De eommunlcatione motus in collifiene corporum fele non di» 
recte percutientium, in comment. Petron. Tom!IX. und in ber 
—* —* corporum ſolidor. ſ. rigidorum. Roſtoch. et Gry- 

sw. 1565. 4 
behrbeariff der gef, Mathem. Eh. IV. Mechanik. Abſchu. XII. 
: ‚9) introdact. sd philoſoph. natur, Tom. 5. $. 814- 817. 
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blicke während des Stohes die Entfernung ber Schwerpunfte, | 
oder die Zeit gegeben iſt, melde vom eriten Aniange des 
Stoßes verfloffen iſt, da alsdann die Gewichte wegen: der 
verſchi· denen Drüdungen ebenfalls verſchieden ausfollen muͤſ⸗ 
fen. Ben weichen Körpern, wo der Zuſammenhang der . 
Theile beym Stoße getrennt wird, wird die Kraft des Drucks 
eine beftäntige Gräfe. Dergleichen Körper druͤcken Gruben 
in einander, und Euler *) Jeiget, wenn der Körper M im 
ben andern m eine foldie Grube von der Tiefe a eindruck, 
daß die Kraft des Stoßes 


_Mm(c —.c)* 
482:M + m) r 


-. ober wenn ber eine Körper m unbeweglich ift, in welchem - 


Zölle er als unendlicy groß betrachtet werden fann,-und © | 
. „ MC « 
48 4 * * 
Euler *) gibt hierzu Beyſplele, wo eine Bleykugel mit 
der Gefchwindigfeie in ı Sekunde abgeſchoſſen 5 Zoll tief im 
Ulmenholz eindrang. Hierbey war der Druck in jedem Aus 
genblicke 107760 Mahl größer, als M, oder als das Ge 
wicht ber Kugel u.f,w. Auch finder man: tel: t:hren ſo 
wie fie Euler vorgetragen har, beym Karſten >). | 

Wenn es volltommen Harte Körper gaͤb⸗ ſo würden ſich 
fothe Betrachtungen dabey nicht anftellen laſſen. Ben Dies 
fen Körpern würde im Augenblicke der Berührung eine Ruhe 
erfolgen, wenn fie mir gleichen Geſchwindigkeiten gegen ein⸗ 
ander laufen, Es nimmt fotglich die Kraft, welche im Au⸗ 
genblicke des Stoßes die Körper von einander treibt, cinem 
jeden eine endlihe Geſchwindigkeit in einem Augenhlide, 
Alleın die Schwere fonn feinem Körper ın einem A: ges 
blicke eine endliche Geſchwindigkeit nehmen. Hier vr . 


49 Sur la force de percufion, er de fa vericable mefure ; in memy 
| de i’Academie royale des fciences de Berlin. 1745. pzımf, . 
8 Robıne erläuterte Artilerie 5. 719 

7) Behrdegsiff der gef, Datbım- Th. iV. Mechauit. HH uf. 
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ſich alfo die Kraft des Stoßes zum Drude, wie ein Int 
ral zu feinem Elemente, oder ber Stoß ift, mie fhen G« 
Lie fagte, unendlich groͤßer als der Druck. Inzwiſchen it 
hieraus nicht zu ſchlleßen, daß die Kraft eines ſolchen Stofz 
an ſich unendlich fen; es folge nur fo viel, daß dieſe Kie 
don anderer Natur, als der Druck, fey, und einem Kine 
In einem Augenblice eine endliche Geſchwindigkeit mirzurki 
ben vermögend ſey, wozu der Drud eine endliche Zeit ge 
brauchet. Daher läßt ſich eine ſolche Kraft nicht durch ein 
ihr gleiches Gewichte ausdruden, Es laffen fich aber ax 
wohl Kräfte diefer Art unter einander vergleichen, da fie ic 
alsdann, wie MC, verhalten müßten, Eben fo etwas git 
auch von der gangen Summe aller Druckungen, weiche mi 
rend des ganzen Stoßes elafliicher Körper Starr gefunte 
haben. Begreift man nämlich hierbey unter dem Warte 
Kraft des Etoßes die ganze Summe, fo kann fie eben fo nu 
nig mit Gewichten verglidyen werden, weil fie ein mwirflices 
Integral ausmacht, deffen jedes Element einem Drucke oder 
Gewichte gleich. iſt. Hingegen laſſen ſich diefe Summen un 
ter fi) gar wohl; vergleichen, ohne auf die Zeit Ruͤckſicht zu 
nehmen, während welcher fie entſtanden find,- und fie ven 
halten fih dann, wie MC?. Man fieht alſo hieraus, def 
fi) die Kraft des Stoßes in Wergleihung mit Gemidın 
weder durch MC noch durch M C* ausbruden laſſe. 

- Bon einigen Schriftftellern werden zur Meflung der Krei 
des Eroßes fehr unfchicliche Worfchriiten gegeben. Sranc. 
Fofepb Camus «) ließ eine Bleykugel mit einem Ham 
mer, welcher ein Pfund wiegt, ohne Gewalt platt ſchlagen, 
und ſchließt daraus, weil eine gleiche Kugel eben fo platt zu 
drucken, 200 Gewicht erfordert werde, daß der Schlag tes 
Hammers einem Gewidjte von 200 Pfund gleich fen. Al 
kein der Ausdruck, ohne Gewalt, iſt hier von gar feinem 
Sinne. Camus haͤtte vielmehr-beflimmter und richtiger 
angeben follen, von welcher Höhe der Hammer frey herab» 
fallen müffe, um biefe Wirkung hervorzubringen. = 


0 Traiti des Forces mouvantes. P.l. ch, 3. pfop. 5. 
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auch alsvann hätte man noch feinen richelgen Begriff das 
von, was elgentlich der Hammer gethan habe; denn ber 
Schlag, weicher die Kugel in längerer oder Fürzerer Zeit 
eben fo platt gebracht härte, würde ohne Zweifel ſchwaͤcher 
oder ſtaͤrker geveſen ſeyn. Uebrigens har man aber aud) 
gar niche nörhig, viel von Kräften des Stofes zu reden, 
da man ohne alle Verwirrung die Wirkungen, die man ele 
ner Gewalt zufchreibe, ſehr leiche aus Maffe und Geſchwin⸗ 
digkeit ableiten kann. 

M.f. Baͤſtner Anfangsgruͤnde der höhern Mechanik, 
den Abſchnitt, der vom Stoße handelt. Karſten Lehrbe⸗ 
griff der gefammten Marhematif. Th, IV. Mechanik. Abſchn. 
XV. XV1. XVII. XVII. Montucla hiftoire des ma- 
thematiques,. T. IL. P. IV. L.V. 9.6. L. VII. $.1ı. 
Petr. van Muffchenbroek introdudio ad philofoph. na- 
turalem. Lugd. Batav. 1762. 4. Tom. J. c. 17. de 
percuflione. 

Stoßmaſchine ſ Ar rn 

Strahl, Lichrftrahl i. 

Sitrablenbrechung \. Bredung der£ichtftrahlen. 

Strahlen der Waͤrme (Waͤrme. 

Strablenbrecdhung, aftronomifche \refradtio aftro- 
nomica, refradion altronomigye). Wenn die von Him« 
melskoͤrpern ausgehenden tichtftrahlen bey ihrem Fortgange 
in unfern Luſtkreils kommen, fo müffen fie nothwendig ges 
brachen werden , indem fie aus einem binnen Mittel in ein 
Dichteres übergehen. Sie werden alfo ins Aug⸗ des Beob⸗ 
achters nach ganz andern Richtungen fommen, als es fonit ges 
ſchehen wuͤrde, wenn fie durch ein Mittel von gleicher Dichte 
in ihrem ganzen Fortgange’ins Auge fommen fönnten. Es 
ſey (fig. 113.) b die Stelle des Beobachters auf der Erde, 
die Himmeisgrenze at, und die äußerfte Grenze der At⸗ 
mofphäre gde mithin a das Zenich. Wenn nun von dem 
Stern f ein Strahl fe auf nie Atmoſphaͤre der Erde alfo 
auffallen würde, Daß er ‘gehörig verlängert die Stelle b 
traͤfe, fo iſt klar, daß € er — aus e in die Lage ef. 

IV. Theil. Jii ge⸗ 
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gebrochen wuͤrde. Da aber die Dichtigkeit der Armofphar 
von der aͤußerſten Grenze derſelben bis auf die Erdob⸗rflaͤche 
zu immer größer wird, fo wird der Strahl gegen dir Ober: 
fläche der Erde immer mepr in eine krumme Linie gebroden, 
und triffe die Erde in c, mithin Fann biete: Strahl in die 
Stelle b nicht kommen. Ein anderer Strahl Id bingeger, 
welcher über e hinweggehen würde, muß ebenialls in die 
trumme tinie db gebrodien werten, und dirter Strahl fit 
nun in die Stelle b. Die Richtung diefes Strahls, i 
welcher er das Auge des Beobachters trifft, iſt mir der Tarı 
. gente br einerleg, mithin wird der Stern in der Rice 
br geiehen, und feine ſcheinbare Entfernnng vom Zenith de 
ſtimmt den Winfel abr, welcher ohne Kefracrion ab[ fm 
mürde. Die Differenz rbf, melde angibt, um mie vie lit 
. fheindare Entfernung abt des. Sterns [ vom Zenith a 
wegen der Etrihlenbrehung in ber Atmofphäre von ve 
Imahren Entfernung verſchieden fen, heiße die affronom- 
ſche Strahlenbrechung oder Vefraction. 


‚Es verurſacht alſo die aſtronomiſche Strohlenbredusg 
daß ein Geſtirn am Himmel etwas höher erſcheint, al; oh 
diefe Brechung erfolgen würde. Befaͤnde ſich Das Geftin 

gerad: im Zenich a, fo geht der Strahl ag ung:breie 
durch den Luftkreis hindurd). Dagegen fallen Die Strehe 
folcher Geſtirne, Die näher am Horigonte erſchelnen, beit 
fchiefer auf, und werden daher defto ftärfer gebrochen. \ 
weniger alfo ein Bellicn vom Zenith entferne iſt, deſto Nr 
ner iſt die aſtronomiſche Strahlenbrechung, und fie fällt deᷣ⸗ 
fig weg, wenn das Geftir im Zenich fich befindet; dagran 
wird fie deſto größer, je näher das Gflirn dem Heriori 
erſcheinet, und fie ift am größren, wenn das Geſtirn ger: 
im Hoxionte qrfeben mir. Diefe heißt alsdann auch d 
Horiʒontalrefraction. Uebrigens kommt es aber nick 
Darauf an, ob das Geſtirn weiter oder näher von unlerr 
Erde entfernet iſt; die Strahlenbrechung für Planeten, Sonn 
Mond, Firfterne und Cometen ift völlig einerley. 


Mor 
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Montucla meint, ſchon Ptolemaͤus habe die aflro- 
nomiſce Strasienbrehung getannt, nd beruft fich dieſer⸗ 
wegen auf eine Stelle des Roger Bacon *), wider ans 
führer, man ſeh⸗ die Geſtirne beym Horisonte nicht am rech« 
ten Orte umd hinzufrger: fic autem Ptolemaeus in Lib.V. _ 
de opticis, er ‚Alhazen in VII. Alhazen's angeſuͤhrte 
‚Stelle handelf zwar mwirfrih von der Strrahlenbrechung ; 
all-in im Almageft des Prolemäus finder man Feine: Er⸗ 
wäh ung derfelben, ſelbſt da nid, mo bieß geichehen feyn 
‚müßte, wenn fie damahls befaint geweſen waͤre. Sehr 
wahrſcheinlich hat ſich die von Bacon angeführte Stelle 
des Ptolemaͤus auf den Gefiditsberri:g bezogen, welchen 
Prolemäus:irrig aus den Dünften erkläre. M f Himmel. 
Mon vielem: Geſichtsbetruge handeln mehrere Etellen des 
Prolemäus;, besonders Die Lib. III. c.9., von welcher 
auch Prieftley ⸗) meiner, daß fie einen Bezug auf die 
aſtronomiſche · Strahlenbredhung habe . | 

"Dagegen reder'der Araber Alhazen fchon fehr beftimme 
von diefen Steahlenbrednungen 7). Er leiter fie davon ab, 
daß Vie Materie des Himmels fubeiler fey, als die Sub» 
flanz der Luſt Er ſchreibt khnen die-Urfache jur, daß pie 
‚Höhe der Geſtirne vergrößert werde, und dat "Sterne zub 
weilen Über dem Horizonte geſehen werden ‚> wenn fie noch 
wirklich daruntet find. Auch Hänge nach ihm das Blinkern 
‘Der Sterne davon ab: Sonſt behauptet et aber mit Recht, 
doß ſie keinesweges den Grund der ſcheinbaren Vet groͤße⸗ 
rung der Sonn⸗niſcheibe beym Horljohre enthalten, vielinehr 
wmuͤßten ſie den Durchmeffer det Geſtirne am Horizonte ver⸗ 
kleinern weil zwey Sterne am Horizonte naͤher heh einan⸗ 
“der: erſcheinen, als Mittagskreiſe Endlich gibt er hoch Mike 
tel ai. die Größe der Strahlenbrenung zu finden, allein 
weder er, noch fein Nachfolger Vitellio ‚ haben etwas von 
ihrer Größe/angegebin,. Mn 

= | Jii⸗ Erſt 
rerſpeaiaa ex edit. Combachii. 1614. p. 37. ee 


6) Beigıchte der Phoſik durch Kluͤgel. &. ıı, 
y) Opeic, Lib, Vn. und de crepufcalis, 5 
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Erſt im ſechs zehnten Jahrhunderte wurde dieſer Gegen⸗ 
ſtand etwas genauer von Bernhard Walther.-), Maͤſt⸗ 
lin und befonders Tycho de Brahe unterfuhe. Man 
erkannte gar balo die Wichtigkeit desſelben. Bepler #) fuͤh⸗ 
ret an, daß beym Aufgange der Kornähre der Jungfrau 
ber Schwanz des Loͤwen in dem nämlichen Scheitelfreife 3582 
hoch flehe, da doch bie Entfernung beyder Sterne nahe am 
Merkdiane nur 3449 gefunden werde, woraus zu ſchließen 
fey, es werbe die aufgebende Aehre um 33’ höher erhoben. 
Diefe Beobachtung rührt von Tycho her, wie der Zuſam⸗ 
— in Keplers Schrift lehret; auch wird man ſich 
leicht mit der Himmelskugel verſichern koͤnnen, daß ſie auf 
den uraniburgiſchen Horizont paßt. Uebrigens ſetzt Cycho 
die Sorigontalrefraction der Sterne auf einen halben Grad. 
Er glaubte in Anfehung der Strohlenbrechung vermöge ſei⸗ 
ner Beobachrungen einen Unterichied bey der Sonne, dem 
Monde und den Sternen zu finden , die Horizontolrefraction 
ber Sonne auf 34° und die des Mondes auf 33° zu fegen, 
und die Wirfungen derielben hoͤchſtens bey der Sonne bis 
auf. den alten Grad ihrer Höhe, beym Monde bis auf ben 
usßen Grad, und bey den Sternen bis zum 20ſten Grab 
anzunehmen. Endlich meine noch Tycho, die Strahlen⸗ 
bred ung werbe durch den Unterichied Der Luft und des Aethers 
Darüber, mie aud) durd die dien Dünfte zunaͤchſt om ber 
Erdflaͤche verurſachet. Dagegen behauptete der heflifche Ma» 
thematifer Rothmann, daß es gar keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Luſt und dem Aether gebe, und ließ die Brechung bloß 
nahe am Horizonte Statt finden. Bepde gerlethen Darüber 

in einen weitlaͤnſtigen Streit, welchen Bepler anfuͤhzret. 
Bepler kannte ſchon die Brechung beffer, und mache bie 
richtige Bemerkung, daß die Werfchiedenheit ‚der Entfer- 
nung ber Hımmelsföngervon der Erbe auf Die Strahlenbre⸗ 
dung gar keinen Einfluß habe. Obgleich Tycho anfäng- 

— lich 


«) Obfervat. Norimberg. adlectae obſerrat. Hafliacis, edltis a Willehr. 
Snıllie. Lugd. Batav. 1618. 4. . 
0) Epitom. aftronom. Copernic, L. I. P.3. p . 6. 
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fi die Brechung des Mondenlichtes für größer als bie bes 
Sonnenlichtes wegen der geringern Entfernung gehalten habe, 
fo fen er body nachher inne geworden, daß fie beyde Ma 
einerley fen «). Se viel Kepler aber auch von der Straße 
Ienbrechung geredet hat. fo beging er doch darin einen, großen 
Fehler, daß er der duft bis zur Grenze der Atmofphäre eine 
gleihförmige Dichtigkeie zufchrieb. Erft durch die Entdeckun⸗ 
gen bes Torrigelli, Pascal, Boyle und, Mariotte 
warb die wehre Beſchaſſenheit des tuftfreifes "etwas näber 
beſtimmt, wodurch man. beflimmtere Begriffe von ber Strah⸗ 
lenbrechung in felbigem erhielt. | | 
Noch im Jahre 1665 nahm ber P. Riccioli die Straß« 
fenbrechung nur bis 26° Höhe als merklich an. Allein der 
ältere Caffıni leitete aus feinen Beobachtungen eine Tas 
belle für die Brechungen her, worin die Horizontalreftaction 
324 geſetzet, und die Brechung bis nahe ans Zenirh alg 
merflih angenommen ift. Auch erhielt diefe B- flimmung 
durch Richers Beobachtungen in Cayenne in den Jahren 
3671 bis 1673 ihre, Beſtaͤtigung. 
Die Aftronsmie lehret verſchledene Methoden, bie Größe 
der Strahlenbrehungen, durch Beobachtungen zu finden, 
Wenn 4.8. die. Polhöhe des Beobachtungsortes nebſt der 
Abweichung der Sonne oder eines Sternes genau bekannt 
find. fo kann man die Hoͤhe ber Sonne oder des Sternes 
für jede Entfernung vom Meridione durch Auflöfung einge 
fphärifchen Dreyecks berechnen. Wenn man nun die fehel 
baren Höhen mittelft eines großen Quadranten, und iugle 
die Entiernungen vom Meribiane durch ‚die Zeit mit einde 
genauen Pendeluhr beobachtet, fo wird für die naͤmliche 
Entfernung die beobachtete Hoͤhe etwas groͤßer als die be⸗ 
rechnete ſeyn, und die Differenz beyder wird die Größe ber 
Strahlenbrechung für diefe Hoͤhe geben are, 
Oder man beobachte einen Stern (fig. 174.) e, welcher 
fehr nahe beym Zenith a durch den Meridian gehet ‚mit 
"Hin feine Refraction unendlich Elein if. Aus dem "Ab» 
il 3 ‚.. Rande 
«) Paralipom, ‚p. 11% eu 
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flande ac'vom Zenlth und der Aequatorhöhe ap des Beob⸗ 
ohturgsortes laͤßt fi) der Halbmeſſer cp = pb bes Tage⸗ 
bogens, und hieraus die Höhe be finden, in welcher der 
Stern 13 Stunden nach feiner Eulmination durch den Mite 
tagskreis unter dem Pole p gehen. ſollte. Beobochtet 
man nun. diefen Durchgang, fo wird fich die Höhe wegen 
der Straßlenbrechung größer, ewa Be, finden, und eben 
ei Differenz 4 b wird die Größe der Strahlenbrechung 
ben. — a 
' Die Merboden, die Strahlenbrechungen durch Beoboch⸗ 
fung zu finden, find nur brauchbar ,; wenn’ die- Höhe des 
ternes nicht über. 45% iſt Betraͤgt diefe mehr als 45°, 
fo find die Strahfenbrechungen fo klein, do man ſich auf 
die Beobachtung ‘allein nicht mehr verlaffen 'Fann: - Mar 
mar "daher genöthiger, Geſetze aufzuſuchen, nad weichen 
8 Me Strahfenbredyung dom Horizonte an bis gegen das 
enith zu ändert. Um aber hierbey fo viel als möglich ge⸗ 
nau zu ſeyn, muͤßte man die Matur der Curve kennen, mel 
di der Uchtſtrahl in der Atmoſphaͤre durchläuft. . Der -ültere 
Caſſini eg diefe Kruͤmmung ganz außer Acht, und hahm 
an, das icht gehe in geraden Sirrien fort‘, wobey es eben fo 
Biel if, als ob ein jeder Strahl aus einem Raume von fehr 
Anne Mittel unmittelbar In’ die unterſte Luſtſchicht über« 
inge =). Nach diefer- Worausfegung 'inuß aber ‚eine bes 
Immfe ar det Yemofphäre angenommen werden. Wenn 
af diefe Höhe 20068 Toifen annahm, fo fand er feine 
DE Etinungen mit den Beebachtungen juſammenſtimmend. 
A ſdiche Are entſtand feine Biechungstafel, worin die S%- 
t öntaltefraction 33° 10°, die von 10° Höhe 5’ 28 gefeget 
ft, und melde lange ae von den Aſtronomen iſt gebrauchet 
worden. Viel⸗ Schriſtſteller damohliger Zeit waren durch 
Caſſini verleitet worden‘, zu ghuben die Brechung des 
Uchies in der Luft erfirede ſich nicht weiter, als bis auf Die 
Hoͤhe von 2000 Toifen ‚und bleibe durch diefen Raum über: 
“.L,.n3 HR... EI 4 a De all 
* 9 Heinfins progr. de coMputo refradio.:aftronom. fub hypothefi 
rad. luc. infar rectae linene atmolph. traiicete. Lipf, 1749. 4- 
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all glelch groß? < Diefen Terigen Gag hat / jedoch Caſſini ſelbſt 
nicht behauptet; hieraus würde das offenbar Srrige folgen, 
dab die Stiaplenbtechung auf den’ Bergen:gröferais: on bir. 
Meeresflaͤche ſeyn / und 2000 Teifen Höhe über der, Meeres⸗ 
flaͤche rche am Zenieh noch 32’. betragen mäfteinanst 3 1a 
Bouguer beobochtete bie Hotizontalrefraetion in · Petu 
7, auf dem Chiboraço aber, ber 2388 Teifen uͤbernder 
Meetesfläcie Hehik ‚imueirg' 43." Das Gefeg: noch me 
chem die Kefraction abzunehmen, schien, ‚ließ Dem Herrnibe 
la Lande vermuthenz fie möge in einer Höhe von 5158 Toi⸗ 
fen über der Meetesftaächerunmeeklich werden? auch 
dleſes ungegruͤndet ſo hat doch Bouguer durch dieſe Beob · 
acht ing ⸗· n bewieſen, daß fie in höhern Gegenden der Atmo⸗ 
ſphaͤre wirtlich abnimmt, und ſolglich der Weg des’ Achtes 
Fein? gerade” Hirte’, ſondern eine krümme tinie‘feg. + 103 
Seit Mariotte's Zelten haben auch mehrere Merheritd- 
nker die Bahn des Uchtes In der Atrröfphäre als eine krunrme 
Unle angeſehem, : und aus der Natüır derfelben zubertäffigere 

Beſtlimmungen der itefraction in verfhiedenen Höhen abtu⸗ 
leiten g-Tudpe:? Die erftere dahin gehörige Tafel iſt die von 
Newton =) brrechnete ; welche Zalley beraüsgab ; und m 
welcher die Hörizontalrefraction 33" 45'% die für 1 Hoͤtze 
23 pt, die für 75° Höhe , womit ich die Tafe —— 
15 angeſetz⸗t iſt Mebrerr Unterſuchunqen Ankiuieten WR. 
genſtand haben nachher Taylor *)) Jakob Bernoulli r), 
Johann Bernoulli ?), Daniel ernoulli *), Simp« 


u pc ri id R ir EUCH eg rijon · 
«) Philofoph. Tranzact, fr TIER um. 368. —E — 


y) Opp. Tom.il. p. i063. 
. -#) Opp. Tom. ll, p. 516. 
a) Hydrodynamica, p.221. 
&) Matheinaticae difl. p. 46. 
v) Les proprieres remarquables deela route de ja lumidre.e Ins airs. 
ala Haye ı 


| 758. 8.103. i eh 
5) Memoites de PAcalı roy. desfeienc, de Papti'iägg} "9° 19 
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lhontafeefrartion 39°, bie für 50 Höhe 10’ 26% bie für-ıo® 
Hoͤhe 5:41”, bey 75° Höhe 20‘ geſctzet iſt und- welche vom 
Bouguer —* ſehr iſt verbeſſert worden. Diele fo wide 
tige Lehre wurde von bem Abt de la Caille #) mie noch größe 
rer Genauigkeit unterſuchet. Dieſer fand eine ſinnreiche Mes 
thode/ die Strahlenbrechung durch Beobachtung zu beſtim⸗ 
‚men, indem er Sterne am Zenith auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung beobachtete, die zu — Zeit en 
ae Horizonte oeſehen wurden. 


X) Nach Simpfons Bemühungen folge dieß. Geſet der 
krummlinigten Bohn des Lichtes, daß ſich Die Brechungen 
in verichiebenen- Höhen, wie. bie Tangenten ber um. ai ber 
Brehungen verminderten: Entferningen vom Zenieh, ver- 
halten Im Jahre 1760 nahm Bradley vermöge feiner 
Beobachtungen die Zahl 3.ftarc,I2 an. Wenn man alfo die 
feheinbarr Entfernung: vom: Zenich — = a, die Brebung =.e 
ſetzt, ſo verhäle ſich e- wie tang (= — 3 E),. wofür man 
‚ohne merflichen Fehler das Verhältniß E zu tang. & anneh⸗ 
‚men kann, wenn e ſehr Fiein iſt, daher bie Refractionen 
‚won 45° Höhe an bis zum Zenirh ziemlich genau im Vers 
—* der Tangenten ber Entfernungen vom Zenith abs 

nehmen«.. ‚zur Höhen unter 45°, mo ſchon e merflicher iſt, 

man. bie Horizontalrefraction = CE gejeßet 
ang. (90%. — 3) : ang. @-30ml:e 


. Mach dleſer Kegel iſt eine Brechungstafel von de la 


‚Rande. für Bradley's Beobachtungen berechnet more 


den, welche fich in. der Berliner Eammlung aſtronomi⸗ 
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fer Tafeſn (B III. S 228 229 ) beſindet, und noch 
jetzt am gebräuglichfien ft. Eis ‚kurzer Auszug aus ſel · 


bigen iſt dieſer: 


Schein· 


= 8) Mem. aec Paris 27799. 1749 be 
@) Sur Ics : sefrafions —* is ındmoir. de Paris1755; 
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Grad en Brad 0. Grad — 
— —— — 7— — — — — 
o |32 24 9.1 5 58|| 30 0.49 
“g,.124 I 10 5 24 55 a 41 
2-118 41 15.1 3 36 60 0: 94 
3 14 46 20 2 go 65 Jo 28 
4 1123 25152 6| 7 Do or 
5 lıo-g so | ı #2| 7510 16 
6 8 39 35 I 24 80: . oo 10 
7 7 32 40 I 10 85 0.5 
8 6 40 45 0 59 9” 1,9, .@ 
Hierbey entſteht aber noch bie wichtige Frage, ob Die 


Strahlenbrechung an verfchicdenen Orten der Erdfläche gleich 

ober ungleich fen? Wäre das leßtere, fo würden dergleichen 

Brechungstafeln eben nicht fonderlich brauchbar feyn. Man 
iſt aber über biefe Frage immer nicht einig geweſen. 

Bouguer fand Die Horizontalrefraction in Peru 27, da 
‘fie in unfern Gegenden gewöhnlich 32° betraͤgt. Hierous 
folgte alfo eine Ungleichheit der Strahlenbrechung an ver« 

fehiedenen Orten. Dagen beobadhtete de la Taille auf 

dem MWorgebirge der guten Hoffnung die Bredung nur um 

ſſaͤrker, als in Paris, und Maupertuis fand die in 
Lappland von der zu Paris gar nicht verfchleden. Dieſen 

"Beobachtungen gemäß fände alſo gar Feine oder wenigſtens 
„nur eine unmerklihe Ungleichheit der Brechungen an ver» 
!fehiedenen Deren der Erbe Statt. Man hat daher die anges 
führte Tafel, befonders für Höhen, die über 15% gehen, 

“an allen Orten der Erbfläche, ohne etwa merfliche Fehler 
"zu begehen, mit Eicherheic gebraucher, mern die Borome⸗ 
"serböhe 28 Parif. Zoll ift, und das, Queckſilberthermometer 
“won go Graben auf 10 Grade ffeher, In welchem alle die 
"Straplenbrerhungen die Mittleren genennt werden. Aus - 
biefer Urfahe nenne man dießedie Tafel der mittleren 
Strablenbrechungen. In den neuern Zeiten aber hat 

Herr Hennert=) bejonderg aus den von. Piazzila) zu Pa⸗ 

Jlii— lermo 


2) Mechin der seinen und angew. Mathewatik durch Sindenburg⸗ 
‚ses Heft 3797. | 
®) Della ipecola aftronomica etc, P) 


de 
fermo gemachten Beobachtungen gefunden, daß ſich übers 
haupt feine überall brauchbare Kegel zur Beſtimmung ber 
» "&trahlenbretung angeben laffe, fontern daß die verfchiede« 
rien $ufeftriche” aud ein Immer‘ etwas verſchiedenes Meirg 
befolgen. Doher wird ein jedet Afttonom die Strahlen⸗ 
brechung jfür feinen Ort beſonders beſtimmen muͤſſen. Auch 
findet Hennerzt, dafß die Strahlenbrechungen in den ver⸗ 
ſchiedenen Ichrs⸗eiten ver ſchieden nahmentlich im Winter 
groͤter, als im Sommer ſey. Dieß letztere hatte ſchon 
‚Dirard im Johre 1669 aus den Mittagshöben der, Sonne 
“erkannt Daoß dieß von der in den veridicdenen Jahrs · 
zeiten erfolgenden Dichtigkeit der Luſtmaſſe herruͤhre, iſt gar 
keinem Zweifel unterworfen. Dabey kann mon vermoͤge 
des Strahlenbrechungsgeſetzes annehmen, daP ſich bie aſtro⸗ 
nomiſchen Refractionen (als ſehr kleine Winkel) wie die 
Dichtigkeit der Luft ſelbſt verhaſten. Da nun die Dichtig« 
feit der Luft vom ‚Drude, der Wärme, den Dinften und 
"anderen Mifchungen geändert wird, fo müßte man eigentlich, 
‚um genaue Beſtimmungen, der. Refroctionen zu. erhalten, 


‚alle diefe Umſtaͤnde in Berrochtung ziehen. Allein ‚es hat 


feine. Schwierigfeiten, die Wirkungen der Dünfte und ans 


derer Miſchungen auf die Dichtigkeit der Luſt mit einiger Zus 


verlaͤſſigkeit zu beitimmen; daher begnuͤget man ſich, bloß 
auf Hruck und Wärme, d.i. auf den Baromertr = und auf 
den Thermomerrrftand, Ruͤckficht zunehmen. . .. ; 
In Anfehung des Barometers müffen ſich die mittleren 
eriahlen rechungn,, welche für 28 Zoll oder. 336 Linien Ba« 
xomererböbe. gelten... für, ıJinie Aenderung um „45 ober 
beynahe 1055 iorer Brühe ändern. Nimmt man alio die 
Didtigteit Der duje bey der ‚Sharometerhöhr ‚va, 336 Linien 
T- 1 an,’ fo wird fie bey 336 «'bitinien 1 Fi fepn, "und 
"die mittlere Sttaͤhlenbrechung e wird ſich ia. 
o 1 * 3b \ ' | 
e 1000 0 * J 

| verwan · 
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verwandeln. Aus Beobachtungen fanb Mayer bie. Berän- 


derung — z'5 des Ganyen, wenn ſich die Barometerhoͤhe 
um ısitnien ähderte, oder wenn b = 15 war, welches mit 
der Formel ehr gut zufammenftimme. en 
Was das Thermometer betrifft, fo kommt es vorzüglich 
auf die Anzeige der Wärme an, welche auf die Elaſticitaͤt 
der fuft wirket. Daß aber hierbey durch Werfuche ungemein. 
verſchiedene Reſultate ausgefallen find, ift bereits unrer dem 
Artikel, Luft, angeführee worden. Nach Herrn de-Lüc 
ändert ſich bey 10° nach Reaum. die fpecifiiche Elaſticitaͤt ver 


$ufr für jeden Grad Yenderung um = . Mi Höhen« 


meffung, barometrifche (Th. 11. &.949.). Wenn dar 
ber das Thermometer von 10 Grad nach Reaum. an um a 
Grade herabfiele, oder fliege, fo müßten die mittleren Strah⸗ 


: | a - { 
lenbrechungen etwa um ẽ * groͤßer oder kleiner werden; 
| Fr | y ' 
mithin würde ſich e in | 
a 


ü IE Der — 
verwandeln. Nimmt man aber ein anderes Ausdehnungs⸗ 
verhaͤltniß der &uft durch die Wärme an, fo befommt man 
dadurch aurf einen andern Divitor in,der Formel. . 

- Tobias Mayer, melder bey feinen Beobachtungen 
mit dem görringischen Mouerquadranten vorzüglich Ruͤckicht 
mit auf die Strahlenbrechungen nahm, fand, daß fid) die 
Brechung im Verhälenifle ver Wärme änderte, und gab . 
im Jahre 1753 folaende Reqel ar, die allgemeinen Ber fall 
erhiei: Die mittlere Strahlenbrechung für 2x Zoll 
Barometerböbe und Grad Wärme verändert 
ſich bey ı+ Linien Veränderung des Barometere, 
und bey 10 4 rad — des Thermometers, 
um den 22ten Theil ihrer Groͤße. Nach dierer Regel 
fincet man alſo für ı Grad Aenderung 245; mithin den 
Diviior von a in der Formel = 220. 
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Herr de Lüic «) bemerket, daß dieſe Mayerſche R 
eine Berichtigung vorſchreibe, ‚weiche ſich au Der ſeinigen 
wie zyr zu da verhalte. Allein diefe gemachte Bergkei: 
Hung iſt unrichtig. Mayers Berichrigung nämtih bs 
träge für ı Grad des de Luͤc ſchen Thermometers It der 
jenigen Brechung welche bey so Grad Wärme verun | 
facher wird; de Rüc’s hingegen 345 derjenigen Höhe; bie | 
ben 163 Wärmegrade Statt hat. Folglich iR Die Einheit, 
auf welche ſich bie Brüche beziehen follen, niche ein und die 
nämlihe, und es kann daher feine unmittelbare Vergle⸗ 
chuyg Statt finden. Reducirt man fie aber auf einerker 
dis ‚ fo würden fie ſich vielmehr wie rm 


zer oder wie zyy zu 257 verhalten, und ihre Kbzeihun | 


von einander ſcheint weit größer zu feyn, als de Ldcmd . 
net. De Lüc füget aber bey, es habe vielleicht Mayer 
fid) eines eigentlihen Reaumuͤr. Thermometers bidienet, | 
deflen Grade etwas Kleiner, als die gewöhnlichen Grade da 
Theilung in 80, ſeyen, und wenn dieß feine Richtigkelt habe, | 
fo ftimme die Mayeriche Angabe mir der feinigen noch näher 
zufammen; Dieſe Muthmaßung har ſich auch einiger | 
maßen beftärige. Herr Lichtenberg ®) führer nämlig 
an, Mayer's im Jahre 1755 veriertigies Thermometer ber | 
fige vom Froſſpunkte bis zum Siedpunfte nicht go , fondern 
824 Grad. Diefem zu Folge verhiel: ſich alfo ein Moves 
ſcher Grad zu einem gemöhnliden mie 825 :90 — 33:3, 
oder 33 Mayerſche Grade machten ı Grad nach der gewoͤhn · 
lichen gorpeil. Theilung aus. Da nım Mayer die Be 
richtigung für einen feiner Grade — 24 ſetzt, fo mirde 
Ä 3 
| dieß fuͤr einen gewoͤhnlichen Grad = — brtragm, 
Wirklich verhielten ih alfo Mayers und de Luͤc's Bu 
| | I I 
richtigungen, — —— m a En 


=) interfuchungen üder die Atmofphäre. WE ı1. S326 
) Tob, Moyeri opera inedita, cura G. C. Lichtendergii. Vol.t. p- 90 


f 
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Den von’ Mayer angenommenen Sag, daß fih die 


Weränderung der Strahlentrechung mie die Aenderung der 


Wärme verhalte, billiger audı de la Caille«); allein ee 


finder aus: feinen Beobachtungen die Veränderung für 10 
Grad Wärme nur „ir, fo daß alfo der Divifor von a hier = 
2370 feyn würde. Won ben meiften wird die Mayerſche 
Beilimmung angenommen, jedoch fo, daß fie ſich auf die 
Sale von go Graben bezieher, wo alfo der Divifor von a 
Die Zahl 220 iſt. Ä 

Wenn man num beyde Berichtigungen in Anfehung bes 
Druds und der Waͤrme mit einander gehörig verbindet, fo 
ergibe fih, wenn die Barometerhöhe = 336 + b Unien iſt, 
und das Quedfilberehermomerer von go Graben auf ıo + a 
‚Grade ſtehet, die Strahlenbrechung. F u; 


—* | | 
MR=EGC+ 6-5) oe 


Dieſe Formel muß aber noch nach einer firengen Theori⸗ 


— 


gepruͤfet werden, wobey u. Grunde leger, die Strabe 


lenbrechung verhalte fid) wie die Dichtigkeit. der 
Luft. Est nämlia die Dimtigkeit der Luft vermöge dee 
unter dem Artikel, Soͤhenmeſſung, beygebrachten Gruͤnde, 


| R= =, wo a bie Barometelhoͤhe, und Y die Subtan⸗ | 


gente ber logarithmiſchen linie oder die ſpeciſiſche Elaſtleitaͤt 
der Luft bedeutet. Sept man alſo fir bie mittlere Strah⸗ 
lenbrechung e ie Dichtigkeit der Luft = > wo alfo d die 


Eubtangente der logarithmiſchen Linie bey der Barometer 
höhe von 336 Linien bezeichnet; dagegen für die Strahlen⸗ 
brechung R beym Barometerftand a und der Subtangente 


ge 6 
4, die Dichtigkeit der tft}, pite:R= -_ * 
woraus ſich ergibe | 
R= x i — 
mer 5 | Berner: 


*) Mimoir, de Paris 1755» 


— 
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Ferner iſt unter dem Artikel, — an. 
geführet, daß ſich die Subtangente für v Grave: des Reaum. 


Thermometers wie 2104. v verhält. Alſo iſt weil v — 
10 für die Subtangente-dift, d:y = sand v, mit 


pin bie Reftaction | er * 
Ad — —— 3 2230 J _ 
e 336 ' 210 210+ v v' 


Waͤre .B. æ — 26 6 3183v Grꝛed, fo wäre 
die mittlere Gteahienbredung durch 348. = 08 zu 
multipliciren· 

Um dieß nun mie der Formel A) zu vergleichen ,- feße 
man ftatt @ = 336 + b und flatt r Zao + z, fo findet man 


u R=g. (+5). — Su 


und wenn ber. Menuer des Zählers b in.ıooo, verwandelt, 
und im lebten Faktor die Divifion wirllich Zi wird 


BIR R=e (1 Er 2) - ra): 


: is der Vergleihung diefer Formel B) mit ver A) fäße 
ſich nun fehr Teiche einfehen, daß die beyden Saͤtze: die Aen⸗ 
derungen der Strablenbredung durch die Wärme 
feyen den. Yenderungen der Waͤrme pro ortional, 
und: die Strahlenbredyung verhalte fidy wie die 
Dichtigkeit der Luft, niche zugleich mit eincnder beſte⸗ 
ben können. Vermoͤge des erften Satzes Härte man naͤm⸗ 


lich die Berichtigung wegen der Wärme * nach dem 
andern aber bie - = 





Er , welches beydes man nur alsdann 


für einerley annefinen kann, wenn man a-in Vergleichung 
mit 220 ſehr klein annehmen kam. Uebrigens wird von den 
Aſtronomen die Berichtigung der mittleren Strahlenbre⸗ 
chungen gewoͤhnlich nach der Formel B) berechnet; denn der 
Saßz, aus welchem fie abgel⸗itet iſt, ſcheint in der Natur 
weit eher, als der erſte, Statt zu finden. 

\ Wenn 


| Strah. 89 
Wenn man mehr Ruͤckſicht auf die Einthellung von 


Mayers Thermomererffale nimmt, fo'muß man ftatt 220 
die Zahl 2134 fegen. Uebrigens ift aber leicht zu begreifen, 
daß bey Baromererftänden unter 28 Zoll und bey Thermos - 
meterftänden unter 10 Orad, b und a nsgariv zu nehmen find, 
In der Sammlung der Berliner Tafeln (B. II. ©. 230, 
231,) findet man die Werche;der in e zu multiplicirenden 
Zahlen für den Baromeserftand von 3 zu 2 Linlen, urd für 
ben Thermometerftand von Grad zu Grad. Auch de la 
ande «) hat eine Brecdhungstafel nach de la Caille „00 
die Berichtigung der Wärme für jeden Grad Wärme nad) 
Meaum, = 24, angenommen iſt. 

Genauere rheorerifche Unterfuchungen über die Wirkung 
der Wärme und ber Elaſtieitaͤt der Luft finder man beym 
Euber ?) und de la Granger), | 

Eine der vorzuͤglichſten Wirfungen der affronomifchen 
Refraction iſt diefe, daß die Sterne höher erfcheinen, als 
a wirklich ſtehen; daher muß man von der fcheinbaren Höhe 


nes Eternes feine Kefraction fubtrahiren, um bie wahre 


Hoͤhe desſelben zu finden. | 
Auch verurfacht die Strahlenbrechung, daß wir die auf. 
gehenden Beftirne ſchon im Horizonte gemahr werden, wenn fie 
nod unter felbigem flehen, und daß fie beym Untergange 
noch eine Zeit lang ſichtbar bleiben, wenn fie gleich fchon ums 
ter den Horizonte ſich befinden. Weil die Horizontalrefraction 
ungefähr 32* beträgt, und der fcheinbare Durchmeſſer der 
Sonne und des Mondes beynahe eben fo groß iſt, fo verur⸗ 
ſacht dieß, daß die Sonne und der Mond beym Xufgange 
um die Größe ihrer Durchmeffer , noch ehe fie wirklich in den 
Horizont fommen, ſichtbar iſt, fo wie fie beym Untergange 
um biefe Größe über dem Horizonte bleiben, bar fie bereits 
| unfet 

9 Expefition du calcul aſtronom. Paris 1762. 8. ꝑ. 251. 252. 


#) Memoir. de Berlin 1754. p. 131. 
7) Nouv. memoit. de Berlin ee Tri 
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unter demſelben ſtehen. Noch Herrn Raͤſtner #) beträgt 
dieß in 3.ie bey der Sonne in unſern Gegenden 
für vie M:quinoetien 3 Min. 37 Sek. 
für den laͤngilen tg 4 — u — 
für den Eürzeiten Tag 4 — 34 — 
bdaß mithin die Dauer. unſers fängiten Tages wegen der 
 Ertrahlenbreding noh um &4 Minute vergröfert wird, 
In den falten Zonen wird der beitändige Tag, weicher 
im Eommer Statt findet durch die Horisontolreiraction ung 
ein berrädhtiiches vergrößert , beionbers da in Dielen Falten 
Gegenden wegen dr außerordentlich Dicken Luft Die Brecbung 
ſehr Mark ift. Ein merfwürbiges Benfpiel der Horizontaf- 
reitaction it, daß Mieterländer, weiche im Jahre 1597 in 
Mo a ayembla überwinterten, den Sonnenrand fhen am 24. Jan. 
wicher fahen,, da fie ihn vermöge der Rechnung ohne bie 
Brechung erft om 0 Febr. hätten fehen fönnen. Aus die 
fem bereits vor Beplern'*) angeführten Benfpiele folge die 
dortige fait unglaublune Horizontalrefraction — 43°. 
Selbſt um die Grenzen der falten Zone, wo eigentlich 
noch fein beräntiger Tag Start haben follte, bleibe ſchon 
die Sonne wegen der Strahlendrediung am längften Tage 
voͤllig über dem Horlionte fihrbar. Dieſe merfmürdige Er« 
ſcheinung fahe Koͤnig Carl XI. am 14 Jun. alt. St. 1694. 
zu Tornea, urd lieh fie im folgenden Jahre durch feine Ma— 
thematif r Bilemberg und Spole gerauer becbachten 7), 
Dieie Beobaqter yebn’ebe-falls die Brechung ungewöhn« 
lich groß (über zwen Sennendurd'meffer) an. 
Wegen der Stroͤhlenbrechung fehen -onne und Mond 

am Horisonte länglin rund aus Es wird nämlich d> rdh 
Die Brechung der untere Rund mihr, ala der obere erhoben, 
wodurch der verrifale Durduneffor vorfürge wird, indem Der 
horizontale, weil beyde Enden gleich hoch ſtehen, unveräns 
dert bleibt. - 

— | Auch 


a) Aftonom. Abhandi. Samml. I. Goͤtting. 1772. 8. ©. 410. 

#) Paralipomena. p. 9 

Y) Refraßio ſolis inoccidui iuſſu Caroli XI. circa folkitium aeiinume 
1093. obleruata. M. ſ. acta exudit. Lipf, 1697. Febs. p. Yin 
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Auch iſt es ber Strahfenbrechung zuzuſchreiben, daß man 
bey Mondfinſterniſſen beyde, Sonne und Mond, zugleich 
er dem Horizonte ſieht, ob fie gleich wirklich dem Durchmeſ⸗ 

nach einander gerade gegenuͤber ſtehen muͤſſen. 

Ueberdem ſcheinen die merkwuͤrdigen Erſcheinungen irdiſcher 
egenſtaͤnde, da naͤmlich Objekte über dem Sorijonte. er⸗ 
ben, mannichmahl ganz in der Luft ſchwebend, und zwar 
doppelt, ein Mahl in ihrer natürlichen aufrechten Stel⸗ 
ig, und dann wieder das unterſte zu oberſt erſcheinen, von 
Strahlenbrechung abzuhangen. Phaͤnomene dieſer Art 
d chen eine geraume Zeit bekannt geweſen, und Here 
uͤſch har fie aus der Strablenbrediung zu erflären geſu⸗ 
EM f Gefichtsbetrüge. Vor einigen Jahren hat 
iddarts *) aͤhnliche Zricheinungen beobachtet, und fie 
ntails aus der Strahlenbredhung abgeleitet. Er meiner, 
ließen fich dieſe nicht anders erflären, als wenn man ans . 
me, die Dichtigkeit der Luft nehme von oben herab bis 
' eine gewiſſe Entfernung von der See zu, alsdann aber 
> bis zur gänglichen Berührung mit der See hin wieder 
‚ wodurd) dann, innerhalb diefer legten kuftſchichte, der 
eg des Lichtes eine feinem gemöhnlidyen Gange in der Ada 
fohäre. enrgegengefegte Krümmung annehme, welche 
Srfcheinung einerley Gegenflandes in verfehrter Stel. 
g bewirfe. Weil aber die Grenze diefer buftſchichte durch 
Berichiedenheit Der Ausdünituhg der See verfchieben bea 
ame werde, fo lafle fih die Tiefe des Horizontes, die man 
aftronomifdıen Beobachtungen zur See fo oft brauche, 
t ſicher angeben | | 
Endlich hat auch die Refraction des Lichts in der At⸗ 
ſphaͤre auf die ſcheinbaren Orte irdiſcher Höhen, mithin 
Die geometrifibe Hihenmeffung, Einfluß. Ueber diefen 
ſtand haben Tobiss Mayer?) und Lambert ?) Un« 
uchungen angeſtellet. Herr Lambert nohm an. dar die 
mme Bahn des Lichtes fehr nahe ein Kreisbogen fey, wo⸗ 
| Kt!a zu 
ı) Philofoph, Transadt. for 1797, 


!).De refradionibus obie&orurm terreftr Goett, 1751» 
‘) Rroprietes de la route de la lumitte. p- 87194. 
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zu cin Halbmeſſer gehoͤret, der ſieben Madl größer, als der 
Halbmeſſer der Erde iſt. In einer Tabelle zeiget er, wie 
viel von der ſcheinbaren Hoͤhe eines Berges abzuziehen iſt, 
wenn man die Entfernung deſſelben weiß. Z. B. in einer 
Entfernung von 21388 Toifen muß man die Höhe um 10 Toif. 
vermindern ; die Werminderungen in andern Diſtanzen ver« 
halten ſich wie die Quadrate ber Diſtanzen. Auf diefe Art 
Berichtigte Lambert die Höhen einiger von Laffıni gemeffe- 
nen Berge, und fand fie nun mit den barometrifcyen Hö« 
benmeffungen völlig übereinftimmend. Ueberdem muß aber 
auch hierbey auf den Einfluß der Wärme und: der Dünfte 
Kücfiche genommen werden welcher fo ftarf ift, daß Nett⸗ 
letan =) die fcheinbare Höhe des nämlichen Hügels aus ſei⸗ 
nem Haufe gefehen, an.einem Toge um 30 Minut. größer, 
als am andern, fand. | 
M. ſ. Bode kurzgefaßte Erläurerung der Sternfunde 
‚ $.arz u. f. Bäffner Anfangsgr. der Aſtron. 1793. $.136 uf. 
Wolfii elementa aftronomiae. Cap. VII. de refra&tione 
er parallaxi ixarum. De la Lande aflron. Handb. Aus 
d. Franz. feipz. 1775. 8. Buch VI. ©. 475 f. De Luͤc Unter⸗ 
ſuchungen über bie Atmofphäre. Aus d. Franz. Th. LI. $eipz. 
3778. 8: Abth. V. Cap. 3. ©.384 u. f. | 
Strahlenbuͤſchel, elektrifcye, Lichtbüfchel, Seuer- 
‚böfchel, Strablenpinfel (penicilli ele&rici, aigrettes 
électriques) beißt diejenige elektriſche Erſcheinung, welche 
‚man im Dunfeln an eleftrifhen Spigen wohrnimme. Man 
ſieht nämlich ein liche aus der Epige, das ſich in Geftale ei- 
nes Kegels ober eines Pinfels verbreitee. Wenn bie Elektri⸗ 
eitaͤt beträchtlich ftarf ift, fo Höre man ein Zifchen, fühle einen 
fühlen Wind, der aus der Spige fährer, empfinder dabey 
einen phosporescirenden Geruch, und auf die Zunge geleiter 
einen fäuerlihen Gefhmad. | 
Negatlv eleftrifirte Spigen hingegen zeigen feinen Straß. 
lenbuͤſchel, fondern nur einen leuchtenden Stern oder Punkt. 
Man fühlt hierbey aber eben fo, mie bey den pofltiv elektri⸗ 
firten Epigen, ein Blafen und die übrigen eben angeführten 


) Philaf. Transsd. 173. Num, 388. P 308. 


Erſcheinungen. Doher glauben diejenigen, welche dem dua⸗ 


liſtiſchen Syſteme zugethan ſind, daß bey den poſitiv elektri⸗ 
ſirten Spigen + E, ben den negativ eleftrifirten aber — E 
ausſtroͤmet. Hingegen diejenigen, welche eine einzige elektri⸗ 
ſche Materie annehmen, halten den leuchtenden Punkt an 
negativ elektriſirten Spitzen fiir ein Kennzeichen des Einſtroͤ⸗ 
mens der elektriſchen Materie, und leiten das bemerkte Bla⸗ 
fen aus der an der Spige elektriſirten tuft ab. M. ſ. Spitzen. 

Öray *) hat die eleftrifchen Strahlenbuͤſchel aus — 
zuerſt bemerket, und fand zugleich, daß ſie nach ihrem Ver⸗ 
ſchwinden ſogleich wieder kamen, wenn man einen platten 
Leiter oder die flache Hand gegen die Spitze brachte. —6 
aus elektriſchen Koͤrpern, wenn ſie ſtark gerieben werden, 
ſahren an manchen Stellen Lichtpinſel hervor, wie z. B. aus 
den Glaskugeln und Cylindern der Elektriſirmaſchine. Miles 


bemerkte dieß zuerſt an elektriſchen Glasroͤhren, und nannte 


es elektriſches Wetterleuchten, weil dieſe Strehlenbuͤſchel 
augenblicklich verſchwinden und wiederkommen. 
Wie die Naturforſcher dieſe Erſcheinung ſo wie überhaupt 
die Erſcheinungen der eleftrifchen Epigen benuge haben, um 
‚ Ähre Hypotheſen dadurch zu beflätigen oder wenigftens nach 
diefen zu erflären ‚ findet man unter den Artikeln, Elektri⸗ 
citaͤt, — leuchtender, Spitzen, elektriſirte. 
M.ſ· Cavallo vollſtaͤndige Lehre der Elektricitaͤt. ate 
Aufl. $eipi. 1797. on verſchiedenen Stellen. I 
Strahlentegel, optifcyer, Lichtkegel (conus a 
radiis opticis formatus, conus Juminolus, pinceau 
optique). Ein jeber fichtbarer Punkt eines Körpers fender 
nach allen möglichen Richtungen Licht aus; wenn alfo mittelſt 
einer rımden Fläche 3.8. durch ein linſenglas, durch einen 
Hohtfpiegel, durch den Augenftern u, f. f. ein Theil von dies 
fem Lichte aufgefangen wird, fo wird dadurch ein Strahlen» 
fegel gebilder, deſſen Spise der leuchtende Punkt ift, und 
die Stäche, welche das Sicht auffänge, die Grundfläche deffel- 
ben ausmadır. Wäre die Fläche, welche das Lcht in ihrem 


m 


Fortgange hindert, eine getadlinigte ra fo würde alsdann 
Kkk | 


ftote 
4) Philofoph, Transsä. Vol. XRXIX. — p. 15 ſqq · 


> 
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flott des Kegels eine Strahlen ever Lichtpyramide en 
ſtehen. Die aromiftifche Jehre nimmt bierben an, daß de 
Uchtthellchen wirklich in geraden Strahlen won dem leuchten 
den Punfte aus fortgeben, und fi folglich in ihrem Fortganae 
immer weiter von einander entfernen; ba im ©egenrheil die 
dynamiſche Lehre den ganzen Raum des Lichtkegels ober der 
Poramide als einen mit Stetigkeit angefüllten Kaum von 
$ichte onnimmt, es mag nun das Sicht ein wirklich reclies 
Weſen oder eine Qualität fepn. 

Iſt der fihrbare Punfe von der Fläche, melche das fir 
auffänge, fehr weit entfernet, 3. B. 206264 mahl weiter, eis 
der Dirchmeffer der Fläche groß ift, fo kann man alle «wi 
die Fläche fallende Lichtſtrahlen als parallel annehmen, mie 

wohl fie eigentlich aus einerley Punkte ausfließen. In einen 
fotsıen Falle betrachtet man alfo ftart ber Lichtkegel, Licht: 
eylinder. Mf. Parallelſtrahlen. 

Henn iolche Lichtkegel durch Linfengläfer gebrochen, od« 

auf Epiegelflächen Fon u , fo nimmt das vorige Kit 
eine ganz andere Richtung, und bilder nad der Brechung ur! 
Zurüdwerfung andere tiditfegel, deren Spigen in ganz ander 
Etellen fallen, ale die vorigen waren. Solche Lichtkege 
werden nun gebrochene oder zuruͤckgeworfene Lichtke 
el (coni refradi vel reflexi) genenne. 

Ströme flüffiger Msterien (motus progrefhui car- 

rum Aluıdorum, Humina, Auxus, courants, torrents). 
—* Phyſik verſteht man unter Ströme überhaupt ein 
Bewegung einer Menge von fluͤſſiger Marerie nıch einerln 
Richtunq. Auf folhe Art entiichen in greßen Klüffen, I 
wie im Meere, Ströme, wenn fich eine Menge Waſſers nad 
einerien Richtung hinbeweget, indem das übrige angrenzende 
Waſſer entweder ftill ft-her, ober nad) andern Richtungen 
bingehet. Dergleichen Erröme entſteh⸗n befonders bey der 
Ergießung des Waſſers großer Fluͤſſe ms Meer, indem nöm- 
* lic) die Bemäffer die ſchon erlangre Gefchmindigfeie nice in 
einem Augenblicke verlieren, ſondern felbigenoch eine Zeit lang 
behalten. Weberdem koͤnnen Meerftröme durch Winde, De 
beftändig nad) einerley Gegend hinwehen, und durch die Chi 
| | j * und 


und Flufh verurfacher werben. Aehnliche Bewegungen der 
$uft heißen Luftſtroͤme. Auch haben manche Phynter zur 
Erklärung mander Maturerfcheinungen eigene flüfftge Mate» 
rien angenommen, welche fich nad) gewiffen Richtungen m. 


bie Erde oder um andere Körper bewegen, mis die Cartefioni- | 


ſchen Wirbel , die elektriſch. Stroͤme, magrerif, Strom» u. dgl, 


Strontionerde, Erde deg Strontionits ftron- 


‚ tiona) iſt eine eigenthuͤmliche Erde, weiche fih im Strons 


tionit, einem Foffil, das von feinem Geburtsorte Stron« 
tion in Schottland den Mahmen erhalten hat, beſindet, 
Dieß Foſſil bricht im Bleygange eines gneifititen Gebirges 
zugleid mir Phiterie. — * 

D Crawford und Sulzer fleflten die erſten Verſuche 
an, welche vie Verfchtedenheit der Erde aus Strontionit 
von der Schwererde darthaten. Machher haben ouch Rlaps; 
roth und Schmeißer die weſentliche Verſchiedenheit der⸗ 
ſelben von allen uͤbrtgen Erden bewieſn. 

In dem Strontionit iſt die Strontionerde mit Kohlen⸗ 
ſaͤure verbunden. Sonſt macht fie aber auch einen Beſtand⸗ 
theil des Echwerfpachs aus, woraus fie ſich mirtelit der 
Solfäure in nadelförmigen und ſtrahligen Kryſtallen ger 
winnen laͤßt. — 

Die Kohlenſaͤure laͤßt ſich aus dem Strontionit ſelbſt 


durch ſehr heſt/ges Calcinirſeuer nur aͤußerſt ſchwer austrei⸗ 


ben. Die reine Strontionerd⸗ hat einen aͤtzenden Geſchmack, 
loͤſet ſich in vielem kochenden Woffer, nämlich in 250 Their 
len, auf; vom kalten Waſſer aber erfordert fie zu ihrer Auf» 
löfung mehr. Die Auföiung har den Geſchmock eines ſtar⸗ 
Ben Kaitwaflers, und mird durch Anziehung der Kohlenſaͤure 
on ber fufe gerrübt. Die geſaͤttigte Auflöfung der Stron« 
tiorerde mit kechendem Wofler ſchießt, wenn fie nach dem 
Sürriren in einer. gläfernen Flafche genau verwahßrer with, 
zu klaren, durchſichtigen Kroftollen an, von rhoemboidali⸗ 
ſcher Geſtalt, die an der $ufe ihre Durc ſichtigkeit verlieren, 
ſonſt aber einen aͤtzenden Geſchmack beſitzen. 

Fuͤr ſich ſchmelzt die Strontionerde auch im heſtig· 
ſten Feuer nicht, im Thontiegel hingegen fuege fie mie 
| Stea . der 


886 Stu. 
‘ der Thonmaſſe des Tiegels zu einem Flaren, chrufelichgrä- 
nen, fehr harten und dichten Glafe. 

M.f. Gren foftematifhes Handbuch der gefanımten 
Chemie. Ih III. Halle 1795. 8. ©. 756 u. f. deffen Grund⸗ 
riß der Chemie. Th. 1. Hafle 1797. 8. $.345 u: f. 

Strudel, MWafferwirbel (gurges, vorago, vor- 
tex, gouffre) Hierunter verftehe man freis = ober ſpiral⸗ 
- förmige Brwegungen bes Waſſers, weiche durch verſchie dene 
lokale Umſtaͤnde verurſachet werden fönnen, wie z. B. durchs 
Aufammentreffen zweyer entgegengefegter Ströme, durch 
Ebbe und Fluch, durch den Stoß der Erröme an Klippen 
m. dergl. Die gefährlichfien für die Seefahrer find bie, 
welch: im Meere fich befinten, obgleich auch Hin und wieder 

auf Flüffen Eleine Wirbel entſtehen koͤnnen. Bey den Als 
ten war der chalcidifche Euripus zwifchen den Kuͤſten 
von Boͤotien und der Inſel Euboͤa (Megrepente) berühmte, 
weicher jetoch von Strabo *), Wiela?) und Livius 7) 
ſehr verfrhleben beſchrieben wird. Dabey wird bie Zabel 
erzählet, daß ſich Ariſtoteles ins Meer geftürger haben foll, 
weil er diefen Wirbel nicht erftären konnte. "Der Jeſuit 
Dabin ?), der zwey Jahre zu Megroponte gewohnt hat, 
führer an, daß unter den 29 Tagen jedes Mondwechſels 20 
find, an weldyen das’ Meer -dafelbft eine ordentliche Ebbe 
und Fluth hat, daß ober vom gten bis zum ızten, fo wie 
vom arten bis zum / 26ten Tage jedes Monats, die Ebbe 
und Fluth alle 34 Stunden 12 bis 14 Mahl abmerhfelt. Es 
gehoͤret auch hierher die Charybdis zwifchen Meapel und 
Sicilien, jegt Cop Faro. Bon dielem fonft nur ſchwachen 
"Strudel wird von den Alten erzähler, daß er täglich das. 
Waſſer einige Mahl abwechſelnd einſchlucke und ausmerfe, 
Der Pater Bircher °) hat ihm näher unterfuchen laſſen, 
und gefunden , daß der Grund in einigen Stellen aus durch⸗ 
Ichnietenen Felſen beftehe; in andern befindet fich ein einzi. 
ger Felſen, welcher gleichfam eine Brücke zwifchen ben bey- 

den 

— Lib. IX. FIR in. . ) XXI. & 
Philofoph. Transa®, Num, 71. p. 215% 
s) Mundus fubtercan. Tom. I. p. 97. 
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den Küflen Sicillens und Itallens ausmacht; an noch an» 
dern eriffe man Sand an. Das Meer ift dafelbft in einer 
unaufhoͤrlichen Bewegung. Ä 

Der beruͤhmteſte Errudel. ift der fo genannte YNal» 
ober Moſkeſtrom unter 68° Breite an der Mormegifchen 
Kuͤſte. Man bet von ihm mancherley Unrichtigfeiten ver⸗ 
breitet, und Bircher glaubte, es fen bier ein Schlund, 
welcher mit dem Bothniſchen Meerbufen zuſammenhange. 
Diefer Strubel wird nach den glaubwürdigen Beſchreibun⸗ 
gen von Schelderux #) und Bergmann durch Ebbe und 
Fluth veranlaffıe, gegem welche nad) der Quere ein Meer» 
ftrom anftöße, welcher zwiſchen ben fo genannten Lofodden 
hindurchgeht. Diefer Etrom wird durch die Ebbe und 
Fluth fo umaelenfer, daß er fih 6E runden gegen Suͤden, 
und 6 Stunden gegen Morden wende. Wenn die Ebbe 
und Fluth gegen ven Strom am meiften wirket, fo erfolget 
ein Wirbel gleich einem umgekehrten hohlen Kegel, deſſen 
Are über > Kiaftern beträge; indeſſen wird in ihm nichts 
verfchlungen oder zermalmer, vielmehr gibe es darin vie 
beſten Fifhe. Bey voller und ganz niedriger See iſt Los 
Waſſer ganz rubig. Die größte Gefahr verurfacher ber Fall 
des Waffers und die Menge der blinden Klippen, daher fidy 
die Seefahrer dem Strudel oflwärts auf eine und weſtwaͤrts 
“auf 5 bis 6 fchmwebifche Seemeilen nicht nähern. Steht das 
Meer in der halben Fluth, intem bas Wafler nach Norben 
geht, fo hat der Scrom feinen Lauf nah Süden. Je größer 
aber die Fluch wird, deſto mehr wendet fich zuerft ber füd« 
liche Theil deflelben , und. fo nad) und nad) das übrige gegen 
Eüdweften, Welten, Nordweſten, und zulege gegen Norden; 
Iſt aber das Meer halb gefallen, fo ſteht er ein wenig ftill, 
und kehret fi dann zurüd gegen Morbweiten, Welten, 
Suͤdweſten und endlich gegen Welten fo, daß er binnen 
13 Stunden bie ganze Hälfte bes Compaſſes ein Mahl durch⸗ 
und wieder zurücläuft. Außerdem führer Bergmann noch 
einige Eleinere Strudel in der Nordſee an, welche bey ruhiger 
See wenig gefährlidy find. | | 

⸗2) Schwed. Abhl. von 1750, bes deutſch. Ueberſ. xil.B. G.177 mt. 
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M.-f. Lulofe Einleitung sur Kenntniß der Erdkugel, 
durch Baͤſtner $.324. S. 273 Bergmanns pbififaliiche 
Beſchreibung der Erdkugel, durch Röhl, B.t. S 368 u f. 

Stürme f. Winde 

Stufenleiter der einfachen RAINER f. 
Verwandtfdhaft, chemifche. 

Stunde ı Sternzeit, Sonnenzeit. 

Stundenfreis (circulus horarius, cercle horaire) 
heiße ein jeder größter Kreis der unbeweglichen Himmelse 
fpbäre, welcher durch beyd Pole g:het, und daher auf dem 
Aequator ſenkrecht ſſehet. Auf Solche Arc find alledir (Ag. us.) 

Durch Die begden Pele p und q gehenden größten Kreife 
Stundenkreiſe. Geſetzt es fiehe ein Stern in ſ, fo ift fein 
Stundenkreis, in welchem er ſich jetzt befinder, zugleich fein 
Abweichungskreis. M.f. Abweichungsfreis., Da aber 
diefer Stern in feinem Tagefreile de fortrudt,, jo kommt er 
aud) beftändig in andere und andere Stun enkreiſe. Ks find 
alſo die Stundenfreife mit den Abweichunaskreiſen einrriey, 
nur Daß jene zur unbeweglichen und Diefe zur beweglichen Him⸗ 
melsiphäre gehören. Der Abweichungsfreis p ſq des Sterns ſ 
fallt innerhalb 24 Stunden auf alle moͤgliche Stundenkreiſe. 
Auf forche Art kann man fid) unzählige Stundenkreiſe vorftel« 
len, indem durch jeden Punkt des Aequators einer geben kann. 
Wenn man aber den Yequator in 24 Theile vom Meridiane des 
Beobachrungsortes ous eintheilet fo wird der Etern ſ g:rate 
eine Stunde Sternzeit gebraudyn, um von einem Stun⸗ 
‚benfreife sum andern zu fommen, die Sonne aber eine 
Stunde Sonnenzeit. Vom Merivione des Beobarhtungsor- 
tes an wirt alfo der Stern binnen 24 Stunden Sternzeit durch 
alle Stundenfreife, und Die Sonne binnen 24 Stunden Sons 
nenzeit durch felbige gegangen feyn. Da mir nun im ge- 
meinen $eben uns nach der Sonnenzeit richten, fo folge 
daraus , daß wir ı ihr haben müflen, wenn fich die Sonne 
im erften, 6 Uhr, went fie fi im zwoͤlften Stundenkreiſe 
befinder u. ſ. f. 

Die Ebenen oller Stundenkrelſe ſchneiden ſich in der 
Weltaxe Pq en man fich aljo er dieſer gemeinfchafte 

lichen 


Stund. 2. | 


ichen Durchſchnittslinie pq aller biefer Kreife einen bürnen 
Seife vorftellee, welcher der Senne geg-nüber «inen Schat⸗ 
fen wirſt, fo wird nothwendig bieler Schatten bey jedem 
Sonnenftande in den nämlichen Stundenfreis fallen. worin die 
Sonne flieht. Weil man nun die ganze Erdkugel als unend« 
lich klein im Mittelpunfte des ganzen Beltraums in Ruͤck⸗ 
ficht diefer Erſcheinungen annehmen kann, fo ift es leicht 
zu begreifen, daß ein jeder mie der Weltore parallele Stift 
auf ber Erdflaͤche als ein Stüd der Weltare feibft berradya 
cee werden kann, und daß der Schatten diejes Stiftes jeder« 
zeit in die Ebene des Stundenkreiſes fällt, in melcher die 
Sonne ſtehet. Hierauf beruhet die Verfertigung der Zon« 
nenubren, wovon bie Gnomonik weitern Unterriche er⸗ 
theilen muß. 

Hirraus wird aber nun auch der Gebrauch des Stun⸗ 
Denfreifes auf den kuͤnſtllchen Erd» und Himmeisfugeln bes 
greifih. M f. Himmelskugel, kuͤnſtliche. Dieſer 
woird nämlich an den Srundenfreiien eben fo gut, mie ber 
Aequator, in 24 Theile getheilt. Aus diefem Grunde geht 
Der Zeiger um den Pol um eben fo viele Sternftunden fort, 
als dem Stuͤcke der Himmelsfphäre, um welches man fie 
fortgedrehet hat, zugehoͤret. 

-Stundenwintel (angulus horarius, angle horaire) 
Heißt derjenige Winkel, welchen ein Stundenfreis mit dem 
Mitragskreife des Ortes macht. Wäre der Kreis (Ag. 115.) ' 
afgg der Mirtagsfreis des Ortes, fo würde der Stunden⸗ 
winfel der Winfel baf fern. Das Maß dieies Winfels 
ift der Bogen hb des Aequators bc. Wenn man diefen 
Bogen in Zeit verwandelt, fo zeiget diele, wie lange ber 
Stern [no in feinem Tagekreife ſortgehen müfle, ehe er 
in den Mittagsfreis in d anlangt. Der Stundenwinfel 
bpf£ läßt ſich durch Aufldiung des Kugeldreyeckes apf fin 
ben, wenn in felbigem drey Erücke befanne find, 

Bublimat, aͤtzender f. Duedfülber. 

Sublimation [. Deftillation. 

Subtil i Sein. 

Sid, Süden f. Mittagspunkt. 


so Sim. 


Suͤdliche Abweichung, Breite, SalbEugel, u. fi 
f. Abweichung, Breite uf. f. 

Suͤdlicht, Auffralfchein (aurorg auftralis, lumen 
auftrale, aurore auftrale, lumiere auftrale) iſt ein 
Uchtſchein, weichen die Bewohner der Suͤdlaͤnder gegen ben 
Suͤdpol hin fehen, und weicher demjenigen aͤhnlich iſt, den 
wir gegen den Morbpol unter dem Nahmen FTordlicht ge 
wahr werben. Ohne Zmeifel ha: auch das Südliche mit dem 
Morolichte eine aͤhnliche Beſchaffenheit und gleiche Urfachen, 

Die Seefahrer unter Cook's Anführen ſcheinen biete 
Erfheinung zuerft im Jahre 1773 gefehen zu Haben, ob moa 
gleich vorher eine ſolche vermuthet hatte. Mach Herren Sor 
flers Erzählung ift das Südliche dem Nordlichte voͤllig gleich. 
Er nahm olle Phänomene , die beym Morblichte fich zeigen, 
beym Suͤdlichte auf gleidhe Art gemahr. Webrigens beeb⸗ 
achteten fie die Suͤdlichter am ı8, ı9, 20, a1 und 26ften Fe 
bruor , und den 15 und röten März 1773. 


Nah Heren Lichtenberts «) Vermuthung zeige dich 


feiche unfere Erdkugel, wie ein großer Turmalin , an benden 
Polen entgegengefegte Eleferichtäten, welche durch die Wärme 
erreget würden, 
Suͤdpol am Himmel f. Weltpole. 

Sädpol der Erde f. Erdpole. | 

Suͤmpfe (ftagna, etangs) find Sommfungen große 
Gewaͤſſer, welche in Feiner sichtbaren , wenigſtens Peiner un- 
mitrelbaren Gemeinſchaft mie dem Meere ſtehen. Bon bie 
fen unterfheidet man die Moraͤſte, Moore, Bruͤche 
(paludes, marais). Hierunter verſteht man Sammlun⸗ 
gen ſolcher Gewaͤſſer, welche durch Vermiſchung mit erbi, 
gen Subſtanzen einen Theil ihrer Fluͤſſigkeit verloren haben, 
fo daß fie nicht fhiffbar find. - | 
Diie eigentlichen Sümpfe verändern bie Höhe ihrer 
Oberfläche nicht merklich, wenn gleich ein flarfer Zufluf 


von Wafler in felbige ſich ergießer. Dergleichen gibt es 


fehr viele befonders in Aſien. Die beträchtlichften davon 
| find 


.  %) Super nous merhodo, naturam PR motum uidi ele&. inuef- 
gendi; in comum, foc, Goett. Clafl, marhem. 1779. Tom. I, p.78. 
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find das tachiſche Meer, der See Aral, der See Marabi | 
in Afrifa, der See oder bas Meer Moufla, der Ser Toy 
ze u. ſ. w. 

Dos kaspiſche Meer (mare Hyrcanum ſ. Cafpium) 
iſt ungefähr 7820 Quadratmeilen groß, und in der Mitte 
über 300 Fuß tief. Es wurde vom Prolemäus auf feiner 
Karte zwerft angegeben, Aber. feine Breite größer, als 
feine Sänge gefeger; Olearius hat aber diefe Unrichtigkeie 
in feiner moſkowitiſchen und perfifhen Reiſebeſchreibung zu« 
erſt bemerfer. Herodot befchreibee das Faspifche Meer 
als einen See, Strabo hingegen glauber, es hänge mie 
dem großen Weltmeere zuſammen. Im ızten Jahrhun⸗ 
derte hat man über die Geftalt und Beſcheſſenheit diefes 
Meeres geſtritten. Erft im Jahre 1718 ließ es Peter ber 
Große genauer unterfuhen, woraus die erſte richrige Karte 
befleiben entſtand *).. Sin das Easpifche Meer ergießen fich 
ſehr anfehnliche Flüffe, von welchen die Wolga allein unges 
fähr in jeder Minure i5 Millionen , oder taͤglich 21600 Mil« 
lionen Eubiffuß Waſſer Gineinbeingt. Wenn man überdem 
das übrige Waſſer, welches durch den Iſaik, die Demba . 
u. f. w. das aus der Atmofphäre. herabgefallene mie einge 
ſchloſſen, in daffelbe fommt, nur doppelt fo groß annimmt, 
fo müffen täglich wenigftens 648000 Millionen Eubiffuß Wafe 
fer in diefes Meer fallen, an welchem doch weder ein Abfluß, 
noch ein Zunehmen feiner Höhe bemerfer wird. Um es nun 
‚ begreiflid) zu machen, wo diefe große Menge Waffers hin« 
komme, haben einige angenommen, es ergieße ſich dieſes 
Waſſer durch einen —* Kanal in den perſiſchen 
Meerbuſen. Kircher ®) — aus einem perſianiſchen 
Schriftſteller an, das ſchwarze Meer werde unruhig, wenn 
der Oſtwind auf dem kaspiſchen Meere ftürme, dage⸗ 
gen dieſes letztere Wellen werfe, wenn das ſchwarze Meer 
durch den Weftwind beiveger werde; auch, daß man an den ° 
Ufern des ſchwarzen Meeres Auswuͤrſe von Seegräfern, 
Bäumen und Schlangen finde, welche man fonft nur im 

| zum 


2) Memor. de l'Academle de nn 1721. ꝑ. 320. 
u Mund. fubtyran. Tom. I, p. 80 (49. 


kaspiſchen Meere antreffe. Dahingegen erzähfee ber eh 
- Philipp April“), daß man zur Herbſtzeit im pero 
Mirerbufen fepr haͤufig Weidenlaub finde, obgleich tie 
Weide im mittägigen Perfien ganz unbefanne ſey, und nız 
um die Wer des Faspifben Meeres wachſe; auch doß &ıy 
Kilan zwey tiefe Schluͤnde wären, durch melde das Waflır 
; des kaspiſchen Meeres In den perfifchen Meerbufen fit er» 
gieße. Allein Blumeſtorf hat genauere Unterſuchungen 
darüber ongeftellet und tiere beyden Echlünde als unrid) 
tig cefunden. Mach Bergmanns Ueberſchlage ift die Aus— 
duͤnſtung nicht hinreichend, dieſe Ericheinung zu erklaͤten. 
Denn nimmt man die Ausduͤnſtung jaͤhrlich auf 30 el, 
und die Oberfläche des Meeres 3650 ſchwed Duaprarmeilı 
an, fo findet man tie jährliche Austänftung wenig über 14 
Billionen Cubikfuß, da der Zufluß nach ver obigen Berech⸗ 
nung über 224 Billionen Eubiffur im Fahre betragen muͤtte. 
Dagegen behauptet aber doch Gmelin⸗), dak gerate & 
viel Wafler verdunfte, als das Meer wieder erbalte, ohne 
daß etwas in den perfifhen Meerbufen ausgeleerer werte. 
Uebrigens ſcheint es ausgemacht iu ſeyn, daß das fas- 
pifche Meer mit dem ſchwarzen Meere fonft in Verbin— 
dung geftanden bat; jege ift es niedriger als es fonft mar, 
und bat berrädhtlidy abgenommen; doher muß es entweder 
durch Verdunſtung mehr Wafler verlieren, als es mittelſt 
des Regens und der Flüffe erhält, oder ein Theil feines 
Waſſers muß wirklich unter der Erde einen Abzug haben, 
und fo In andere Meere übergehen, oder ſich im Innern 
der Erde verlaufen. 
Gewöhnlich if das Waſſer der Sümpfe mehr oder me 
niger falzig; von dieſer Arc if das Waſſer des kaspiſchen 
Meeres, des Sees Aral, bes ſchwarzen und Des todten Mer 
ses u. f m. woron der Artikel, Meer, nachzuſehen iſt. 
Was bie eigentlichen Moraͤſte, Moore u f betrifft fo 
find diefe nach Lulofs von doppelter Arc. Zur erften Art 
Zu gehören 
=) Voyage en divers drats d’Europe er d’Afie. à Paris 1693. 13. f. 


Ada erudit, Tipf, Febr. 1694. p. 63. 
®) Reife durch Ruſland. Ortter Theil. St. Petersb. 1774. 
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gehören biejenigen, deren feſte Subftangen unverbrennlich 
ſind, und welche aus bloßer Vermiſchung des Waflers mit 
einem ſandigen oder lehmigen Boden entſtehen. Solche 
&.mwifler finden fid überall, wo Quellen in’ der Tiefe ent 
fpringen, deren Waſſer nicht ablaufen kann; wo Gründe 
mir Abhangen umfchloffen find, fo daß das herabfommenve 
Degen und Schneewaſſer nicht weiter abfließen kann; wo 
endlich in niedrigen Gegenden große und dicke Gehölze die 
Ausduniiung und den Abfluß des von Brgen fommenden 
Waffırg verhindern. Zur zweyten Arc gehören bie Torf- 
moore, beren feite Subſtanz verbrenntich if. Der Torf 


beſteht Aus verweſeten Wurzeln mehrerer Sumpfgewaͤchſe, 


„. 


welche oft zum Theil von Erdhary durchdrungen find. Er 
laͤßt ſich, wie die Steinkohlen, verfohlen, und fo zu ver« 
ſchieden em Gebrauthe geichicfter machen. : Das meifte Torfe 
Sand iſt feuche und ſumpfig; jedoch gibt es auch alte mehr 
ausgetrogfnete Torflagen oft hoch über dem Waſſer, und 
mitten unter andern Erdſchichten von verſchiedenen Mate 
rien. In niedrigen Gegenden des feften Landes, die bes 


fonders etwas feucht find, mird der Torf in Menge gefun« 


den. Nah Herrn Weber =) foll der Ruß des hollaͤndi⸗ 
ſchen Torfs wahren Sulmiaf enthalten; er ſcheint jedoch 
mehr zufällig, als meientlich da zu ſeyn. | 

Diie verzüglichften Scwiften welche von dem Torfe der 
verſchie denen Laͤnder arbanslt haben find die von J. 5. 


 Degner ?), Abildgsard?), Hagen’), Schulze») 


und Fiſcherſtroͤm ?). 
Ueber die Benutzyng der Torſmoore hat Sindorf'”), 
und aus: bemfelben de Lüc ?) Unterricht ertheilet. 


“) In dem pbuflih, em. DMaaasin. Ch. I. ©. 126, 

Ra) Dil. de Turfis, Traj. ad Rhen. ımı9. 8. 5 

y) Abbandl. vom Korte; aus vem Dän Kopenb. 1768. 8. 

3) Penl. chem Perracht. über d. Torf ın Preußen. Köniasb. 17%4. 9, 

⸗) Bettacht. der Deennbaren Mineralien ın Sachſen Dresd. 17%. 8. 

$) Anmerkung. vom Torf, in den neuen ſchwed. Abhanol «7x1. IE, 
S 255. und ın Crelle Annalen. 14 BI @ 4-7 f 

") Aumerk. über die Moore im Hergatb. Bremen: ın Peckmanns 
Beoträgen sur Defon. Techuolo.. Bolzen: und Ermeratm. +. Th. 

‚9 Briefe über die Geſchichte Der Erde und des Menſchen. B. Il. des 
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| M. ſ. Zulofs Einleitung zur mathemat. und phyſikal. 


Kenntniß der Erdkugel, a. d. Hollaͤnd. v. Kaͤſtner. Goͤtting. 
und Leipj 1755. 4. Cop.ıs. Torb. Bergmann phyſikal. 
Beſchreibung der Erdkugel, a, d. Schwed. vonRöhl, B. J. 
Greifsw. 1780. 8. Abth Ill. Cap.3u. 4. De Lüc Briefe 
uͤber die Geſchichte de 
3.11. $ipz. 1782. 8. 
Sumpfluft f. Bas, brennbares, 

‚ Sympathie ({ympathia, fympachie). Man ver 
ſteht darunter eine gewiffe geheime Verbindung zweyer oder 
mehrerer Körper.gegen einander, ſo daß dadurch unglaub- 






€ und des Menfchen, a.d, Franz. 
.322 f. Ä 


lie Wirkungen hervorgebracht werden. Die Echolaftifer 


redeten viel.von der Sympathie, und rechneten fie zu den 
“ verborgenen Qualitäten. So glaubten fie z. B., daß un. 
fere Erde in einer folhen Werbindung mir den Himmels. 
£örpern ſich befände, woraus fie bie Bewegungen berfelben 
zu erklaͤren ſuchten. Wenn die Wirfung der Körper gegen 
einander durchs Abftoßen zu erfolgen ſchien, fo legten fie 
den Körpern eine Antipathie bey. 

Jetzt wird aber wohl Fein vernünftiger Maturforfcher 
“ mehr an Sympathie und Antiparhie denken, ob es gleich 
bey dem gemeinen Manne noch fehr im Gange ift, beſon⸗ 
ders Krankheiten durch Sympathie zu heilen. Aerzte bie 
fer Art ſollten freylich nicht gebuldee werden, ihre Abfiche 


iſt offenbar Gewinnfucht; allein fie find bey der größten 


Wachſamkeit nicht immer zu entdeden, 
Synodifcher Monath f. Monath. 


Sysyyien (Iyzygiae, ſyzygies). Mit viefem Nah 


men bezeidynet man diejenigen Stellungen zweyer Planeten, 
in welchen fie mir der Erde faft in gerader tinie fich befinden, 
- mithin in ihrer Zufammenfunft, oder in ihrem Gegenſchein. 
M.f. Aſpekten. Vorzüglich wird diefer Ausdruck bey der 
Zufammenfunft und dem Gegenfchein des Mondes mit der 
Sonne oder bey den Erfcheinungen des Neumondes und 
des Vollmondes gebtauchet. M. ſ. Dusdratur, 


Ende des vierten Theils. 
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